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SITZUNG  VOM  4.  JUNI  1862. 


V«rgelegtt 

Über   die  Sprache    der   Avghänen    fPa/toJ, 

Von  Dr.  Irtedrlck  Miller, 

D«eeBt  4er  allreaeiiieB  SpraebwUtcosehaft  an  der  Wiener  UaiversUSt. 

Man  sollte  glauben ,  dass  seit  der  Veröffentlichung  der  vortreff- 
lichen Ewald*schen  Abhandlung  ober  das  Pa^to  (Zeitschr.  för  Kunde 
des  Morgenlandes»  Bd.  II»  S.28K)  die  Ansicht  Qber  diese  Sprache  und 
das  sie  redende  Volk  sich  berichtigt  habe  und  der  lange  gehegte 
Irrlham  über  die  semitische  Abstammung  der  Ayghänen  nie  wieder 
aufgenommen  werden  könne.  Dem  ist  aber  nicht  so;  sondern  neuere, 
besonders  in  England  erschienene  Werke  darüber  beweisen  das 
Gegeotheil.  Es  hat  also  den  Anschein,  da  man  eine  Nichtkenntniss 
jener  Arbeit  nicht  yoraus^etzen  kunn,  dass  die  sprachwissenschaft- 
lichen Gründe  den  betreffenden  Schriftstellern  nicht  schlagend 
genug  schienen  gegenüber  der  von  den  Ayghflnen  selbst  über  ihre 
Abstammung  gehegten  Tradition.  Indem  ich  nun  in  der  Torliegenden 
Abhandlung  dieses  Problem  —  da  mir  umfassenderes  Material  als 
meinen  Vorgängern  zu  Gebote  steht  —  noch  einmal  zu  untersuchen 
mich  unterfange,  will  ich,  nachdem  für  die  Männer  der  Wissen- 
schaft die  indogermanische  Natur  des  Pa^^to  unzweifelhaft  feststeht, 
dabei  einen  Schritt  weiter  thun  und  die  Frage,  ob  es  dem  irani- 
schen oder  dem  indischen  Sprachkreise  beizuzählen  sei  —  denn 
nur  zwischen  diesen  beiden  bleibt  die  Wahl  möglich  —  nach  den 
Torbandenen  Mitteln  zu  einer  vollgiltigen  Entscheidung  zu  bringen 
yersuchen. 
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Dabei  will  ich  jedoch  meine  Arbeit  insofern  begrenzen^  als  ich 
mich  vor  der  Hand  auf  das  Lautliche  beschränke,  die  Formenlehre 
aber  unberührt  lasse.  Ich  glaube,  dass  dieser  Umstände  es  uns  auch 
ermöglichen  wird,  die  Sache  schärfer  zu  fassen  und  den  innern 
Charakter  der  Sprache  besser  zu  durchschauen.  Dabei  mag  diese 
Skizze  als  ein  Versuch  einer  wissenschaftlichen  avghänischen  Laut- 
lehre, an  meine  ähnliehen  Arbeiten  über  Armenisch  und  Neupersisch 
sich  anschliessend,  gelten. 

Das  Avghänische  ist  bestimmt  der  iranischen  Sprachgruppe 
beizuzählen  und  zwar  vor  allem  andern  wegen  jener  LauteigenthOm- 
keiten,  die  es  als  eine  entschieden  iranische  Sprache  charakterisi- 
ren.  Diese  sind: 

I.  Übergang  einer  alten  Gutturalmedia,  die  im  Sanskrit  als 
^  auftritt,  'u\  j,  j,  z.  H. :  jj  (zar)  tausend  =  neup.  jV^  (hazdr)^ 
armen.  <J*«^«7i  (hazar),  altbaktr.  -»V^-o»  (hazanra)^  Skr.  8ahasra\ 
^X>  (^Tah)  Herz  =  allb.  chj*^^^  (zäridhaem)^  Skr.  hrdayatn;  tj 
(zah)  ich  =  neup.  dialektisch  j\  (a^)»  ebenso  ossetisch,  altb.jjj» 
(az^m).  Skr.  aham;  Aij  fzabahj  Zunge  =  neup.  L>\*j  (zabdn), 
altb.  JojJ'O'  {hizvajf  Skr.  ^ihvd;  jj  (ziyar)  gelb  «=  neup.  ^jj 
fzardj,  altb.  -»1?*^*-^  (zairüa)^  Skr.  harita;  ,Jjj^  (vrizt)  Reis  = 
Skr.  vrihi\  V«  ^m^2^.  Präsensstamm  v.  Jlw*  fmital)  harnen  =arm. 
'^I^L  C^i^^O*  altb^j*6  (miz).  Skr.  »itA,  lat.  mingo. 

II.  Übergang  der  alten,  im  Sanskrit  auftretenden  Lautgruppe  sv 
in  ^,  z.  B.:  %^^  (kMb)  Schlaf  =  neup.  «^\^  (khrdbj,  arm. 
^ffttr  (^unj,  altbaktr.  -»jÄ-eL  (jafnaj.  Skr.  svapna;  j^  (kliAr) 
Schwester  =  neup.^^l^  (khFdhar)^  altb.  (W}*eL  ^iffl«Aör#^,  Skr. 
8va8ar\  Jjy»-  (khwaral)  essen  =  neup.  sj^j^  (khfardan)^ 
altbaktr.  ^'^t^LC^arJ;  J^  (khpal)  selbst  «»  altbaktr.  JiwA*»ei»»eL 
(^aepaithya)^  altpers.  uvdipasiya.  Skr.  sva  ^  einem  Elemente, 
das  als  zweites  Glied  in  suo-pte,  i-pse  enthalten  ist;  -jyi^  (kh6i) 

m 

Süss  ==  'Avm.^u»qsp  (^app')t  Skr.  svddu. 

III.  Übergang  des  v  nach  älterem  g  in  p,  z.  B. :  ^j^  (spai) 
Hund,  im  Neupersischen  dialektisch  U*»  (^aipdj,  altb.  •>'0«  C^P^)* 
Skr.  Qvan\  Oj-m**  (apin)  weiss  =  Pehlewt  'jMi'DD  (^sptndkj  rein, 
heilig,  vgl.  neup.  Jl—-  (sipSd),  altb.  -»^»«o*  (gpaeta).  Skr.  gvSia; 
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>0»  C^V^)  sechs»  oder  ^^)^  (ipag)i  ^j^  C^p^'toM)  sechzehn, 
TgL  aitb.  «^^«»»(jBap  (kh»hta%^^  armen.  ^5  (v>^%)' 

Da  nun  das  A?{;hdnische  den  grössten  Theil  des  Schatses 
seiner  geschriebenen  Sprache  aus  dem  Persischen  entlehnt,  so  liegt 
der  Gedanke  nahe,  die  als  Beispiele  angeführten  Wörter  mögen 
etwa  dem  persischen  Sprachschatze  angehören.  Dieser  Einwand 
lässt  sich  aber  durch  die  Bemerkung  beseitigen,  dass  das  Avghänische 
nur  aus  der  persischen  Schriftsprache  Wörter  entlehnt,  in  dieser 
aber  alle  angeführten  Formen  nicht  vorkommen.  Viele  derselben 
tragen  im  Gegentheile  ein  sehr  altes  und  eigenthümliches  Gepräge 
an  sich,  dass  schon  desswegen  an  eine  Entlehnung  gar  nicht  gedacht 
werden  kann. 

Wir  wollen  hier  einige  solcher  herausheben  und  beleuchten, 
was  gewiss  zur  Vervollständigung  der  Charakteristik  des  Avghäni- 
sehen  nicht  wenig  beitragen  wird,  ^a^  (ipärfisj  ^sechzehn*' 
—  eine  Form,  die  nur  einer  iranischen  Sprache  angehören  kann  — 
ist  durch  und  durch  echt  avghänisch.  Der  erste  Theil,  ipd»  ist 
offenbar  das  altbaktrische  -^^^iis^  {kkshvaaj  ^sechs**,  das  uns  in 
den  modernen  irftnischen  Idiomen  nirgends  in  jener  altertbflmlichen 
Gestalt  wie  in  dem  avghinischen  ^^  (spai)  begegnet,  während 
der  zweite  Theil  das  altbaktrische  \»»»^  (dagan)  „zehn**  mit  Cber- 
gang  des  Dentals  in  die  Liquida  r  [über  dieses  echt  avghinische 
Laotgesetz  vergl.  weiter  unten]  wiedergibt.  ^x>  (^rah)  „Herz**  — 
das  altbaktrische  cx»«S|{^  (zirädhaem)  —  kommt  bekanntlich  im 
Neupersischen  weder  in  der  Schriftsprache  noch  in  einem  der  Dia- 
lekte vor,  sondern  ist  die  Form  Jj  (du)  —  nach  einem  dem  West- 
ErAnischen  eigenthOmlichen  Lautgesetze  —  eingetreten.  Nur  der 
östliche  kurdische  Dialekt  besitzt  eine  Form,  die  entfernt  an  die 
unsere  anklingt,  nämlich  ^j  (zik)^  sich  aber  in  Betracht  der 
ursprünglichen  Gestalt  mit  ihr  nicht  messen  kann.  Die  Form  y 
(yawj  „eins^,  viel  alterthümlicher  als  das  neupers.  J^  (yoic)  0> 
stimmt  schön  zum  altbaktrischen  -^»ny»  (aevaj;  ebenso  übertrifft 
die  Form  ^Jj^  (dri)  „drei**  das  neupersische  ö^  O^^)  ^^  Alter- 
thümlicbkeit  insofern,  als  sie  das  erste  Element  vor  der  Assibilation 


*)  DirSber  Tergl.  oieine  Bemerkungen  in  den  Beitrügen  von  Kuhn  und  Srhicirher, 
Bd.  Hl,  S.  2SS  ff. 
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gewahrt  UQd  das  zweite  rein  erhalten  hat.   Die  arghiniaGhe  Form 

d^j  (zabah)  »Zunge*'  ist  alterthamlicher  als  das  neupersisehe  ü^J 

•  • 

(zabdn)  oder  die  Pärst-Form  \f^*v  (hizvdn)^  da  sie  wegen  des 
noch  mangelnden,  erst  später  angetretenen  Suffixes  dn  dem  alt- 
baktrischen  j»>>J*o'  (hizva)  näher  steht.  Das  Wort  ^^  CP^^'^J  »Berg* 
fehlt  bekaiinth'ch  dem  Neupersischen  ganz;  sein  Vertreter  lautet 
dort  Ay  (^kdhjt  das  in  dem  kattfa  der  Keih'nschriften  sich  wieder- 
findet; schön  stimmt  aber  unsere  Form  zu  dem  altbaktrischen  «^m*q 
Cff^i^Jf  ciss  w>f  zur  Bezeichnung  desselben  Begriffes  im  Alt- 
indischen und  im  Slavjschen  wieder  finden. 

Ich  glaube»  dass  es  aus  diesen  kurzen  Zögen  Jedermann  klar 
sein  wird,  wohin  wir  das  Pa^^to  einzureihen  haben.  Es  ist  unzweifel- 
haft eine  iranische  Sprache,  und  berücksichtigt  man  das  Terrain» 
woher  die  Einwanderung  der  Avghäneu  stattfiind  und  wo  heutzutage 
das  Pax^o  gesprochen  wird,  so  kann  es  nicht  zweifelhaft  sein,  dass 
wir  in  demselben  jene  Sprache  vor  uns  haben,  die  als  unmittel- 
barer, wenn  auch  vielfach  entarteter  Nachkomme  des  Altbaktrischen 
gelten  kann. 

Haben  wir  nun  damit  im  Pa^jo  eine  echt  dränische  Sprache 
erkannt,  so  ist  es  unsere  nächste  Aufgabe,  dasselbe  von  den  anderen 
verwandten  Sprachen,  besonders  dem  Nenpersischen ,  gehörig  zu 
unterscheiden.  Wir  heben  zu  diesem  Behufe  folgende  Merkmale 
desselben  hervor: 

I.  Verwandelt  das  Pa^^to  den  Dental  (wahrscheinlich  durch  den 
Cerebrallaut  hindurch)  häufig  iii  die  Liquiden  l,r  —  ein  Lautgesetz, 
das  dem  Persischen  bekanntlich  ganz  und  gar  abgeht — ,  z.  B. : 
^il  (pldr)  Vater  =  neup.  ^«L  (pidar),  altbaktr.  jW*ö  (pUari)^ 
Skr.  piiar;  j^^  (^al6r)  vier  =  neup.  jlj>*  (öihdrj»  altbaktr. 
(1j»u^»f*  (öathwar^).  Skr.  datvar;  J-»  (^salj  hundert  :=  neup.  Ju* 
fsadj  oder  Juö  (md).  Mh.-»^»  (gaia).  Skr.  fa/a;  ,Jä  CkhpalJ 
selbst  =3  altb.  '^**i***oio»}^{jaepaithynj;  ^  (lasj  zehn  e=  neup, 
*  J  (dah)^  altb.  ^«««j  (dagan)\  yj*»j^  (SpafasJ  sechzehn  =»  altb. 

-t>*»'^i'  (khsvas)  -\-  \»*>»^  (^daganj;  ^^  {mtluj  Bär  =  altslav. 
tfUiAßisAk  „Honigesscr**,  ßexeichnung  für  den  Bären;  JJ  Clal) 
geben,  machen  =  altb.  »^  (dd).  Skr.  da  und  dhd\  Jjul  (ItdalJ 
sehen,  Ar  (l^mah)  Auge  =  neup.  l>-Xi3  fdfdan^y  vergl.  altbaktr. 
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*^  (MHhra)  Auge;  J^  (laral)  halten  =  altbaktr.  ^  (dird) 
halten.  Skr.  dkr. 

TL  Hält  es  sieh  von  der  im  Neupersischen  in  der  Schriftsprache 
sieh  findenden  Ausstossung  des  o  als  f  frei,  z.  B. :  ^j^  (^poi)  Hund 
=  neup.  jL»  (sag)  »  sf  o^,  nur  dialektisch  L«i  (npäj ;  j^  ('varj 
Thür  SB  neup.  j^  (dar)  »  cffar,  nur  dialektisch  ^  (bar), 

HL  Hat  es  das  r  im  Anlaute  nicht  wie  das  Neupersische  in  g 
omgewandelt  oder  in  b  erbfirtet,  z.  B. :  hj^^  (wäwrah)  Schnee  » 
altbaktr.  *'^k»k  (vafra)f  neup.  «^  (^orf) ;  ^ij  (wanah)  Baum  »> 
aJtb. «"f«^  ^vaiia^t  neup.  ^;|i  (bun)  [in  Zusammensetzungen];  jj 
^tp4^  Wind  »  neup.  jL  ('iiliO,  altb.  ->r«ir  (vdia).  Skr.  i?i2^a.  Im 
Gegentheile  hat  das  Paj^to  oft  dort,  wo  ein  Labial  stand.»  diesen 
erweicht,  durch  welches  Verfahren  es  sich  mit  den  neupersischen 
Dialekten  berührt,  z.  B.:  j^j  (tordr)  Bruder  »  neup.  ^«^J^^  (bird^- 
dar),  altb.  (^*r^  (brdtarS);  *jjjj  (wrüzah)  Augenbraue  =  neup. 
X/\  (abrü).  Skr.  bhrü;  y^ (kötar)  Taube  =  neup.  Ji^  (kabö- 
tar).  Skr.  kapöta;  ^  (tdv)  Hitze  =»  neupers.  v^U  (tdb);  ö\j^^ 
(pdsvdfi)  Wächter  =s  neup.  oL**l«  (pdsbdn),  armenisch  *^»m^»^uA 
(pahpan);  JL^  (wral)  tragen  =  neup.  ö^  (burdan),  altbaktr. 
A)  (biri).  Skr.  6Ar;  jj  (wuz)  Ziege  «  neup.  J*  (buz),  altb. 
-"jfH  (buza).  Dieser  erweichte  Labial  fiel  sogar  manchmal  spur- 
los ab,  z.  B. :  j^  (^^)  Bruder,  Nebenform  von  j^j^  (wrör). 

Hit  dieser  Erweichung  theilt  es  mit  den  neupersischen  Dia- 
lekten die  VerkQrzung  und  Verschlelfnng  der  Formen,  z.  B. :  jy>^ 
(kkir)  Schwester  =  neup.  ^/^\y>-  (khfdhar);  tj^j  (zo^)  Sohn 
=  neup.  Aj\j  (zddah);  ^^  (swak)  Hufeines  vierfiissigen  Thieres 

=  neup.  ww  (sunb),  Fehle wf  aoiD  (Bumb)\  ^5^  (soS)  Hase  = 
Skr.  Qogai  ^  (mac)  Biene,  vgl.  neup.  ^jS^  (magas)  Fliege,  altb. 
*XS^^  (makh8hi)\  jy^  (mdr)  Mutter  =  neupers.  ^.>U  (mddar), 
altbaktr.  f}»t^€  (mdtarS);  j^^  (wrör)  Bruder  =  neupers.  jS\^ 
(birddar),  altbaktr.  |^»r^  (brdiari);  j^  (wo)  Wind  =  neup. 
:L  (bdd),  allb.  -»r-fr  (vdta). 

m 

Nachdem  wir  mit  diesen  kurzen  Merkmalen  das  Paj^to  im 
VerUUtniss  zum  Neupersischen  —  wie  ich  glaube  —  hinlänglich 


%  Dr.  P  r.    M  fi  1 1  e  r 

charakterisirt  haben ,  wollen  wir  zur  Darstellung  der  Lautverhftlt- 
nisse  desselben  Qbergehen. 

Dem»  was  wir  oben  über  das  Pa^to  bemerkt  haben»  ent- 
sprechend »  schliessen  sich  seine  Laute  ganz  dem  Lautsysteme  des 
iranischen  Sprachkreises  an.  Wir  finden  nämlich,  was  den  Con- 
sonantismus  betrifft,  die  Classen  der  Gutturalen,  Palatalen»  Dentalen 
und  Labialen»  sowohl  Tenuis  als  Media,  entwickelt.  Aspiraten  finden 
wir  nur  in  der  ersten  Classe  (Tenuis  und  Media)  vor;  die  den 
persischen  Dialekten  eigene  Aspirate  der  labialen  Tenuis  fehlt  dem 
Pa^to  ganz;  sie  findet  sich  nur  in  fremden  Wörtern  yor  und  wird 
auch  da  oft  durch  die  einfache  Tenuis  ersetzt.  Ferner  finden  wir 
yor  die  zwei  weichen  ^rAniscben  Spiranten  ^  und  j»  die  beiden 
Zischlaute  ^  und  ^ »  woyon  auch  hier  der  erstere  seinem  Ur* 
Sprunge  nach  palataler,  der  zweite  cerebro-dentaler  Natur  ist»  den 
Hauchlaut  a,  die  Liquiden  J»  j,  die  Nasale  »,  0  und  die  beiden 
Halbyocale   j»  c5« 

Mit  diesen  allen  iranischen  Sprachen  zukommenden  Lauten  ist 
aber  das  ayghinische  Lautsystem  nicht  abgeschlossen»  sondern  es 
zählt  noch  flinf  eigentbQmliche  Laute,  nämlich  ^  (mit  doppeltem 
Werthe),  a,  ;;»  ^»  deren  Ursprung  und  Aussprache  wir  am  Ende 
darlegen  wollen.  Nebstdem  finden  wir  noch  ly,  A,  C^,  die  aber  als 
sogenannte  Cerebrale  indischen  Ursprungs  sind  und  strenge  ge- 
nommen nicht  hierher  gehören. 

Wir  wollen  also  die  einzelnen  Lautgruppen  nach  den  Organen, 
wie  sie  yon  hinten  nach  yorne  folgen,  betrachten. 

I.  Cfittnrale« 


^  C^)  entspricht  .altem  A,  im  Althaktrischen  ),  im  Neu- 
persischen J,  im  Sanskrit  ^,  ^,  z.  B. :  J^^  (kdl)  Jahr  =  Skr. 
kdla  „Zeit",  ^j  (kfal).m9iC;hen  t=  xkQMfev^.'O^ C^ardan)^  altb. 
t^Jj  CkSriJ,  Skr.  kr.  ^^  (kaSr)  jünger,  kleiner  =  neupers.  Ä 
Ckih),  altb.  >«»)  Ckagu).  J*y  (kdtar)  Taube  =  neup.  J*^  (ka^ 
hötar).  Skr.  kapdta.  jy  C^dzJ  krumm,  ygl.  Skr.  kub^a  „höckerig**. 
JS  Ckanal)  graben  =  altb.  <-)  (kan),  neup.  öXJ  Ckandan), 
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Skr.  khan.    *}y.  (maiak)  Maus  »  Skr.  mü»hika.    JXD  (Ukal) 
schreiben  s»  Skr.  likh. 

^  C^h)  entspricht  altem  k,  im  Altbaktrischen  ^,  im  Neu- 
persischen ^,  im  Sanskrit  ^,  ^,  ^,  z.  B. :  ^  (malakh)  Heu- 
schrecke »  neup.  ^^  (marakhjp  armen.  J^pm^  (marakh).  ^y^ 
(pdkh)  gekocht  =  neup.  AJat^  Cpukhiah)^  Skr.  pacf  [statt  pai]. 
Jju>.  (khandal)  rerlachen  ^  neupers.  JjujuaL  (khandidan).  ^ 
(muthj  Vordertheii,  Antlitz  =s  Skr.  muMa. 

Eigenthfimlich  den  iranischen  Sprachen  ist  die  durch  darauf 
folgendes  v  entstandene  Verhärtung  des  aus  altem  s  hervorgegange- 
nen A,  besonders  im  Anlaute,  zu  ^ ,  ftlr  welches  Lautgesetz  wir 
gleich  am  Anfange  Beispiele  angefOhrt  haben. 

S  (g^  entspricht  altem  g^  im  Altbaktrischen  q,  im  Neu- 
persischen ^ ;  manchmal  aber  ist  ^^  wie  im  Neupersischen ,  aus 
altem  k  erweicht.  Im  Sahskrit  steht  ihm  sowohl  TT  als  \  gegen- 
iiber;  z.  B.:  üj^j  (zangün)  Knie,  altbaktr.  -*^(£^|^  (xangra) 
Foss.  auch  -»Vj  (zanra)^  -»'«yj^  (zanhra)^  Skr.  ^anghd»  Hüfte. 

1/^  {CigarJ  Leber  =  neup.  ^^^J^  C^g^^J*   Sanskr.  ya*r^    i>y 

(grdn)  schwer  =  neupers.   öy  (gardn)y   Sanskr.  guru.    Jjw 
(gumdral)  übergehen  =  neupers.  sj^^ (g^^ditan). 

p  (gh)  entspricht  altem  jr,  im  Altbaktrischen  u,  auch  ^.  im 
Neupersischen  P ,  im  Sanskrit  ^,  ^,  ^,  z.  B.:  J^j^  (darghal) 
Lögner,  vergl.  altbaktr.  -*ip^  (draogha)  Betrug,  neupers.  p^j<> 
(dardgh).  Skr.  ^rtiA.  ^^  (ghar)  Berg  =  altb.  *'*«<b  Cgoiri)^ 
Skr.  ^iri.  ji^  (ghwai)  Ohr  aa  altb.  -»q^*^  (gaoshaj^  neup.  o*lr 

Was  den*Laut  a  CA^  anlangt,  so  scheint  er  wie  im  Neu- 
persischen doppelter  Natur  zu  sein ,  und  zwar  I.  gutturaler,  wohin 
ich  den  Fall  a^j  J  (droh)  Falschheit  =  neupers.  9'^j  J  (dardgh) 
rechne,  IL  dentaler,  wofür  mir  zwar  kein  sicherer  Fall  bekannt  ist; 
aber  durch  den  Übergang  des  sv  in  j>*  scheint  auch  der  Übergang 
des  s  in  A  sichergestellt  zu  sein. 
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II.  Palatftle. 

^  (c)  entspricht  einem  alten  X:,  im  Altbaktrischen  t,  im  Neo- 
persiselien  ^ ,  im  Sanskrit  ^,  ^.  In  dieser  Eigenschaft  kommt  der 
Laut  im  Avghänischen  selten  vor;  mir  ist  kein  Wort,  in  dem  er 
Torkommty  bekannt,  das  man  als  entschieden  ayghänisch  und  nicht 
etwa  aus  dem  Persischen  entlehnt  betrachten  könnte.  Sowohl  in 
ersterem  als  letzterem  Falle  tritt  dafür  ^  ein.  Manchmal  hat  sich, 
wie  mir  dQnkt,  ^  aus  einem  alten  Guttural  durch  Verschmelzung 
mit  einem  folgenden  Zischlaute  entwickelt,  z.  B. :  ^  (maö)  oder 
^  (maöai)  Biene,  das  wohl  unzweifelhaft  mit  dem  sanskritischen 
makshikä  „Fliege*'  identisch  ist. 

?r*  (§)  entspricht  altem  g^  im  Altbaktrischen  a»  im  Neu- 
persischen ^ ,  im  Sanskrit  ^.  Es  ist  aber  sowohl  in  echt  avghäni- 
schen  Wörtern  eben  so  selten  in  Gebrauch  wie  ^ ,  indem  dafür  ^ 
eintrat,  als  auch  in  den  aus  dem  Persischen  entlehnten,  welche  man 
lieber  nach  Art  der  avghänischen  umbildete.  Wir  werden  daher  auf 
die  hierher  gehörigen  Fälle  unter  ^  zurückkommen. 

Die  beiden  echt  iranischen  Laute  j  (z)  und  j  (i)  ent- 
sprechen Tollkommen  den  altbaktrischen  ^j  und  ^,  neupers.  j  und 
J,  armen,  ^und  «^.  In  Bezug  auf  den  Gebrauch  gilt  dasselbe,  was 
im  Pärst  und  den  neupersischen  Dialekten  stattfindet,  ja  der  Ge- 
brauch ist  im  Avghänischen  ein  so  freier,  dass  man  den  einen 
Laut  mit  gänzlicher  Aufgebung  des  andern  anwenden  darf.  (Vergl. 
Memoiren  der  St.  Petersburger  Akademie,  Ser.  VI,  T.  V  [anno  1845J, 
pag.  439.) 

Was  die  Genesis  dieser  beiden  Laute  betrifft,  so  sind  sie  ent- 
weder I.  in  der  unter  S.  2  angegebenen  Weise  entstanden,  oder 
II.  haben  sich  aus  schon  in  älterer  Zeit  auftretenden  Palatalen  ent- 
wickelt, z.  B. :  j^  (wux)  Ziege  =  neup.  y  (buz),  altbaktr.^jjju 
Cbuza),  vergl.  unser  „Bock**.  J-X<jJ  (zarMal)  alt  werden,  ^^J 
(z6f)  alt,  vgl.  altb.  -»»1>-^  (zaurva)  Alter,  arm.  ^t^p  d^O  ^^*»  S**^- 
§arat,  griech.  Y'ipo)/T-.  iS^j  (zmakah)  Erde  =  altb.  -»«^  (zemaj^ 
neup.  C/^J  (zamtn),  griech.  fdia.  JjXij  (zangun)  Knie,  altbaktr. 
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••^e£5  C^'^^^^^J  Fus9,  Skr.  ^anghd  Schenkel,  ^^j  (zoS)  Sohn 
=s  Deup.  ^:^J  fzddah),  altbaktr.  -»^r^  ^zdia).  Tgl.  Sanskr.  ^an-, 
grieeh.  yev-.  JjJ  C^^^O  schreien,  vergl.  Skr.  gf.  -iJ'^J  (iwdk) 
Leben»   neupera.  OM^  (ziaian)  lebend  sein,  vgl.  Skr.  ^tv. 

Wir  sehen  in  allen  diesen  Fällen  ein  Herubsinken  des  palatalen 
Lautes,  anfangs  nur  der  Media  —  wie  im  Altbaktrischeri  —  zur 
weichen  Spirans,  dem  im  Neupersischen  auch  die  Tenuis,  nach 
Herabsetzung  zur  Media,  in  vielen  Fällen  folgt.  Das  Armenische  ist 
bierin  noch  weiter  gegangen,  indem  es  die  Media  ganz  in  eine 
Spirans  (^)  umgewandelt  und  nebstdem  eine  weitere  Spirans  (^) 
entwickelt  bat.  Als  Resultate  derselben  Lautbewegnng  sind  die 
beiden  Laute  ^  (hart)  und  ^  (weich)  anzusehen,  von  denen  in 
der  Aussprache  ersterer  einem  is^  dem  armenischen  ^.  letzterer 
einem  ib,  dem  armenischen  l  entsprechend,  gleiohkommon.  Wir  um- 
schreiben sie  also,  wie  die  beiden  armenischen  Laute,  durch  ^,  C 

^  (^  entspricht  also  altem  k,  im  Altbaktrischen  r»  im  Neu- 
persischen  ^ ,  im  Sanskrit  ^,  z.  B. :  j^^  (^aUr)  vier  =  altb. 
{^-uß-f  (iaihward),  neupers.  jl|>-  (öihdr).  Skr.  daivar.  J-f*^ 
(^a][alj  trinken  =  neup.  C>  JuJ^  (daiidan).  ^^^  (T^arman)  Leder 
=  neupers.  ^>^*>*  (öarman)t    Sanskr.   öarman.    j^l^  (T^ddir) 

Sonnenschirm  =  neup.  j  jW  föddir).  Skr.  öaiira,  O^  (^drah) 
Mittel  =  neup.  o^  (ödrah),  ^^  (i^arkh)  Kreis  =  neupers. 
y-^  CdarkhJ,  Skr.  dakra  »Rad'',  vgl.  grieeh.  xuxXo^,  lat.  circus, 

^  (Q  entspricht  altem  g^  im  Altbaktrischen  a,  im  Neu- 
persischen  p>>,  im  Sanskrit  ST ;  oft  ist  es  aber  aus  älterem  d  her- 
vorgegangen und  entspricht  also  altbaktr.  r,  Sanskrit  ^;  z.  B.: 
^  (ranZ)  Mühe,  Beschwerde  =  neupers.  ^j  C^^^^)'  to*j|^ 
(kk&r(iah)  Nichte  [Schwesterstochter]  =  neup.  ^^j^\j>-   (khd- 


har-zddahj.   Ji^J  C^anQr)  Kette  =  neup.  j^j  (zangir),    ^jj 
(rwaC)  Tag  =  neup.  j^^  C^özJ,  siltb.  \r^-^  (raodd). 

Neben  diesen  'dem  Avghänischen  eigenthOmlichen  zwei  Lauten 
kommt  hier  noch  ein  dritter  (j)  zu  betrachten,  der  sich  unmittelbar 
an  j  und  j  anschliesst  und  als  spitzer  und  schärfer  als  j  beschrie- 
ben wird.    Seine  innige  Verwandtschaft  mit  J,    die    auf  gleichen 
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Ursprung  Achliesseo  lässt,  ist  klar;  man  ?ergleiche  -^^yj  (iwdk)» 

jiyj  (iwand)  Leben  s=  ^ijj  (iwäh),  JJ^  (iwand).    Er  bildet 

aber  auch  eine  Abschwächung  aus  älterem  «,  f »  z.  B.:  ijf^C^P^^J 

sechs  :=  aitbaktr.  -^»{jgjii^  (^khshvasj,  neupers.  ,^,1^  (i^)-    -J^ 

(ghwai)  Ohr  =  aitbaktr.  -»{j^«<a  (gaosha)^  neup.  ^^  CS^O- 

yl  Cl(^0  klein,  ygL  Sanskr.  Zip  „klein  sein*'.  In  dem  Worte  -jy^ 

(khöi)  mSOss"  durfte  j^^  in  ähnlicher  Weise  durch  g  hindurch  aus 

einem  Guttural  entstanden  sein»  der  in  dem  armen,  ^'»fgr  C4^PVJ 
und  dem  damit  identischen  CAa/^SKS  sich  wiederflndet 

^  entspricht  einem  alten  Guttural»  im  Altbaktrischen  *»  im 
Neupersischen  ^»  im  Sanskrit  '^»  z.  B.:  ^1  (Tis^  Pferd»  A«^1 
Caspah)  Stute  =  aitbaktr.  -»ö»*  {agpa),  neup.  *-^l  C^P)*  ^'^• 
apra.  ajU  (sdfah)  Kälte,  4^  ^«^^  kalt  =  aitbaktr.  -r^-» 
(garita)^  neup.  .>;^  CsardJ,  armen.  ffp»^Mm%am^  (^rtanal)  kalt 
werden»  gefrieren»  rergl.  griech.  xpuo^,  ^j^  Op^O  Hund  «>  altb. 
*eH»  C^P^)*  Sanskr.  pran,  griech.  x^ioiv.  0<*-»  Optn)  weiss  = 
Pehlewt  *]NJ^DD  (spindk)  rein»  rergl.  altb.  -»rwo«  (gpaeta)^  Skr. 
{TV^a,  neup.  jl*-i  (sipSd).  ^  (saZ?  hundert  =  altb.  -»r**  C^aiaJ» 
Skr.  {ra/o»  neup.  jui  (sadj,  griech.  ixarov.  4^  fewah)  Hufeines 
TierfQssigen  Thieres  =>  aitbaktr.  -»»&*»  Ofxfa)^  Sanskr.  gapha,  neup. 

(sunbj. 


III.  Dentale. 

O  ^i(^  entspricht  altem  f,  im  Altbaktrischen  ^,  im  Neu- 
persischen O  •  im  Sanskrit  r^T^»  ^»  z.  B. :  JjII^  (stayal)  preisen 
HB  aitbaktr.  »^  Cq^^)*  neupers.  Oj^j^  (sutüdan)^  Skr.  sfti. 
Jiy  C^6tar)  Taube  =  neup.  ^^ (kabdiarj.  Skr.  kapdta.  In  oy 
(iurahj  Schwert  =  armen.  »««^  CsurJ,  altb.  *W»  Cgutpri)  scheint 
O  aus  ^  abgeplattet  zu  sein,  wie  wir  im  westlichen  Kurdischen  ^ 
(ttrj  satt  »  neuf.  j<^  (^strj  6nden.  Häufig  findet  altes  t  im  Avghäni- 
schen  seinen  Vertreter  in  J ,  wie  wir  bereits  oben  gesehen  haben. 

J  (d)  entspricht  altem  1/»  im  Altbaktrischen ) »  ^,  im  Neu- 

persischen  ^»  ^»   im  Sanskrit  ^»  ^;   oft  ist  es  aber  aus  altem  t 
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abgeschwieht,  z.B.:  J^b  (däfal)  beissen  »  neup.  OJ^j^Cdart" 
Jan),  Mh.Jjt^  {dSriJ,  Skr.  df.  Jij3  (darghal)  Lögner,  Tgl.  altb. 
■■t^l^  (draogha)^  neüp.  9^J^  (dardgh),  Sanskr.  druh.  ^^^^ 
(d6ghax)  Hölle,  Unterwelt  =  neup.  ^jj  J  (dAzakh)^  altb.  ■»^*^>^ 
(duzaka).  «^3  (divah)  zwei  «»  altb.  ^^^  (dva)^  Skr.  i/«i2tt.  i^^^ 
^ifrt^  drei  =s  altb.  «^^  Ohri),  Sanskr.  tri^  neup.  aber  A.«*  Csih}. 
Gleich  altem  #  wird  auch  altes  d  im  ArghAnischen  durch  J 
rertretcn. 

^  ^O-  ^^^'^  Werth  und  seine  Aussprache  sind,  wie  bekannt, 
arsprönglich  gleich  dem  des  sanskritischen  ^;  man  kann  es  aber 
im  Allgemeinen  anf  iranischem  Gebiete  als  Vertreter  des  nicht  in  h 
übergegaiDgenen  dentalen  «,  das  mit  dem  ohnehin  nur  eine  Spielart 
desselben  bildenden  sogenannten  cerebralen  «  zusammenfiel,  be- 
trachten. Es  entspricht  also  altem  «,  im  Altbaktrischen  -t)»  (22,*  im 
Neupersisehen  ^,  im  Sanskrit  ^,  ^,  z.  B.:  :/0»  (ipai)  sechs 
B-  altbaktr.  -t»''»{S5i*  {khshvas),  neupers.  JL^  (iai}.  A^  (ipah) 
Nacht  ==  neup.  w^  (iab)^  altb.  (^«o-ßgcip  (khshapari)^  Sanskr. 
hhapoB-  öj^  (ipün)  Schäfer  =»  neupers.  i>\J^  (subän).  Jy« 
(iwal)  gehen,  sein  ss  neup.  Ojl^  (iudan). 

Statt  des  ^ ,  das  nur  von  den  westlichen  Avghänen  gebraucht 
wird,  haben  die  östlichen  das  ^,  einen  Laut,  der  in  der  Aus- 
sprache an  unser  palatales  ch  in  den  Wörtern  Mgleich**,  „seicht*' 
erinnert  und  den  ich  daher  mit  /  umschreibe.   Er  geht  wie  das  ^ 
auf  einen  alten  Dental  zurtick;    seltener  liegt  ihm,  wie  dem  neu- 
persischen ^  [in  ^bi  (sdkh)  Zweig  =»  Sanskr.  gdkhd»   'O^JJU 
(iun&dan)  hören  =  Sanskr.  pru,  griech.  x>tu-],  ein  Guttural  zu 
Grunde;  z.B.:  J^»^  (1ä/^  Kamel  =  altb. «ViO^  ^t<s/ra^.  Skr.  tfsA^a, 
neupers.  j^  (hiiur}.    JmIj  (ba^al)  schenken  »  neup.   'OXJläi 
(bakhUdan).  J^  (^a^nl)  trinken  »  neup.  ü ■>.«■■»*  (casidan)  • 
0^-*   (du/fnan)   Feind  =»   neupers.  ^j^^^  (duiman).^    s^^y 
(hwSxal)  schreiben ,  Tgf.  neup.  O^^   (hi-vfistan),  altpers.   nt- 
pUianaiy.   9*Ui  (/dkh)  Zweig  »  neupers.  ^b  {Mkh),  Sanskr. 

p(2iE;A<l  A^ijl  C^o/ahJ  Thräue  «=  Skr.  agru,  griech.  idxpu.  In  A^ 
(ZP^J  Fuss  "^^  neup.  <^li  ^pdt^,  altbaktr.  -»«("O  (pädha)  ist  das 
^  ein  ziemlich  schwer  zu    erklärendes    prosthetisches  Element» 
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vielleicht  ist  es  wie  im  altbaktr.  -»rfigi^  (khahtä)  =  Saiiskr.  »thd 
gutturaler  Natur. 

IT.  Labiale. 


s^  (p)  entspricht  altem  j9,  im  Altbaktrischen  o,  im  Neu- 
persischen ^  ,  auch  v^  ,  im  Sanskrit  ^*  ^ »  z-  B. :  JiL  (pdlal) 
beschützen,  vergl.  Skr.  pdlaydmi.  ^  CP^^)  darüber  ==  altb.  *^*«ei> 
(upairijf  Skr.  upari.  j^  CP^^O  Vater  =  neup.  jJJ  {pidarj, 
altb.  (|«5p*o  (paiarä).  Skr.  pii^ar.  ^  (plan)  weit,  breit  =  altb. 
a»)«Äjio  (pathana)^  neup.  ^  CpahanJ,  iat.  planus,  ^jy  (^pArahy 
Toll,  Vgl.  nenp.^  CP^^)»  Sanskr.  pürna.  i^  (apah)  Nacht  =  altb. 
(1«eH*(jg<^  fkhshaparSjf  Skr.  kshapas.  a^  CXP^)  Fus8=  neup.  ^L 
(pdi),  altb.  -»«f»«  (pddha).  Skr.  p<2^a.  J-eL  (khpal)  selbst  = 
altb.  -»wi^-ow-eL  daepaühya). 

Nebstdem  entspricht  c^  altem  v,  wofiir  am  Anfange  hin- 
reichend Beispiele  angefiihrt  wurden. 

Die  Aspirate  c»  ff)  fehlt  dem  Avghftnischen  ganz,  wofär  es  <^ 
substituirt,  und  zwar  nicht  nur  in  einheimischen,  sondern  aucb  io 
fremden  Wörtern,  z.  B.:  ^^1  (iplds)  Armuth  =  arab.  ^^1 
(ifids).  ^  (pünaJi)  Unglück,  Aufstand   =  arab.  All»  fßtnahj. 

9^\^  (prdkh)  breit,  weit  =  neup.  ^1^  (firdkh).  s}j^j»  CpawOff- 
ral)  ernähren  =  neup.  'o^j^  ffarwardan). 

s^  (b)  entspricht  altem  i,  im  Altbaktrischen_),  im  Neu- 
persischen  «^ ,  im  Sanskrit  ^,  ^,   z.  B. :  J-1j  C^^Z^O  schenken 

=>  neup.  OJultfiC  (bakhaidan).   Blnnehmal  ist  \^  eine  Erweichung 

**     *        '  •    * 

aus   älterem  «,   z.  B.:    k^^   (khüb)  Schlaf  =  neupers.  v^i«>. 

Ckh^dbJ,  altb.  -»|d«eL  (^afna).  Skr.  svapna,  griech.  5;rvoc;  wie- 
wohl das  Avghänische  nicht  so  weit  geht,  wie  das  Neupersische, 
z.  B. :  ^  CP^^J  ^^^^  ^^  neup.  ^  (bar),  altb.  *1**o>  (upairi). 
sjy^  (spun)  Hirt  =  neup.  jlJ-  (iubdn),  armen,  -y«»^  (pan).  In 
anderen  Fällen  ist  <^  eine  Erhärtung  aus  v,  z.  B. :  a«j  (zabah) 
Zunge  =  altb.  ■^^o'  (hizva).  Skr.  jihvd. 

Wie  wir  bereits  oben  gesehen  haben,  werden  altes  p  und  6 
oft  zu  V  erweicht. 
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T.  Li^ildae  iid  Nasale. 

BekannÜich  fehlt  dem  Altbaktrischen  und  Altpersischen  ein 
Ausdruck  fiir  l;  die  neueren  iranischen  Sprachen  gebrauchen  es 
aber  sehr  häufig »  auch  selbst  da,  wo  alle  verwandten  Sprachen  r 
«eigen.  Im  Arghänischen  ist  J  {IJ  kein  seltener  Buchstabe  und 
swar  einerseits  als  Vertreter  eines  alten  /,  r«  andererseits  als  Ver- 
treter eipes  alten  Dentalen»  sowohl  i  als  d.  Für  letzteren  Fall 
worden  schon  anfangs  Beispiele  angegeben,  fQr  den  ersteren  mögen 
folgende  dienen :  ^^1  (awlal)  waschen,  ?ergl.  Sanskr.  plu,  griech. 
zlhio.  Jll  (pälal)  schätzen  :=  Skr.  pdlaydmi.  JjJ^  (dcddal) 
gebrochen,  vgl.  altb.  ^«**1»j^{1j^tb*j  (niz-daridair-yät),  Skr.  df, 
Ji  (Ur)  Weg  =  altbaktr.  -»A-^  (ratha),  neup.  h\j  (rdh).  Jü 
(likal)  schreiben  =»  Skr.  likh. 

j  (tJ  entspricht  altem  r,  im  Altbaktrischen  \  im  Neupersischen 
j,  im  Sanskrit  ^,  i.  B.:  j^j^  (wrir)  Bruder  »  altbaktr.  fl^»r^ 
(irdiarjt  neup.  jS\^  (birddar),   Sanskr.  bhrdiar.   sjj\  fawrah) 

Wolke  s=  neup.  ^^1  (abr)^  Skr.  abhra.  ^  (par)  oben  «=  altb. 
«1wo>  (ttpairi),  neup.  ^  (barj»  Skr.  upari,  griech.  birip.  j^ 
(pldr)  Vat^r  =  altbaktr.  f**^*o  (piiarä),  neup.  jJü  (pidar)^  Skr. 
püar.  jj^lö».  (sfoUr)  vier  =  altb.  ^»^i»Y  (öathwari),  neup.  ^l|>» 
f£<tftifa9.  Skr.  öaivar. 

Neben  j  besitzen  die  Avgbflnen  noch  einen  weiteren  r-Laut, 
den  sie  mit  j  (fj  bezeichnen  und  der,  was  seinen  Werth  und  seine 
Aussprache  betrifft,  dem  «■  der  Armenier  [vgl.  darüber  meine  Ab- 
handlung: Beiträge  zur  Lautlehre  der  armenischen  Sprache,  S.  27] 
gleichkommt,  z.  B. :  Jj^l  (awfal)  tragen,  auch  Jj^  (wfal),  vgl. 
armen.  gumm%m^  (bafnal)  erheben,  altb.  ^  CbSrSj,  neup.  Ü3^ 
(burdofi).  Skr.  bhr.  J  jj>-  (khwafal)  essen  =  altb.  *»j-.  (ior)^ 
neup.  ü^j^  C^hfardan).   Jj'->  (ddfal)  beissen,  vgl.  neupers. 

0-Xij.>  (dartdan).  d^  (zfah)  Herz,  vergl.  altbaktr.  c»-ej{^ 
(ziridhaem).  Jj^oj  (zwf'idal)  alt  werden,  arm.  i-^i»  ^^^^r?  alt. 
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Skr.  ^arat.  tj^  (adrah)  Kälte  =  neup.  ^^^  (aard)»  altb.  gariia. 
^J  (kral)  machen  =  neup.  O^ (kardan)^  altbaktr.  ^i^(kiri)^ 
Skr.  kr.  j^  (mar)  todt,  J^   (mfal)  sterben  =  neupers.  O^ 
^  fmurdanj^  arm.  tÄ^-üA^^  (mäf'anil),  altb.  d«  (mSriJ,  Skr.  mr. 

m  Cm)  und  i>  (n)  entsprechen  Yollkommen  den  neupersischen 
•  ,  0;  Beispiele  dafür  sind  aus  den  Fällen,  die  angeführt  wurden, 

genug  zu  ersehen. 

■ 

Tl.  lalbT^cAle. 

Sie  entsprechen  vor  Allem  alten  y  und  o;  ob  ersteres  im 
Aygh&nischen  ebenso  wie  im  Neupersischen  im  Anlaute  in  9^  ver- 
wandelt wird,  lässt  sich  nicht  bestimmen,  da  jene  Wörter,  in  denen 
eine  solche  Veränderung  sich  findet  (^/5c^»  ^If^)»  ^^^  Neupersi- 
schen entlehnt  sein  können.  Dass  v  im  Anlaute  häufiger  als  im  Neu- 
persischen (wo  es  meist  entweder  in  i^  sich  verhärtet  oder  in  ^ 
fibergeht)  auftritt,  ebenso  häufig  aus  älterem  p  oder  b  erweicht  sich 
findet,  haben  wir  schon  oben  zu  bemerken  Gelegenheit  gehabt. 

Voeale. 

Was  das  Vocalsystem  des  Pa^to  anlangt,  so  stimmt  es  im 
Ganzen  vollkommen  zu  dem  System  des  Pirst.  Es  hat  die  drei 
Kürzen  a, »,  u  nebst  deren  Längen  ä,  t,  t2,  und  sowohl  die  offenen 
als  die  geschlossenen  Diphthonge  S,  6  —  ai,  au.  Die  Bezeich- 
nung der  Längen  und  Diphthonge  geschieht  wie  im  Neupersischen 
mittelst  der  Halb  voeale  ij  und  ^,  und  die  Unterscheidung  des  «^ 
und  j  «Jj,/^^  und  J^,  die  im  älteren  Persischen  da  war,  in  dem 
jetzt  gesprochenen  aber  —  wenigstens  im  westlichen  Theile  —  g^ns 
abhanden  gekommen  ist,  findet  sich  im  Avghänischen  bis  auf  den 
heutigen  Tag  noch  vollständig  erhalten.  Das  Paj^to  hat  also  auch  hier 
ein  gutes  Stück  Alterthum  gegenüber  dem  Neupersischen  bewahrt. 

In  gleicher  Weise  stellt  sich  das  Pa^to  durch  die  Möglichkeit 
von  Consonantenverbindungen  im  Anlaute  an  die  Seite  der  älteren 
persischen  Dialekte.  Das  Neupersische  duldet  bekanntlich  nur  ein- 
fachen consonantischen  Anlaut,  wornach  ältere  Consonantenverbin- 
dungen im  Anlaut  durch  Vocaleinschub  getrennt  werden  müssen. 
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leh  glaube,  diese  Skizze  wird  hinreichen,  die  von  mir  oben 
auflgesproehene  Ansicht  zu  rechtfertigen.  Mancher  wird  yielleicht 
XQ  wenig  Belege  f&r  diese  oder  jene  Behauptung  angefahrt  finden. 
Wenn  er  aber  bedenkt,  dass  ich  mich  bemöht  habe,  nur  unzweifel- 
haft arghinische  Formen  zu  citiren  und  jedes  Wort,  bei  dem  der 
leiseste  Verdacht  persischen  Ursprungs  entstehen  könnte,  bei  Seite 
lu  lassen,  wird  er  es  —  in  Erwägung  des  Umstandes,  dass  der 
jetzige  Wortvorrath  des  Pa^to,  besonders  des  geschriebenen ,  meist 
aas  persischen  und  arabischen  Wörtern  besteht  —  bei  dem  Gegebe- 
nea  bewenden  lassen.  Und  sollte  Jemand  in  das  Resultat  noch 
Zweifel  setzen,  so  hoffe  ich  ihn  in  einer  nftchsten  Abhandlung,  in 
der  ich  den  Formenbau  des  Pa^to  als  echt  iranisch  darlegen  will, 
TOD  der  Richtigkeit  desselben  zu  überzeugen. 
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SITZUNG  VOM  18.  JUNI  1862. 


Vorgelegt! 

Motive  der  jonischen  Säule. 
Von  Jthann  Cfe»rg  ▼•  lalii. 

(Mit  1  Tafel.) 
(Vorgelegt  in  der  Bitiang  tob  8S.  Jaul  1802.) 

Seit  geraumer  Zeit  lagen  einige  grosse  Seeschnecken  von  der 
Gattung,  welche  die  Naturwissenschaft  dolium  galea  nennt  (s.  Fig. 
IV  und  VI),  unbeachtet  auf  meinen  Tischen,  bis  mich  ein  zufUliger 
Blick  auf  die  grosse  Ähnlichkeit  ihres  Gewindes  mit  der  Volute  des 
jonischen  Säulenknaufes  aufmerksam  machte.  Die  Proportionen  schie- 
nen mir  dieselben  zu  sein  und  der  Unterschied  bestand  nur  darin, 
dass  die  Oberfläche  der  Gewinde  an  den  Gehäusen  convex,  die  der 
jonischen  Volute  aber  mehr  oder  weniger  concav  sind.  Um  daher 
die  concave  Seite  der  Gehäusewindungen  untersuchen  zu  können, 
Hess  ich  eine  Schnecke  zersägen,  und  der  erste  Blick  auf  diese 
innere  Seite  bestätigte  meine  Vermuthung  vollkommen,  dass  diese 
Schnecke  das  Motiv  der  jonischen  Volute  abgegeben  haben  möchte. 

Ich  Hess  nun  Alles  aufkaufen,  was  von  dieser  Schneckenart  auf 
dem  Platze  vorhanden  war,  und  brachte  davon  an  zwanzig  Stücke 
zusammen,  von  welchen  ich  zur  weiteren  Untersuchung  mehrere  zer- 
theilen  Hess.  Bei  der  Betrachtung  der  inneren  Seiten  bemerkte  ich, 
dass  sich  nicht  nur  das  Hauptgewinde  concav  präsentire,  sondern  dass 
auch  die  auf  der  Aussenseite  sich  als  Wülste  (iorus)  zeigenden 
Rippen  des  Gehäuses  im  Innern  Hohlkehlen  (Trochilen)  bilden,  die 
nicht  nur  in  Bezug  auf  ihre  Structur ,  sondern  auch  in  Bezug  auf  ihr 
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Ferhähniss  zu  einander  grosse  Ähnlichkeit  mit  den  Cannelüren  der 
joniscben  Säuie  hatten,  indem  die  Anschlösse  dieser  Hohlkehlen 
keinen  scharfen  Winkel  bilden,  wie  sie  die  dorische  Cannelirung 
zeigt,  sondern  sieh  zu  runden  Bogen  abstumpfen,  welche  sieh  bei 
iltea  Exemplaren  in  einen  ebenen  Stern  verflachen.  Natürlich  begann 
ich  nach  dieser  Beobachtung  die  Rippen  der  verschiedenen  Gehäuse 
I«  zahlen,  um  zu  sehen,  ob  deren  Anzahl  etwa  mit  den  vorschrift- 
liehen 24  CannelQren  der  jonischen  Säule  öbereinstimmen,  stiess 
jedoch  hiebei  aqf  die  Schwierigkeit,  dass  sich  in  allen  mir  zu  Gebote 
stellenden  Gehäusen,  neben  den  ausgebildMen  Rippen  auch  eine 
Aniahlverkuflimerter  von  sehr  verschiedener  Entwickelung  vorfanden, 
aaeh  konnte  ich  weder  an  der  äussern  noch  an  der  innern  Seite 
des  Gehäuses  irgend  ein  festes  Unterscheidungszeichen,  für  diese 
nieht  lor  vollen  Entwickelung  gekommenen  Rippen  auffinden. 

Die  unternommenen  Zählungen  gaben  aber  als  Durchschnitts^ 
summe  22  ausgebildete  und  4  verkümmerte  Rippen,  welche  auf 
der  innern  Seite  eine  markirte  und  nicht  allzu  disproportionirte 
Cannelüre  zeigen.  Mithin  lässt  sich  der  Seeschnecke  zwar  nicht 
der  Beweis  entnehmen ,  dass  der  Anzahl  ihrer  Rippen  die  Anzahl 
der  jonisehen  Cannelüren  geradezu  entnommen  worden  sei ,  aber 
in  Hinblick  auf  die  übrigen  der  Schnecke  entnommenen  Motive, 
ersekeinl  diese  annähernde  Übereinstimmung  der  Cannelürenzahl  bei 
Sehneeke  und  Säule  immerhin  als  ein  merkwürdiger  Zufall. 

Eine  weitere  Untersuchung  der  innern  Seite  des  Gehäuses 
fihrte  endlich  zu  der  Wahrnehmung,  dass  mit  Hilfe  von  Stücken, 
welche  sowohl  dem  obern  als  dem  untern  Ende  der  Gehäuslippe 
eatoommen  werden  können,  sich  das  die  beiden  Voluten  ver- 
bindende  Glied,  der  sogenannte  Canal  mit  seiner  nach  abwärts 
geschweiften  Curve  herstellen  lasse,  doch  waltet  dabei  der  Unter- 
schied ob,  dass  die  Cannelüren  des  mit  den  Schneckenstücken 
gebildeten  Canals  concentrisch  sind,  während  die  Cannelüren  des 
Canals  der  jonischen  Säule  nach  abwärts  zunehmende  Curven 
kesebreiben. 

In  Folge  dieser  Beobachtungen  suchte  ich  mir  nun  den  Ursprung 
md  die  Entwickelung  dieser  Ornamente  ganz  aus  der  Tonnenschnecke 
OBgefähr  auf  folgendem  Wege  zu  erklären.  Ebenso  gut  wie  heut  zu 
Tage  neapolitanische  Fischer  aus  dem  Muschel-  und  Schneckenwerk 
ikres  Strandes  schöne  Festons  zu  verfertigen  und  damit  an  hohen 
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Festagen  ihre  Kirchen  zu  schmfieken  verstehen,  dürften  wohl  auch 
schon  im  Älterthume  die  Küstenbewohner  zu  den  zierlichen  Erzeug- 
nissen ihres  Strandes  gegriiTen  haben,  wenn  es  die  an  diesem  gele- 
genen Heiligthömer  ihrer  Götter  zu  schmücken  galt,  und  es  wäre 
nicht  undenkbar,  dass  auf  ähnliche  Weise  aus  den  zu  Ouirlanden 
an  einander  gereihten  kleinen  Porzellanschnecken  in  allmählicher 
Entwickelung  auch  der  das  jonische  Tempelgebälke  zierende  Perlen- 
stah  geworden  sei. 

Unter  dem  Muschelwerk  des  Mittelmeeres  zeichnet  sich  aber 
die  ihm  eigenthömliche  Tonnenschnecke  nicht  nur  durch  ihre  Grösse 
aus,  denn  sie  erreicht  mitunter  die  Grösse  eines  Menschenkopfes, 
sondern  auch  durch  die  grosse  Schönheit  ihres  Gewindes  und  dessen 
Rippen.  Sie  gewährt  ausserdem  noch  den  Vorthell,  sich  leicht  an 
eine  senkrechte  Fläche  befestigen  zu  lassen,  denn  da  der  Spindel- 
canal  nicht  verwachsen  ist,  sondern  offen  steht,  so  braucht  man  nur 
einen  kleinen  Holzspiess  schief  in  die  Fläche  einzuschlagen,  um  daran 
das  Schneckengehäuse  in  der  Art  spiessen  zu  können,  dass  es  mit 
seiner  grossen  Mündung  auf  der  Fläche  ruht. 

Nun  erscheinen  aber,  wie  dies  schon  das  Dasein  der  Gapitäler 
beweist,  die  durch  die  Berührung  d,er  senkrechten  Stützen  mit  den 
auf  ihnen  ruhenden  Querbalken  entstehenden  Winkel  vorzugsweise 
zur  Ausschmückung  einzuladen,  und  dort  mag  man  denn  auch  vor- 
zugsweise diese  grossen  Tonnensohnecken  befestiget  und  unter  sie 
etwa  auch  noch  Blumen  und  Zweige,  rund  um  das  obere  Schaftende 
gebunden  haben ;  da  aber  alle  Schnecken  dieser  Gattung,  gleich  der 
grossen  Mehrzahl  aller  Gasteropoden,  ihre  Öffnung  auf  der  rechten 
Seite  haben,  so  wäre  eine  das  Auge  befriedigende  Ausschmückung 
des  obern  Schaftendes  nur  dadurch  möglich,  dass  sie  als  ein  mäch- 
tiger Wulst,  rings  um  die  Säule  herum  mit  der  Aussenlippe  nach 
oben  gerichtet,  aneinander  gereiht  wurden,  wobei  dann  ihre  Wirbel- 
seite einen  Winkel  von  etwa  45  Graden  zu  der  rundgedachten  Säulen- 
fläche bildete. 

Um  aber  die  Schnecken  zu  dieser  Verwendung  noch  handsamer 
zu  machen,  braucht  man  nur  ihr  spitzzulaufendes  Hintertheil  abzu- 
schlagen und  deren  Wirbelfiäche  aneinander  zu  reihen.  Nach  mehreren 
vergeblichen  Versuchen  gelang  es  mit  den  in  dieser  Weise  zugerich- 
teten Schneckenhäusern  ein  Capital  herzustellen,  dessen  Abbildung 
die  Fig.  I  der  Beilage  gibt. 
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Die  einseitige  Richtung  aftmnitlicher  Voluten  des  so  erhaltenen 
Natoreapit&ls  gewährte  jedoch  f&r  dieses  tragende  Glied  nicht  die 
oothige  Rahe  und  Geschlossenheit  und  yielleicht  mochte  auch  ein 
soleber  Wulst»  wegen  seiner  weiten  Ausladung  Ober  die  Frontseite 
des  Sittlenschaftes  und  des  Gebftikes  cur  tektonischen  Darstellung 
Dicht  geeignet  erscheinen.  Da  nun  aber  die  Baukunst  einmal  ein 
schönes  architektonisches  Motir  mit  dem  Verbindungswinkel  zweier 
Hauptglieder  in  Beziehung  gebracht,  vorfand»  so  versuchte  sie  sich 
so  lange  an  demselben»  bis  sie  ihm  die  ihren  Anforderungen  entspre- 
ebeode  GestaU  abgewonnen  hatte. 

Dem  zu  Folge  blieben  yon  dem  früheren  Volutenwulste  nur 
xwei  Schnecken  zur  AusschmQckuog  der  beiden  zwischen  dem  Siulen- 
sehafte  und  dem  Gebälke  entstehenden  Winkel  übrig. 

Da  aber  die  beiden  Natursehnecken  sich  nach  der  rechten 
Seite  hin  dfihen»  so  bilden  sie  an  und  für  sich  keinen  symmetrischen 
Gegensatz.  Um  nun  diesen  zu  erhalten»  lag  der  Gedanke  sehr  nahe» 
eio  Gehäuse  zu  zerschneiden»  und  diese  als  Gegenstücke  zu  benfitzen 
(s.  Fig.  II).  Sobald  aber  einmal  ein  Gehäuse  zerschnitten  war»  konnte 
bei  Vergleichung  der  äussern  convexen  und  der  Innern  concaven 
Seite  seiner  obern  Hälfte  kein  Zweifel  darüber  bestehen»  dass  diese 
innere  Seite»  als  die  weit  aus  schönere  den  Vorzug  verdiene»  und  es 
wurde  von  nun  an  diese  Seite  als  das  Modell  für  die  Construction 
der  jonischen  Voluten  angenommen»  und  zur  Herstellung  des  vom 
Auge  geforderten  befriedigenden  Abschlusses  auf  architektonischem 
Wege»  das  dem  Naturgehäuse  entsprechende  Gegenstück  construirt. 
Hieraus  erklärt  sich  dann  sowohl  die  concave  Form  der  Volutenflächen» 
als  aach  der  Schwung  der  zwischen  den  beiden  Voluten  laufenden 
Verbindungslinien»  welche  sich  aus  dem  einer  innemAussenlippe  ent- 
nommenen Stücke  desselben  Gehäuses  herstellen  lassen»  und  dem 
entsprechend  gaben  dann  die  auf  diesem  Stücke  befindlichen  Canne- 
liruDgen  das  Motiv  zu  den  auf  dem  die  beiden  Voluten  verbindenden 
Canalstücke  der  jonischen  Capitäler  angebrachten  feinen  und  nach 
abwärts  geschwungenen  Cannelüren.  Erblickt  man  aber  in  der  Ton- 
nenschnecke das  Motiv  zu  der  jonischen  Volute  und  der  jonischen 
Cannelfire»  so  ergibt  sich  der  Gedanke  gleichsam  von  selbst»  das 
Motiv  zu  den  den  Echinus  des  jonisehen  Capitäk  zierenden  Eiern  in 
dem  gleichen  Naturbereiche  zu  suchen»  und  hierbei  flUlt  dann  der  Blick 
sogleich  auf  die  Cypräa  oder  Porzellanschnecke  (s.  Fig.  V)»  weil  sie  alle 
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hiezu  erforderliehen  Eigensehaften  darbietet»  nämlich  eine  dem  archi- 
tektonischen Ei  ToUkommen  entsprechend  oyale,  schildartige  Ausbau- 
chung und  eine  dieser  entgegengesetzte  Fiftchenseite»  welche  in  der 
sie  durchschneidendem  Milndungsspalte  des  Gehäuses  eine  bequeme 
Gelegenheit  zur  Befestigung  an  einer  senkrechten  oder  sonst  geeig- 
neten Fläche  liefert.  Ja  die  zwischen  der  Spindel  und  dem  Aussen- 
rande  am  obern  und  untern  Ende  des  Gehäuses  befindlichen  Aus- 
wQchse,  welche  die  volle  Symmetrie  desselben  stören»  möchten  viel- 
leicht die  rahmenartige  Einfassung  des  architektonischen  Eies  erklären» 
und  auf  deren  ursprüngliche  Bestimmung  hinweisen»  diese  die  symme- 
trische Form  des  Gehäuses  störenden  Theile  dem  Blicke  zu  entziehen. 

So  weit  war  ich  mit  meinen  Beobachtungen  gekommen»  als  so- 
wohl die  Schwierigkeit  die  auf  der  Seitenansicht  des  jonischen 
Capitäls  angebrachten  Polster  mit  dem  gefundenen  Naturmotive  in 
Verbindung  zu  bringen»  als  auch  der  Wunsch»  die  Gewinde  der 
Tonuenschnecke  mit  den  Gewinden  der  jonischen  Volute  wissen- 
schaftlich zu  vergleichen  und  den  Regeln  der  Kunst  entsprechende 
Modelle  mit  den  Schnecken voluten  herzustellen»  mir  das  Bedarf niss 
f&hlbar  machte»  meine  Beobachtungen  mit  einem  Manne  vom  Fache 
durchzusprechen. 

Ich  lud  daher  Ernst  Ziller»  welcher  als  Stellvertreter  des 
Herrn  Erophilus  Hansen  den  Bau  der  Athener  Akademie  leitet,  zu 
einer  Besprechung  nach  Syra  ein»  und  derselbe  war  so  freundlich 
meiner  Einladung  zu  folgen,  sich  der  Untersuchung  aller  aufgewor- 
fenen Fragen  mit  grossem  Eifer  zu  widmen»  und  sowohl  die  Masse 
fiir  das  zu  verfertigende  Modell»  nach  den  Proportionen  der  Capiftler 
des  Niketeropels  (s.  Fig.  III)  auf  der  Arkropolis  zu  Athen  anzugeben» 
als  auch  die  Arbeit  selbst  zu  leiten. 

Herr  Ziller  untersuchte  auf  meine  Bitte  zuerst  die  Spirale  der 
Tonnenschnecke;  er  fand  sie  mit  den  Proportionen  der  Spirale  der 
jonischen  Volute  vollkommen  übereinstimmend»  und  erklärte  auch 
die  Form  der  Porzellansehnecke  den  Proportionen  der  jonischen 
Eier  entsprechend»  sobald  deren  obere  und  untere  Auswüchse  durch 
den  sie  umgebenden  Rahmen  verdeckt  werden. 

Weit  grössere  Schwierigkeiten  machte  dagegen  die  Beantwor- 
tung der  Fragen :  ob  der  spitze  Theil  des  Gehäuses  der  Tonnen- 
schnecke auch  das  Motiv  zu  den  Polstern  |des  jonischen  Capitäls  in 
der  Seitenansicht  abgegeben  habe. 
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Den  Haapteiawand  dagegen  bilden  die  durchaus  eonrezen 
Linien,  welehe  dieses  Gehftuse  darbietet»  wfthrend  die  jonischen 
Pobter  ans  conrexen  Curven  bestehen;  hierauf  liesse  sich  jedoch 
erwiedern»  dass  nachdem  einmal  statt  der  conreien  Aussenseite  der 
oi^m  Schneckenhftifte  die  concare  innere  Seite  als  Modell  f&r  die 
Volate  angenommen  war»  die  Verwandlung  der  convexen  Linien  der 
Polster  in  eoncare  als  eine  natOrliche  Folge  jenes  Tausches  belrach- 
tet  werden  könnte.  Die  weiteren  Grflnde»  welehe  sich  f&r  die  Bejahung 
der  Frage  anführen  lassen,  sind  folgende :  Bringt  man  ein  GehSuse  der 
Tonnensehnecke  in  die  Stellung,  in  welcher  es  auf  der  JMischen 
Volute  erseheint,  d.  h.  richtet  man  den  ftussem  MQndungsrand  in 
der  Art  nach  oben,  dass  sowohl  dieser  Rand  als  die  auf  dem  Gehäuse 
Isafenden  Rippen  und  die  Volutenflftehe  der  Spitxe  senkrecht  zu 
stehen  kommen,  so  erscheint  nicht  nur  die  Axe  der  Spindel  ron  der 
Sehaeckenspitze  gegen  den  Schneckennabel  ansteigend,  sondern 
aoeh  die  untere  Contour  der  Schnecke  wie  bei  dem  Sftulenpolster 
weit  steiler  gegen  den  Nabel  aufgewunden,  als  die  obere  Contour 
sieh  zu  ihm  herabsenkend. 

Herr  Ziller  mass  den  Neigungswinkel  von  12  in  die  erwähnte 
Stellung  gebrachten  Gehäusen,  und  fand  denselben  im  Durchschnitte 
wie  1—11.  Die  Axe  der  Polsterhälfte  des  Niketempels  fand  sich 
diesem  Durchschnitte  entsprechend,  um  ein  Eilftel  ihrer  Länge  höher 
gestellt  als  die  von  dem  Centrum  des  Volutenauges  auslaufende  Axe. 
Bei  den  Capitälem  des  Erechteums  zeigte  sich  dagegen  ein  ?iel 
bedeutenderer  Unterschied,  denn  hier  beträgt  er  fast  ein  Viertel  der 
Axenlänge  der  Polsterhälfte. 

Die  durchgehenden  CannelQren  der  Polster  des  Erechteums 
ood  die  in  der  Mitte  des  Niketempels  augebrachten  stimmen  trotz 
der  abweichenden  Proportionen  zwischen  Steg  und  Hohlkehle  in  ihren 
Dimeosionen  mit  den  CannelOren  der  Schäfte»  sobald  man  Hohlkehle 
Qod  Steg  zusammengenommen  als  Einheit  betrachtet.  Und  da  es  nach 
dem  Obigen  nicht  ganz  unwahrscheinlich  ist,  dass  die  inneren  Canne- 
lören  der  Tonnenschnecke  das  Motiv  zu  der  jonischen  Schaftcanne- 
iQre  abgaben,  so  Hessen  sich  die  auf  die  Knaufpolster  übertragenen 
CanndOren  als  die  concar  gedachten  Rippen  der  Tonnenschnecke 
und  mithin  als  ein  weiteres  Anzeichen  betrachten,  dass  sich  die 
jouischen  Polster  aus  der  Seitenansicht  der  Tonnenschnecke  ent- 
wickelt haben. 
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Herr  Ziller  ist  geneigter  die  eigenthömliehe  Form  des  joni- 
schen Polsters  einfach  aus  dem  architektonischen  Bedürfnisse  abzu- 
leiten, die  Frontansicht  der  Volute  von  den  rückstehenden  Gliedern 
frei  zu  halten,  dem  jonischen  Polster  durch  dessen  gegen  die  Mitte 
zu  ansteigende  Anfwindung  grossere  Leichtigkeit  zu  geben  und  zu- 
gleich die  Ornamente  des  Knaufes  und  Schaftes  den  Augen  blos  zu 
legen.  Ich  wünschte  dagegen  durch  die  Aufzählung  der  obigen  An- 
zeichen die  Forschung  zu  einer  weitern  Prüfung  der  Frage  zu 
reizen,  ob  die  Architectur  nicht  etwa  auch  die  Anleitung  zur  Errei- 
chung jener  Zwecke  von  der  Form  des  Naturmotivs  für  die  Volute 
empfangen  habe. 

Gestatten  Sie  mir  nur  noch  einen  kurzen  Rückblick  auf  die  sieh 
aus  unserer  Untersuchung  der  Tounenscbneeke  orgebenden'Resultate : 

1.  Das  Gewinde  der  Tonnenschnecke  des  Mittelmeeres  ent- 
spricht sowohl  in  der  Zs|hl  seiner  Umgänge  als  in  der  Construction 
seiner  Spirale  der  Volute  des  jonischen  Capitäls. 

2.  Hit  der  innern  Seite  lies  Aussenrandes  des  Gehäuses  der 
Tonnenschnecke,  lassen  sich  die  über  den  Canal  des  jonischen 
Knaufes  laufenden  Verbindungscurven  beider  Voluten  wenigstens  an- 
nähernd herstellen. 

3.  Die  convexen  Rippen  der  Aussenseite  dieses  Gehäuses  ver- 
wandeln sich  auf  der  innern  Seite  in  Cannelüren,  welche  grosse 
Ähnlichkeit  mit  den  Cannelüren  des  jonischen  Säulenschaftes  haben, 
und  sogar  ihre  Anzahl  entspricht  annähernd  der  Anzahl  der  jonischen 
Cannelüren. 

4.  Die  Form  der  den  Echinus  des  jonischen  Capitäls  schmücken- 
den und  den  sogenannten  Eierstab  bildenden  Eier,  entspricht  der 
Form  der  auch  im  Mittelmeer  vorfindlichen  Porzellanscbnecken. 

An  diese  Ansicht  über  die  der  jonischen  Säulenordnung  zu 
Grunde  liegenden  Naturmotive  erlaube  ich  mir  schliesslich  einige 
nicht  uninteressante  Folgerungen  zu  reihen. 

Wer  in  der  Tonnenschnecke  die  Motive  zur  jonischen  Säule 
erblickt,  der  kann  wohl  die  Entstehung  dieser  Säule  nur  in  ein 
Küstenland  versetzen,  weil  nur  in  einem  solchen  die  zu  ihrer  Bildung 
erforderliche  Vertrautheit  mit  den  betreffenden  Seeproducten  vx)raus- 
gesetzt  werden  kann. 

Das  jonische  Capital  k5nnte  demnach  auch  ein  Marine-  oder 
Küstencapitäl  genannt    werden,    und  aus  diesem  Grunde  mochte 
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daher  aoch  da  wo  die  Wahl  erlaubt  ist,  die  jonisehe  Ordnung  bei 
allen  Marinebauten  den  Vorzug  rerdienen. 

Auch  wäre  in  der  obigen  Auffassung  die  Möglichkeit  gegeben, 
die  jonische  Volute  nicht  blos  ab  eine  AusschroQckung  oder  weitere 
Fortbildung  der  dorischen  Sftulenordnung  aufzufassen,  denn  sie  könnte 
nun,  als  bereits  mit  der  jonischen  Säule  yerbunden,  gedacht  werden, 
beror  man  flir  diese  etwa  den  Echinus  aus  der  dorischen  Ordnung 
heröber  nahm,  und  die  etwa  fflr  die  dorische  Ordnung  gebildeten 
Proportionen  analog  auf  die  jonische  Ordnung  anwandte.  Wenn  man 
in  der  Tonnenschnecke  nicht  nur  die  Motire  der  jonischen  Volute, 
sondern  auch  jene  zur  jonischen  CannelQre  erkennt,  so  wQrde  sich 
sogar  die  Frage  eröffnen,  ob  nicht  etwa  die  dorische  SSule  ihre 
Cannelirung  von  der  jonischen  Sftule  entlehnt  und  ihrem  Charakter 
angepasst  habe. 

Scheint  doch  überhaupt  das  Dasein  von  Gegensätzen  und  die 
hieraus  entstehende  Spannung  wesentliche  Vorbedingung  fdr  jede 
menschliche  Entwickelung  und  daher  die  hohe  Ausbildung  der  grieeki- 
sehen  Architectiir  nur  durch  die  Voraussetzung  solcher  Gegensätze 
erklärlich  zu  sein.  Wenn  wir  nun  aber  die  hellenische  Arohitectur 
den  8ch3nsten  Theil  ihrer  Motive  der  Muschelwelt  ihrer  Meere  ent- 
nehmen sehen,  so  dürfte  wohl  die  Frage  erlaubt  sein,  ob  sich  nicht 
etwa  der  uns  nun  eröffneten  Muschelwelt  des  Erdballes,  deren  Formen 
schon  desswegen  den  architektonischen  verwandter  sein  müssen,  als 
die  der  Pfltnzeawelt,  weil  sie  sich  nicht  wie  diese  auf  organischem 
Wege  von  innen  nach  aussen,  sondern  durch  äussern  Zusatz  ent- 
wickeln, wenigstens  eine  Nachlese  für  unsere  Architector  abgewinnen 
Hesse,  wenn  auch  deren  Hauptform,  die  Volute,  bereits  von  den  Alten 
erschöpft  worden  zu  sein  scheint. 
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SITZUNG  VOM  26.  JUNI  1862. 


Krieiiiigei. 

Seine  k.  k.  ApostoK  Majestät  haben  mit  a.  h.  Entsehliessung 
Tom  14.  d.  M.  die  Wahl  des  wirkl.  geheimen  Rathea  and  Staata- 
roinisters  Anton  Ritter  von  Schmerling  lum  inliUidisehen  Ehren- 
roitgliede  der  kaiserl.  Akademie  allergnftdigst  lu  genehmigen 
geruht. 

Mit  derselben  a.  h.  Entschliessnng  haben  Se.  k.  k.  Apostol. 
Majestfit  lu  wirkliehen  Hitgliedern  der  kaiserl.  Akademie  der  Wia- 
sensebaften  fQr  die  philosophisch-historische  Glasse: 

den  Professor  der  classischen  Philologie  an  der  Universität  xu 
Wien,  Dr.  Johann  Vahlen  und  den  Vice-Direetor  des  geheimen 
Haus-,  HoF*  und  Staatsarehiyes,  Alfred  Ritter  yon  Arneth  aller- 
gnädigst  zu  ernennen  und  die  von  der  Akademie  getroffenen  Wahlen 
des  Archivars  der  Stadt  Prag,  K.  J.  Erben,  des  Ministerial-Secre- 
tl^rs  im  Staafsministerium,  Dr.  Gustav  Hei  der  und  des  Professors 
der  deutschen  Rechtsgeschichte  an  der  Universität  in  Wien,  Dr. 
Heinrich  Siegel  zu  correspondirenden  inländischen  Mitgliedern 
und  des  Professors  an  der  Universität  zu  Bonn,  Otto  Jahn  so  wie 
des  Tribunalrathes  zu  Lille,  Charles  Edmond  Henri  de  Cousse- 
maker  zu  correspondirenden  ausländischen  Mitgliedern  der  philo- 
sophisch-historischen Classe  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissen- 
schaften allergnädigst  zu  genehmigen  geruht. 
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Ytrgelegtt 

£m  Versuch  der  Vereinigung  der  russischen  mit  der  römi- 
schen Kirche  im  sechzehnten  Jahrhunderte 

Von  J«tepk  liedUr. 

I. 

Bis  zum  neuoten  Jahrhuodert  bewahrte  die  christliche  Kirche 
die  rolle  unyerletste  Einheit.  Der  gaose  Klerus  des  Orients  und 
Oeeidents  yerehrte  den  Apostel  Petrus  und  dessen  Nachfolger  auf 
dem  Stuhle  xu  Rom  als  das  Haupt  und  den  Hittelpunct  derselben. 
In  der  zweiten  Hftlfte  desselben  Jahrhunderts  trat  Photius,  Patriarch 
von  Constantinopel »  mit  Neuerungen  auf  und  yeranlasste  die  welt- 
historische Spaltung,  welche  die  christliche  Welt  in  zwei  Hftlflen 
xerriss.  Die  grössere  derselbeUt  der  Westen»  blieb  ihren  bisherigen 
religiösen  Anschauungen  treu»  der  Osten  nahm  die  yon  dem  neuen 
Glaubenslehrer  proclamirte  Doctrin  an. 

Gleichzeitig  (866 — 867)  wurde  auch  der  erste  Same  des 
Christen thums  im  russischen  Reiche  von  Constantinopel  aus  gesftet. 
Derselbe  wuchs  jedoch  erst  dann  zum  lebenskrAftigen  das  ganze 
Land  beschattenden  Baume  auf,  als  der  Grossf&rst  Wladimir  die 
Taufe  durch  den  Metropoliten  von  Cherson  feierlich  annahm  und 
seine  üntertbanen  zur  Nachfolge  im  Grossen  bewog  (988). 

Die  griechische  Kirche  erhielt  dadurch  einen  wesentlichen 
Zuwachs  und  sie  wusste  ihren  Einfluss  auf  die  Neupflanzung  dadurch 
lu  wahren,  dass  dem  Patriarchen  von  Constantinopel  die  Ernennung 
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des  geistlichen  Oberhauptes  in  Russland,  des  Metropoliten  von  Kiew, 

vorbehalten  blieb. 

Die  natGrliche  Folge  dieser  durch  Ursprung  und  Abhängigkeit 
entstandenen  Verbindung  der  griechischen  und  russischen  Kirche 
war,  dass  die  Ansichten  der  älteren  über  das  Verhältniss  zum  Abend- 
lande auch  fllr  die  jüngere  massgebend  wurden;  dass  die  Trennung 
im  Haupte  und  den  Gliedern  von  der  einen  vollzogen,  von  der  andern 
dem  ganzen  Umfange  nach  adoptirt  wurde. 

Unter  den  vielen  fruchtlosen  Versuchen,  welche  seit  dem 
zwölften  Jahrhunderte  zur  Wiedervereinigung  der  einen  oder  der 
anderen  mit  der  Mutterkirche  gemacht  wurden,  waren  es  vorzugs- 
weise zwei,  die  einige  Aussiebt  eines  günstigen  Erfolges  boten. 

Der  erste  fand  Statt  am  zweiten  Concil  zu  Lyon  (1274).  Es 
gelang  zwar,  die  Vereinigung  der  griechischen  Kirche  mit  der  römi- 
schen zu  Stande  zu  bringen;  allein  naeh  zehn  Jahren  wurde  sie 
wieder  vom  Kaiser  Andronikus  zerrissen. 

Der  zweite  geschah  in  der  ersten  Hälfte  des  fünfzehnten  Jahr- 
hunderts und  fahrte  zum  Concil  von  Ferrara,  welches  später  nach 
Florenz  verlegt  wurde.  Nach  langen  Verhandlungen  wurde  endlich 
am  6.  Juli  1438  die  Vereinigungsformel  unteraeichnet.  Der  Metro- 
polit Isidor  von  Moskau  (dem  spätem  Sitze  des  Metri^oliten, 
nachdem  derselbe  zuerst  von  Kiew  nach  Wladimir  [1299]  und 
von  da  naeh  Moskau  [1328]  verlegt  worden  war)  nahm  an  dem 
Zustandekommen  der  Union  lebhaften  Antheil,  aHein  sein  Eifer  für 
dieselbe  erstarb  in  Folge  des  Widerspruchs  des  Grosaftkrsten  Vasilji 

Vasiljevid. 

Dieser  Fürst  war  es  auch ,  der  die  bisherige  Stellung  der  russi- 
schen Kirche  der  griechischen  gegenüber  wesentlich  dadurch 
änderte,  dass  er  Isidor*s  Nachfolger  aus  (eigener  Machtvollkomnnen- 
heit  ernannte  und  denselben  blos  den  Bischöfen  zur  Anerkennung 
vorstellte  (1447).  Ivan  Vasiljevid  III.  sein  Naehfolger  löste  endlieh  das 
letzte  Band  der  Abhängigkeit  von  dem  Patriarchate  lu  Constanti- 
nopel  durch  die  in  eigener  Person  vorgenommene  Investitur  des 
Metropoliten  von  Moskau  mit  dem  Hirtenstabe  und  die  Übertragung 
der  Kirchenhoheit  auf  die  Person  des  Grossfilrsten. 

Durch  diese  Vorgänge  gewann  die  russische  Kirche  die  volle 
Selbstständigkeit  und  die  nachfolgenden  Vereinigungsversuche  wurden 
auch  immer  direct  mit  dieser  aufgenommen;  allein  sie  änderten 
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ihre  Natar  darin,  dass  sie  aus  einer  rein  religiösen  Angelegenheit  su 
einer  Frage  der  hohen  Politik  umgestaltet  wurden ,  als  welche  man 
sie  auch  Ton  nun  an  behandelte  0- 


ü. 

Es  ist  ausser  allem  Zweifel,  dass  in  der  sweiten  Hftlfte.  des 
fiinfsehnten  Jahrhunderts  Verbindungen  iwisehen  dem  ptpsdichen 
Stuhle  und  dem  russischen  Hofe  bestanden»  welche  die  ZurflckfOh- 
ruDg  des  letiteren  in  den  Sehooss  der  katholischen  Kirche  zum 
Gegenstande  hatten. 

Im  Jahre  1469  war  der  russische  Gesandte  Ivan  Prftsin  bei 
P.  Paul  II.  •)  und  derselbe  am  17.  Jftnner  1472  bei  P.  Sixtus  IV.  •). 

Gans  bestimmt  ersihlt  Albertus  Caropensis  (Pighius)  von  sei- 
nem Vater  gehört  au  haben ,  dass  ror  nngeflhr  50  oder  tf  5  Jahren 
(als  er  sein  Schreiben  „De  Moseovia**  an  P.  Clemens  VII.  geschrie- 
ben hatte,  was  ungeAhr  1523^  1824  geschehen  sein  dOrfte),  ent- 
weder  der  Grossfürst  Ivan  Vasiljevid  HI.  oder  sein  Vorgänger 
Gesandte  an  den  Papst  geschickt  habe,  die  Vereinigung  su  bewerk- 
stelligen. Der  damalige  Papst  mehr  seinen  als  Christi  Vortheil  an- 
strebend, habe  einen  sehr  grossen  (»iogens*)  jAhrlichen  Tribut  zum 
Zeichen  und  als  Anerkennung  des  Gehorsams  von  ihm  gefordert. 
Die  Gesandten  haben  ihn  nach  ihrer  RQckkehr  zum  grossen  Arger- 
aiss  der  benachbarten  christlichen  Fürsten  vermocht,  im  Schisma  zu 
verbleiben,  des  Argumentes  sich  sehr  geschickt  bedienend,  der 
griechische  Glaube  sei  jedenfalls  besser  als  der  katholische,  da 
diesem  nicht  das  Heil  der  Seelen  sondern  nur  das  Geld  aller  Völker 
am  Herzen  liege  *). 

Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  es  eine  der  beiden  Ge- 
sandtschaften FrAsin's  war,  da  die  Rechnung  des  Albert  von  Kampen 


i)  R.  J.  Schmitt,    Kritische  Geschichte  der  neugriechisch,  o.  der  russisch.  Kirche. 

Msitts  1840.   -^   Walter,  Lehrbuch  des  Kirchcnrechts.  Bonn  184^  p.  50— Sl. 
*)  Derselbe  wird  es  auch  gewesen  sein,  ffir  den  Paul  II.  in  dem  Schreiben  ▼.  14.  Oct. 

1470  von  den  Könige  Kasimir   von   Polen  den  freien  Durchzug  durch  sein  Reich 

und  di*  dsxu  gehörigen  Lander  begehrte.  8.  Theiner,  Velera  Monum.  Polen,  etc. 

II.  p.  167.  Nr.  CCV. 
>)  Adelung,  Kritische  Übersicht  der  Reisenden  in  Rnssland.  I.  p.  188.  Anm. 
^)  De  Moscovia   etc.    Albertus    Campensis.     Venet.  apud    Panlum   girardnm 

HDXLin.  f.  9—10. 
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die  Jahre  1471  —  1484  ergibt,  wo  der  ruisische  Gesandte  io  Rom 
gewesen  ist  0* 

Ans  Dlugosf  ist  bekannt,  dass  im  Jabre  1474  ein  Venetianer 
Namens  Antonios ,  nach  Moskau  gegangen  war  .quaedam  negotia 
Summi  Pontificis  iilic  apud  Prineipem  Moseoviae  acturos*  *)• 

Am  7.  September  1484  schrieb  P.  Siztus  IV.  an  den  König 
Ton  Polen,  sein  Gesandter  Stanislaos  v.  Busienjrn,  Domherr  yon 
Gnesen,  habe  yorgebracht  von  ihm  (dem  Könige)  brieflieh  instniirt 
worden  au  sein,  dass  der  Groasf&rst  durch  Gesandte  die  Verleihung 
des  Kaiser-  oder  Kdnigstitels  bei  dem  heil.  Stuhle  erwirken  wolle. 
Der  König  sein  Herr  bitte  daher  wegen  der  Wichtigkeit  der  Sache 
und  zur  Vermeidung  des  ihm  drohenden  Nacbtheiles  frflher  seine 
Gesandten  abzuwarten,  ehe  an  die  Erwfigung  der  Sache  gegangen 
wQrde.  Dem  Könige  sei  aber  seine  (des  Papstes)  Gesinnung  bekannt, 
der  alles  wünsche,  was  zu  seinem  Vortheile  dienen  oder  zur 
Erhöhung  seiner  Würde  beitragen  könnte.  Er  möge  auch  überzeugt 
sein,  dass,  wenn  Gesandte  des  Grossf&rsten  anlangen  würden ,  man 
nur  mit  vielem  Bedachte  und  nach  reifer  Oberlegung  in  der  Sache 
vorgehen  und  seine  Gesandten  gerne  früher  vernehmen  werde,  wenn 
sie  rechtzeitig  abgeschickt  werden  *). 

Unter  P.  Alexander  VI.  *)  befanden  sich  russische  Gesandte  in 
Rom  ^componendarum  rerum  causa*  allein  es  kam  zu  keinem 
Abschlüsse  *). 

1512  —  1513  erbat  sich  der  GrossArst  Vasiiji  Ivanovid  von 
dem  ihm  sehr  befreundeten  König  Johann  von  Dönemark  den 
siehern  Durchzug  f&r  seine  Gesandten  an  den  Papst  und  dessen 
Verwendung  bei  diesem,  um  Zulassung  jener  zu  dem  eben  tagen- 
den fünften  lateranensischen  Concil.  Der  fast  gleichzeitig  einge- 
tretene Tod  des  Königs  Johann  (20.  Februar  1513)  und  des  Papstes 
Julius  II.  (19.  Februar  1513)  war  jedoch  Ursache*,  dass  sie  gar 
nicht  abgingen  *). 


')  Adalnng,   1.  e.  I.  p.  iSZ.  Aan. 

s)  Diasgofs,  Hiftor.  Pol.  XIII.  p.  500.  —  Ciampi,  BibKosr.  critic.  II.  p.  21. 

•)  Theiner,  1.  c.  II.  p.  Z30.  Nr.  CCLVI. 

«)  Gew.  11.  and  gekr.  ZS.  Augutt  1402.  « 

»)  Beilage   IL 

•)  Paolas,  Jovius,  De  legatione  MUcouilica  in  Alberti  de  SUreieTict;  Hielorlae 
Ratbenicee  Scriptorea  exUri.  I.  p.  4.  —  Albertna  Caaipeaaia,  I.  c.  fol.  10 
erxihlt  daaaelbe  aad  ffigt  bei,  daai  ea  der  in  Ron  aatreeeiide  Raasler  daa  Ktafga 
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Id  den  ersten  Regierangsjahren  P.  Leo  X.,  Alexander  s  VL  Nach- 
folgers waren  die  Beiiehungen  iwisehen  Moskau  und  Rom  minder 
freandlicher  Art  <)i  da  der  Papst  durch  die  dffentliehen  Dankfeste, 
vdehe  er  aus  Anlass  des  Ton  den  Polen  Ober  die  Russen  am  Dnieper 
(8.  September  1S14)  erfochtenen  blutigen  Sieges  in  Rom  abhalten 
liess,  das  SelbstgefOhl  des  russischen  Hofes  und  Volkes  empfindlich 
Tcrletst  hatte. 

Ein  lebhafterer  Verkehr  entspann  sich  iwisehen  Leo  X.  >)  und 
den  Gressf&rsten  Vasilji  erst  in  der  sweiten  HMAe  der  Regierung 
des  ersteren,  so,  dass  spUer  P.  Clemens  VII.  in  einer  Zuschrift  an 
diesen  erkliren  konnte,  er  erinnere  sich  sehr  wohl :  „pie  mentorie 
leame  X  predeee$$ore  ei  firaire  pertrude  nosiro  UHiper$alem  eeeh^ 

nmn  regmäe reeardamur  cum  magna  9pe  ei  leiiiia  noHra 

mea  semel  ab  eo  ad  ie  amieisMime  aique  humani$Hme  »cripium 
/ktsstf^.  Was  den  Papst  dasu  bewogen  haben  mochte,  glauben  wir 
aus  einem  ActenstOcke  entnehmen  su  können,  welches  in  dieser 
Richtung  die  interessantesten  Aufschlösse  enthält.  Papst  Leo  X. 


TOB  DioeiMrk,  Brsbiecfaof  Bb6M  fon  Droolheim  (NidroeieBsiuoi)  den  PaptCe  Hadrien 
VI.«  ihm  selbet  a«d  andefeB  bettitigt  habe  (affirmauit). 

*)  Pavlae  Joviaa  I.  c.  p.  4.  ~  SUBialaaa  OrieovJBB  (Orieehowaki)  aehreibt 
dariber  ia  Orat  ia  FBMr.  Sifiaa.  apad  Piato  r.  Tobi.  III.  pag.  49;  QaibBa  derictia 
(Moacbia)  laata  fratelatio  oaiBiaai  eat  aabsecBta  al  etiaa  Roaiae  a  Leoae  X.  aap- 
piicatlo  SigiaaiaDdi  Bomiae  deceroeretar  alagulari  geaere  verboraai  et  anaero 
dtenuB.  Ca»  bbIbi  Ib  Leoaia  Seaata  Micolaaa  Wolaki,  legataa  hie  SeadoBirieaaia 
Oaalellaaaa,  eapoealaaet  el  geaaa  boaliaai,  et  victoriae  aiodaa,  rea  difaa  Patribaa 
inia  eat  YJaa  pabllea  ipalaa  arbia  Roaae  et  gratalatloae  et  aepplioatioae  tiBgulari. 
Seppiteatam  itaqae  fuit,  totaqne  urbe  die«  featns  atque  ludi  eins  rictoriae  Boniae 
faeraat  iaiUtati,  doleate  ae  aAereate  MaziailiaBo  Caeaare  (welcher  daaala  ait 
Polea  gaepaaat  war  aad  elae  AlliaBB  ait  Raaalaad  Segen  daaaetbe  darch  Georg 
SebailseBpaaer  aaterhaadela  lieaa),  qui  captivoa  etiaa  ipaoa  per  haac  ipraa 
Ifieolaam  Volaki  Leoai  miatoa  iatercoepit  ia  Moicoviarnque  eoatra  iua  geatiam 
realait.  — Vgl.  Ciaapi,  Bibliogr.  critica.  I.  p.  SS  a.  Acta  Toaiciaaa  III.  p.  7. 

S)  Wohl  iai  Piao  (aach  Claapi  eie  Veoetiaaer)  tob  dem  Papate  I^o  X.  ia  Folge  dea 
?eai  K.  Sigiaaaad  tob  Polea  darch  dea  Krabitchof  voa  GraB  geatelltea  AaBaeheaa 
mit  FriedeBMBtrIigen  an  die  kriegführeadea  Machte  abgeachickt  wordee.  Alleia 
die  groaae  Schlacht  am  Daieper,  aa  welcher  er  gerade  gekoaaea  war  aad  über 
derea  ISr  die  Polea  iberaaa  gilaatlgea  Aaagaag  er  aeiee  Preade  aaTcrholea  aaa- 
apraeh,  lieaa  die  tob  iha  nicht  aehr  gewiaachte  Weiterreiae  aoa  Groaafuraten 
Vafiyi  wogfallea.  Siehe:  Bplatola  Plaoala  ad  Joannea  Coritiua  apud  Piator.  III. 
p.  I.  —  Piao  orator  pape,  cna  coaScieade  pacta  c^ina  caaaa  veaerat,  aalla  apea 
aapereaaot,  aoa  adita  Moacovia  (qaod  grataa  ei  acciderat)  doaataa  a  rege  ac  ho- 
Boretaa,  VMna  ia  Italtaa  rcTeraaa  eaL  Acta  Toaiciaaa.  111.  p.  7.  Jakob  Piao 
war  aaeh  dieaer  Qeelle  protoaotariaa  tedia  apoatoUca«  and  ein  Unterthaa  deaKöaiga 
Wladialaaa  roa   Uagern    ead  Böhaea    «cua   aatea  Trae  Matit  aabditua  et  iatiua 
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hatte  mehreren  Cardinälen,  namentlich  dem  Cardinal  Sta.  Croce,  de 
Grassis»  Protector  des  Königreiches  Pplen,  von  Ancona  und  einem 
vierten  (vielleicht  Quatuor  Sanctornm  ?),  der  sich  als  Verfasser  des- 
selben immer  nur  in  der  ersten  Person  anf&hrt,  anbefohlen,  m 
erwägen ,  welche  Aufträge  dem  von  ihm  zum  Nuntius  am  polnischen 
Hofe  ernannten  Bischöfe  v.  Castellamare  zu  gehen  wären.  Diese 
Commission  versammelte  sich  im  Hause  eines  der  Collegen,  des 
Cardinais  Sta.  Croce,  wo  unter  Mitwirkung  des  polnischen  Gesandten 
Johann  v.  Lasko,  Erzhischofs  von  Gnesen,  mehrere  Gegenstände  in 
Vorschlag  gebracht  und  besprochen  wurden. 

Über  die  gepflogenen  Verhandlungen  wurde  von  dem  unge- 
nannten Cardinal  ein  Protokoll  verfasst»  dessen  in  die  Form  eines 
Berichtes  gebrachter  Inhalt  dem  Papste  unterbreitet  wurde. 

In  diesem  Berichte  werden  die  von  dem  polnischen  Gesandten 
in  Anregung  gebrachten  Verhandlungs-Gegenstände  folgendermassen 
angegeben : 

1.  Eintracht  zwischen  dem  Könige  von  Polen  und  dem  deutschen 
Orden; 

2.  klug  geführte  Unterhandlungen  des  Königs  von  Polen  mit  dem 
Grossflirsten  von  Russland  über  den  Vorschlag,  ob  er  nicht  zum 
Gehorsam  gegen  die  römische  Kirche  und  den  päpstlichen  Stuhl 
zurückkehren  und  dem  Nuntius  einen  Geleitsbrief  geben  wollte,  damit 
er  in  Begleitung  einiger  polnischer  und  dänischer  Herren  sicher  zu 
ihm  kommen  und  über  einige  Gegenstände  verhandeln  könnte, 
welche  eben  so  sehr  dem  heiligen  Stuhle  als  dem  Grossflirsten  selbst 
zur  Ehre  gereichen  würden,  und  zwar*  darüber,  ob  der  Grossfflrst 
dem  katholischen  Glauben  anhängen  und  jene  Versprechungen  halten 
würde,  die  von  den  Griechen  und  den  Russen  selbst  unter  Papst 
Eugen  IV.  dem  florentinischen  Concil  gemacht  worden  sind.  Der- 
selbe Nuntius  sollte  dann  auch  Augenzeuge  der  Vollziehung  der 
letzteren  sein.  Ein  Mittel  zur  Erreichung  des  Zieles  wäre  die  Erhe- 
bung des  Grossflirsten  zum  Könige  und  die  Errichtung  eines  König- 
reiches aus  den  ihm  unterworfenen  Ländern. 


Re^BJ  (HuDgtriae)  indigeoii  exisUt."  K.  Sigismond  enpflihi  ihn  seiDem  Binder  aU 
Lehrer  für  detseo  Thronfolger  Ludwig.  Br  rfibmt  ihn  besonders  wegen  seiner  aus- 
gebreiteten Spracbkenntnisse,  so  wie  wegen  der  Verspreehnngen,  die  Piso  bei  der 
mit  ihm  über  den  Unterricht  Ludwig's  gehabten  Unterredung  gemacht  halte.  Im 
gleichen  Sinne  schrieb  er  auch  an  den  Erxbischof  ton  Oran.  —  Acta  Tom  i- 
ciana  m.  p.  2S4.  Ifr.  CCCXLIH  und  CCCXLIV. 
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Der  polnische  Gesandte  war  der  Ansicht,  dass  sein  Gebieter 
die  Glaabenseinigung  des  GrossfQrsten  nicht  Abel  aufnehmen  würde, 
ja  er  bat  Se.  Heiligkeit  uro  die  Zustandebringiing  derselben»  die 
Hoffnang  aussprechend  *  der  Grossfilrst  werde  den  ihm  gemachten 
Antrag  gerne  annehmen  und  ein  Anhänger  des  katholischen  Glaubens 
werden»  da  der  König  yon  Oberläufern  erfahren  hätte,  dass  schon 
des  GrossfÜrsten  Vater  dieselbe  Gesinnung  gehegt  habe  und  es  sehr 
wahrscheinlich  sei,  dass  der  Sohn  in  gleicher  Weise  derselben  bei- 
treten und  die  Aosf&hrung  des  Vorhabens  seines  Vaters  gestatten 
werde.  Es  sei  dies  um  so  mehr  in  erwarten,  als  der  KAnig  von 
Dinemark  anderweitig  Sr.  Heiligkeit  dieselbe  Absicht  des  Gross- 
försten  zur  Kenntniss  gebracht  habe.  Diese  mQsse  bei  dem  Gross- 
firsten sicher  vorhanden  sein,  da  er  wahrgenommen  haben  wQrde, 
dass  er  bei  jedem  kriegerischen  Anprall  von  den  Polen  geworfen 
werde  und  dies  durch  offenbare  Pflgung  Gottes  geschehe,  die 
Wenigen  fiber  Viele  den  Sieg  davontragen  lasse.  Der  Nuntius  könne 
daher  mit  sich  nehmen  die  Acten  des  florentinischen  Concils  und  die 
Instructionen,  die  dem  Fr.  Franciscus  de  Potentia,  Procurator  des 
Hinoritenordens  und  Nuntius  nach  Russlnnd,  gegeben  worden  sind, 
woraus  ersehen  werden  könne,  welche  Vorschläge  den  Russen 
rfieksichtlich  der  Glaubensartikel  eu  machen  wären  9. 

Wir  haben  diesem  Actenstücke  eine  grössere  Aufmerksamkeit 
geschenkt,  da  wir  ganz  im  Widerspruche  mit  den  Traditionen  und 
der  bisherigen  Politik  der  Krone  Polens  den  Gesandten  derselben 
die  Einigung  der  beiden  Kirchen  anregen  und  befürworten  sehen. 
Wenige  Jahre  darnach,  als  die  Angelegenheit  ernstlich  in  Verhand- 
lung genommen  wurde,  verwandelte  sich  der  zu  der  früheren 
Anschauungsweise  zurQckgekehrte  polnische  Hof  in  den  heftigsten 
Gegner  derselben  und  erwarb  sich  das  unbestreitbare  Verdienst,  das 
schon  halb  gesicherte  Zustandekommen  des  Ausgleiches  durch  das 
Aufgebot  aussergewöhnlicher  Mittel  hintertrieben  zu  haben. 

Wahrscheinlich  in  Folge  dieser  Verhandlungen  befand  sich  im 
Jahre  1818  der  Dominicanermönch  Nikol»us  Sambirg  als  päpstlicher 
Nuntius  in  Moskau.  Durch  den  an  Papst  Leo  X.  über  seine  Thätigkeit 
erstatteten  Bericht  fand  sich  dieser  bewogen,  in  dem  Sehreiben  aus 
Hontefiascone  vom  1.  Octoher  d.  J.  >)  ihm  seine  Zufriedenheit  über 

M  Cianipi,    I  c.  I,  p.  232. 

*)  T  h  e  i  ■  e  r  ,    1.  c.  p.  37S    Ifr.  CCCCVI. 

SiUb.  d.  phil  -hisl.  Cl.  XL.  Bd.  I.  Hft.  3 
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die  bisherigen  Erfolge  sowie  die  Erwartung  eines  erfreulichen  Schlusses 
auszudrücken.  Die  Anträge  wegen  der  Standeserhohung  des  Gross- 
filrsten  wolle  der  Papst  nach  dem  Benehmen  desselben  behandeln.  Es 
sei  ihm  jetzt  die  Gelegenheit  geboten,  die  höchsten  Ehrentitel 
in  der  Christenheit  zu  erwerben.  Wenn  er  nämlich  dem  allgemeinen 
Bunde  der  christlichen  Fürsten  beigetreten  und  zu  der  Expedition 
gegen  die  Türken  beigetragen  haben  werde,  wolle  er  ihn  unter  der 
Bedingung  in  den  Schooss  der  Kirche  aufnehmen,  dass  er  jene 
Satzungen  beobachte,  unter  welchen  auf  dem  Concil  zu  Florenz  die 
Vereinigung  der  orientalischen  und  occidentalischen  Kirche  zwischen 
dem  Papste  Eugen  IV.  und  dem  K.  Paläologus  zu  Stande  gekommen 
ist,  ihn  auch  mit  dem  K5nigstitel  schmücken  und  zu  seinen  theuersten 
Söhnen  zählen.  Der  Papst  ermächtigte  auch  Sambirg,  diese  Ver- 
sprechungen dem  Grossfürsten  zu  machen  und  die  Versicherung  zu 
geben,  dass  er  alles  genehm  halten  werde,  was  auf  den  eben  bezeich- 
neten Grundlagen  mit  demselben  ausgemacht  werden  würde. 

Kurz  darauf  scheint  es  der  päpstliche  Stuhl  für  erspriesslich 
gehalten  zu  haben,  sich  mit  dem  Grossfürsten  zur  weiteren  Verfol- 
gung der  angebahnten  Schritte  in  engere  Verbindung  zu  setzen.  Es 
wurde  dazu  der  Bischof  Zacharias  (Ferreri)  ron  Garda^),  Haus- 
prälat  und  geheimer  Referendar  des  Papstes  gewählt,  welcher  als 
Nuntius  mit  einem  Schreiben  Leo^s  X.,  ddo.  19.  September  1S19 
an  Vasilji  Ivanovid  abging. 

In  diesem  beruft  sich  der  heilige  Vater  auf  die  ihm  von  glaub- 
würdigen Personen  zugekommenen  Berichte  über  die  Geneigtheit 
des  Grossfürsten  zur  Herstellung  der  Einigkeit  zwischen  der  russi- 
schen und  römischen  Kirche,  drückt  seine  Freude  über  dieses  gott- 
gefällige Vorhaben  aus,  ersucht  den  Grossfürsten  seine  Gedanken 
dem  Nuntius  als  einer  vollständig  glaubwürdigen  Person  ohne  Rück- 
halt zu  eröffnen  und  deutet  demselben  die  Gewährung  nicht  gewöhn- 
licher Vortheile  leise  an  *). 

Aus  der  Hauptinstruction  für  den  Bischof  Zacharias,  ddo. 
1.  Novembers)  und  der  Nebeninstruction  für  dessen  Mitbotschafter 

>)  In  dem  bei  Th einer,  I.  c.  II.  p.  403.  Nr.  CCCCXVnr  abgedruckten  Passbriefe  fir 
ihn  und  seinen  Genossen  Johann  de  Thedaldis  (equitem  auratum)  ddo.  18.  Sep- 
tember 1519  wird  er  episcopus  „Sardicenis"  genannt. 

S)  Ciampi,  I.  e.  III.  p.  46.  —  TurgeneT,  Historien  nussiae  Monumenta  etc. 
Hetrop.   1841.  Bd  I.  p.  128.  Nr.  CXXIV. 

*)  Ciampi,  I.  e.  II.  p.  24  erwähnt  diese  Instruction  als  vorhanden  in  der  «Bibliotheca 
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Johaon  Ton  Thedaldis,  ddo.  2.  Norember  1519  9»  gebt  henror»  dass 
Papst  Leo  X.  einen  f&nfj&hrigen  Waflfenstillstand  unter  allen  christ- 
lichen Regenten  in  Stande  bringen  und  dieseo  Zeitraum  zu  einer 
allgemeinen  Expedition  gegen  die  Feinde  des  Namens  Christi  be- 
Bfltien  wollte. 

Er  trog  daher  dem  Nuntius  auf»  den  König  von  Polen»  welchem 
bei  diesem  Werke  ein  nicht  unwesentlicher  Antheil  zugedacht 
war,  um  seine  Ansicht  Ober  das  Project  Oberhaupt  so  wie  Ober  die 
10  dessen  DurchfQhrung  n5thigen  und  zweckmässigen  Mittel  zu  befra- 
gen und  denselben  zu  ?ersichern»  dass  der  Papst  im  Vereine  mit  den 
Cardinälen  för  alles  N5thige  sorgen  werde.  Da  aber  zwischen  dem 
Könige  Ton  Polen  und  dem  deutschen  Orden  einige  Differenzen  bestan- 
den haben»  sollte  er  den  König  zum  Frieden  mit  dem  Orden  ermahnen» 
und  sieh»  wenn  er  diesen  dazu  geneigt  gefunden»  selbst  dafOr  wäre 
und  der  König  es  billigte,  zu  dem  Grossmeister  Albrecht  ron  Bran- 
denburg» Sigismund^s  Schwestersohn»  persönlich  begeben»  und  den- 
selben zur  Schliessung  des  Friedens  mit  Polen  in  eindringlicher 
Weise  ermahnen. 

Zu  gleicher  Zeit  beschloss  auch  der  Papst»  nachdem  er  von  dem 
Botschafter  des  Königs  Ton  Polen»  Erasmus  Cioiek»  Bischof  ron  Plock 
gehört  hatte»  dass  der  polnische  Staatsschatz  durch  die  schweren  und 
iangdauernden  Kriege  mit  Moskau  so  erschöpft  sei»  dass  der  König 
die  gewohnten  Kämpfe  gegen  die  Ungläubigen  aufzugeben  genöthigt 
war,  den  Grossf&rsten  Ton  Moskau  durch  den  Nuntius  Zacharias  per- 
sönlich ermahnen  zu  lassen,  dass  er  den  wahren  Glauben  Christi 


di  PalaTia  HS.  Tom.  X.  trinscripCum  eiBibliotheca  Zaiusciana.*  —  Sie  ist  abgedrackt 
iB  Acta  Tonieiaoa  V.  p.  1S8. 

i)Aeta  Toaiiciaoa  V.  p.  157. 

*)  Bt  propterea  com  ex  v#nerabiJi  Fratre  Eraamo,  episcopo  plocensi,  aue  M^^  apud  ooa 

oratore  iotellexerimus ,  eaiidem  Mtm.  suain  propter  diuturna  et  naxima  bella  cum 

dnce  MoaeoTle  geata,  pecunita  adeo  exhaustam  esse«  ut  a  bei  IIa,  que  adreraua  torcaa 

et  Tartaros  aliasqve  infidelea  geotes  gerere  consueverat  quasi  desistere  cogatur, 

aBimo  DOttro  cogitariniua  ipattm  dncem  Moscovie  per  Ftem.  tuam  hortari  ac  ponere, 

vt  «eram  Christi  fidem  agnoscere  et  ad  obedieotiam  s.  rom.  eeelesie  redire  et  cum 

Benno,  ngß  —  nt  Temm  Chrlstianoin  decet  —  quiete  et  paciSce  degere  velit.  Qnod 

fatwuni  in  domino  Iperamas  cum  non  solum  ex  dicto  episcopo  plocensi  audivenmus, 

sed  etiam  a  charissimo  in  Christo  filio  nostro,  christierno,  Danie  rege,  per  cyus 

literas  certiores  fkcU  foerimus,  ipsum  Ducem  Moscovie  ad  hoc  spoiite  sua  jam  pridem 

bene  diapoaitun  et  inclinatum  eaae.  Meminerimusque,  dum  in  minoribus  constituti 

essemns,  ejus  patren  aimilia  animi  atque  propositi  fuisse  et  ad  f.  mem.  Alexandrum 

▼1.  predeceaaorem  nostrom  suos  oratorea  miaisse,  qui  animum  ac  proaitum  huiua  modi 

3* 
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anerkenne,  zum  Gehorsam  gegen  die  heilige  römische  Kirche  zurück- 
kehre und  mit  dem  Könige  von  Polen  im  Frieden  lebe. 

Er  glaubte  einen  gunstigen  Erfolg  hoffen  zu  können,  da  er  nicht 
allein  Ton  dem  polnischen  Botschafter  yernommen  hat  *  sondern 
ihm  auch  von  dem  Könige  Christian  von  Dänemark  brieflich  berichtet 
worden  ist,  dass  der  Grossfiirst  aus  freien  Stücken  und  von  frflher 
her  dazu  geneigt  sei;  ja  er  erinnerte  sich  sogar  aus  seiner  früheren 
Zeit,  dass  der  Vater  des  jetzigen  Fürsten  von  dem  gleichen  Wun- 
sche beseelt,  Gesandte  an  Papst  Alexander  VI.  geschickt  hat,  um  ihm 
die  beabsichtigte  Vereinigung  mit  der  römischen  Kirche  zu  eröffnen. 

D(*r  Nuntius  erhielt  den  Auftrag,  dem  Könige  Sigismund  den 
Beschluss  des  Papstes  mifzutheilen,  und  wenn  dieser  mit  der  Reise 
nach  Moskau  einverstanden  wäre,  ihn  anzugehen,  dass  er  dem  Nun- 
tius ein  sicheres  Geleite  und  angemessenes  Gefolge  gebe,  um  sicher 
hin-  und  zurückgehen  zu  können,  so  wie  auch,  dass  er  ihm  die  genau 
formulirten  Bedingungen  des  künftigen  Friedens  einhändige,  auf 
deren  alleiniger  Grundlage  er  denselben  mit  dem  GrossfÜrsten 
unterhandeln  sollte.  Auch  wurde  ihm,  wie  stets,  die  Wahrung  der 
WOrde  und  Ehre  des  Papstes  und  des  heiligen  Stuhles  zur  beson- 
deren Pflicht  gemacht 

Früher  jedoch  bevor  der  Hauptnuntius  Bischof  Zacharias  auf- 
brechen würde,  sollte  sich  sein  Genosse  Johann  von  Thedaldis  allein 
zum  Grossfürsten  begeben,  um  dessen  Gemüth  zu  erforschen  9»  und 


pium  christianam  fidem  agooscendi  et  ad  obeflientiaai  ss.  rom.  eccl.  redeundi  sig'oifi- 
carent.  Flas.  igitur  tua  pustquam  eidem  Sermo.  regi  conailium  Dostrum  communiGs- 
verit  81  Mti.  ane  videbitur,  iit  ad  dictam  Dacem  premisaorum  causa  ie  traosferas, 
eam  nostro  nomine  rogabia,  ut  pro  nostro  et  hujns  sancte  aedia  honore  de  taJi 
non  modo  salvo  conductu  per  dictum  docem  prestando,  sed  etiam  comitira  tibi 
provideat,  ut  tuto  ire  atque  redire  valeas  ac  pacis  inter  ipsam  et  prefatum  Ducem 
ineunde  oonventionea  et  capitula  tibi  coaaignet  tuque  juxta  coDTentiones  et  capitula 
bigusmodi  et  non  aliter  pacem  ipsam  cum  dicto  dnce  tractabia  —  nostrum  tanen  et 
diete  sedis  honorem  nunquam  postponendo  —  ac  ita  solerter  apte  prudenterque  te 

gerendo,    «t   a    nobis    merito   valeas   commendarl. —  Datum    Home    apnd 

S.  Petrum  sub  annulo  piscatoris  die  prima  NoTembris  MDXIX.,  pontificatut  nostri 
aniiu  VII.—   ActaTomiciana  V.  p.  188>-1S9. 

1) Postquam    igitur   apud    eundem    regem    commlssa  robis  ditigenter  execnti 

fueritis  ipsiqüe  regi  visum  ftierit,  ut  ad  dueem  Moscovie  ejus  animi  explorandi 
causa  te  conferas,  tu  cum  benvdictione  nostra  iter  suseipies  et  ad  dictum  ducem 
proficiscaris.  Quo  cum  perveneris  ipsum  debita  cum  reverentia  et  hnraanitate  ailo- 
queris  nnbisque  de  sancto  ejus  orthodoxam  fidem  agnoscendi  ac  debitam  nobia  et 
bulc  ssinrte  sedi  okedientiam-  prestandi  et  cum  dicto  Sigismuiido  rege  perpetuam 
pacem    faciendi    proposito,  relalum    fuisse  dices,    nosque  propterea  eiden  Zacha- 
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demselben  mit  aller  schuldigen  Ehrerbietung  rortragea»  dass  der 
Papst  Aber  sein  Vorhaben  sich  mit  dem  heiligen  Stuhle  zu  vereinen 
und  mit  dem  Könige  von  Polen  Frieden  zu  schliessen »  berichtet 
worden  sei,  und  wenn  dem  so  wäre,  dem  Nuntius  Zacharias  Ferreri 
den  Befehl  gegeben  habe,  zu  ihm  zu  reisen,  um  ihm  den  Willen 
des  Papstes  und  des  Königs  von  Polen  bekannt  zu  gebon.  Fände  er 
den  Grossfilrsten  zur  Union  und  zum  Frieden  mit  Polen  disponirt,  so 
solle  er  von  ihm  das  sichere  Geleite  fttr  den  Bischof  und  dessen  nöthige 
Begleitung  begehren ;  wenn  nicht,  so  solle  er  doch  dahin  wirken, 
dass  der  GrossfDrst  einen  Waffenstillstand  mit  dem  K5nigvon  Polen 
eiagehe»  der  den  Wönschen  desselben  und  der  ihm  mitgegebenen 
Commission  entspräche.  Hierauf  solle  er  seine  Rückreise  antceten  und 
Berieht  erstatten. 

Es  ist  nicht  ersichtlich,  ob  und  wann  die  Nuntien  die  ihnen 
aufgetragene  Reise  nach  Mosksiu  unternommen  haben.  Man  könnte 
sogar  an  deren  Zustandekommen  zweifeln,  wenn  man  in  einem  spä- 
teren Schreiben  des  Königs  von  Polen  an  den  Papst  liest*),  dass  er 
dieselbe  nicht  flir  schicklich  und  sicher  genug  halte  und  bitte,  der 
heilige  Vater  möge  dem  Bischöfe  Zacharias  erlauben,  die  ihm  f&r 
Lithauen  und  Moskau  gegebenen  Facultäten  während  der  Dauer 
eines  Jahres  in  Polen  ausüben  zu  dürfen. 


riae  ep«  et  nascio  ouindMse,  ul  si  UU  ■nimo  tit  preditus  td  eua  se  traotfertt 
üqmt  Dostnm  ac  dicU  regU  meotem  deelaret.  Si  er^o  ipsum  ducem  circa  pre- 
nissa  bene  dinpositum  eaae  ac  dictum  epUcopum  et  nuncium  libeiiter  audir«  velle 
co^OTcria,  ab  eo  requires,  ut  de  stifllcieoti  salTo  conductu  Teiiieudi,  atandi  ac 
redecodi  ipai  ejuaque  iieceaaarie  comilife  provideat.  Quodai  prefatum  diicem  ad 
veram  Chriati  fidem  cognoaceodam  obedieoiiamque  oobia  et  dicte  sedi  apoatoUce 
prestaodam  minime  inclinatum  esse,  nee  ab  aliquo  persvaderi  posse  intelliges,  nihi- 
looBioua  efficere  curabis,  ut  cum  dicto  Sigismundo  rege  inducias,  quas  idem  rex 
optaTerit,  et  da  quibus  specialem  tibi  comraiasioDeia  dederit,  ineat,  quibus  tnitia 
et  peraetSa  redUaia  ad  noa  parabia  iiiterinique  nüs  de  omnibua  et  aiugulia  preini> 
sia  certiorea  redere  uoii  pretermitlas.  Datum  Rume  apud  S.  Petrum  sub  annulo 
piseatoris  die  secuniJa  Novernbris  a.  d.  MDXIX.  pontificatus  no>tri  aano  septimo. 
>-  AetaTomiciana  V.  p.  1S7^18S 
')  Nam  qaod  ad  profeciiou«>iD  in  Moacoviam  attioet,  qala  res  aliter  se  multo  habet, 
qnam  sit  eidem  Scti.  vre.  persuasum,  nee  deceos,  nee  satis  tutum,  ut  illic  irent 
putari;  Ternni  supplico  illi  enixe,  nt  pro  honore  suo  et  nieo  populoruroque  meornm 
oomnodo  ac  etiain  dignitate ,  concedere  dignetur  eaadem  facultates  rer.  dno.  Za- 
charie, epo.  gardiensi,  ad  annum  dunlaxat  in  regno  et  dominus  meis  Polonie 
•xercendas,  qnaa  illi  ad  ducatum  Litfauanie  et  Moscovie  concessit.  Num  illic 
nuUias  pene  usus  estt  possuut  propler  multitudinem  incolarum  ritus  ({reci  et 
raram  necesaitatem  ejus  modi   facultatum,  qne  illic  bominibus    in^umbunt.  Erit  bcc 
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Ein  oder  zwei  Jahre  später  ging  Paul  Centorione  aus  der 
gleichnamigen  genuesischen  Patricierfamilie  abstammend  mit  Em- 
pfehlungsschreiben des  Papstes  Leo  X.  in  Handelsangelegenheiten 
(mercaturae  causa)  nach  Moskau.  Der  Hauptzweck  seiner  Reise  be- 
stand eigentlich  darin,  den  russischen  Hof  fUr  sein  Project  wegen 
Eröffnung  eines  neuen  Weges  für  Specereien  aus  Indien  zu  gewinnen. 
Da  dieser  grösstentheils  Russland  durchschneiden  sollte,  priaubte  er  es 
durch  persönliche  Darlegung  der  an  Zöllen  und  wohlfeilerem  Preise  der 
Waaren  fdr  denselben  sich  ergebenden  Vortheile,  welche  bisher  den  Por- 
tugiesen als  Monopolisten  im  reichsten  Masse  zuflössen ,  zu  bewirken. 
Es  sollten  dieselben  nämlich  Tom  Indus  in  den  Oxus,  von  diesem  in  das 
kaspische  Meer,  dann  in  die  Wolga  und  endlich  nach  Riga  gebracht 
werden,  Ton  wo  sie  durch  die  Schiffe  der  Hansa  weiter  yerfuhrtwQrden. 
Sein  Plan  scheiterte  an  dem  Bedenken  des  GrossfQrsten  Yasilji  Iva- 
novid,  einem  unbekannten  Fremdlinge  die  Gegenden  zu  eröffnen, 
welche  den  Zugang  zum  kaspischen  Meere  und  zu  Persien  bildeten  <). 

In  seinen  mercantilen  Bestrebungen  verunglückt,  wechselte 
Centurione  die  Rolle,  indem  er  die  eines  Diplomaten  übernahm. 
Während  seines  längeren  Aufenthaltes  in  Moskau  und  bei  den  öfte- 
ren Berührungen  mit  den  dortigen  Hofleuten  fand  er  wiederholt 
Gelegenheit,  sich  mit  diesen  über  die  Nützlichkeit  der  Vereinigung 
beider  Kirchen  zu  unterhalten.  Diese  Unterredungen  mögen  die 
Veranlassung  gewesen  sein,  dass  ihm  der  GrossfQrst  bei  seiner  Ab- 
reise ein  Schreiben  an  den  Papst  Hadrian  VI. ,  "den  Nachfolger  des 
inzwischen  Terstorbeneu  Leo  X.  (1.  Dec.  1521)  mitgab,  worin  er 
mit  vielem  Wortgepränge  seine  Zuneigung  gegen  den  Papst  an  den 
Tag  legte,  welche  durch  die  von  der  Curie  nuch  der  Niederlage  der 
Russen  am  Dnieper  abgehaltenen  Dankgebete  bedeutend  erkaltet  war. 

Bei  dem  Tode  Papst  Hadrian  VI.  (24.  Sept.  1523)  war  Paul 
Centurione  zu  einer  zweiten  Reise  nach  Moskau  vorbereitet,  die  ihn 
auch  dessen  Nachfolger  Papst  Clemens  VH.  antreten  liess.  Dieser  gab 
ihm  ein  Schreiben  an  Vasilji  (ddo.  25.  Mai  1524)  mit,  worin  er  ihn 
unter  Berufung  auf  die  unter  seinen  Vorgängern  den  Päpsten  Ale- 
xander VI.  und  Leo  X.  stattgehabten  gleichen  Verhandlungen  auf  das 
Wohlwollendste  ermahnte,  die  Majestät  der  römischen  Kirche  an- 


res  mihi  non  Tulgariter  grata  et  sabditis  meis  utilis,  cum  ea  que  iathinc  ex  Urbe 
aut  HuDgaria  petuotur  hie  domi  haberi  poasint.  —  Acta  Tomiciaoa,  V.  p. Z40. 
<)  Paulas    J  0  r  i  u  a ,    I.  c.  I.  p.  3.  —Adelung,   I.  e.  I.  p.  177. 
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snerkeDDen  und  nach  Vereinigung  der  beiden  Kirchen  ein  immer- 
währendes Bfindnifts  zu  schliessen,  was  ftir  ihn  (Grossförsten)  sehr 
ebrenroll  werden  dürftet  da  er  ihm  kraft  seiner  päpstlichen  Gewalt 
den  Kdnigstitel  verleihen  wollte  <).  Vasilji  hatte  nämlich  geglaubt, 
dass  die  Verleihung  desselben  ein  Recht  des  Papstes  sei,  nachdem  er 
erfahren  hatte,  dass  dieser  auch  dem  Kaiser  das  Diadem  und  den 
Scepter  ertheile.  Übrigens  scheint  ihn  dieser  Glaube  doch  nicht 
gehindert  zu  haben,  denselben  auch  früher  vom  Kaiser  Maximilian  I. 
ztt  begehren  *). 

Centurione  reiste  nach  Moskau  ab  und  wurde  daselbst  von 
Vasilji  sehr  freundlich  empfangen.  Er  hielt  sich  volle  zwei  Monate 
am  russischen  Hofe  auf,  und  nachdem  er  sich  neuerdings  von  der 
UoausfDhrbarkeit  seines  indischen  Projectes  überzeugt  hatte,  trat  er 
wahrscheinlich  erst  im  Jahre  1525  von  dem  russischen  Gesandten 
an  den  Papst  Namens  Demeter  Jerasimov  (Demetrius  Grasmus) 
begleitet,  die  Rückreise  an. 

Konig  Sigismund  I.  von  Polen,  welcher  Centurione  auf  der  Hinreise 
in  Allem  forderlich  gewesen  war,  gab  dem  Heimkehrenden  ein  war- 
mes Empfehlungsschreiben  (ddo.  Krakau  8.  Juni  1625)  an  den  Papst 
mit,  worin  er  sein  vorgerücktes  Alter  und  dürftigen  Vermögens- 
verhiltnisse  betonend,  die  Gnade  und  Grossmuth  des  heil.  Vaters 
für  ihn  in  Anspruch  nahm  <). 

Der  Papst  nahm  den  Gesandten  des  Grossfürsten  auf  das  Glän- 
zendste auf,  räumte  ihm  den  prächtigsten  Theil  des  Vaticans  zur 
Wohnung  ein,  kleidete  ihn  in  Seide  und  wies  ihm  als  Begleiter  und 
Dolmetsch  aller  M-eltlichen  und  göttlichen  Dinge  Franz  Cheregatti, 
Bischof  von  Abruzzo  (Aprutinuni)  zu,  einen  Mann,  den  er  zu  den 
weitesten  und  wichtigsten  Missionen  verwendet  hatte.  Nach  eini- 
gen Tagen  der  Ruhe  erschien  Demeter  vor  dem   Papste,  bezeugte 


*)  Beilage  II. 

*)  »Tenporibat  eiiam  fere  LeoaU  X.  Pont.  Max.  Idem  Basilius  a  Maximiliano  Cesara 
Ra^ittin  hoDorem  ambiebat  instantisaime  cuius  protextu  (sie)  etiam  tunc  evenisset 
ad  comnnnionem  eccleaiae  Romaoa«,  si  Poioni  michiaationibus  res  ipsa  oon  fuisset 
eliaiQ  tone  inlorturbata.  Quod  Rever.  D.  HieroDTin.  Ralbus  Episcopus  Gurgensia 
niaabriaaimi  Ferdioandi  Arcbiducis  Austriae  apud  apostolicam  sedem  nuperime 
orator,  qoi  istia  rebua  preaena  ioterfuerat  Tuae  aanctitatis  praedecessori  Adriano  VI. 
■ubi  et  aliis  pluribua  affirmavit.'*  —  Albertua  Camp,  I.  c.  f.  10. 

')  TnrgeneT,  Hiat.  Rum.  Mon.  I.  p.  129.  Nr  CXXV.  —  Tbeiner,  Vetera  Monum. 
Polon.  et  Litb.  II.  p.  430. 


40  Joiepb  Fiedler 

demselben  die  gewöhnliche  Verehrung  des  Fusskusses  und  Ober« 
reichte  demselben  in  seinem  und  seines  hohen  Senders  Namen  die 
in  Zobelpelzen  bestehenden  Geschenke  und  ein  Schreiben  des 
GrossfQrsten  ddo.  3.  April  162g  i),  welches  zuerst  von  ihm  und 
Centurione,  dann  aber  von  dem  Dolmetsch  Nikolaus  Siccensis  *)  aus 
dem  russischen  Texte  in  das  Lateinische  Obersetzt  wurde.  Der  Inhalt 
desselben  war  folgender:  Die  durch  den  Genueser  Bürger  Paul  Cen* 
turione  Qberschickten  Ermahnungen  des  Papstes  wegen  Einigung  im 
Glauben  mit  ihm  und  den  übrigen  christlichen  Fürsten  und  wegen 
Hilfeleistung  gegen  den  gemeinsamen  Erbfeind  mit  dem  Beisatze, 
dhss  seine  (des  Grossfürsten)  Gesandten  überall  sichern  Weg  und 
Zutritt  finden  werden,  damit  man  endlich  erfahren  k5nue«  durch 
welche  Mittel  eine  ewige  Vereinigung  und  Freundschaft  angebahnt 
werden  könnte»  —  haben  ihm  sehr  Wohlgefallen.  Er  schicke  darum 
mit  diesem  Schreiben  (seinen  Gesandten)  Erasmus  ab  und  mit  ihm 
Paul  Centurione  zurück.  Der  Papst  wolle  Demetrius  (Erasmus)  bald 
abfertigen  und  sicher  zurückschicken.  Dasselbe  wolle  auch  er  thun» 
wenn  mit  diesem  päpstliche  Gesandte  an  ihn  geschickt  werden 
sollten,  damit  er  solchergestalt  sowohl  durch  mündliche  Darstellung 
als  schriftlich  belehrt  werde,  wie  das  Werk  angefangen,  behandelt 
und  zu  Stande  gebracht  werden  könnte  und  wenn  er  dann  daraus 
die  allgemeine  Übereinstimmung  wahrgenommen  haben  würde,  be- 
stimmen zu  können,  was  ferner  zu  geschehen  habe.  Bis  dabin  wolle 
er  wie  bisher  standhaft  gegen  die  Ungläubigen  und  Feinde  des 
Namens  Christi  streiten. 

Demeter  Jerasimov  erkrankte  in  Rom   in  Folge  des  so  grossen 
Klimawechsels  an  einem  schweren  Fieber,  erholte  sich  aber  bald 


')  Die  Dfltirung'  dpsselhen  lautet:  nl^i^tuin  in  ctvitate  nostrii  Mnscorit  anno  ab  iiiitio 
miindi  septimo  millesimo  tricesirau**.  Tertia  Aprilis,  was  dem  3.  April  1522  eot* 
sprecheo  würde.  Letxteres  ist  abtM*  uninöf^licli,  da  es  di«  Antwort  auf  das  Schrei*" 
heil  des  Papstes  vom  5.  Mai  1524  ist,  und  Centurione  sich  im  Monate  Juai  1525 
in  (iesellsi'haft  des  nusl^clieii  Gesandten  auf  der  Ruckreise  nach  Rom  am  polsi- 
scheu  Hofe  befsmil.  Ks  ist  sehr  wahrscheinhcli,  das»  der  überset&er  das  Datam 
nicht  Tollsttindig  wiediM-g-ah.  welches  entweder  anno  —  —  septimo  nillesimo  tri- 
cesimo  tertio.  Tertia  Aprilis;  oder  tricesimo  tertin.  Men.ne  Aprili  zn  lauten  i^habt 
hätle,  WAH  allerdings  der  aliein  richtigen  Jahresiahl   1525  entspreciiea  wurde. 

*)  In  dem  Frnmmento  concernente  la  leg^n^inne  di  Demetrio  Erasmio  ecc.  in  Tnr- 
genev's  (lia.  Russ.  Mouumenta  etc.  Petropoli  1841.  Bd.  1.  p.  131.  Nr.  CXXVII. 
beisst  er  „tnterpreie  Sebinvone  Ni(4»|o  da  Sebenirn'* ;  niid  bei  Ciaanpi,  Bibliog. 
eritiea  eto.  etc.   1.  p.   56.  „Nicrnla  Siksenski." 
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wieder,  so  dass  er  trotz  seioeM  Alters  ron  60  Jahren  im  Stande  war, 
den  Feierlichkeiten  am  Feste  der  hh.  Cosmas  und  Damian,  so  wie 
dem  Consistoriam  beizuwohnen,  worin  der  von  seiner  Sendung 
oaeh  Ungern  rQckgekeh«te  Cardiual  Campeggio  vom  Papste  und 
allen  Hofwfirden  empfangen  wurde,  so  wie  auch  die  Kirchen  und 
die  Überreste  der  einstigen  Herrlichkeit  Rums  zu  besuchen.  Er 
war  ein  (namentlich  in  der  heil.  Schrift)  sehr  unterrichteter  und 
gewandter  Mann»  der  schon  früher  als  Abgeordneter  an  die  Höfe 
der  Könige  von  Dänemark  und  Schweden,  des  deutschen  Grossmei- 
sters  und  des  Kaisers  Maximilian  I.  geschickt  worden  war.  Man  hielt 
ihn.  auch  ftir  den  Trager  wichtiger  geheimer  Aufträge  des  Gross- 
nirsten,  die  er  in  den  Privataudienzen  vorbringen  werde  <). 

Nachdem  /lich  Jerasimov  aller  seiner  Aufträge  entledigt  hatte, 
trat  er  von  dem  Papste  mit  ehrenvollen  Geschenken  bedacht,  die 
Rfickreisean.  Begleitet  war  er  von  dem  Bischöfe  Franz  (de  Potentia) 
von  Scare,  welchen  der  Papst  am  14.  Octoher  162$  zum  Legaten  an 
den  Grossfflrsten  in  Vorschlag  gebracht  hatte,  und  welcher  auch  als 
solcher  durch  Beschluss  des  h.  Collegiums  genehmigt  wurde  *). 

Ais  Hanplzweck  der  Thätigkeit  des  Legaten  in  Moskau  wurde 
bezeichnet,  den  Grossfllrsten  dahin  zu  vermögen,  dass  er  in  Gemein* 
Sfhaft  mit  den  übrigen  cbri^tlii'hen  Forsten  gegen  die  TQrken 
rfisfen  und  zu  den  Waffen  greifen  möchte. 

In  dem  Creditive  vom  18.  November  1528  drückt  der  Papst 
seine  volle  Befriedigung  Ober  die  Sendung  des  Demetrius  an  ihn 
aus,  dert  er  als  einen  sehr  geschickten  und  in  der  Ausführung  der 
ihm  gewordenen  Aufträge  genauen  Mann  bezeichnet.  Dem  Inhalte 
des  ihm  überbrachten  Schreibens  des  Grossfllrsten,  dass  dieser  in 


^)  Pia  las  Jovios  I.  c.  I.  p.  4.  —  „FnunmeDto*'  ecc.  bei  Tur^ener,  Hht.  Ruu. 
Moa.  B4.   I.  p.  18J,  Nr.  CXXVII. 

')  Adoo  MLXX.  XIV.  Octobris.  Ultimo  loco  sna  Beatitado  proposult  roitlendum  essn 
aliqnem  ad  Priocipem  Moscorlae ,  et  fuit  cooelusum  at  mitteretur  R.  D.  Fran- 
eiseat  de  Potentia  Bpiscopoa  Scareniis,  qai  cur«ret  cum  eodem  Principe,  nt  una 
ean  alij«  Prineipibaa  chrlatianla  contra  Turcat  pro  defenaione,  Christianae  6dei 
sete  praepararet  et  arma  caperet.  —  T u r ^ e n e  v.  I.e.  I.  p«  388.  Nr.  COLI. — S c a r  e, 
in  Schweden,  Westjrothiand.  —  —  «et  quoniam  eccleaia  Scarenait,  cui  de  tua 
persona  per  felicis  memoriae  Adrianum  predecesaorem  noatnim  fnit  proTiaum,  in 
Beg»o  Svetiar  est,  cuis  ta  nnnquam  possesaionero  obtinere  potuiiti,  dicea  ist!  Repi 
•erenissimo  (Poloniae)  noa  mandaturoa,  nt  in»  tuum  in  gratiam  ipsius  Svetiae 
Regia  renunties,  modo  111  e  dignam  et  catholicam  personam  illi  eccieaiae  Inbeat 
praefici Tb  ein  er,    I.  c.  II.  p.  435.  Nr.  CCCCLXU. 
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eine  VerbinduDg  mit  dem  heil.  Stahle  und  den  übrigen  christlichen 
Fürsten  treten  wolle»  es  möge  daher  jener  einen  Nuntius  an  ihn 
schicken ,  entsprechend,  sende  er  den  Bischof  Johann  Frans  yon 
Scare  ab,  einen  Mann  yoll  Weisheit  und  Geist,  dessen  HQhe  und 
Dienstleistung  er  sich  schon  öfters  in  wichtigen  Gescfaiftflen  bedient 
habe,  und  mit  dem  er  alle  Angelegenheiten  yertraulich  bespreche« 
Dem  Paul  Centurione  habe  er  nur  gelegentlich,  als  er  gerade  in 
seinen  eigenen  Geschäften  nach  Moskau  ging,  ein  Schreiben  mit- 
gegeben. Es  habe  ihn  sehr  gefreut ,  dass  dieses  dem  Grossf&rsten 
angenehm  gewesen  sei  und  die  Absendung  eines  eigenen  Gesandten 
an  ihn  mit  sehr  werthyollen  Geschenken  zur  Folge  gehabt  habe. 
Der  Legat  werde  ihm  (GrossfQrsten)  die  Gedanken  des  Papstes 
sowohl  Ober  die  Union  als  über  die  Verbindung  gegen  die  Türken 
ganz  vollständig  eröffnen,  er  möge  ihm  in  Allem,  was  er  yortragen 
wird,  solchen  Glauben  schenken,  als  wenn  der  Papst  selbst  zu  ihm 
spräche.  Auch  habe  der  Legat  noch  andere  in  diesem  Schreiben 
nicht  enthaltenen  Aufträge,  die  er  mündlich  yorbringen  werde.  Die- 
sen wolle  der  Grossfllrst  ebenfalls  geneigtes  Gehör  schenken.  Er 
bitte  nur  Gott,  dass  der  Grossfürst  gegen  ihn  eben  so  wohl  gesinnt 
sein  möge,  als  er  es  gegen  denselben  ist,  und  yerspreche,  dass  er 
und  der  heil.  Stuhl  sieh  im  Falle. des  Zustandekommens  der  Uaicn 
in  der  seine  Ehre  und  Würde  betreffenden  Angelegenheit  so  gegen 
ihn  erweisen  werden,  dass  er  durch  die  That  erkennen  solle,  mit 
welchem  reinen  Gemüthe,  treuen  Glauben  und  unwandelbarer  Liebe 
er  ihm  zugethan  sei.  Er  erhielt  auch  eiu  Empfehlungsschreiben  des 
Papstes  an  den  König  yon  Polen  (18.  Noy.  1S28  9»  worin  er  die 
durch  Centurione  angeknüpften  Verb,indungen  mit  dem  russischen 
Hofe  und  die  Gesandtschaft  Demetrios  Jerasimoy^s  als  dem  Könige 
bekannt  yoraussetzend ,  diesem  mittheilt,  dass  er  den  Bischof  yon 
Scare  zur  Verfolgung  und  Beendigung  derselben  nach  Moskau 
schicke.  Bis  jetzt  sei  er  wohl  in  Bestrebungen  dieser  Art  nicht 
besonders  glücklich  gewesen,  nichts  destoweniger  wolle  er  es  doch 
yersuchen,  ob  er  den  Grossfursten  nicht  zur  wahren  katholischen 
Religion  und  zur  Freundschaft  mit  den  übrigen  Monarchen  und 
besonders  mit  ihm  dem  Könige  von  Polen  herüber  leiten  könne. 
Dazu  brauche  er  aber  nothwendig  seine  Hilfe  und  Anleitung.    Er 


i)  Thcioer,  I.  c.  II.  p.  433.  Nr.  CCCCLXI. 
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habe  daher  dem  Legaten  den  Auftrag  gegeben,  dem  Könige  seine 
Ansichten  Ober  den  Gegenstand  zu  eröffnen  und  sich  dessen  Rath 
und  Instruction  Ober  das  was  er  zu  thun  und  zu  lassen  habe,  zu 
erbitten;  auch  solle  de:-  Legat  alles  aufgeben,  was  dem  Könige 
nicht  genehm  wäre»  da  die  Rücksicht  för  ihn  alle  andern  weit  über- 
wiege. 

Dem  Legaten  befahl  überdies  der  Papst  in  einem  eigenen 
Breye  Yon  demselben  Tage,  sich  in  allen  Dingen  an  den  Rath  des 
Königs  zu  halten  und  das  Werk  mit  ganz  besonderem  Augenmerk 
auf  dessen  Willen  und  Vortheil  zu  leiten ,  was  er  um  so  mehr  thun 
solle,  als  der  Papst  die  Gewissheit  habe,  dass  sich  der  König  allen 
billigen  und  mit  seiner  Ehre  verträglichen  Bedingungen  fdgen 
werde. 

Der  Bischof- Legat  fand  (wie  er  an  den  Secretär  des  Papstes 
Jakob  Sadolelus»  Bischof  t.  Carpentras,  berichtet «)  bei  seiner  am 
I.April  1S26  in  Krakau  erfolgten  Ankunft  den  König  nicht.  Derselbe 
befand  sich  in  Preussen,  wo  das  in  Danzig  in  Aufnahme  kommende 
Lutherthum  seine  Anwesenheit  noth  wendig  machte.  Auch  die  Königinn 
war  abwesend.  Er  besuchte  dieselbe  in  ihrem  Landaufenthalte,  und  auf 
ihren  Rath  reiste  er  in  Gesellschaft  Demetrius^  dem  Könige  nach 
Marienburg  nach.  Er  kam  daselbst  am  28.  März  an*}.  Am  folgenden 
T;ige  (Gründonnerstage)  übergab  er  das  päpstliche  Schreiben  und  trug, 
seine  Aufträge  dem  Könige  vor.  Sie  wurden  yon  diesem  und  dessen 
Rathe  sehr  wohlgefällig  und  mityielem  Danke  für  die  Güte  des  Papstes 
aufgenommen.  Der  Bescheid  wurde  bis  nach  dem  Ablaufe  der  heil. 
Woche  aufgeschoben.  Am  Mittwoch  nach  Ostern  (4.  April)  wurde 
er  zur  Audienz  gerufen  und  ihm  eröffnet,  der  König  Gnde  es  nach 
reifer  Gberlegung  seines  Vortrages  für  zweckmässig,  dass  er  seine 
Rebe  nach  Moskau  fortsetze,  er  werde  ihm  die  nöthigen  Geleits- 
briefe und  Begleitung  mitgeben.  Auch  erhielt  er  auf  yertraulichem 
Wege  eine  Instruction,  welche  die  Ansichten  des  Königs  und  die 
Art  in  welcher  er  den  frieden  unterhandelt  wissen  wollte  enthielt. 
Er  wolle  den  Wünschen  des  Papstes  und  dem  Nutzen  der  Christen- 
heit nicht  entgegen  sein.  Vor  Allem  möge  er  bei  dem  Grossfürsten 
die  Möglichkeit  des  Verdachtes,  das  Ganze  sei  in  Folge  der  An»lif- 


')  Derselbe,  I.  c.  II.  p.  434.  Nr.  CCOCLII. 

*)  Derselbe,  I     c.  II.  p.  439.   Nr.  CCCCLXXI  und   p.  442.  Nr.  CCCCLXXV. 
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tung  des  Königs  geschehen .  durch  eine  offene  Darstellung  der  bei 
ihm  im  Namen  des  Papstes  geführten  Unterhandlungen  beseitigen. 
Obwohl  von  dem  Grossfursten  schwer  beleidigt»  lehne  er  den  Frie- 
den nicht  ab.  Bin  solcher  sei  erst  bei  seiner  Erhebung  zum  Gross- 
fbrsten  ron  Lithauen  geschlossen,  mit  Eid  und  Urkunde  bekräftigt 
worden.  Nach  dessen  Bruch  habe  ihn  der  Grossflirst  mit  Krieg  über- 
zogen und  sich  Smolensks  durch  Verrath  bemächtigt;  es  sei  daher 
nicht  wahrscheinlich,  dass  je  ein  Friede  mit  ihm  Dauer  und  Bestand 
haben  werde.  In  Anbetracht  der  Umstände  und  des  Nutzens  der 
Christenheit  sei  er  wohl  zufrieden,  wenn  der  Legat  daßir  thätig  ist, 
dass  der  ursprungliche  ewige  Friede  in  der  vorigen  Weise  und  mit 
seinen  Bedingungen  hergestellt  werde  und  darum  auch  alle  nach 
dessen  Bruche  gemachten  Eroberungen  zurückgegeben  werden.  Auf 
dieser  Fundamentalforderung  solle  er  bei  allen  Friedensnegotiationen 
immerfort  beharren.  Wenn  der  Grossftirst  zur  Rückgabe  Smolenak 
nicht  zu  bewegen  wäre,  vorschützend,  dass  dasselbe  erst  nach  dem 
Frieden  erobert  wurde,  so  sehe  er  nicht  ein,  wie  der  Friede  zu 
Stande  kommen  könnte. 

Letztlich  werde  wohl  nur  wegen  Verlängerung  des  bestehenden 
Waffenstillstandes  selbst  auf  zehn  oder  mehrere  Jahre  zu  unterhan- 
deln-sein.  Die  Schwebe  der  Dinge  sei  ihm  erträglicher,  als  der  Ver- 
lust Smolensks;  auch  könne  sich  in  Folge  des  Gesandten-  und  Han- 
delsverkehrs eine  günstige  Gelegenheit  zum  Abschlüsse  des  Friedens 
ergeben.  Wenn  daher  der  Grossfürst  zur  Verlängerung  desselben 
geneigt  wäre,  könne  der  Nuntius  Versprechungen  wegen  der  Annahme 
derselben  und  Abscbickung  von  Gesandten  im  Namen  des  Königs 
machen;  denn  es  sei  zu  erwarten,  dass  er  sie  nur  mit  diesen  unter- 
handeln und  bestätigen  würde,  wie  es  zwischen  ihnen  beiden 
Gewohnheit  sei  9. 

Der  Legat  traf  in  Moskau  ein  und  es  scheint,  dass  es  ihm 
gelang,  bei  dem  Grossfürsten  Tür  den  oben  angegebenen  Haupt- 
wunsch des  Papstes  geneigtes  Gehör  zu  finden.  Seine  Bemühun- 
gen, vereint  mit  jenen  der  Bot<tchafter  Kaiser  Karl  V.  und  Ferdi- 
nand L,  Graf  Leonard  von  Nogaroli  und  Sigmund  Freiherrn  von 
Herberstein,    endlich  der  polnischen  und  lithauischen  Gesandten 


>)  Turgeney,  mst.    Russ.   MoDuroeuta.  Bd.  I.  p.  153.  CXXIX  undTheiner,  I.    c 
II.  p.  441.  Mr.  CCCCLXXIV. 
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Peter  Giska,  Palatin  yon  Polock  ond  Capitän  von  Drohitzin  und 
Michael  Bohuaz  BohutinoyicZy  Sehatzmeister  des  Grossherzogthomes 
Lithaaen  etc.  brachten  einen  WafTenstillstand  zwischen  Russland 
ond  Polen  znwegen,  dessen  feierliche  Ratification  Herberstein 
beseiirieben  hat  <). 

Der  GrossfÜrst  schickte  auch  mit  ihm  zwei  Gesandte  an  den 
heiligen  Vater.  In  dem  Creditive  ?oin  K.  December  (1522)  werden 
sie  Hierony mus  Malhaei,  Sohn  des  Trusson ,  und  Djak  (scriba)  Thi* 
motbeus  SemenoY,  Sohn  Vlodighin*s,  genannt*).  Das  Accreditir 
f&r  dieselben  Tom  1.  Februar  1828,  sowie  das  Schreiben  des 
Papstes  an  den  Grossfdrsten  yon  demselben  Tage  *)  bestätigen  die- 
ses und  belehren  uns  Ober  den  Zweck  der  Absendung  der  gross- 
forstlichen  Gesandten.  In  dem  ersten  sagt  er:  Die  yon  ihm  durch 
den  Bischof  Johann  Franz  yon  Scare  vorgeschlagene  und  von  dem 
Grossflirsten  angenommene  Freundschaft  und  Vereinigung  (unio- 
nem)  haben  jetzt  auch  die  Gesiindten  desselben  flberbracht  und 
bestätigt,  was  ihm  sehr  angenehm  sei  und  er  hoffe,  dass  sie  aus- 
gezeichnete Frfichte  fQr  den  christlichen  Glauben  und  die  ganze 
Chriütenbeit  haben  werde. 

In  dem  zweiten  schreibt  er  dann  umständlicher,  dass  mit  sei- 
ueoi  rQckgekehrten  Botschafter  die  genannten  Gesandten  des  Gross- 
filrsten  angekommen  und  ihm  Schreiben  und  Geschenke  yon  diesem, 
und  was  ihm  noch  angenehmer  gewesen,  die  Versicherung  seines 
Wohlwollens  sammt  dem  Versprechen  flberbracht  haben,  dass  sich 
der  Grossfdrst  mit  ihm  und  den  übrigen  christlichen  Fflrsten  gegen 
die  Ungläubigen  yereinigen  wolle,  eben  so  auch,  dass  er  den  mit 
Schweden  und  Polen  abgeschlossenen  Waffenstillstand  ratificirt 
habe,  um  nach  Beilegung  der  Kriege  an  den  Grenzen  desto  freier 
gegen  den  gemeinschaftlichen  Feind  yorgehen  zu  können.  Er  danke 
ihm  sehr  daför  und  dies  um  so  mehr,  als  er  es  seinetwillen  gethan 
zu  haben  yersichere. 

Wegen  der  wechselseitigen  Handelsbeziehungen  schickte  er 
dem  Grossfursten  ein  zweites  Schreiben,  die  volle  Befugniss  für  die 


*)  Herberstein,  ComroeDUrii  etc.  Basil.  155t.  p*  140  et  seqq. 

*)  Ciampi,  1.  c.  I.  p.  235  mit  derselbeu  fehlerhaften  Datirung,  wie  oben  bemerkt 

warde. 
*)  Beilage  I.  B  nnd  C. 


46  Joseph  Fiedler 

Kaufleute  enthaltend,  die  seiner  Herrschaft  unterworfenen  Orte  zu 
besuchen,  dort  sich  aufzuhalten  und  dorthin  Handel  zu  treiben.  Wenn 
sich  dieselben  gemeldet  haben,  wolle  er  für  deren  gute  Behandlung 
Sorge  tragen,  so  wie  er  auch  schon  jetzt  dem  grossfürstlichen  Hao- 
delsmanneAlexius  Basel  die  Tollständigste  Handelslicenz  ertheilt  habe. 

Die  ?on  dem  Grossfürsten  erbetenen  Architekten»  Haschineo- 
bauer  (Machinarum  conflatores  et  excussores)  betreffend,  bedaure 
er,  dass  das  Ansuchen  gerade  jetzt  gestellt  worden  ist,  wo  bei 
der  Eroberung  Roms  alle  Architekten  getodtet  oder  zerstreut  wor- 
den, und  er  nur  erprobte  Männer  schicken  möchte.  So  viel  er  Qbri- 
gens  derselben  aufbringen  konnte»  habe  er  dem  Gesandten  zur  freien 
Wahl  anheimgestellt;  nach  Herstellung  des  Friedens  werde  er  auch 
in  diesem  Punkte  dem  Grossflirsten  besser  dienen  können  und  sei- 
nen Gesandten  sammt  Geschenken  (was  ihm  jetzt  unmöglich  *sei) 
absenden.  Er  bitte  den  Grossfursten,  er  möge  nicht  nur  den  Waffen- 
stillstand beobachten,  sondern  denselben  vielmehr  in  einen  ewigen 
Frieden  verwandeln.  Er  wolle  sich  auch  mit  allem  Eifer  und  seiner 
ganzen  Autorität  fQr  die  Herstellung  eines  allgemeinen  Friedens  in 
der  Christenheit  verwenden,  damit  die  Waffen  derselben,  von  des 
Grossflirsten  Macht  unterstützt,  gegen  die  Feinde  Christi  gekehrt 
werden  könnten. 

Den  wie  es  scheint  geheim  gehaltenen  Hauptzweck  ihrer  Sen- 
dung, nämlich  die  Aufnahme  des  Grossflirsten  und  seines  Volkes  in 
die  Gemeinschaft  der  römisch-katholischen  Kirche,  scheinen  sie  nicht 
erreicht  zu  haben.  Es  ist  mit  klaren  Worten  in  der  Eingabe  Stein- 
berg^s  an  Kaiser  Karl  V.,  vom  4.  September  1651,  ausgesprochen  <). 

Die  heimkehrenden  Gesandten  versah  der  Papst  mit  Passbriefen 
an  sämmtliche  christliche  Fürsten  und  Jurisdictionen,  die  ausgedehn- 
teste Freiheit  des  Verkehrs  für  sie  in  Anspruch  nehmend*). 

Von  da  ab  trat  ein  längerer  Stillstand  in  die  wechselseitigen 
Beziehungen  der  beiden  Höfe  ein. 

ui. 

Im  Jahre  1547,  als  K.Karl  V.  den  Reichstag  in  Augsburg  hielt, 
traf  daselbst  Hanns  Schütte,  ein  geborner  Deutscher*),  als  Gesandter 

*i  Beilage  \,  H. 
2)  Beilage  1.  J). 
S)  Aus  Goslar.  —  Adelaog,  Krii.  Übers,  der  Reisenden;  Artikel:  Slitte.  I.  p.  205 
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des  Grossffirsten  I?an  Vuiljerid  Groinoj  (der  Furchtbare)  ein,  und 
fiberreicbte  dem  Kaiser  das  Originalschreiben  seines  Gewaltgebers» 
das  Ansuchen  desselben  um  Oberlassung  ron  Gelehrten,  Künstlern 
Qod  Handwerkern  enthaltend.  Der  Kaiser  Obergab  dasselbe  den 
eben  versammelten  Reichsständen  zur  sorgsamen  Erwftgung,  welche 
naeb  langen  Berathschlagungen  sich  endlich  fifir  die  Gewährung 
desselben  unter  einigen  Vorbehalten  erklärten.  Darauf  erlaubte  Kai- 
ser Karl  V.  mit  einem  Erlasse  yom  30.  Jänner  iK48  ^)  dem  Jobann 
Sehlitte  in  Ansehung  der  Freundschaft,  die  der  Grossfurst  Vasilji  zu 
seinen  Vorfahren  und  zu  ihm  selbst  stets  getragen  bat  und  die  Ivan 
Doeh  trägt  „und  zudem  das  wir  auch  in  glaubliehe  Erfarung  komen. 
Das  gemelter  fürst  Basili  Tor  dieser  Zeit  sich  unter  die  Lateinische 
Kirche  begeben  wollen  rnnd  sollichs  gesucht  habe  und  wie  wir 
glaublich  bericht  der  ifzig  Fürst  auch  geneigt  sein  sol  zw  freundtli- 
eber  wilfarrung**,  dass  er  allenthalben  im  römischen  Reiche  und 
seinen  Erbländern  Doctores  und  Heister  in  allerlei  Könsten,  Glocken- 
giesser,  Bergwerksyerständige,  Goldschmiede,  Leute,  so  im  Wasser 
soeben,  Zimmerleute  und  Steinmetzen,  sonderlich  die  zierliche  Kir- 
chen bauen  können,  Brunnmeister,  Papiermacher,  Wundärzte  und 
dergleichen  Kunsterfahrene  suchen,  aufbringen  und  bestellen  und 
gedachtem  Fürsten  in  Reussen  zuführen  möge;  jedoch  sollen  weder 
er  ooeh  diese  unter  dem  Scheine  nach  Russland  zu  ziehen,  sich  in 
die  Türkei,  Tartarei  oder  andere  Länder  der  Ungläubigen  begeben, 
sie  ihre  Künste  lehren,  Gemeinschaft  mit  ihnen  haben  und  nichts 
wider  den  Kaiser,  das  beilige  römische  Reich,  den  König  Ferdinand 
und  dessen  Länder  unternehmen,  bei  dem  Eide,  den  er  Hanns 
Schütte  persönlich  geschworen  hat,  und  welchen  von  den  Angewor- 
benen abzunehmen  der  Meister  des  deutschen  Ordens,  Hermann  Ton 
Bmcknaw,  als  kaiserlicher  Commissär  beauftragt  sei. 

Von  dieser  Bewilligung  gab  der  Kaiser  selbst  dem  Grossfürsten 
Nachricht.  Er  schrieb  ihm  am  31.  Jänner  1548*),  dass  er  die  von 
Schutte  gemachten  Eröffnungen  über  seine  (des  Grossfürsten) 
Gesundheit  und  den  Wunsch  um  Cberlassung  wissenschaftlicher  und 
gewerbkundiger  Männer  mit  Wohlgefallen  yernommen  habe  und  in 
Anbetracht  der  Freundschaft,  die  zwischen  dem  GrossfQrsten  Vasilji 


')  Beilage  I.  E. 
*)  Beilage  I.  F. 
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und  dem  Kaiser  MaximiliaD,  dem  deutsehen  Reiche  und  dem 
Hause  Osterreich  in  hohem  Grade  stattfand,  noch  stattfindet  und 
auch  in  Zukunft  bestehen  soll»  dem  Schütte  die  Bewilligung  ertheilt 
habe,  in  allen  Tbeilen  des  heiligen  römischen  Reiches  und  seiner 
Erbländer  für  die  Dienste  des  Grossf&rsten  taugliche  Leute  ansu- 
werben. 

Dieses  Schreiben  erhielt  Schütte,  um  es   nach  seiner  Rück«- 
kehr  nach  Russland  dem  Grossfiirsten  einzuhändigen. 

Mit  einer  nicht  geringen  Anzahl  sehr  unterrichteter,  geschiek« 
ter,  kunstreicher  und  erfahrener  Männer,  welche  er  in  Ausführong 
des  erhaltenen  Auftrages  und  mit  Benützung  der  kaiserlichen  Erlaub« 
niss,  nach  vieler  Mühe,  Arbeit,  Geld-  und  Kostenaufwand  zosammeo- 
gebracht  hatte,  trat  er  den  Rückweg  an.  Er  nahm  die  Richtung  nach 
Lübeck,  im  Vertrauen  auf  Grund  der  k.  Geleits-  und  Passhriefe  unge- 
hindert durchziehen  und  sammt  seinen  Begleitern  zuerst  zu  Schiffe 
nach  Liefland  zu  gehen,  um  von  dort  zu  Land  nach  Moskau  gelangen 
zu  können.  Allein  trotz  aller  k.  Geleitsbriefe,  des  Völkerrechts ,  der 
goldenen  Bulle  Reformation,  der  Reichsabschiede  und  des  yerkün-p- 
digten  Landfriedens  nahmen  ihn  die  Lübecker  unter  dem  Verwände 
einer  in  früherer  Zeit  coutrahirten  Geldschuld  und  ohne  Rücksicht 
auf  den  desshalb  mit  seinen  Gläubigern  abgeschlossenen  Vergleich 
und  ,»aller  sein  und  seiner  freundschafft  gleich  und  rechtmessigs 
erpietens^  fest  und  hielten  ihn  bis  in  das  andere  Jahr  ganz  mufh- 
willig  gefangen.  Er  floh  aus  dem  Kerker  und  kam  bis  Rasseberg. 
Die  Lübecker  folgten  ihm  dahin  und  baten,  ihn  als  y^ratione  effracH 
carceris^  zu  Hals.  Hand  und  Haaren  beklagt  wieder  gefänglich  ein- 
ziehen zu  dürfen.  Durch  geleistete  Bürgschaft  sich  vor  Gericht  zu 
stellen,  entging  er  der  neuerlichen  Gefahr,  bis  endlich  ein  guter 
Freund  ihn  aus  dieser  widerwärtigen  Lage  errettete  und  davon 
brachte. 

In  Ansehung  dessen,  dass  der  Wille  des  Grossffli-sten  dahin 
gerichtet  sei,  sich  mit  der  römischen  Kirche  als  ein  Glied  derselben 
zu  vereinen  und  dass  zu  diesem  Zwecke,  sowie  gegen  die  Türken, 
Tartaren  und  andere  Ungläubige,  erfahrene  und  verständige  Werk- 
leute erforderlich  sind,  welche  anzuwerben  die  Aufgabe  Schuttes 
gewesoh,  und  die  er  auch  ohne  die  Verhinderung  durch  die  Lübecker 
erreicht  haben  würde,  nahm  er  kraft  der  vom  Grossfürsten  erhal- 
tenen Vollmacht  und  des   von   beiden   Parteien   und    zwei   Zeugen 
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siegeiten  Vertrags  rom  1.  Aagust  1S50  ,  den  Johann  Steinberg  *) 
in  dessen  lateinischen  und  deutsehen  Kanzler  auf,  in  der  Absicht, 
dass  sieh  dieser  bei  allen  Handlungen  in-  und  ausserhalb  Moskan*8. 
iosbesendere  aber,  wenn  es  ndthig  sein  wflrde,  bei  dem  Kaiser  und 
dem  Papste  verwenden  lasse,  wofiir  er  bei  seiner  Ankunft  in  oskau 
zur  Zufriedenheit  besoldet  und  schadlos  gehalten  werden  solle.  Auch  hat 
sich  Steinberg  mit  ROcksicht  auf  den  Umstand,  dass  GrossfUrst 
Vasilji  im  Jahre  1S27  eine  Botschaft  wegen  der  Vereinigung  mit 
der  röffliaehen  Kirche  nach  Rom  abgesandt  hat  und  diese  Vereinigung 
dort  nicht  angenommen  wurde,  erboten,  in  eigener  Person  nach  Rom 
ZD  gehen  und  die  Versicherung  der  Annahme  in  einer  glaubwürdigen, 
mit  demFiseherringe  besiegelten  Urkunde  zu  erwirken;  und  wenn  dies 
erfolgt  sein  wQrde,  sich  sur  Erledigung  des  Werkes  nach  Moskau  zu 
begeben.  Schütte  versprach  auch  dem  Steinberg  einen  Pass  des 
Grossfärsteu  Ar  ihn  und  seine  Diener  zu  verschaffen  und  in  dns 
Htas  seines  Bruders  in  Breslau  zu  schicken  und  ihm  auf  Begehren 
iQstelien  zulassen.  Hingegen  sollte  Steinberg  ihn.  Schütte,  in  allen 
seinen  Gesehfiften  sowohl  bei  dem  Kaiser  als  an  allen  anderen  Orten 
ßrdem,  sowie  sie  sich  gegenseitig  in  Allem  unterstützen  sollten  *}« 
DdJF  abernommenen  Verpflichtung  kam  Steinberg  zuerst  da- 
doreh  nach,  dass  er  in  einer  Eingabe,  ddo.  4.  September  IKSl*), 
aa  den  Kaiser  dessen  Unterstützung  und  Mitwirkung  zur  Erreichung 
des  heilsamen  Werkes  zu  erbitten  unternahm.  Er  stellte  vor,  dass  der 
Grossfilrst  Vasilji  durch  eine  nach  Rom,  im  J.  1527,  abgefertigte  Bot- 
schaft die  Vereinigung  mit  der  römischen  Kirche  angestrebt  habe, 
aber  danuib  «auf  billige,  trägliche  und  mögliche  Mittel  nicht  an-  und 
aufgenommen^  werden  konnte.  Der  gegenwärtige  Grossftirst  nihre 
dasselbe  Vorhaben,  wolle  aber,  ehe  er  sich  in  weitere  Verhandlungen 
einhisse,  van  dem  Papste  die  Versicherung  haben,  dass  es  also  ge- 
schehen werde.  Da  nun  Steinberg  den  Auftrag  des  GrossArsten 
habe,  diese  zu  erlangen,  so  habe  er  sich  an  den  pfipstlichen  Nuntius 
gewendet,  welcher  die  Sache  sehr  wohlgefällig  aufgenommen  und 


*)  Er  wlhsk  aotertcbreibt  «ich  Steinberg-k  ood  scheint  dem  gleichoamigfen ,  adeligen 
Gesehlechte  im  Cleriachen  angehört  zu  haben,  dessen  zwei  Mitglieder  spSter  in 
Schweden  noter  den  KAnigen  Gustav  Adolph,  Christina  und  Karl  Gustav  zu  grossem 
Kinftus  nad  hohen  Wurden  gelangt  sind. 

*)  Beilage  I.  Gt  und  in  lateinischer  Sprache  hei  Turgenev,  Hisl.  Russ.  Mon. 
Bd.  L  p.  134.  Nr.  CXXX. 

•)  Beilage  |.  H. 
Sitzb.  d.  phiL.hist.CI.  XL.  Bd.  I.  Hfl  4 
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als  besonders  erspriesslieh  und  rathsam  erklärt  habe,  dass  er  sich 
vorerst  an  den  Papst  wende,  an  welchen,  so  wie  an  einige  der  Tor- 
nehmsten  Cardinftle,  er  ihm  FQrschriften  und  Empfehlungen  mit- 
geben wolle.  Ganz  besonders  aber  könnte  er  Hoffnung  haben,  erhört 
zu  werden,  wenn  er  auch  von  Sr.  kaiserlichen  Majestät  FQrsprache 
und  Förderung  erlangen  wQrde.  Da  dadurch  zur  Ausbreitung  der 
wahren  Religion  beigetragen,  der  'ganzen  Christenheit  Nutzen  ver- 
schafft werde,  und  der  Kaiser  vor  drei  Jahren  sich  auch  in  diesem 
Sinne  gegen  den  GrossfQrsten  schrifliich  ausgesprochen  habe,  so 
bitte  er  ihn  ^als  den  obersten  Vogt  und  einigen  advokaten  der  bal- 
ligen Kirchen*'  er  möge  ihm  die  gebotene  Empfehlung  an  den  Papst 
geben,  damit  er  ungesäumt  zu  diesem  gehen,  und  wenn  er,  wie 
es  zu  hoffen  ist,  guten  Bescheid  erhalten  haben  würde,  in  Gemein- 
schaft mit  dem  Grafen  Philipp  von  Eberstein,  kaiserl.  Truchsess, 
der  sieh  des  heiligen  Werkes  mit  Darstreckung  seines  Lebens  und 
Gutes  anzunehmen  erbietet,  sich  nach  Moskau  begeben  und  das- 
selbe zu  Ende  richten  könnte. 

Die  Vorstellungen  Steinberg^s  hatten  bei  dem  Kaiser  den 
günstigsten  Erfolg.  Er  gab  demselben  ein  Empfehlungsschreiben  an 
Papst  Julius  III.,  ddo.  13.  September  1S51  <),  worin  er  di^  Erfül- 
lung des  Wunsches  des  Grossfflrsten  warm  befürwortete.  Er  that 
es  ungeßbr  mit  folgenden  Worten;  Da  nach  dem  misslungenen 
Versuche  des  GrossfÜrsten  Vasilji,  dessen  Nachfolger  Johann  die 
Vereinigung  mit  der  römischen  Kirche  einzugehen  willens  sei,  wenn 
ihm  billige  Bedingungen  angeboten  und  die  Gewissheit  der  Annahme 
vom  Papste  gegeben  werde  und  dessen  Kanzler,  der  Überbringer 
dieses  Schreibens,  nur  aus  diesem  Grunde  zu  ihm  reise,  so  empfehle 
er  ihm  diese  nicht  nur  nicht  abzuweisende,  sondern  mit  bereiten 
Händen  aufzunehmende  Angelegenheit  ganz  angelegentlich,  aus 
ganzem  Herzen  und  zwar  mit  gutem  Grunde.  Die  bedeutende  Ver- 
grösserung  der  christlichen  Staaten  durch  das  Hinzukommen  eines  so 
ausgedehnten  Gebietes,  die  Vortheile  für  die  Erhaltung  und  Aus- 
breitung der  heiligen  Religion,  endlich  die  Hoffnung  zur  Wieder- 
erlangung der  heiligen  Orte,  seien  leicht  ersichtlich.  Der  Papst  möge 
daher  die  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  reiflich  erwägen ,  die  hie- 
mit  gebotene  Gelegenheit  zur  Verherrlichung  des  heiligen  Stuhles 


*)  Honimy  er's  Taschenbuvb  1835,  |).37.  —  Lun  z,  Corrvspoiid.  K.Rairl  V.  Hl.  p.  7S. 
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und  Aosbreitung  der  Religion  dorch  ein  so  ausgezeichnetes  Glied 
nicht  von  sich  weisen  und  die  freiwillig  angebotene  Unterwerfung 
und' Treue  nicht  allein  annehmeii»  sondern  sogar  in  jeder  Weise 
daxo  einladen,  insbesondere  aber  durch  die  Vorlage  solcher  Bedin- 
gungen und  Mittel ,  woraus  hervorginge ,  dass  er  in  dem  ganzen 
Geschäfte  nur  die  Ehre  Gottes,  Eintracht  und  Einigkeit  des  Glaubens 
und  der  Religion;  des  FOrsten,  dessen  Volkes  und  Aller  Seelen- 
heil im  Auge  habe.  Dadurch  werde  er  ein  dem  Herrn ,  der  auf  der 
Erde  lebend  rerheissen  hat,  dass  es  nur  einen  Hirten  und  einen 
Schafstaü  geben  werde,  gefälliges  Werk  yerriehten,  sich  selbst, 
durch  den  der  Herr  so  Grosses  y ollbracht  hat,  unsterblichen  Ruhm 
und  dem  Kaiser,  der  einen  solchen  Zuwachs  des  christlichen  Wesens 
IQ  erleben  wQnscbt,  grosse  Freude  bereiten. 

Auch  der  Nuntius  am  Kaiserhofe  Pietr  o  Bertano,  Bischof  ron  Fano, 
Tcrsah  Steinberg  mit  einem  Empfehlungsschreiben  an  den  Papst 
(ddo.  14.  September  1S51)  ^  des  Inhalts :  Es  werde  zu  Sr.  Heiligkeit 
Johann  Steinberg  kommen,  wegen  der  Unterwerfung  des  Fürsten 
(Re)  Ton  Moskau  und  seiner  Völker  unter  den  päpstlichen  Stuhl; 
du  Mann  der  den  Forsten  und  dessen  Völker  wohl  kennt  und  in 
nächster  Verbindung  mit  dem  Botschafter  desselben  am  Hofe  des 
Kaisers  steht  Er,  Nuntius,  habe  schon  unter  P.  Paul  UI.  diese  Ange- 
legenheit betrieben,  allein  das  Zustandekommen  derselben  keines- 
wegs erzielen  können.  Von  dem  Wunsche  erfallt,  dass  jetzt  unter 
dem  Pontificate  Sr.  Heiligkeit  eine  so  grosse  und  wichtige  Acquisi- 
tioo  gemacht  werde,  habe  er  nicht  unterlassen  wollen  zu  bitten,  es 
möchte  in  Betracht  gezogen  werden,  welche  Ehre,  Achtung  und 
welcher  Nutzen  dem  heiligen  Stuhle  und  welch*  unendlicher  und 
ewiger  Ruhm  Sr.  Heiligkeit  daraus  erwachsen  wQrde ,  wenn  ein  so 
grosser  Fürst  mit  seinem  grossen  Volke  in  deren  Gehorsam  kommen 
wQrde.  Er  sei  übrigens  überzeugt,  dass  sie  nach  ihrem  heiligsten 
und  weisesten  Urtheile  nichts  ausser  Acht  lassen  werde,  was  eines 
so  grossen  Werkes  würdig  wäre.  Se.  Heiligkeit  möge  das  kaiser- 
liche Schreiben  und  den  mündlichen  Vortrag  Steinberg*s  gnädig  auf- 
nehmen. Letzterer  sei  den  Erfahrungen  zufolge,  welche  er  während 
dessen  längerer  Thätigkeit  am  Hofe  des  Kaisers  über  ihn  gesam- 
melt habe,  ein  ordentlicher  Mann ,  von  bescheidenem  Benehmen  und 

>)  Beilege  I.  /. 
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ganz  gi'eignet,  eine  so  wichtige  Sache  eu  aegociren  und  lu  Ende  zu 
führen.  Es  werden  dab^i  auch  keine  grossen  Sehwierigkeitea  ror* 
kommen,  nachdem  der  Grossftkrst  von  dem  ersten  Gedanken»  dea 
katholischen  Glauben  in  der  von  dem  Könige  von  Polen  beobacbteteo 
Form  anzunehmen  aus  dem  Grunde  abgegangen  ist,  weil  die 
Gebräuehe  der  letzteren  yon  den  römischen  stark  abweichen  und  er 
sich  überdies  Sr.  Heiligkeit  dadurch  verpflichtet  machen  will,  dass 
er  denselben  von  ihr  selbst  annehme..  Die  Kosten  wolle  Graf  Eber- 
stein (Heibersten)  i),  k.  Würdenträger  und  Cavalier  aus  Eigenem 
tragen,  wenn  ihm  ein  Kloster  in  Württemberg,  ein  altes  Patronat 
seines  Hauses  *)  zurückgestellt  würde,  wie  es  Se.  Heiligkeit  aus  der 
Instruction  Steinberg*s  ersehen  werde.  Über  das  Kloster  wolle  er 
auf  dem  bevorstebenden  Wege  nach  Flandern  die  nöthige  Informa- 
tion einholen  und  darüber  Bericht  erstatten. 

Ganz  in  demselben  Sinne  und  nicht  minder  warm  redete  der 
Nuntius  der  Sache  und  Steinberg  das  Wort  in  einem  Schreiben  vom 
17.  September  d.  J.  an  den  Cardinal  Farnese,  Protector  des 
Königreiches  Polen  bei  der  päpstlichen  Curie  >);  und  eben  so  warm 
legte  Granvella,  Bischof  von  Arras,  Minister  K.  Karl  V.  (mit  Zu- 
schrift vom  21.  October  1551)  die  Förderung  einer  schnellen  ond 
günstigen  Erledigung  derselben  dem  spanischen  Botschafter  Doo 
Diego  Hurtado  de  Mendoza  an  das  Herz  *). 

IV. 

Im  folgenden  Jahre  1552  tinden  wir  Steinberg  in  Rom  und  es 
scheint,  dass  er  die  günstige  Stellung,  in  welche  er  durch  die  vielen 


')  Philipp  il.  1523—1589.  I.  Gemahlinn  Anna  v.  Douliers  f  1565.  II.  Katharina  CrSfioo 
EU  Stollber^-Königstein  f  15S9. 

1555  wurde  er  Oberst  über  ein  Resriment  deutseben  Fussvolks  mit  1200  Utp. 
Gehalt  im  Dienste  des  spanischen  Infanten  Philipp  und  im  folgenden  Jahre  k. 
Landvogt  und  Hauptmann  der  vorderösterreichischen  Lande.  (Zehn  Jahre  vor 
seinem  Tode  wurde  er  von  einer  Gemfithskrankheit  befallen,  wesahalb  er  eioeii 
Curator  an  dem  Grafen  Uauprecht  von  Eberstein  erhielt.  Er  soll  den  Wohbtand 
der  Grafschaft  mächtiger  gefordert  haben  als  alle  seine  Vorfahren.)  l m  h  o  f ,  NotitU 
S.  R.  Imp.  Proc.  p.610.  — Huhn,  Buden'sches  Lexikon,  p.305.  — Vergl.  Adelung, 
Kritische  Übersicht  etc.  Artikel:  MEberstein*.  I.  p.  191. 

2)  Wahrscheinlich  Herrenalb,  ein  ehemals  berühmtes  und  reiches  Cistercienaerkloster, 

-     im  Jahre  1148  von  Graf  Uerlhold  von  Ebcrslein  errichtet.  Siehe  Pfeiffer  :  Lexikoo 
von  VVurtteuiberg,  p.  607. 

»)  Beilage  I.  A'.   /.. 

4)  Beilage  I.  M. 
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oad  gewiehtigen  EmpfehluBgen  versetzt  wurde,  beDQtiend  mit  aller 
Energie  an  die  Darehfilhniog  seioes  Auftrages  gegangen  sei.  Das 
erste  Aetenstfick,  denn  wir  io  dieaein  neaen  Stadium  der  Angelegen- 
heit begegnen,  ist  ein  Memoire  Steinberg*s,  ddo.  3.  April  1552»  an 
seinea  Ha«ptg5nner  den  seit  31.  Mai  1550  Cardinal  gewordenen 
Bischof  Ton  Fano  Qber  die  Art  und  Weise  wie  dieselbe  am  besten  in 
Flttss  gebracht  werden  könnte.  Seine  Vorschläge  lauteten: 

1.  Der  Papst  möge  dem  Kaiser  antworten,  was  er  zu  thun 
gedenke,  damit  es  nicht  den  Anschein  habe,  er  achte  wenig  auf 
dessen  Verwendung. 

2.  Dem  Grafen  Eberstein  und  ihm  Steinberg  sollen  Creditive 
des  Papstes  an  den  Grossiursten  gegeben  werden,  deren  Inhalt  dem 
Ermessen  des  Papstes  und  der  mit  diesem  GeschAfte  betrauten  Car- 
diuäle  anheimgestellt  bleiben  müsse. 

3.  Es  sollen  ihnen  auch  Creditire  an  den  Metropoliten  von 
Moskan  als  das  Haupt  des  russischen  Klerus  mitgegeben  werden, 
damit  er  durch  die  aus  dem  Werke  selbst  entspringenden  Vortheile 
ond  die  ihm  aus  dem  Zustandekommen  desselben  erwachsende 
Ehre  und  Würde  angespornt  werde,  dasselbe  eher  zu  befördern  als 
ZQ  hindern. 

4.  Es  sollen  ihnen  vom  Papste  selbst  Passe  in  generali  et 
meUori  forma  gegeben  werden,  an  alle  Fürsten,  dann  Civil-  und 
Militärpersonen,  deren  Gebiet  sie  berühren  würden  (mit  specieller 
Erwähnung  des  zwischen  Polen,  dem  deutschen  Orden  und  Russ- 
land  zu  unterhandelnden  Friedens). 

Der  Cardinal  wurde  überdies  um  die  Beförderung  und  ünter- 
stfitzung  desselben  bei  dem  Cardinal  (Beniardino)  Maffei  inständig 
gebeten  und  demselben  die  Erkenntlichkeit  des  Grossftlrsten  und 
Gotteslohn  in  Aussicht  gestellt  ^). 

Am  23.  Mai  1562  war  es  ihm  gegönnt,  seine  Commission  dem 
Papste  selbst  Torzutragen.  Er  that  es  in  folgender  „Werbung*'  >). 
Um  nicht  noch  einmal  Sachen  vorzubringen,  die  Sr.  Heiligkeit  ohne- 
hin aus  dem  Schreiben  des  Kaisers,  den  Vorträgen  der  Cardinäle 
ond  Erzbischöfe,  dann  des  kaiserl.  Botschafters  Mendoza  zur  Ge- 
nüge bekannt  seien,  begnüge  er  sich  damit,  vorzutragen,  dass  der 


')  Beilage  I.  O, 
*)  Beilage  I.  N. 
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Grossfiirst  Iran  von  Moskau,  wie  vordem  sein  Vater  Vasilji,  das  Ver- 
langen trage,  sammt  seinem  Volke  unter  Vermittlung  des  Kaisers 
Yon  Sr.  Heiligkeit  als  Glied  der  lateinischen  Kirche  aufgenommen, 
von  derselben,  dem  Haupte  der  Christenheit,  König  titulirt  und  mit 
den  Insignien  der  königlichen  Würde  beschickt  zu  werden.  Das 
Zustandekommen  des  Werkes  werde  nicht  allein  der  Kirche»  der 
persönlichen  Würde  des  Papstes,  sondern  auch  der  ganzen  Christen- 
heit von  grossem  Nutzen  sein,  da  dadurch  nicht  blos  ein  ewiger 
Friede  zwischen  Polen  und  Russland  zu  Stande  gebracht»  sondern 
auch  die  Eroberung  der  heiligen  Orte  sehr  erleichtert  würde.  Er 
hoffe»  der  heilige  Vater  werde  ihn  nach  seiner  allbekannten  Clemens 
nicht  allein  an-»  sondern  auch  erhören»  damit  durch  die  That  klar 
werde»  er  habe  bei  diesem  heilsamen  Werke  nicht  so  sehr  seinen 
persönlichen  Vortheil  als  die  Verherrlichung  Gottes  und  die  Aus- 
breitung der  Kirche»  wie  es  seines  Arotes  ist»  vor  Augen  gehabt. 
Wenn  es  geschehen  und  dem  Grossf&rsten  Ivan  Vasiljeviö  durch 
den  Grafen  Philipp  v.  Eberstein»  k.  Truchsess»  der  sich  selbstwillig 
der  Gesandtschaft  mit  ihm  unterziehen  will,  zur  Kenntniss  gebracht 
sein  wird,  zweifle  er  gar  nicht,  dass  die  Angelegenheit  zu  dem  ge- 
wünschten Abschlüsse  gebracht  werden  würde,  da  weder  er  noch 
der  Graf  irgend  welche  Hübe  zur  Erzielung  desselben  scheuen 
wollten. 

Die  weitere  Verhandlung  scheint  einer  Congregation  der  Car- 
dinfile Sta.  Croce,  Pacieco,  Patheo»  Haffei  und  Pighino  anver- 
traut worden  zu  sein»  wobei  Haffei  als  Stellvertreter  des  abwesen- 
den Cardinais  Farnese»  Protectors  des  Königreiches  Polen»  die 
einflussreichste  Rolle  gespielt  haben  mag.  Der  Papst  hatte  ihm  auch 
befohlen»  den  König  Sigismund  II.  von  Polen  von  diesem  Begehren  des 
GrossRlrsten  von  Russland  zu  unterrichten,  da  er  in  einer  so  herr- 
liehen (speciosaj  und  von  so  vielen  Protectoren  beschützten  Sache 
ohne  sein  Vorwissen  nichts  entscheiden  wolle. 

Der  König  von  Polen  und  seine  Rftthe  sahen  diese  Unterneh- 
mung des  Grossfürsten  einerseits  für  den  pfipstlichen  Stuhl  ohne 
Nutzen  und  andererseits  für  Polen  nicht  nur  als  bedenklich»  sondern 
sogar  im  höchsten  Grade  staatsgefilhrlich  an.  Die  Gründe  fdr  diese 
Ansicht  wurden  sehr  weitläufig  in  der  Instruction  flir  den  Gesandten 
Polens  an  den  pfipstlichen  Hof»  Albert  Cryczki,  Secretfir  des  Königs» 
auseinandergesetzt,  worin  er  auch  den  gemessenen  Befehl  erhielt»  bei 
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dem  Papste  und  den  Cardinfilen  alles  ansuveDden,  dass  dem  Anbrin- 
gen Steinberg*8  keine  Folge  gegeben  werde.  Es  ist  gewiss  nicbt 
onittteressant,  den  Standpunet  in  so  authentischer  Weise  kennen  zu 
lernen»  den  Polen  in  dieser  Frage  einnahm. 

Der  Cardinal  Maffei  —  sagt  die  Instruction  9  —  babe  dem 
Könige  im  Auftrage  des  Papstes  das  Begehren  des  Grossf&rsten  mit- 
getbeilt,  das  Schreiben  ihn  jedoch  auf  der  Rückreise  aus  Lithauen 
oaeh  Polen  erreicht.  Da  er  seine  Rftthe  nicht  bei  sich  gehabt»  habe  er 
Torliufig  den  Cardinal  gebeten,  er  möge  dem  heiligen  Vater  in  seinem 
Namen  für  die  Mittheilung  Dank  sagen  und  einen  Aufschub  der  Erle- 
digung erwirken.  Jetzt  nach  glücklicher  Rückkehr  und  nach 
geschehener  EinTCrnehmung  der  Senatoren,  antworte  er  dem  Papste. 
Er  danke  demselben  zuerst,  dass  er  mit  Rücksicht  auf  die  Wichtig- 
keit des  Umstandes»  dem  Könige  sei  als  Nachbarn  der  Charakter  des 
moskowitischen  Volkes  wohl  bekannt,  dem  Cardinal  Maffei  den 
Auftrag  gegeben  habe,  ihn  davon  in  Kenntniss  zu  setzen. 

Dem  Moskowiter  sei  kein  Ernst  mit  der  Religion ,  da  er  nichts 
mehr  hasse,  als  die  römische  Kirche  und  den  Papst,  und  der 
aogebome  Stolz  des  Fürsten  und  des  Volkes  nie  eine  Autorität  über 
sich  anerkennen  werde.  Es  sei  nur  die  Titelsucht  des  ersteren, 
der  sich  auch  schon  Kaiser  genannt  wissen  wollte,  worüber  er 
mit  den  Nachbarydlkern  in  grossen  Streit  gerathen  ist,  die  ihn 
dazu  flihre.  Nach  Erreichung  seines  Zweckes  werde  er  wieder  zur 
alten  Art  zurückkehren. 

Die  Geschichte  und  die  Gberlieferung  zeigen ,  dass  mehrere 
moskowitische  Fürsten  und  zwar  von  den  ersten  Monarchen  in  der 
Christenzeit  unterstützt,  dasselbe  bei  mehreren  Päpsten  angestrebt 
baben,  jedoch  immer  ohne  Erfolg. 

Auf  dieselbe  Weise  hatte  Herzog  Daniel  von  Halid  vom  Papste 
loDocenz  erwirkt,  dass  er  Opitz  als  Legaten  a  latere  an  ihn  absandte, 
welcher  den  Fürsten  im  Glauben  wohl  unterrichtet  fand  und  dem- 
selben nach  abgelegtem  Versprechen  des  Gehorsams  gegen  den  Papst 
das  Diadem  aufsetzte.  Darauf  schickte  aber  der  Fürst  den  Legaten  nach 
Hause  und  war  ein  noch  erbitterterer  Gegner  des  Papstes,  wie  vordem. 

Aus  der  bei  seinen  zahlreichen  Unterthanen  griechischen  Be- 
kenntnisses gesammelten  Erfahrung  wisse  der  König,  wie  zähe  sie 

'j  BtiltgeiV. 
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an  ihren  Kirchengebräuchen  hfingen»  dass  ein  Jeder  lieber  in  der 
niedrigsten  Stellung  werde  verharren  als  unter  der  AuCoritfit  des 
Papstes  auf  hohem  Posten  stehen  wollen.  Schon  Erzbischof  Istdor 
von  Kiew  erklärte  sich  sammt  seinen  Begleitern  auf  dem  floreotini«- 
sehen  Concil  für  die  römische  Kirche  und  wurde  mit  dem  Cardinals- 
hute geschmückt  und  mit  Auflrägefi  des  Papstes  zu  den  Moskowitern 
geschickt»  von  diesen  jedoch  auf  das  Unwürdigste  empfangen«  so» 
dass  er  nur  durch  Flucht  dem  Tode  entging  und  zwar  aus  keinem 
andern  Grunde,  als  des  Hasses  wegen»  der  daselbst  gegen  die 
römische  Kirche  herrscht. 

Dieser  Wankelmuth  sei  den  Pfipsten  Alexander  VI.  und  Leo  X. 
nur  zu  gut  bekannt  und  die  Ursache  gewesen,  dass  GrossHirst  Vasilji» 
welcher  dieselbe  Würde  durch  eine  feierliche  Gesandtschaft  und  mit 
grossen  Versprechungen  sollicitirte,  trotz  der  Verwendung  K.  Maxi- 
milian L  und  anderer  angesehenen  Potentaten»  nichts  erreicht  habe. 

Auch  Hessen  die  Russen  die  heilige  Schrift»  die  ein  Unterthan 
seines  verstorbenen  Vaters  in  die  russische  Sprache  übersetzt  hatte 
und  erscheinen  Hess»  öiTentach  verbrennen»  weil  die  Übereetzuag 
von  einem  Katholiken  und  in  polnischen  Landen  gemacht  war* 

Es  liege  ferner  Polen  daran»  dass  Russland  den  Köaigstitel  nidit 
erlange,  weil  dadurch  die  Wiedereroberung  der  von  den  Russen  dem 
polnischen  Reiche  entrissenen  Gebiete  Russlands  ersehwert  würde; 
und  die  zu  Polen  gehörigen  Ruthenen  sich  bestimmen  lassen  könnten» 
zu  den  gleichgläubigen  Russen  abzufallen  <),  zumal,  wenn  sie  sehen 
würden »  dass  der  Papst  die  Dogmen  derselben  anerkenne.  Daraus 
müsste   auch  nothwendiger  Weise  ein   schwerer  Krieg  entstehen. 

Die  Ruthenen  trügen  es  jetzt  schon  sehr  schwer,  einem  anders- 
gläubigen Könige  unterthan  zu  sein  und  den  Katholiken  nachstehen  su 
müssen.  Die  Würde  der  katholischen  Mächte  würde  es  ferner  nicht 
erlauben»  dass  ihr  Kirchenoberhaupt  von  einem  barbarischen  Volke 
hintergangen  werde.  Da  die  Könige  von  Polen  die  Art  und  Weise 
der  Russen  kennen»  alles  zu  versprechen»  wenn  sie  etwas  anstreben; 
so  haben  sie  stets  als  Wächter  der  Kirche  und  Enthüller  (vuUcesJ 
russischen  Verrathes  die  Päpste  davor  gewarnt   und  diese  ihnen 


*)  Seotiant  multi  ex  üb  (RuUienM)  secreto  (ut  creditur)  pro  Motco  nulb  aU«  migi^ 
quam  Religionis  causa.  Eam  enim  per  omnia  coromuoem  habent,  transftagereotque 
passim  multi,  nisi  exploratam  Mosel  tyrauDidem  formidarent  (1514)  —  Epistola 
Pisonis  ad  Joan.  Coritinm  io  PIs  tor.  Script,  rer.  Pol.  ID.  p.  3. 
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ioimer  Folge  gegebeo.  So  wie  es  seint*ii  Vorfabrern  den  Können 
Johaon  Albert,  Alexander  und  aeioem  Vater  Sigismund  angenehm 
gewesen,  so  hoffe  er  aaeh,  dass  seine  Stimme  gehdrt  werde. 

Der  Pdpst  werde  auch  wegen  eines  sehr  zweifelhaften  Gewin- 
nes bewährte  Glieder  der  Kirche  sich  nicht  entfremden  wollen*  Polen 
sei  immer  getreu  gewesen.  Ganz  das  Gegentheil  habe  immer  bei  den 
Küssen  stattgefunden.  Sie  seien  zur  Schande  des  christliehen  Namens 
io  die  Gemeinschaft  der  Katholiken  eingetreten  und  wieder  abgefallen. 

Alles  diese»  sei  ?on  so  ar^er  Beschaffenheit,  dass  es  sehr  oft 
Grand  zum  Kriege  mit  den  Moskowitern  abgegeben  habe,  und  würden 
diese  ihre  Wunsche  erreichen ,  so  wäre  nur  noch  mehr  Aniass  dazu. 
Aa  einen  dauernden  Frieden  zwischen  Polen  und  Russland  sei  nicht 
lu  denken ,  wenn  auch  davon  in  den  dem  Grosafiirsten  yorzulegen- 
den  Bedingungen  Erwähnung  geschehe;  denn  so  lange  die  Mosko- 
witer den  entrissenen  Tbeil  Russlands  nicht  zurQckgestellt  haben, 
könne  keine  Rede  davon  sein. 

Selbst  wenu  zwischen  beiden  Mächten  Friede  wQrde,  sei  nicht 
zo  erwarten,  dass  Russland  gegen  die  Türken  würde  Hilfe  leisten 
können,  wenn  man  dessen  Entfernung  und  den  Umstand  bedenkt, 
dass  es  nur  durch  Polen  jenen  beikoromen  könne.  Wenn  dies 
Polen  auch  zuliesse,  so  würden  die  beutegierigen  Russen  mit  den 
solche  Räubereien  nicht  duldenden  Polen  zusammenstossen.Zu  Wasser 
seien  die  Russen  ganz  unerfahren,  daher  sie  dort  keinen  Beistand 
werden  gewähren  können,  und  würde  man  sie  wassergeübt  machen 
wollen,  »0  wäre  davon  mehr  Nach-  als  Vortheil  zu  gewärtigen  sein, 
da  sie  den  ihnen  sowie  allen  nördlichen  Völkern  eigenen  Raubge- 
losten  nicht  widerstehen  und  darum  zu  Wasser  noch  schädlicher 
werden  würden» 

Es  wäre  sogar  zu  ftirchten ,  dass  die  Russen  Polen  am  Kriege 
gegen  die  Türken  hindern  wollten. 

Die  Moldauer  und  Walachen  griechischen  Bekenntnisses  wären 
vielleicht  für  den  römischen  Stuhl  zu  gewinnen.  Dieselben  würden 
aber  im  Schisma  um  so  hartnäckiger  verharren,  wenn  sie  sähen,  dass 
der  sehismatische  Russe  sogar  mit  der  Königswürde  geziert  werde. 
Der  Papst  möge  daher  überlegen,  was  er  in  der  Sache  thun  wolle. 
Den  Cardinälen  als  Hütern  des  christlichen  Staates  liege  es  ob^  den 
Papst  so  zu  beraihen,  dass  er  nicht  leichtgläubig  oder  durch  Jemands 
Bitten  bewogen  sich  selbst  und  den  heiligen  Stuhl   preisgebe,   Polen 
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Schaden  zufüge  und  christliche  Mächte  dem  Kriege  fiberliefere.  — 
Ohne  Zweifel  durch  die  Einwirkung  des  polnischen  Botschafters» 
der  in  Folge  der  oben  umständlieh  angeführten  Aufträge  alle  An- 
strengungen gemacht  haben  wird»  den  ihm  von  seinem  Sender  als 
staatsgeßhrlich  bezeichneten  Plan  zu  vereiteln»  bestimmt»  beeilte 
sich  der  Cardinal  HaiTei  nicht  sehr  denselben  zu  fördern.  Steinberg 
diese  absichtliche  Verschleppung  und  deren  Grund  wahrnehmend» 
wendete  sich  beschwerdeweise  zuerst  an  den  Cardinal  Pacieco»  dann 
an  die  Congregation  selbst.  In  dem  Memorial»  welches  er  dem  ersten 
fiberreichte»  stellte  er  yor»  dass  er  seit  16  Monaten  das  Geschäft 
betreibe.  Dasselbe  sei  dem  Cardinal  Maffei  anvertraut»  dessen 
viele  Arbeiten  ihm  wenig  Zeit  dazu  fibrig  lassen»  und  da  er  zugleich 
die  Stelle  des  Cardinais  Farnese »  als  Patron  des  Königreiches  Polen 
einnehme  und  wahrscheinlich  von  dem  polnischen  Botschafter  im  ent- 
gegengesetzten Sinne  beeinflusst  werde»  so  wäre  es  der  Mfihe  werth» 
dasselbe  einem  andern  und  zwar  dem  Cardinal  von  Fano  zu  Qberg^ben» 
welcher  schon  seit  einigen  Jahren  davon  ganz  genau  unterrichtet  sei. 
Der  Cardinal  Pacieco  möge  die  Sache  bei  dem  Papste  in  diesem  Sinne 
vorbringen  <). 

In  der  zweiten  ungefähr  zwei  Monate  später  fibergebenen  Ein- 
gäbe  an  die  früher  bezeichnete  Special-Congregation  *)  ging  er  nach 
vorausgeschickter  kurzer  Darlegung  der  bisher  eingetretenen  Ver- 
zögerungen der  Angelegenheit  auf  die  Sache  selbst  ein»  den  bis- 
herigen Standpunct  derselben  und  die  zunächst  nothwendig  zu 
ergreifenden  Schritte  vorlegend.  Er  sagte :  Der  Kaiser  hat  an  den 
Papst  ein  eigenes  Schreiben  gerichtet»  das  der  Cardinal  Maffei  in 
Händen  hat.  Er  selbst  sollicitire  dieselbe  seit  siebzehn  Monaten.  Der 
Cardinal  v^n  Fano  hat  desshalb  schon  vor  6  Jahren  an  Papst  Paul  III. 
geschrieben »  und  sich  neuerdings  bei  dem  Papst  Julius  III.  ver- 
wendet. Dieser  hat  dieselbe  nicht  allein  als  eine  nicht  zu  vernach- 
lässigende anerkannt»  sondern  deren  Erledigung  trotz  aller  gemachten 
Einwendungen  im  letzten  Consistorium  in  Gegenwart  der  Cardinäle 
Maffei  und  Fano  anbefohlen. 

Gegenwärtig  wird  nichts  anderes  begehrt»  als  dass  der  Papst 
dem  Grossfttrsten  durch  den  Grafen  von  Eberstein  und  ihn  Steinberg 


1)  Beilage  I.  P. 
S)  Be Hagel.  Q. 
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bedeuten  mdge,  er  wolle  toq  des  Kaisers  Scbreibea  und  seiner, 
Steinberg^s  Mühewaltung  ausgebend,  die  Petita  gewftbren  und,  falls 
es  genebm  ist,  auch  billige  und  mit  des  Grossfttrsten  Ehre  vertrig- 
liebe  Bedingungen  beifügen. 

Der  auf  diese  Art  benachrichtigte  GrossfBrst  werde  dann  sur 
Vollendung  des  Werkes  seine  Gesandten  schicken. 

Am  Tage  zuror  habe  Johann  Axelius  in  Steinberg^s  Namen  den 
Cardinfilen  Pntheo  und  Pighino  die  Bedingungen  in  KQrze  rorgetra- 
gen,  die  beiden  gefallen  zu  haben  scheinen,  und  die  Pighino»  mit 
welchem  darüber  umständlicher  yerhandelt  wurde,  wenn  es  belieben 
sollte,  Yorlegen  werde. 

Diese  Bedingungen  <)•  die  schon  früher  über  Auftrag  derCardinile 
yon  Augsburg  und  Maffei  dem  Papste  überreicht  und  nun  in  Form 
eines  Hemoires  der  Congregation  der  zu  diesem  Geschftfte  benann- 
ten Cardinftle  vorgelegt  wurden,  und  über  welche  hinaus  yon  Eber- 
stein und  Steinberg  nichts  unterhandelt  werden  soll,  ausser  wenn 
es  zum  offenbaren  Vortheile  des  päpstlichen  Stuhles  gereicht,  lauten : 

1.  Der  Grossfarst  yom  Papste  Künig  titulirt  und  als  solcher  in 
der  ganzen  (christlichen)  Welt  publicirt,  soll  gehalten  sein,  seine 
Gesandten  an  den  Papst  zu  schicken  mit  dem  offilciellen  Auftrage 
(inandatis  publicis)  dem  päpstlichem  Stuhle  Treue  und  Gehorsam 
zu  schwören.  Er  soll  yom  Erzbischofe  yon  Moskau  als  Primas  des 
Reiches  gekrönt  werden,  wobei  er  den  obigen  Eid  in  die  Hunde  des 
Primas  ablegen  wird.  Im  ersten  Jahre  nach  seiner  Krönung  schickt 
er  seine  Gesandte  nach  Rom  zur  Ablegung  desselben  Obedienz- 
Eides. 

2.  Zu  jedem  neu  gewählten  Papste  soll  der  König  im  ersten 
Pontificaljahre  nach  Gewohnheit  der  übrigen  Fürsten  seine  Gesandten 
schicken,  um  demselben  Treue  und  Gehorsam  zu  schwören. 

3.  Der  Primas  des  Königreiches  Moskau  soll  in  herkömmlicher 
Weise  gewählt  werden,  die  Bestätigung  aber  yom  Papste  erhalten, 
der  ihm  auch  das  Pallium  yerleiht.  Er  ist  Primas  des  Reiches  und 
Legatos  natus  und  legt  nach  der  Bestätigung  entweder  persönlich 
oder  durch  seine  Beyollmächtigten  den  Eid  der  Treue  und  des 
Gehorsams  ab.  Wegen  der  grossen  Entlegenheit  der  Proyinz  Moskau 
Obergibt  der  Primas  den  Erzbischöfen  das  Pallium,   bestätigt  die 
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anderen  ordnongsmflsaig  eingesetzten  Bisehöfe  im  Namen  des  Papstes 
und  nimmt  ihnen  bei  der  Bestfitigang  und  Übergabe  des  Palliams  den 
Eid  des  Gehorsams  fSr  den  Papst  und  sich  als  dessen  Legaten. 

4.  König  und  Primas  schwören,  alle  Mühe  anwenden  au  wollen, 
dass  die  russische  Kirche  mit  der  römischen  als  der  Mutter  aller 
fibrigen  Kirchen  auf  der  Welt  so  schnell  und  ruhig  als  nur  möglich 
Tereinigt  werde. 

5.  Der  ganzen  Christenheit  wird  es  zum  wesentlichen  Vortbeile 
gereichen,  wenn  der  Papst,  wie  es  ihm,  dann  dem  Cardinal  Haffei 
und  anderen  Cardinälen  gleich  am  Anfange  der  Verhandlung  vorgestellt 
wurde,  seine  Autorität  anwendet,  um  einen  festen  Frieden  zwischen 
dem  Grossfdrsten  Ton  Moskau,  dem  Könige  von  Polen,  dem  deut- 
schen Orden  und  den  Ständen  Lieflands  zu  Stande  zu  bringen,  damit 
sie  dann  desto  bequemer  und  leichter  die  Waffen  gegen  die  TQrken 
und  Tartaren  kehren  könnten. 

Gerade  in  dem  Augenblicke  als  es  schien,  dass  die  Negotiationen 
in  ein  gflnstiges  Stadium/treten  würden,  geriethen  dieselben  neuerlich 
in  die  Gefahr  des  Stillstandes  durch  die  Abreise  des  wärmsten  und 
einflussreichsten  Förderers  derselben,  des  Cardinais  von  Fano,  nach 
der  Lombardie. 

Dieser  schrieb  darüber  am  3.  Hai  1563  an  den  Grafen  von  Eber- 
stein Folgendes:  Er  werde  von  Steinberg  erfahren  haben,  durch 
welche  Gründe  das  Geschäft  auFgehalten  und  was  alles  von  dem  polni- 
schen Botschafter  (welcher  eigens  desshalb  nach  Rom  geschickt  wurde), 
dagegen  voi^ebracht  worden  sei.  Nichts  desto  weniger  habe  er  es  bei 
dem  Papste  und  einigen  der  vornehmsten  Cardinäle  so  befördert,  dass 
jener  in  dem  letzten  Consistorinm  angeordnet  habe,  dasselbe  solle 
ohne  Rücksicht  auf  die  Einstreuungen  des  Rotschafters  in  drei  Tagen 
erledigt  werden.  Dies  sei  aber  wegen  seines  Unwohlseins  und 
späteren  Abreise  in  die  Lombardie  nicht  geschehen,  doch  habe  er 
dasselbe  bei  seinem  Abgange  den  Cardinälen  Pacieco,  Putheo  und 
Pighino  so  lebhaft  empfohlen,  dass  er  nicht  zweifle,  Steinberg  —  den 
er  ihm  sehr  empfehle  —  werde  nächstens  seine  Abfertigung  erhalten. 
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Am  17.  Mftrz  1 B53  ersehien  der  Schwager  des  Königs  ron  Polen  <), 
Henog  (Dux)  Nikolaus  von  Radzivil,  Kanzler  und  Oberstmarschall 
des  Grossherzogthums  Lithauen,  als  Botschafter  bei  K.  Ferdinand  I., 
um  wegen  der  Heirat  seines  Königs  mit  der  Erzherzoginn  Katharina» 
Tenritweten  Herzoginn  von  Manfua,  zu  unterhandeln  und  zugleich 
gegen  die  warme  Förderung  des  russischen  Religionswerkes  von 
Seite  des  kaiserlichen  Hofes  lebhafte  Vorstellungen  zu  machen. 

In  der  öffentlichen  Audienz,  die  er  wenige  Tag^  nach  seiner 
Ankmift  erhalten  hatte ,  überreichte  er  eine  die  letztere  Angelegen- 
heit betreffende  Staatsschrift*),  worin  er  im  Namen  des  Königs  sagt: 
Sein  König  habe  in  Erfahrung  gebracht,  dass  sieh  der  Gross- 
fiirst  Ton  Hoskau  bei  K.  Karl  Y.  um  die  Verleihung  der  königlichen 
Krone  und  Titels  bewerbe,  und  da  er  seinen  Vl^unsch  ohne  Vereini- 
gQBgmitder  römischen  Kirche  nicht  leicht  erreichen  könne,  habe 
er  sieh  auch  fQr  diese  entschieden^  und  der  Kaiser  sich  sehr  ein- 
dringlich bei  dem  Papste  rerwendet,  dass  er  in  den  Schooss  der 
römischen  Kirche  aufgenommen  werde. 

Den  König  seinen  Herrn  wundere  es  gar  nicht,  dass  derGross- 
nirst  diese  von  seinen  Vorfahren  mit  allem  Eifer  betriebene  Angele- 
genheit neuerdings  aufgenommen  habe;  sehr  stark  müsse  es  ihn  aber 
wandern,  dass  der  Kaiser  seinen  bittersten  Feind  so  begünstige  und 
w^en  dessen  Schmückung  mit  der  Königskrone  so  grosse  Sorge  trage. 
Die  freundschaftlichen  Verhältnisse  des  Königs  mit  dem  Hause 
Österreich,  sowie  wechselseitige  Verträge,  für  deren  Erhaltung  und 
Fortbildung  der  König  immer  auf  das  Gewissenhafteste  besorgt  war, 
hätten  ihn  zu  der  Hoffnung  berechtigen  dürfen,   dass    der  Kaiser 
ihn  Ton  diesen  Besitrebungen  des  Grossfürsten  in  Kenntniss  setzen 
und  seinen  Gegner  in  keiner  Weise  unterstützen  werde.  Nachdem  er 
jetzt  dennoch  mit  vielem  Schmerze  das  Gegeiitheil  erfahren  habe,  so 
könne  er  es  nicht  so  sehr  einem  Obelwollen  als  yielmehr  dem  Um- 
stände zuschreiben,   dass  es  von  dem  Kaiser,  dessen  Geist  durch 
90  viele  Geschäfte  in  Anspruch  genommen  werde,  durch  allerlei  Vor- 
spiegelungen und  zwar  vorzugsweise  durch  das  Vorgeben  der  Aus- 
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dehnung  der  Grenzen  des  göttlichen  Wortes  und  des  gegen  die  Türken 
zu  leistenden  Beistandes  erschlichen  worden  sei. 

Der  König  von  Polen  selbst  ein  eifriger  Förderer  des  christ- 
lichen Glaubens,  würde  dem  Grossffirsten  zur  Erreichung  seines 
Wunsches  behilflich  gewesen  sein,  wenn  er  darin  mehr  als  einen 
blossen  Deckmantel  Tür  dessen  Ehrgeiz  und  den  Willen,  zwischen  ihm 
und  dem  Kaiser  Zwietrachtsamen  zu  säen,  erkannt  hätte.  Das  Wesen 
der  Moskowiter  so  wie  aller  Russen  bestehe  in  dem  Hasse  und  in 
der  Verfolgung  des  römischen  Glaubens  und  seiner  Bekenner ,  und 
wenn  sie  dennoch  zur  Erlangung  der  Königskrone  und  des  Königs- 
titels  die  Annahme  des  ihnen  auf  das  Höchste  verhassten  Glaubens 
versprechen,  so  thun  sie  es  nur  darum,  weil  sie  gewohnt  sind  ihre 
Versprechen  entweder  gar  nicht  oder  nur  bis  zur  Erreichung  des 
gewünschten  Zieles  zu  halten. 

Auch  von  der  versprochenen  Türkenhilfe  sei  nichts  zu  erwar- 
ten, denn  nicht  nur  dass  die  Russen  den  übrigen  Christen,  so  oft  sie 
in  einem  Glaubenskriege  begriffen  waren,  alle  möglichen  Hindernisse 
bereitet  und  sie  von  ihrem  frommen  Werke  abzuziehen  gesucht 
haben,  so  ist  auch  die  Entfernung  so  gross,  dass  sie,  wenn 
auch  der  König  die  Bewilligung  zu  dem  nöthigen  Durchzuge  durch 
seine  Lftnder  geben  würde,  mit  einem  Heere  gar  nicht  ankommen 
könnten.  An  die  Ertheilung  dieser  Bewilligung  sei  aber  bei  den  räu- 
berischen Gewohnheiten  der  Russen  gar  nicht  zu  denken. 

Schon  die  Vorfahrer  des  Königs  haben  diesen  Ehrgeiz  der 
Russen  bekämpft,  und  sein  Vater  das  Gelingen  ihrer  Absicht  sowohl 
durch  gewichtige  Vorstellungen  bei  den  übrigen  christlichen  Mäch- 
ten als  durch  siegreiche  Waffen  hintertrieben.  Auch  Kaiser  Maximi- 
lian I.  habe  trotz  der  Freundschaft  mit  dem  denselben  Zweck  unter 
gleichem  Verwände  anstrebenden  Grossftirsten  Vasilji  und  trotz 
des  Entschlusses  ihn  darin  zu  unterstützen,  in  Folge  der  von  der 
Feindseligkeit  der  Russen  gegen  die  römische  Kirche  erhaltenen 
Proben,  dies  nicht  nur  nicht  gethan,  sondern  eifrig  dagegen  gear- 
beitet. Er  habe  daher  geglaubt,  sich  vor  Allem  an  K.  Ferdinand  des 
Kaisers  Bruder  wenden  zu  müssen,  da  er  in  ihm  mehr  einen  wahren 
Vater  als  den  Schwiegervater  verehre  und  das  grösste  Zutrauen  zu 
ihm  habe,  dass  er  bedenken  möge,  ob  der  Kaiser,  wenn  er  mit  Wissen 
und  Wollen  und  ohne  alle  Rücksicht  auf  den  König  so  handelt,  den 
zwischen  den  beiden  Regentenhäusern  bestehenden  freundschafl- 
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liehen  Verhältnissen  Rechnung  trage.  Sollte  er  aber  yon  der  Ansicht 
gdeitet  werden,  das  Reich  Gottes  auszudehnen,  so  sei  es  zwar  f&r 
den  König  weniger  schmerzlich,  doch  sage  er  roraus,  dass  der 
Grossfiirst  sein  Versprechen  entweder  gar  nicht  oder  nur  so  lange 
halten  werde,  bis  er  seinen  Zweck  erreicht  hat.  K.  Ferdinand  wolle 
daher  bei  dem  Kaiser  dahin  wirken,  dass  der  GrossfÜrst  nicht  dahin 
gelange.  Der  König  wäre  sogar  bereit,  wenn  es  K.  Ferdinand  för  nöthig 
hielte,  einen  Botschafter  an  den  Kaiser  zu  senden.  Er  hoffe  K.  Ferdi- 
Dand  werde  es  bei  dem  Kaiser  erwirken,  dass  er  den  Grossfttrsten 
nicht  unterstütze,  sondern  dem  Papste  erkläre,  dass  er  nach  dem 
Beiapiele  K.  Maximilian  I.  nicht  wQnsche,  dass  der  GrossfQrst  mit 
dem  Königstitel  ausgezeichnet  werde.  — 

K.  Ferdinand  scheint  die  Sache  so  wichtig  und  dringend  gefun- 
den zu  haben,  dass  er  den  Botschafter  schon  am  24.  März  15S3 
also  mit  der  grössten  Beschleunigung  die  schrifUiche  Antwort  <)  zu- 
stellen Hess:  er  habe  bisher  Ton  dem  Wunsche  des  Grossffirsten  nicht 
gehört,  halte  es  aber  fQr  gerathener,  dass  er  sich  rorerst  schriftlich 
bei  dem  Kaiser  um  den  Stand  der  Angelegenheit  erkundige  und 
darfiberinformiren  lasse,  und  wenn  er  erführe,  dass'etwas  dergleichen 
im  Werke  sei,  den  Kaiser  ermahne,  dass  er  dayon  ablasse.  Sollte  je- 
doch schon  etwas  geschehen  sein ,  so  wolle  er  seinen  ganzen  Ein- 
flass  bei  dem  Kaiser  anwenden,  dass  er  sich  ganz  im  Sinne  der  Vor- 
stellungen des  Botschafters  gegen  den  Papst  erkläre  und  des  Königs 
Bemühungen  bei  demselben  unterstütze.  Die  Antwort  des  Kaisers 
werde  er  ihm  sogleich  mittheileu.  Die  Reise  des  Botschafters  zum 
Kaiser  (wozu  er  beglaubigt  und  instruirt  sei)  halte  er  jetzt  nicht  f&r 
nothig,  er  möge  lieber  bis  zur  Einlangung  der  kaiserlichen  Antwort 
an  seinem  Hofe  bleiben.  Letztere  werde  darüber  entscheiden,  ob  die 
Botschaft  dahin  nothwendig  sei  oder  nicht,  und  es  sei  von  da  viel 
leichter  zum  Kaiser  zu  gelangen,  als  wenn  er  nach  Polen  zurückge- 
kehrt sein  würde.  Wegen  Erlangung  einer  schnellen  Antwort,  wolle 
er  einen  eigenen  Curier  an  den  Kaiser  schicken  und  sowohl  seinem 
Botschafter  als  seinem  Agenten  am  Hofe  des  Kaisers  den  Auftrag  er- 
theilen,  dass  sie  im  Nachforschen  und  Verhandeln  keinen  Fleiss  sparen. 

An  demselben  Tage,  wo  Radziwil  diese  Antwort  erhalten  hatte» 
schrieb  K.  Ferdinand  I.  ganz  im  Sinne  derselben  an  seinen  kaiser- 
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lieben  Bruder  >)  und  legte  wegen  besserer  Information  eine  Absefarift 
der -Eingabe  des  Botschafters  und  der  ihm  ertheilten  Antwort  bei. 
Er  machte  in  dem  Schreiben  die  Ansicht  geltend,  die  weit  grossere 
Wahrscheinlichkeit  spreche  dafär,  dass  der  König  von  Polen  in  den 
allgemeinen  Angelegenheiten  der  Christenheit  sowohl  mit  Röeksicht 
auf  die  Türken  als  Frankreich  (welche  Mächte  beide  in  jenen 
Gegenden  yiele  Praktiken  unterhalten),  viel  mehr  Schaden  anrtehten 
könnte,  wenn  man  ihm  Anlass  zur  gerechten  Unzufriedenheit  geben 
würde.  Zugleich  bat  er  um  Angabe  dessen,  was  er  dem  Botschafter 
im  Namen  des  Kaisers  antworten  solle. 

Am  11.  April  1883  erfolgte  die  Antwort  des  Kaisers  an  K. 
Ferdinand').  Dieser  wurde  ersucht,  dem  Botschafter  im  Namen 
des  Kaisers  zu  erkl&ren,  er  möge  es  nicht  befremdlich  finden,  dass 
er  geneigt  gewesen  sei,  den  Grossfürsten  in  seiner  in  Rom 
betriebenen  Angelegenheit  zu  unterstützen,  da  es  ihm  nicht 
bekannt  war,  dass  dieselbe  etwas  dem  polnischen  Hofe  prftjudicir- 
liches  enthalte  und  der  GroasfÜrst  seine  Bemühungen  auf  eine  so 
ehrenvolle  Grundlage,  wie  die  Vereinigung  mit  der  katholischen 
Kirche,  gründete  und  eine  so  bedeutende  Erweiterung  derselben  in 
Aussieht  stellte.  Doch  belehrt,  dass  hierin  för  den  König  yon  Polen 
ein  Nachtbeil  liege  und  dass  der  Grossförst  unter  diesem  fingirten 
heiligen  Scheine  nur  seine  Priratvortbeile  rerfolge,  wolle  er  seinem 
demnfiehst  nach  Rom  abgehenden  Gesandten  den  Auftrag  geben, 
dem  h.  Vater  eigens  zu  erklären ,  dass  er  nicht  allein  eine  dem 
Könige  yon  Polen  nachtheilige  Sache  nicht  befördern  wolle,  sondern, 
dass  er  ihn  bitte,  er  möge  in  seinen  weiteren  Entschlüssen  dem 
Gegentheile  des  yon  dem  Grossflirsten  Begehrten  seine  Aufmerksam- 
keit schenken  und  sich  nicht  zu  einem  Schritte  bestimmen  lassen, 
der  in  der  Absicht  unternommen,  ungewisse  Freunde  zu  gewinnen, 
gewisse  und  altbewährte  Verbündete,  die  sich  als  so  feste  Anbänger 
des  Glaubens  gezeigt  haben,  benachtheiligen  würde.  Dies  sei  übri- 
gens seiner  Ansieht  nach  dasjenige,  was  der  König  von  Polen  .allen- 
falls yon  ihm  verlangen  könnte. 

Diese  Antwort  theilte  K.  Ferdinand  dem  polnischen  Botsehafter 
in  Abschrift  mit,  der  sich  inxwischen  in  Wiener-Neustadt  aufgehalten 
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nid  iMiiadiriehtJgte  den  Kaiser  davon  am  27.  April  <)  mit  dem  Bei«- 
nbe»  w  glaiAe»  der  König  werde  sieh  damit  lufrieden  stellen;  sollte 
er  aber  noeh  irgend  etwas  begehren,  werde  er  den  Kaiser  sogleich 
4fon  in  Kenntniss  setxen. 

In  demselben  Sinne  schrieb  auch  K.  Ferdinand  am  Anfange  Mai*s 
iweimal  an  den  Papst  Das  Antwortbreve  vom  27.  Mai  1KK3*) 
iprieht  von  der  Befiriedigong,  die  der  h.  Vater  darin  finde»  dass 
er  in  einer  ond  derselben  Sache  sowohl  K.  Ferdinand  als  K.  Sigis* 
nraad  in  Willen  sein  kdnne;  er  habe  die  Begehren  des  Grossfhrsten 
sehen  frtther  verworfen. 

Eben  so  klar  und  bestimmt  hatte  sich  der  Papst  über  die  Ableh- 
niiDg  schon  in  dem  Breve  vom  16.  April  18K3  *)  an  den  Ersbischof 
Nikohis  von  Onesen  und  die  Bischöfe  Andreas  von  Krakau,  Johann 
foa  Vladislav»  Andreas  von  Posen  und  Samuel  von  Chelm  ausgespro* 
dien  and  dieselbe  mit  der  bei  ihm  schon  früher  vorhanden 
gewesenen  Obereinstimmnng  mit  den  vom  K.  Sigismund  II.  vom 
Beginne  an  ond  von  ihnen  in  der  Eingabe  vom  IK.  Februar  d.  J. 
gsgen  die  Aufrichtigkeit  des  Verlangens  des  GrossfQrsten  nach  den 
Union  erhobenen  Bedenken  motivirt',  und  dieselben  logleich  ver- 
äehert»  anch  in  Zukunft  nur  nach  vorausgegangener  Einvernehmung 
des  Königs  ond  des  polnischen  Episcopats  hierüber  Beschluss  fassen 
IQ  wollen. 

VI. 

Trots  der  directen  Abweisung»  wie  sie  Papst  Julius  III.  dem 
K.  Ferdinand  L  und  den  polnischen  Bischöfen  meldete»  scheint  man 
am  pftpstliehen  Hofe  die  Frage  nicht  allein  von  dem  politischen 
Staodponete»  welcher  in  den  Breven  den  Sieg  feierte,  angesehen  au 
haben»  sondern  eine  einflussreiehe  besonders  von  dem  Cardinal  von 
Faaa  fteleitele  Partei  alles  daran  gesetst  zu  haben,  die  dem  Gelingen 
4«selben  entgegenstehenden  Hindernisse  xu  beseitigen.  Ob  bei 
dieser  das  reine  religiöse  Interesse  oder  nur  eine  von  der  obigen 
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verschiedene  politische  Ansehanong  massgebend  gewesen  sei,  können 
wir  nicht  entscheiden,  so  viel  ist  jedoch  gewiss,  dass  die  fort^- 
setzten  Bemühungen  Steinberg*s  dennoch  nicht  ganz  resultatlos  ge- 
blieben sind.  Er  betrieh  auch  sein  Geschäft  mit  alier  Anstrengung 
und  täglich  bei  den  Cardinälen,  welchen  es  der  Cardinal  von  Fano 
bei  seiner  Abreise  empfohlen  hatte. 

Ohne  Rücksicht  auf  den  neuerlichen  Befehl  des  Papstes  an  Car- 
dinal Maffei,  binnen  drei  Tagen  die  Expedition  fttr  Steinberg  su 
machen,  wurde  es  doch  von  mehreren  Gegnern  so  nachdrflcUich 
bekämpft,  dass  ernstlich  zu  beftirchten  stand,  es  werde  gar  nie  zu 
Stande  kommen,  wenn  es  nicht  dem  Gerdinal  Maffei  abgenommen 
und  in  andere  Hände  gelegt  würde. 

Diese  Schwierigkeiten  enfmuthigten  Steinberg  so  sehr,  dass  er 
beschloss,  unverrichteter  Dinge  abzureisen.  Bevor  er  es  tbat,  wollte 
er  sich  noch  in  einem  Memoire  <)  dem  Papste  schriftlich  empfehlen. 
Der  Eingang  desselben  enthielt  den  Dank  ftir  das  Wohlwollen,  womit 
der  heil.  Vater  die  ihm  anvertraute  Commission  aufnahm  und  deren 
schnelle  Erledigung  neuerdings  anbefahl.  Dann  fuhr  er  fort:  durch 
welche  Umstände  dieselbe  hintertrieben,  könne  er  nicht  angeben,  da 
er  wahrgenommen  habe,  dass  der  Papst  in  allen  Dingen  seinem  hohen 
Amte  nachgekommen  sei.  Er  danke  ihm  dafür  im  Namen  des  Gross- 
fursten  und  werde  sich  Mühe  geben,  diesem  seine  Geneigtheit  und 
fast  väterliche  Liebe  gebührend  zu  berichten,  und  er  zweifle  nicht, 
dass  jener  Alles  anfbieten  werde,  sie  zu  verdienen.  Er  bedauere 
nur,  dass  er  in  dieser  wichtigen  Angelegenheit  dem  Grossf&rsten 
nicht  eine  Antwort  bringen  könne,  die  Gott  gefällig,  ftir  den  Papst 
ehrenvoll,  dem  Grossfürsten  erwünscht  und  dessen  Unterthanen  so 
wie  der  ganzen  Christenheit  fruchtbringend  und  heilsam  gewesen 
wäre.  Zum  Abschiede  bitte  er  um  den  apostolischen  Segen. 

Bevor  jedoch  Steinberg  im  Stande  war  dieses  Memoire  zu  über- 
geben, gelangte  dessen  Inhalt  zur  Kenntniss  der  Cardinäle  Salriati 
und  Imola»  die  ihn  zu  sich  beriefen  und  ermahnten  Ton  seinen  Solli- 
citationen  nicht  abzulassen  und  noch  weniger  unverrichteter  Dinge 
abzureisen,  sie  selbst  würden  die  Sache  in  ihren  Schutz  nehmen 
und  sie  dem  Papste  so  anempfehlen,  dass  sie  trotz  aller  entgegen- 
stehenden Hindernisse  dennoch  erledigt  werden  würde.  Obwohl  sie  es 
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anfinglieh  thateo,  blieb  doch  ihre  Verwendung  ohne  allen  Erfolg« 
weil  sie  den  Cardinal  HafTei  nicht  yerletsen  wollten,  der  sich 
der  AoBfbfarang  des  ihm  gewordenen  Auftrages  aas  allen  Kräften 
widersetxte. 

Zor  Beförderung  des  Zweckes  Qbergab  Steinberg  zuerst  ein 
pmeinschaftliches  Memoire  <)  an  die  beiden  Cardinäle,  als  sie  in 
das  Consistorium  gingen»  worin  er  neben  dem  bisher  Erwirkten  auf 
dasjenige  hinwies,  was  wenigstens  zur  Einleitung  der  weiteren Ver- 
haodlnng  za  geschehen  hStte,  und  sich  dabei  als  neuen  Bestimmungs* 
gnind  auf  die  yon  Papst  Pius  iL  an  Sultan  Mohammet  IL  abgeschickte 
Gesandtschaft  berief,  um  ihn  zur  Annahme  des  Christenkhums  zu  be- 
wegen;—  dann  ein  zweites*)  an  den  Cardinal  Salyiati  allein  wegen 
Erwirkung  des  Auftrags  zur  Ausfertigung  der  schon  beschlossenen 
Sehreiben  an  den  Grossfiirsten  durch  den  päpstlichen  Secretär  Paul 
Sadoletus,  Bischof  von  Carpentras  (Carpentoratensis),  und  Übergabe 
derselben  an  ihn  Bittsteller. 

Während  dieses  ror  sich  ging,  starb  plötzlich  der  Cardinal 
Maffei  (16.  Juli  1553,  im  rierzigsten  Jahre),  und  es  fehlte  nicht 
an  einflussreichen  Personen,  welche  keinen  Anstand  nahmen  zu  be- 
baopten,  es  sei  aus  Strafe  geschehen,  weil  er  vom  persönlichen  Vor- 
tbeile  geleitet  den  gönstigen  Ausgang  des  moskowitischen  Geschäftes 
ferhindert  habe.  Diese  sprachen  Steinberg  Muth  zu,  dass  er  seine 
Sache  nicht  aufgeben  möge.  Nach  Behebung  dieses  wichtigsten  Hin- 
dernisses werde  er  gewiss  bald  abgefertigt  werden.  Sie  riethen,  die- 
selbe, ihre  Entwicklung  und  gegenwärtigen  Standpunct  dem  Bischof- 
Sacristan  und  Beichtvater  des  Papstes  umständlich  darzulegen,  zu 
welchem  sie  ihn  auch  fähren  wollten.  Dieser  werde  kraft  seiner  Liebe 
zur  Jieil.  Kirche  und  in  Anbetracht  des  frommen  und  wahrhaft  christli- 
ehen Werkes  den  Schutz  desselben  öbernehmeu  und  dem  Papste  in 
einer  Weise  anempfehlen,  dass  es  in  Kürze,  im  nöthigen  Falle  selbst 
durch  eine  Appellation  an  das  Gewissen  Seiner  Heiligkeit,  gelingen 
solle.  Dies  geschah  auch,  und  nachdem  der  Sacristan  sich  Aber  das 
Wesen  der  Sache  informirt  hatte ,  wendete  er  nicht  allein  für  seine 
Person  alle  MObe  an,  sondern  rermochte  auch  den  Cardinal  von  Trani 
(de  Cuppis),  Decan  des  Cardinalscollegiums,  sie  mit  seiner  Autorität 
bei  dem  Papste  zu  fordern.    Derselben  hatte  nämlich,  als  dieselbe 
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Allgelegenheit  unter  Papst  Clemens  VII.  im  Zuge  war,  die  Verhand- 
lungen geleitet. 

Steinberg  nbergab  diesem  eweiMemoriale;  das  erste  aml3/Sep* 
tember  1863  9*  worin  er  die  Absendung  der  nöthigen  Schreiben  an 
die  Hauptpersonen  betrieb;  und  das  Eweite  am  2.  October  desselben 
Jahres  *),  in  welchem  er  an  die  ROckkunft  des  Enbisehofs  Marens 
Antonius  MalTei»  Protonotars  des  h.  Stuhles  aas  Polen  •}  anknflpfend, 
um  die  endliche  Erledigung  des  seit  zwei  rollen  Jahreo  in  der 
Schwebe  befindlichen  6i*genstandes  eiodringlieh  bat  Ein  gleiehlan* 
tendes  Memoire  hatte  er  auch  dem  Cardinal  Mignanello  Qberreieht. 

Der  Cardinal  von  Tränt  wusste  endlieh  den  Papst  zo  übersengen* 
dasseszurBekrftftigung  des  Werkes  noth  wendig  sei»  eigene  Schreiben, 
die  er  zu  diesem  Behufe  selbst  abfassen  itess,  an  den  GrossfÜrsten 
von  Hoskau,  den  dortigen  Metropoliten,  Kaiser  Karl  V.,  K.  Ferdinand  I. 
und  den  König  ?on  Polen  abzusenden. 

Die  bis  zur  Approbation  des  Papstes  fertigen  Concepte  der 
Schreiben  sind  äusserst  interessante  ActenstQcke«  da  sie  nieht  nur 
den  Standpunct  enthüllen,  den  der  heilige  Stuhl  den  yerschiedene 
Interessen  yertheidigenden  Hauptpersonen  gegenQber  einnahm»  son- 
dern auch  die  Bedingungen  enthalten,  unter  denen  er  das  Zustande- 
kommen der  Einigung  als  mdgltch  ansah. 

In  dem  Schreiben  an  den  Grossfürsten  ^)  sagt  der  Papst:  Aus 
dem  Schreiben  K.  Karl  V.  und  dem  Vortrage  Steinberg's  habe  er 
ersehen,  dass  der  Grossf&rst  nach  dem  Beispiele  seines  Vaters 
Vasilji  sich  und  seine  Länder  mit  der  römischen  Kirche  zu  vereini-- 
gen,  als  Glied  dieser  anerkannt,  im  ganzen  Erdkreise  als  solches 
YcrkOndigt  und  mit  den  Insignien  der  königlichen  Würde  beeehickt 
zu  werden  wünsche.  Als  Statthalter  Christi,  dessen  Hauptpfliebt  in 
dem  Zurückführen  der  Verirrten  bestehe,  werde  er  ihn  mit  offenen 
Armen  empfangen.  Ein  Torzflgiiches  Hilfsmittel,  dazu  zn  gelangen» 
würde  aber  der  Abschluss  des  Friedens  mit  Polen,  den  Ständen 
Lieflands  und  allen  anderen  christlichen  Fürsten  sein,  damit  sie  sieh 
nach  Herstellung  des  Friedens  lu  Hause  insgeeammt  und  mit  allen 
Kräften  gegen  die  Türken  und  Tataren»  des  ohristUehen  Namens 
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geaeuume  Feinde»  wendea  könnten.  Die  Bedingungen»  welche  ihm 
billig  nad  seinen  Lftndern  angemeesen  geschienen  haben,  habe  er 
dem  Grafen  Yon  Eberstein  und  Johann  Steinberg»  den  Überbringern 
dieist  Sehreibens»  Qbergeben.  Wenn  er  mit  diesen  Bedingungen 
«od  dem  Friedensforschlage  übereinstimme»  so  möge  er  seine  mit 
der  sur  Beendigung  des  Werkes  erforderlichen  Vollmacht  versehenen 
Gesandten  nach  Rom  senden»  damit  sie  von  der  vfiteriichen  Liebe 
des  Papstes  gegen  ihn  Kenntniss  nehmen.  — 

Die  Bedingungen»  anter  welchen  die  Union  in  Rom  zugelassen 
werden  wollte»  sind  genau  in  der  Instruction  <)  formulirt»  die  für  die 
beiden'  genannten  Mittelsmftnner  bestimmt  war. 

Dieselben  sollten  dem  Grossfltrsten  den  apostolischen  Gruss 
und  die  Versichening  väterlicher  Zuneigung  melden.  Dem  Wunsche 
desselben  nach  der  Wiedervereinigung  mit  der  katholischen  Kirche 
und  der  Auszeichnung  mit  der  königlichen  Würde  wolle  der  Papst 
gerne  willfahren»  wenn  der  Gro&sfürst  folgende  Bedingungen 
eingeht: 

a)  Soll  der  GrossfOrst  unter  gerechten  und  der  Ehre  nicht 
widerstrebenden  Bedingungen  Frieden  schliessen  mit  dem  Könige 
von  Polen»  den  Ständen  Lieflands  und  anderen  angrenzenden  christ- 
liehen Völkern»  damit  sie  unter  sieh  in  Frieden  die  Waffen  gegen 
den  Erbieind  kehren  und  die  Ihrigen  gegen  die  fast  täglichen  Ein- 
fkUe  desselben  vertheidigen  und  sicherstellen  könnten. 

Wenn  dies  geschehen»  wird  der  Grossf&rst  Ivan»  von  dem  Papste 
noamehr  König  titulirt  und  als  solcher  in  der  ganzen  christlichen  Welt 
prselamirt,  in  der  kürzesten  Zeit  seine  Gesandten  nach  Rom  schicken 
mit  dem  offenen  Auftrage »  dem  Papste  und  der  römischen  Kirche 
Treue  nad  Gehorsam  zu  schwören«  Er  wird  von  dem  Erzbiscbofe 
von  Moskau  als  Primas  des  Reiches  im  Namen  des  Papstes  gekrönt. 
Jeder  zu  krönende  Nachfolger  wird  den  Schwur  der  Treue  und  des 
Gehorsams  in  die  Hände  des  Primas  ablegen  und  im  ersten  Jahre 
nach  der  Krönung  seine  Gesandten  nach  Rom  schicken»  um  dem 
Papste  selbst  den  Gehorsam  zu  schwören. 

h^  Wenn  nach  geendigter  Sedisvacanz  ein  neuer  Papst  recht- 
QdiMg  gewählt  worden»  soll  der  König  von  Moskau  der  Gepflogen- 
heit anderer  christlichen  Fürsten  und  Potentaten  gemäss  im  ersten 
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PontiGcatjahre  seine  Gesandten  nach  Rom  schicken»  um  dem  neug'e- 
wählten  und  gekrönten  Papste  den  schuldigen  Eid  zu  leisten. 

c)  Der  Primas  des  moskowitischen  Königreiches  soll  nach  der 
bisherigen  Sitte  gewählt  werden.  Bestätigt  wird  er  von  dem  Papste« 
von  dem  er  auch  das  Pallium  erhält.  Nach  der  Bestätigung  ist  er 
Primas  des  Reiches  und  legatus  natus^  soll  jedoch  vor  derselben 
entweder  persönlich  oder  durch  einen  Bevollmächtigten  den  Eid  der 
Treue  und  des  Gehorsams  schwören.  Wegen  der  Entlegenheit  des 
Reiches  wird  der  Primas  den  Erzbischöfen  das  Pallium  reichen,  die 
gewählten  oder  kanonisch  eingesetzten  Bischöfe  confirmiren  und  so- 
wohl bei  der  Übergabe  des  Pallium  als  der  Confirmation  den  Eid  des 
dem  Papste  und  dem  Primas  immerwährend  zu  ieistendeo  Gehor- 
sams und  Treue  abnehmen. 

d)  Der  König  und  der  Primas  werden  eidlieh  angeloben,  alle 
Möhe  anwenden  zu  wollen,  dass  die  moskowitische  Kirche  so  schnell 
und  ruhig  als  es  nur  geschehen  kann  mit  der  römischen,  der  Mutter 
aller  Kirchen,  sieh  vereinige. 

Ausser  den  hier  angegebenen  Bedingungen  sollen  Graf  Eber- 
stein und  Steinberg  nichts  mit  dem  Grossförsten  verhandeln,  ausser 
es  wäre  der  Art,  dass  es  zum  augenscheinlichen  Nutzen  und  Ruhme 
der  heiligen  Kirche  oder  zur  Beförderung  und  Befestigung  des  Frie- 
dens zwischen  den  Mächten  Russland,  Polen  und  Liefland  geeig- 
net wäre. 

An  den  Metropoliten  von  Moskau  <)  sollte  geschrieben  werden  : 
Der  Wunsch  des  Grossfürsten  nach  Vereinigung  mit  der  römischen 
Kirche  werde  ihm  nicht  unbekannt  sein.  Unter  welchen  Bedingungen 
dieselbe  angenommen  wurde,  werde  er  von  Eberstein  und  Steinberg 
erfahren,  denen  er  vollen  Glauben  schenken  möge.  Der  Papst  erwarte 
auch  von  ihm,  dass  er  den  Grossförsten  zum  Fortschreiten  in  dem 
heiligen  Werke  und  zum  Frieden  mit  Polen,  Liefland  und  anderen 
christlichen  Mächten  aneifern  werde. 

Bei  K.  Karl  V.*),  der  aus  einem  warmen  Beförderer  des 
Ansuchens  des  Grossfürsten  vielleicht  ein  eben  so  eifriger  als  wohl 
zu  beachtender  Gegner  desselben  geworden  war ,  schien  es  die 
Klugheit  zu   gebieten,  durch   ein   tieferes  Eingehen   in    die  Sache 
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BimeDtiich  durch  eine  Widerlegung  der  dagegen  vorgebrachten 
EiowenduDgen,  so  wie  durch  eine  geschickte  HerTorhebung  der 
anxidisffenden  Vortheile«  einen  günstigen  Eindruck  su  eriielen.  Man 
sduieb  ihm  daher :  die  Freude  des  Papstes,  dass  der  Kaiser  sich  für 
die  Sache  rerwende,  sei  gross  gewesen,  besonders  da  dieselbe,  schon 
5fter  ein  Gegenstand  der  Verhandlungen,  jetxt  erst  und  unter  seinem 
Pontificate  su  Ende  geführt  werde.  Gleich  nach  dem  Empfange  des 
kaiserlichen  Schreibens  und  dem  Berichte  Steinberg *s  sollte  dieselbe 
sehleonigst  expedirt  werden,  allein  ehe  noch  die  letzte  Hand  daran 
gelegt  werden  konnte,  sei  sie  zur  Kenntniss  des  Königs  von  Polen 
gelangt,  welcher  in  einer  eigenen  Zuschrift  vorläufig  bat,  dass  sie 
oboe  sein  Vorwissen  nicht  erledigt  werden  mdchte,  spftter  aber 
durch  seinen  Botschafter  gegen  die  Gewährung  derselben  mehrere 
GrOnde  geltend  machte. 

Diese  haben  jedoch  nicht  als  ausreichend  geschienen  ein  so 
heilsames  Werk  abzulehnen,  indem  daraus  dem  Grossf&rsten  kein 
Zuwachs  an  Macht  zugeführt,  noch  dem  Könige  von  Polen  ein  Nach« 
theil  zttgefflgt  werde,  im  Gegentheile  sogar  die  gegrQndete  Aussicht 
Torhanden  sei,  dass  sie  unter  einander  zum  Frieden  gebracht,  die 
WaCbn  gemeinschaftlich  gegen  den  Erbfeind  kehren  wenden.  Er 
bitte  daher  den  Kaiser  fortzufahren,  das  Werk  zu  untersttttzeii  und 
auch  bei  seinem  Bruder  dahin  zu  wirken,  dass  er  es  selbst  als  ein 
heilsames  ansehe  und  seinem  Schwiegersohne»  dem  König  von 
Polen,  dieselbe  Meinung  darüber  beibringe. 

In  demselben  Sinne  war  auch  jenes  au  K.  Ferdinand  I.  abge* 
fasst^},  welchem  zur  besseren  Informirung  auch  eine  Abschrift 
des  Schreibens  an  den  Kaiser  mitgetheilt  wurde. 

Eine  besondere  Berflcksichtiguiig  verdiente  der  König  von 
Polen*},  da  man  trotz  der  vielfachen  von  ihm  gegen  die  Wünsche  des 
Grossfflrsten  geltend  gemachten  Gründe ,  diesem  entgegenkommen 
zu  müssen  glaubte.  Durch  eine  genaue  Darstellung  der  bisherigen 
Verhandlungen  sollte,  wie  es  scheint,  die  Abweisung  motivirt  und 
durch  die  Festigkeit  des  Tones,  welche  der  Entwurf  an  den  Tag 
legt,  den  weiteren  Versuchen  dieselbe  zu  verzögern  oder  ganz 
hintanzobalten  der  Boden  entzogen  werden. 
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Dureh  die  in  dem  Schreiben  des  Königs  —  heisst  es  dort  — > 
angeführten  und  dünn  yon  dessen  Botsehafter  neuerdings  YorgelHnaeii- 
ten  Gründe  habe  sieh  Se.  Heiligkeit  bestimmen  lassen,  die  Enderle* 
digung  des  moskowitischen  Geschfiftes  rolle  iwei  Jahre  himnisiii« 
schieben  in  der  sichern  Erwartung,  der  König  werde  dnrcb  die  Wich- 
tigkeit der  Sache  bewogen ,  dieselbe  endlich  mit  dem  gebOhrenden 
Wohlwollen  aufnehmen  und  befordern.  Nachdem  es  sich  aber  anders 
gefugt  hat  und  die  Pflicht  erfordert,  dass  nicht  allein  das  aarertmiite 
Schaf  erhalten,  sondern  auch  nach  dem  Beispiele  der  heil»  Apostel 
andere  gewonnen  werden»  eine  Pflicht,  durch  welche  sich  sogar  Pol»! 
Pins  IL  bestimmen  Hess,  den  Sultan  MohammetD.»  ungeachtet  derselbe 
gerade  su  jener  Zeit  riele  Reiche,  Lftnder  und  Slftdte  den  Chrtaten 
mit  Gewalt  entrissen  hatte,  aor  Annahme  des  Christenthnmes  durek 
eine  eigene  Gesandtschaft  aufzufordern :  so  könne  er  eine  so  gOnstiige 
Gelegenheit  nicht  von  sich  weisen,  noch  deren  Benütiung  lAnger  auf- 
schieben, sondern  müsse  sie  in  aller  Weise  erfassen  und  das  durch 
dieselbe  Gebotene  ehestens  in  Ausf&hrong  bringen.  Er  müsse  dies 
um  so  mehr,  als  dadurch  dem  Grossfiirsten  kein  Zuwachs  an  Maekt 
und  ihm  Könige  kein  Nachtheil  geschaffen,  sondern  sogar  eine  Vcr^ 
mebrung  seiner  Kräfte  dadurch  herbeigefQhrt  werde,  dass  iwiachen 
den  beiden  Mächten  ein  dauerhafter  Friede  hergestellt  werde, 
welcher  sie  in  den  Stand  setzt,  ihre  Waffen  gegen  den  Feind  der 
Christenheit  zu  kehren  und  die  Grenzen  ihrer  Lfindor  Yon  den  täg- 
lichen Anfällen  derselben  zu  befreien,  ja  dieselben  sogar  mit  Gottes 
Hilfe  zu  erweitern.  Der  König  möge  daher  lieber  billige*  Friedens- 
bedingungen vorschlagen  oder  ihm  Torgeschlagene  annehmen»  der 
Papst  werde  es  an  Ermahnungen  an  den  GrossfDrsten  nicht  fehlen  lassen. 

Diese  Schreiben  wären  ohne  Zweifel  expedirt  worden»  wenn 
der  Cardinal  tou  Traui  nicht  inzwischen  (am  10.  Doceflaber  1^53) 
gestorben  wäre. 

Ob  sie  nach  seinem  Tode  an  ihren  Bestimmungsort  abgingen 
oder  nicht,  und  was  aus  Steinberg  und  seinen  Negotiatiouen  weiter 
geworden  ist,  können  wir  nicht  angeben,  da  die  Quellen  gänzlich 
▼ersiegen. 

Herr  Adelung  gedenkt  wohl  im  Artikel  „ Ebers tein^  0  ^^ 
Finalberichtes  Eberstein^s  und  Steinberg*s  über  ihre  Mission  nach 
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Hoskaa  ab  im  raticanischen  Archi?«  vorhanden,  weleher  die  endliche 
Expedition  Steinberg^a  und  den  Vollzug  der  Mission  bestätigen 
wfirde.  Allein  wir  haben  GrQnde  an  dem  Vorhandensein  desselben 
n  nreifebi,  da  ea  unseren  dreimaligen  BemQhungen  in  Rom  eine  Ab-» 
sehrift desselben  KU  erhalten,  so  wie  die  etwa  in  Adelung*s  Nachlasse 
roifindig«  Copie  au  eruiren  nicht  gelungen  ist,  ein  glfickliehes  Resultat 
XQ  enielen  und  wir  Qberdies  die  Erfahrung  gemacht  haben,  dass 
Herr  t.  Adelung  ganz  bestimmt  ActenstQcke  an  Orten  wissen  will, 
wo  sie  trotz  sorgAltiger  Nachforschungen  nicht  gefunden  werden 
koonten,  ja  wo  sich  nicht  einmal  Spuren  nachweisen  lassen,  dass 
sie  je  dort  gewesen  seiefei. 


74  •  Jo8eph*Fied  ler 


L 

Eingabe  des  Alphons  Gamlz  an  K.  Maximilian  IL,  womit  er  die  Verhand- 
luDgsaeten  über  die  von  1522  —  1553  von  den  Grossfärsten  Rosslands 
angeregte  Union  der  russischen  mit  der  römischen  Kirche  zur  Information 

vorlegt. 

IfteV«  —  Itit.  Marx« 

S.  C.  R.  M> 

Estando  en  este  village  serriendo  a  dios  arnque  indi^o  teniendo  iodo 
contento  ninguna  dosa  me  da  pena  que  dure  aino  loa  trabigos  en  que  y.  m.  ae 
halla  dia  y  noche  por  reaponder  como  catholico  amparo  de  la  chriatiandad  a 
los  incoDTeDientea  que  por  nuestroa  peccadoa  permite  n.  a.  dos  renguan  y 
padezcamoa  de  cada  dia  y  para  eato  serviendo  con  lo  que  puedo  no  ceao  ordi- 
nariamente  en  mia  sacrificios  suplicar  a  dioa  de  a  v.  in.  sfuer^a  y  aalod  para 
aofrir  y  pasar  adelante  con  buen  animo  en  todo  lo  que  tiene  comenfado  aosi  en 
vngria  como  en  alemana  y  en  nueatra  religion  christiana  y  tenguo  mucha  con- 
fian^a  que  roe  promete  y  aaegura  que  en  diaa  de  y.  m.  ha  de  caer  la  tirania  del 
turco  en  rngria  y  en  au  imperio  dara  orden  de  paz  y  verdadera  religioD  que 
aperando  tan  buen  aucceaso  como  este  justo  es  que  con  toda  alegria  y  conten- 
tamiento  paae  v.  m.  por  trabajos  tan  pesados  y  continuos  como  de  cada  dia  ae 
ofrescen. 

Teniendo  aviso  de  la  maldad  que  el  rey  de  polonia  agora  nueramente  ha 
hecho  no  contento  con  las  pasadas  he  me  acordado  de  la  feliclssima  memoria 
del  emperador  maximiliano  biaabuelo  de  v.  m.  que  avnque  no  alcan^o  las  faer^aa 
que  r.  m.  pero  con  maftas  y  diligenciaa  supo  aumentar  la  casa  de  austria  y  wen- 
garae  de  aus  enemigos  como  tanbien  del  rey  de  polonia  confederandose  con  el 
duque  de  moscouia  cuya  amistad  aiempre  dura  y  el  aAo  de  1526  vinieron  em- 
baxadores  de  alli  a)  emperador  don  fernando  mi  senor  y  de  vienna  al  emperador 
Carlos  y  estuuieron  en  Talladolid  y  el  aAo  de  38  viniendo  otros  embaxadores 
also  mismo  despues  que  hizieron  en  vienna  au  embaxada  embarcazon  en 
genoua  para  el  emperador  carlos  que  estaba  en  rillafranca  de  nif  a  y  loa  turcos 
que  el  rey  franciseo  de  firancia  tenia  en  marsella  y  otros  puertos  los  prendieron 
y  emriaron  al  dicho  rey  franciseo  el  quäl  tomandoles  voas  riquissimaa  pie^s 
de  zebelinas  que  trayan  para  su  m.  le  emvio  los  personages  y  criados  quasi  des- 
nudoa  a  villafranca  adonde  por  au  mandato  y  orden  de  mosiur  de  granvella 
yo  les  administre  lo  necessario  mientras  alli  fueron  y  despues  que  morio  basilio 
y  succedio  en  aquellos  stados  el  tuque  Juan  este  procuro  emviar  embaxadores 
para  confederacion  de  aqnella  amistad  con  la  casa  de  austria  y  emviando  al 
emperador  carlos  vn  su  canciller  aleman  llamado  Johanes  atembergius  se  qoeria 
sometir  a  la  yglesia  de  roma  que  ellos  llaman  de  occidente  eon  solo  pedir  titalo 
de  rey  de  sus  tefras  lo  quäl  admitio  su  m.  con  mucha  voluntad  y  scriuio  aobre 
ello  al  papa  Jullio  como  tanbien  en  vida  de  basilio  lo  avia  hecho  para  lo  mismo 
a  demente  septimo  y  estonces  digo  en  tpo   de  JuHio  vbiera  efetto  lo  a* 
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pedia  si  h  felice  memoria   del  emperador  don  fernando  mi  s.  noio  sforbara 

por  \o  que  el  rey  viejo  de  polonia  y  la  reyna  bona  au  muger  negociaron  y  tra- 

Uron  del  casamiento  de  la  reyna  ysabel  de  boena  memoria  con  su  hijo  y  viendo 

•gora  lo  que  eate  ha  hecho  ha  roe  pareseido  traer  a  r.  m.  a  la  memoria  lo  que 

ariba  digo  y  embiarle  las  copias  de  las  cartas  que  sobre  esto  se  scriuieron  de 

todas  partes  para   que  vistas  r.  m.  ordene  et  prohea  lo  que  mas  a  su  serricio 

eonreagua  que  a  mi  ver  por  este  eamino  se  podria  dar  al  de  polonia  tanfo  en 

que  entender  que  se  arepentiese  de  las  desrerguen^as  y  maldades  que  ha  come- 

iido  Vitra  que  tanbien   tiene    ocupado  lo  mejor  del  grand  maestre  de  prusia 

r.  m.  perdone  si  esto  diere  fastidio  que  lo  hago  con  aquel  animo  que  siempre 

tobe  a  SU  serricio  y  me  durara  mientras  uiuiere.  n.  s.  la  s.  c.  r.  m.  guarde 

j  prospere  muchoa  anos  con  victoria  de  sus  enemigos  de  arroentia  a  22  de 

marfo  1567 

de  V.  ro. 

menor  criado  y  seruidor  que  sus  cesareos  pies  y  manos  besä 

A.  Gamiz  m.  p.  >) 

Origiaal  im  k.  k.  Haoaarchire. 

Beiladet 

Uterae  Ma^nl  Masct uiiaruB  Ducis  BasllU  ad  Gleuealcn  PapaoT  TU.  * 

Beatissimo  in  Christo  Patri  ac  Dno  Domino  Clementj  Diuina  prouidentia  ^  <"'; 

S.  April. 

Sacrossnetae  Romanae  Eeciesiae  pastori.  iioska«. 

Basiiius  Diuina   fauente  dementia   Imperator  Yniuersorum  Rhutenorum       ^- 
Maf^usDuxetPrincepsVolodimeriae,  Moscouiae,  Nouogradiae,  Ploscouiae,  Sroo- 
lenttae,  Iferiae,  Ingariae,  Permiae,  Bolgariae.  Domioator  et  Magnus   Princcps 
laferiorts  NoTogradiae,  Cernigoulae,  Raslauiae,  Volothiae,Rostouiae,  Jaroslauiae, 
BeJloaeriae,  Vdoriae,  Obdoriae  et  Candiniae  etc. 

Beatissime  Pater 

Misistis  nobis  Paulum  Ciuem  Genuensem  *)  cum  Hteris  quibus  nos  vti  vobis- 
eamef  alijsPrincipibus  Christianis  in  Causa  Religionis  conuenire,  adeoquenostram 
opem  aduersus  Christiani  nominis  hostes  ferne  velimus  monetis  atque  hortamini, 
»ignificantes  quod  Legatis  nostris  via  et  accessns  vbiqne  tutus  esse  debeat,  vt 
tandem  bis  medijs  interuenientibus  sciri  possit,  qua  racione  haee  causa  ad 
ineuodam  perpetuam  inter  nos  vnionem  necessitudinem  et  amiticiam  suscipienda 
esset:  Quae  nobis  summopere  placent. 

Proinde  hisce  titeris  dilectum  ac  fidelem  nostrum  Erasmium  ad  vos  desti- 
Dauimus,  remittentes  etiam  rna  paulum  illum  Genuesem  praecamurque  vt  nobis 
Demetrium  quam  primum  remitfatis,  efficientes  quo  sine  periculo  tutus  in  nostras 


*)  Es  teheiot  der  in  der  Beilage  VII  genannte  ^liceneiado*'  Gamis,  Afc«ni  K.  Ferdinand  I. 

bei  K.  Karl  V.  £a  sein ;  eine  in  der  Sache  mitthitig  gewesene,  somit  gut  unterrichtete 

Persönlichkeit. 
')  Dasselbe  Schreiben  »her  in  einer  gans  andern  Fassung  findet  sich  hiCiampi'a:  Biblio- 

graphia  critiea  delle  anticbe  Corrispondenze  etc.  delPItalia  colla  Russia,  coila  Polo« 

nia  et  altre  parti  settentriouati  etc.  Firenae  1834.  Vol.  I.  p.  $7. 
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diciones  redire  possit  Idein  et  oos  ti  quando  Vestros  legato«  vnt  eam  ipso 
miaeritia  praestabimur,  vt  ila  tam  familiari  colloquio,  quam  aeriptia  admoneamur, 
quomodo  ac  iria  hoc  negocium  commode  et  suacipi  traetari  ac  conflei  poaait, 
ita  rt  81  ex  hoc  Tnanimem  omoium  chrUtianorum  sententiam  deprebenderimaa :  et 
Doa  quid  amplius  factum  opus  ait  statuere  et  cum  reliquis  Chriatiania  Principibus 
conuenire  poasimua,  iDterim  ?ero  mediaote  diuino  auxilio  ve]ati  haeteona  fecimu« 
adueraus  infideles  ac  chriatiani  nominia  hoatea  atrenue  dimicabimus.  Datum  in 
Doatro  Dominio  et  Ciuitate  Moacouia  anno  ab  Ezordio  Mundi  7030.  Tercia  die 
Menaia  Aprilia  etc. 

Lltene  Clemeotls  Pap ae  Yll.  ad  Mignam  loscanHarnn  Dacem  Btsilion  scriptae  etc. 

1528.  DUectefili  Salutem  et  Apostolicam  benedictionem  etc.  Amieiciam  etTOionero 

1.  Febr.  Dobiscum  tuam,  per  venerabilem  fntrem  Joannem  FranciscumEpiscoputn  Satre»» 
Sern  prius  tibi  propositam,  et  postea  per  te  acceptatam»  nuoc  Oratores  tut  dilecti 
filij  ffieremias  Matthetfiltus  Trusona,  et  ecriba  tuus  Trusona,  ei  scriha  tuua  Thir 
mothewf  Semenoua,  filius  Vlodighina,  tuo  nomine  plenius  nobis  retulenint  et 
confirmarunf,  quod  nobis  merito  fuit  gratissiroum.  Cum  enim  omnes  nostrae  eurae 
ad  bonum  Vniuersale  omnium  Christi  fideliuro  et  6dei  Christianae  exaltationem 
intentae  siot^  speramus  ex  hoc  prseclaros  fructus  eidem  fidei  Christianae  et  Voi- 
uersis  Christi  fidelibas  secuturos  esse.  Ita  enim  re)igio,  bonitas«  eeleitadoqae 
animi  tui  nobis  pollicetur.  Datum  in  Ciuitate  nostra  Vrbeuetana  aub  annulo  pia- 
catoris  die  j*  Februarij  MDXXVIII,  Pontificatus  nostri  Anno  Quinto. 

Aliae  Iftterae  eiusdem  Papae  Clemeotls  ad  prefatum  Ducen  Baslllum. 

^  ^  Dilecte  fili  Su  lutem  et  Apostolicam  benedictionem  etc.  Cum  Venerabili  fraire 

1.  Febr.  Joanne  Francisco  Efnscopo  Scarensi  oniore  ad  te  nostro  venerant  ad  ooa  Orm* 
^*  tores  tui,  Dilecti  fiiij  Hieremiaa  Matthei  fUiu9  Truwna  et  ecriba  tmts  Thmoiheut 
Semenoua,  filius  Vlodighina^  qui  nobis  a  te  literas  et  munera,  et  quod  mulio 
fuit  gratius  tuam  beneuolentiam  staiidique  nobiacum,  et  cum  Chriatianis  oaeteria 
aduorsus  infideles  Voluntatem  et  Vnionem  attulerunt,  accessit  bis  et  pietaa  tua 
in  confirmatis  cum  Suecijs  et  com  Rege  Polonie  initis  inducijs,  vt  paratis  6ni- 
timis,  liberior  adueraus  Christi  hostea  esse  posses«  Itaque  et  de  literis  Oratori- 
busqoe  ac  muneribua  tuis  et  de  humanitate  per  te  eidem  Epiaeopo  ezhibita»  ac 
confirmatis  ac  initis  inducijs  supradictis  gratiaa  tibi  magnaa  agimua  aÜquando 
eciammaiores,quod  nostra  quoque  causa  te  id  fecisse  testatus  es.  —  De  Comercio 
autem  nostrorum  Mercatorum  mutuo,  ita  probauimua,  vt  pergratum  et  id  hsbueri- 
muSf  Itaque  mittemus  ad  te  alias  literas  nostras^liberam  eisdem  tuis  Mercatoriboa 
licentiam  concedentes,  vt  ad  nostra  loca  venire,  et  tuto  in  eis  comorari  et  nego* 
ciarj  possint,  cumque  ipsi  venerint,  et  nos  id  scire  curauerint,  benigne  eoa 
traetari  in  terris  nostris  faciemus,  sicut  et  tuo  Mercatori  Alexio  Baaci  pote- 
statem  nuoc  fecimus  emendi  quecumque  in  terris  nostris  yoluisset.  Quae  au- 
tem a  nobis  per  Oratores  petijsti  De  Architectis  et  Machinarum  Conflatoribos 
et  excussoribus  ad  te  mittendis,  dolemus  ea  nunc  incidisse  tempora  vt  in  hoc 
sicuti  eupimus  in  omnibua,  tibi  gratificari  nequeamus.  Yrbe  enim  Roma  aicuti 
ex  tuis  audies,  crudeliter  direpta,  omoea  fere  Architecti  nostri  vel  iaterempt- 
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fd  diatipati  faenmt,  a«c  ad  te  nisi  fidos  «t  nobis  probatos  mittere  uolamos. 
Vleoniqiie  tamen  nobia  in  hac  perturbaeioiie  licitom  est,  quos  potuimut  eon- 
qoitiinnraav  et  ei  hia  <iuo8  Oratorea  toi  Tolueront  ad  te  mittimua,  Quod  si  ali- 
qoaado  aa,  quam  speramua  et  praecamor  a  Domino  redierit  optata  tranquilli- 
(as,  Ttque  ehrtsttanoa  principea  pacare  et  contra  Communem  fidei  bestem  arma 
eoDoertere  Valeamns,  tune  quidem  et  in  hac  et  quauis  alia  re  nobis  per  deum 
licita  nostrum  erga  te  paternum  amorem  tibi  uberius  quam  nunc  facere  potui- 
mas  ezbibere  eonabimur,  ae  tnnc  qnoqoe  nostrum  ad  te  oratorem  cum  nostris 
maaeribos,  id  quod  et  nunc  tempora  probibuenint  mittemus,  interim  uero 
Tnam  Nob**  et  hortamor  et  rogamus  plurimum  in  deo  Domino,  Tt  non 
modo  baa  indocias  conseniare,  quod  tuae  fidei,  sed  eiusdem  dei  causa  in  per- 
petoam  paeem,  qood  tuae  eximiae  pietatis  erit  transferre  velis,  idem  enim  noa 
et  illia  perauadere,  Tt  faeere  veliot  annitemur,  omnemque  insnper  operam 
stodiam  et  aoctoritatem  noatram  ponemus  in  ceterorum  Cbristianorum  pace 
proearanda,  armisque  Tna  tecum  pro  cbristi  ßde  adueraos  christi  bostea  con- 
«ertendis  ae  tempore  et  racionibua  suseipiendi  belli  significandis  sperantea 
ia  doraino  Ibeaa  eui  haoc  pietatem  ad  sui  nominis  defensionem  praestare 
debemva,  rt  reliquae  Christianitatis  Vires  tua  proiima  et  magna  potentia 
sdiata,  eidem  Deo  honorem,  Suae  aanctae  fidei  ezaltationem,  et  christiania 
oaaibua  securitatem,  tuae  yero  Nobilitati  praeter  coelestia  praemia,  tibi  a 
Deo  parata,  et  in  terris  aammam  gloriam  et  nominis  ac  Imperij  tui  propaga- 
eionem  aint  perpetuo  alJaturae.  Datum  in  Ciuitate  nostra  Vrbe  Vetana  aub 
iobqIo  Piseatoria  Die  j'  Februarij  M.D.lXVin  Pontificatus  nostri  anno  Quinto. 

Silns  Candictis  eiasdeai  Pantlleis  Clcmeatis  Orttaribas  ■ascaoiticla  Caaceasns. 

Tnioerais  et  singulia  cbristi  fidelibus  ad  quoa  hae  literae  nostrae  per-  is^g. 
aeaeriot  Salutem  et  apoatolicam  benedictionem  etc.  Cupientea  dilectia  filiia  Ora-  '*  ^^<^* 
toribus  Dilecti  filij  Nobilia  Viri  Basilij  Ducis  Moacouiae  praeaeutium  exbibi- 
toribos,  a  nobia  noatra  cum  benedictione  et  gratia  diacedentibua  tutum  ubique 
iter  et  liberum  transitum  esse,  Omnes  Regea,  Principes,  Duces,  Harcbiones 
Cofflitea,  Barones,  Domicellos,  Respublicas,  Comunitatea  et  particularea  per- 
seaas  hortamor  in  Domino,  aubdictia  rero  nostris  nobia  et  Santitati  Aposto- 
lieae  sedi  mediate  vel  immediate  subjectis  in  virtute  sanctae  obedientiae  ac 
sob  excoromonicationia  latae  sententiae  noatrique  poena  arbitrij,  omnibuaque 
iegalia,  Vicelegatia  Boatris  et  nostrarum  terrarum  Gubernatoribus  praeci- 
pimos  et  mandamua,  quatenua  dictoa  oratores  cum  quolquot  fuerint  eorum 
Seruitoribus,  rel  com  comitibos  equitibua  vel  peditibus,  rebusque  et  Valisija 
nee  non  Caroagija  et  Bulgetia  eorum  uniueraia,  et  sine  ulla  datij,  gabelae 
Veetigalis  fondi,  nauia,  passua,  pontis,  portus  aut  cuiusois  alteriua  indicti 
▼el  indicendi  oneria  aolucione,  non  solom  ingredi,  transire  commorariue  per 
Dostra  et  veatra  loca  permittatis  et  facialis,  ac  de  victu  alijsque  opportunia 
pro  boneato  pretio  eis  prooideatia,  sed  et  pro  nostra  in  nos  et  haue  Sanctam 
Sedem  Apoatolieam  reuerentia  de  Scorta  Comitiua  et  Salvo  Conductu  ai  opus 
faerit,  et  ipai  Oratores  Voa  duxerint  requirendos,  benif^ne  prosequamini. 
Quod  erit  nobia  Valde  f^ratum.  Datum  Orueti  sub  annulo  Piscatoris  Die  p* 
Februarij  M.  D.  XXTIII,  Pontificatus  nostri  anno  Quinto. 
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Der  R^ni.  k.  Maitt.  Pup«rt  dem  ■•sc^wltischeo  Gesaoten  lusei  Scyelttea  lagettelt 

f  ad  gegeben. 

1548.  \^if.  Karl  eti*.  Bekennen  ofltendtlich   mit  diessem  brieff  md  thun  kondt 

30.  ÜB. 

g.  allemipnniglich  ,  als  vns  vnser  vnd  de«  Reichs  lieber  getreuwer  Hans  Schleitte 
furpracht  vnd  eu  erkennen  geben,  wie  der  Durchleucbtig  Groasmechtig  Fürst, 
Herr  Johan  Fürst  vnd  Herr  in  Reussen  Herczog  sw  Volodomery.  zw  Moskaw, 
Ew  Neugraden,  zw  Pleskaw,  zw  Tferj,  Ingern,  Penien,  vrthy  vnnd  Bulgaro.  etc. 
Vnser  Lieber  Preundt  ihne  verschienener  Zeit  ersucht,  vnd  des  auch  glaub- 
würdigen schein  Ynder  seinem  aufgetruekton  Insigel  vorfertigen  vnd  zustellen 
lassenn,  szo  er  vns  alsbalt  in  original  furpracht  hat,  sich  vrob  etlich  geschikte 
Personen  als  nemlich  Doctorcs  vnd  Maister  in  allerley  kunsten  Glockengiesser 
Bergkvorstendige  Goldschmitte,  Leuthe  so  im  Wasser  suchen  auch  Zimmerleuth 
vnnd  Steinmeezen  sonderlich  die  zierliche  Kirchen  pauwen  können  :  Prnn- 
maister,  Pappier  Macher,  Wundtarcze  vnd  dergleichen  Knnsterfarne  zu  bewerben, 
vnd  dieselbigen  seiner  Lieb  zuzuefuren,  vnd  vns  darauf  demütiglich  angeroffen 
vnd  gepettenn,  Das  wir  Ihme  solliche  Personen,  allenthalber  im  hailigen  Reiche 
desselbigen  Zugethanen  vnd  vnsern  Erblichen  Furstenthumbmen  Landen  Ober- 
keitten  vnd  gepieten  zu  suchen,  vnd  gedachtem  Fürsten  in  Reussen  vnd 
Moskawen  zuzefuren  zw  gönnen  vnd  erlauhenn  gnedigleich  geruchten.  Die 
weil  wir  dan  gemeltem  vnserm  lieben  Freundt  dem  Fürsten  zw  Reussen  in 
ansehung  der  guten  neigung  szo  weylundt  seiner  Lieb  vatter  Herr  Basilj 
Hocherfurst  zw  Reussen  lohlicher  gedechtnus  zw  vnsern  vorfarn  vnd  vns 
getragen  vnnd  gemelter  fürst  Johan  zw  vns  gleicher  müssen  noch  tregt, 
Zwdem  das  wir  auch  in  glaubliche  erfarung  kouien.  Das  gemelter  Fürst 
Basilij  vor  dieser  Zeit  sich  unther  die  Lateinische  Kirchen  begehen  wollen, 
rnnd  sollichs  gesucht  habe,  vnd  wie  wir  glaublich  bericht  der  iizig  Fürst 
auch  gneigl  sein  sol,  zw  freundtlicher  wilfarung  gneigt  sein.  Demnach  haben 
wir  gedachten  Hans  Schleitten  gnediglich  zugelassen,  gegont  vnd  erlaubt, 
lassen  zw,  gönnen  vnnd  erlauben  ihme  auch  hiemit  wissentlich  in  krafft  diess 
brieffs,  also  das  Er  allenthalben  im  hayligen  Reich  desselben  Zugethanen 
vnnd  vnsern  Erbliehen  Furstenthumbmen,  Landen,  Oberkaitten  vnd  Gepieten^ 
solliche  Obberurte  personen  suchen  aufbringen  vnnd  bestellen,  vnnd  gedachtem 
Fürsten  in  Reussen  zufuren  magk,  von  allermenniglich  vnuorhindert.  Doch  der- 
gestalt, das  wedder  Er  noch  dieselben  Personen  die  er  also  aufbringen  wirdet, 
vnther  dem  sehein  in  Reussen  zuzeihen  sich  in  Turckey  Tartharey  oder  ander 
vnglaubige  Landt  mit  nichtem  begeben,  auch  dieselbigen  Vnglaübigen  Ire  Künste 
vnd  Handtwercke  nit  berichten,  leren  noch  vntherweissen,  noch  einige  gemein- 
schaft  mit  Ihnen  haben,  Darzw  auch  widder  vns  vnsern  Freundtlichen  Lieben 
Brüdern  Herrn  Ferdinanden  Romischen  zu  Hungern  vnnd  ßhem  Konig  etc.  Das 
haylig  Reich  desselbigen  Zugethanen,  auch  vnsere  vnnd  iczgedachts  vnsers 
Bruders  des  Rom.  Königs  Erblichen  Königreichen  Furstenthumbmen  Landen 
vnd  Leuthen  zw  nachtheil  in  sollicheu  fremden  vnd  vnglaübigen  Landen,  nichts 
vornhemen  pracliciren  noch  handelen  sollen,  haimlich  noch  offentlieh  in  gar 
keine  weisse  alles  bey  dem  aydt  vnd  pflichten,  so  vns  der  gedacht  Hans 
Schleitte  in  eigener  .Person  leiblich  gethan  hat,   vnd  alle  die  so  Er  also  nie 
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obctehet,  in  Reussen  vnd  Moskaw  sa  leihen  tufbringen  öder  bescheiden  wirdet, 
Vnserm  md  des  Reiehs  Forsten  ynd  Lieben  Andeebtigen  Hermen  von  Brucknaw 
Miisteni  Tenscbs  Ordens  in  Leyflandt,  dene  wir  bierin  zw  Ynserm  Kayserliehen 
Coramissarien  rerordenet,  vnd  sol liehe  pfltcbt  ron  Ihnen  rnd  Irem  Iden  Zwnhe- 
men  hiemit  in  CraffI  dieses  brieffs  empfohlen,  vnd  an  vnser  Stadt  auch  thun 
toUeo.  Ynnd  begem  demnach  an  alle  ?nd  jegliche  Churfursten,  Pursten,  gaist- 
liehen  vnd  weltlichen  Preisten,  Grauen,  Freyhern,  Rittern,  Knechten,  Haupt- 
leatten,  LandYögtten,  Pflegern,  rerwesem,  Amptleutten,  Schulthaissen  Burger- 
msistern,  Richtern,  Retten,  Burgern  vnd  Gemeinden,  Auch  andere  Tnsere  des 
hailigen  Reiehs  vnd  vnserer  Erblichen  Furstenthumb  vnd  Landen  vntherthanen 
rnd  getreuwen.  In  was  wirden,  Stents  oder  wessens  die  sein,  gnedigs  vleis  in 
Cnfllt  diesses  brieffs  den  vnsern  ernstlich  beuelendt.  Das  sie  gedachten  Hansen 
Sehieitten  solliche  obberurte  Personen  allenthalben  in  vnseren  vnnd  Iren  Für- 
steathnmbmen  Landen.  Oberkeitten  vnd  gepielen,  who  vnd  an  welchen  enden  er 
die  bekomen  magk,  guthwiltig  volgen,  dieselben  on  alle  weygerung  bestellen, 
nnd  aufbringen  auch  sampt  ihnen  sich  in  Reussen  begeben,  vnd  allenthalber 
durch  vnsere  vnd  Ire  Furstenthumb  Lande  Herschaft  Stette  Flecken.  Oberkaidt 
vnd  gepiett  £Y|,wasser  vnd  Lande  frey  vnverhindert  vnd  vnaufgehalten  durch* 
zeihen  passieren  vnd  gedachtem  vnserm  Freundt  dem  Herczogen  au  Reussen 
zwuihen  lassen  vnnd  nit  gestatten  das  sie  daran  dvrch  Jemants  verhindert 
bekümmert,  aufgehalten  beleidiget  noch  beschwerdt  werden,  in  gar  keine  weisse, 
daran  thun  sie  vnsern  gefelligen  willen,  vnd  ernstliche  roainung.  Mit  orkundt 
diess  briefs  mit  vnserm  Kayserliehen  anhangenden  Insiegel  besigelt.  Gegeben 
in  Vnser  vnnd  des  Rychs  Stadt  Augspurgk  am  30.  tage  des  Manats  Januarj 
Nach  Christi  gebort  funfsehen  hundert  vnd  im  acht  vnd  vierzigstem,  vnsers 
Kayserthumba  im  28.  vnnd  vnser  Reiche  im  32  jaren. 

Carolus  m.  p.  Maximilians  m.  p. 

Ctpli  IlteranuB  Saerae  Caesareae  Haitis  ad  JHagnum  Moscsnltarun  Docem  De  anno 

1548  etc. 

Carolus  Quintus  diuina  fauente  dementia  Romanorum,  Imperator  semper 
angastos,  ac  Res  Germaniae,  Hispaniae,  vtriusque  Siciliae,  Hierusalem,  Hun-  Si.  Jiu. 
garie,  Oalmatiae,  Croatiae  et  Arcbidux  Austriae,  Dux  Burgundiae,  Brabantiae,  P* 
Cornea  Habspnrgi,  Flandriae,  Tirolis  etc.  Serenissmo  ac  potentissimo  Principi 
Domino  Johanni  magno  Duci  Russiae,  Volodameriae,  Muschouiae,  Nouogradiae, 
Pleseouiae,  Smolensiae,  Iferiae,  Jugariae,  Bothiae,  Permiae,  Bulgariae,  Amico 
nostro  Charissimo  salutem,  et  mutui  amoris  amieitiaeque  nostrae  continuum 
lugmentum.  Serenissime  ac  potentissimo  prineeps  amice  Charissime.  Qui 
litteras  Serenitati  vestrae  redditurus  est,  Cum  huc  ad  nos  venisset,  et  ostensis 
miodatis,  quae  a  vestra  Serenitate  acceperat  et  de  Yaletudine  et  rebus  Sereni- 
Utis  uestrae,  quibus  petit  viros  aliquot,  et  literis  eruditos,  rerum  aliarum 
peritos  ex  hoc  Imperio  Germanien  et  ditionibus  nris  haereditariis  concedi, 
quorom  opera  Serenitas  vra  in  Illustranda  ditione  sua  uti  posset,  Vtrunque  sane 
libenter  audiuimus,  Idque  piaecipue  ob  eamquaeSerenitati  vestrae  nobiscuni  et 
raoi  caeteris  Christiani  orbis  principibus  Christianae  fidei  et  Religionis,  quae 
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eommunis  est  professio/  tum  pro  ueteri  ilia  oeceBsitudine  foederis  amieitiae  qiiae 
Serenissimo  quondaro  principi  Basilio  Magno  Duci  Rossiae  et  Serenitatis  me 
genitori»  Cum  Dioo  Cesare  Maximiliano  Auo  iiro  CoIeDdissimo  Augustee  me- 
moriae  primum,  deinde  nobiscum  ac  cum  Serenissimo  ac  potentissimo  Principe 
Domino  Ferdinande  Roraanortim  Hungariae,  Bohemiae  Rege,  fratre  nostro 
Charissimo,  sacroque  Imperio  Romano  et  inclita  domo  nostra  Auatriaet  jtm 
olim  intercessit,  et  Serenitati  vrae  adhue  intercedit»  Itaque  postulatie  boins 
intemuntii  vestrae  Serenitatie  tanto  etiam  libentiua  annuimus^  faeta  IHi  potes- 
täte  quacunqae  parte  Teilet  in  aacro  Imperio  et  ditione  nostra  bomines  ad 
ministeria  Seren,  vestrae  aptoe  conquirendi»  qui  si  acceptam  prouinciam  recte 
exequentur.  In  bona  spe  sumus  nostrorum  bominum  operam  ease  Testrae  Sere- 
nitati gratam  eteius  ditioni  illuatrandae  commodam,  ac  Reip.  Cbristianae  magno 
nsui  atqne  Ornamente  istis  in  locis  futoram  esse.  Quod  reliqunm  estSereoitatem 
festram  (qaae  sibi  de  nobis  omne  Studium  officiumque  veri  amiei  poHieeri 
potest)  recte  ralere  optamus  et  omnia  fauste  foelieiaque  preearaur.  Datae  in 
Ciuitate  nostra  Imperiali  Augusts  Vindelicorum  Die  ultima  meneis  Januarii. 
Anno  Doniini  Milfesimo  Quingentesimo  Quadragesimo  octauo,  Imperij  aostri 
▼igesimo  octavo.  ¥A  regnorum  nostrorum  Trigesimo  Tertio.  ^ 
Carolus. 

JsbioB  Steiabergers  Bestallung  anne  der  wennlger  Kabel  SO  aofgerlcbt« 

1550.  Kundt  ynd  au  wissen  sey  jdermanniglich  das  so  vnd  nacbdem  der  Dareb- 

'p°^'  leuchtigst  Grossmechtigst  fürst  und  herr»  herr  Jobannes  hoher  Fürst  io  der 
Hoskaw»  des  jiingstverschienenen  sieben  und  Torsigsten  Jars  den  Ehr-  vnnd 
Nambaftigen  Hans  Schleiiten  in  das  heilige  Reich  Teuacher  Nacion  mit  beuelich 
seiner  Grosfurstlichen  Durchleucbtigkeit  etliche  gelernte  aucb  alierfaandt  kunat* 
reiche  erfarne  Bergk:  Baw  vnnd  Handtwerksleuthe  aufzubringen,  vnd  hoebstr 
gedachter  Grosf.  Durch:  in  die  Moskaw  zuzefuren  abgefertiget,  alles  nach  laud 
vnnd  Inhalt  seiner  öffentlichen  Mandata  vnd  zw  der  behoff  zugestelten  abferti- 
gung  brieff,  damit  aber  nhun  beraelter  geschickter  mit  berurten  gelernten,  auch 
Baw  vnd  Werckleuthen,  was  er  der  also  auf  vnd  zu  wege  bringen  wurdt,  so  viel 
sicherer  dorchkomen,  vnd  vngehindert  passiren  auch  sunst  das  sein  gewerbe 
vnd  geschefft,  dem  hailigen  reich»  noch  derselbigen  zugethanen,  vnd  verwantfaen 
Christlichen  gelidern  nit  endtgegen  noch  zuwidder  sein,  mocht  beargwbont  wer^ 
denn,  So  hat  er  sich  mitsollichen  seinen  endtpfangenen  offenen  Mandaten  vnd  abfer- 
tigungbrieffen  den  negsten  zw  der  Rom.  Kay.  Mait.  vnsemallergnedigsten  Herrn 
gegen  Augsporgk  auf  den  gehaltenen  Reichstagk  verfugt,  fror  Kay.  Mait.sotnehe 
seine  gewerbe  und  beuelich  vnderthanigst  zuerkennen  geben ,  mit  demütiger 
bitt  ihne  zw  der  notturfft,  wegen  seines  gnedigsten  Herrn  des  Grosfursten,  mit 
notwendigen  glaits  vnd  passprieffen  ailergnedigst  zu  versehen.  Weil  dan  Ire  Kay. 
Mait.  auss  meher  erwhents  Schleitten  vorbringen,  habenden  Beuelichen  vnd  sunst 
befunden.  Das  sich  icziger  Grosfurst  als  Irer  Durch!,  geliebter  Herr  Vater 
Basitius  etc.  milter  gedechnus  auch  gethan«  vmb  vnser  hsylige  wäre  christliche 
Religion  annheme,  vnd  sich  derwegen  mit  der  hailigen  christlichen  vnd  Apo- 
stolischen Kirchen  zu  uergleichen  begert,  So  haben  Sie  ihme  auch  die  dero  vnd 
anderer  vrsachen  halb  darin  austriiglich  angezogen  vnd  vermelt  aufs  aller  stadt- 
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ligst  rerferttgen  rod  neben  andern  briaffen  an  hochermelle  Groef.  D.  sustellen 
liMen,  darauf  er  sich  mit  einer  aniahel  teher  gelernter  geacbickter,  kunat- 
reidier  md  erfamer  leudt,  so  er  nit  mit  wenniger  rauhe,  arbeit»  geltapildung 
Tfid  Kosten  auf  rnd  su  wege  bracht  erhoben,  Tnd  seinen  Weck  auf  Lfibeck 
sageohomen,  der  hoffhung  aldo  auf  solliche  Kayserliche  pasaprieff  rnd  gnedigst 
Biitgethaitts  glaidt ,  nit  allein  TUgehindert  dorch  su  seihen,  sondern  auch  mit 
scbicffen  Tnd  andern :  damit  er  sampt  den  seinen  erstlich  in  Liefflandt  vnd  da- 
dannen  vort  nach  der  Moskaw  vorderlich  komen  mocht  beuordert  su  werden, 
md  in  dem  allen  gemeiner  volekerrecbt  neben  icserwenten  Kayserlichen  glaits- 
brieffen  ersprieslicb  genossen  su  haben.  Nichts  desto  wenniger  aber  vnd  dessen 
allen  TBbetraeht  seint  die  von  Lfibeck  ungezueiffclt  auf  anstifften  vnd  weitleuf- 
tigea  bericht  mergedachts  Hansen  Schleitten  widderwertigen  rnd  misgonner  su- 
gefsren,  Ibne  ohne  einige  gegebene  oder  befugte  vrsachen  dem  ausgebrachten 
Kayserlichen  glaidt,  gemeinenem  Volker  auch  andern  beschriebenen  Rechten 
Guldener  Bull  Reformacion,  Reichsabscheiden  auch  ausgekfintten  hoch  ver* 
poenten  Landtfreiden  stracks  vnd  aufs  höchst  xuendtgegen,  Vnther  einem 
gesuchten  schein  etlicher  vormeinten  geltschulde  halb  auch  vnbetracht  er  sich 
derwegen  mit  seinen  gläubigem  vorgleichen  gefenglich  eingezogen,  auch  in 
solliehen  schweren  vnbillichen  Haften  vber  alle  sein  vnd  seiner  freundtschafft 
gleich  vnd  rechtmessigs  erpietens  bis  ins  ander  Jar  gaocs  routwilliger  weis  ent- 
halten,  das  sich  lecalich  Got  der  almechtig  seines  teglichen  seufsens  vnd  whe* 
elagens  als  der  eusers  notthelffer  erbarmen  lassen  vnd  ihme  daraus  gancs  wun* 
derbarleicber  weis  gebolffen,  also  das  Er  bis  gegen  Rassebergk  auf  die  Frey* 
heit  komen,  dohin  sie  ihme  goolgt  vnd  wie  wol  sie  suuor  nie  olegers  stadt,  noch 
der  Sachen  vor  ire  person  luthunde  haben  wollen,  allererst  iren  gefassethen 
uidigen  widderwillen  an  den  tagk  geben,  vnd  ihne  Schleitten  Ratione  eifracti 
eareeris  so  hals  handt  vnd  hären  beclagt,  mit  bit  ihne  widderumb  gefengleich 
einzuziehen,  solt  er  aber  nhun  sollicher  vorstehenden  beschwerung  oberig  vnd 
eadtladen  sein,  hat  er  aldo  dem  Rechten  stadt  zuthun,  auch  dessen  endtlieher 
erortenmg  auszuwarten  angeloben  müssen.  Weil  aber  nhun  sollichs  gelohnos 
to  meto  eareeris  vnd  aus  forcht  der  gefengnus  erzungen  an  ihm  selbst  nichtig 
▼nd  von  keinen  wirden,  so  hat  ihne  aus  Schickung  gottlicher  gnaden  ein  guther 
freondt  aus  seiner  widderwertigen  banden  weitter  errettet  vnd  endtlich  dauon 
bracht.  Weil  es  aber  nhun  an  dem  das  wie  oben  zum  thail  vormelt,  sich  meher 
vnd  hochgedschte  Grosf.  D.  mit  der  heiligen  Apostolischen  Kirchen  zu  uerei- 
nigen  auch  dero  als  ein  gleidt  beyzupflichten  in  vorhaben  derwegen  vnd  damit 
nhao  sollichs  dorch  milde  Verleihung  gotlicher  gnaden  ins  werk  bracht,  auch 
eodtlich  erhalten,  wirdet  Grosf.  D.  nicht  allein  gelernter,  sondern  allerhandt 
erfarner  leudt,  damit  nit  allein  solliche  chrisUiche  Religion  auf  vnd  angericht, 
sondern  auch  gegen  die  vnglaubige  Tartarn  Turcken  vnd  andere  feinde  Christ* 
lichs  namens  bedorfTen  vnd  von  notten  haben,  vnnd  nhun  derhalben  wie  gehört 
obgemelter  Hans  Schleifte  abgefertiget,  vnd  die  aufzubringen  bouelich  sollichs 
auch  schon  wie  er  dorch  die  von  Lfibeck  gerurter  gestalt  nit  were  vorhindert 
worden  ins  werk  gericht  vnd  volfurdt.  Damit  aber  nhun  algleichwol  aollich 
christlich  intent  vnd  vorhaben  zw  nachthail  ganczer  gemeinen  Christenheit 
ferner  nit  aufgehalten  oder  vorhindert,  sondern  zw  ausbreittung  gottlichs  Na- 
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D.  wegen  bey  der  Babt.  Hail.  zu  suchen  beuelich.  So  habe  ich  demnach  nit  vnder- 
lassen»  sondern  diesse  sachen  an  den  Nuncium  Apostolicum  so  icz  alhier  an  E. 
Kay.  Mait.  hoff  aufs  vleissigist  gelangt,  md  laasea  ihne  Ire  Ebrwirden  den  handel 
seher  wol  gefallen  auch  darauf  Yor  gutht  vnd  Ratsam  angesehen,  das  icb  mich 
cum  vorderlichsten  an  die  Babst.  hayl.  verfugt  bette,  weiten  sie  mir  zw  der  not- 
torfft  an  ire  Hailigkeit  auch  etlich  von  den  vornhemsten  Cardinelen  ao  diesse 
Sachen  mit  allem  getreuwen  vleiss  su  beuordern  wissen,  auch  an  ihne  gar  nichts  so 
KW  ausrichtung  dieses  handeis  deinstlich  erwinden  lassen  wurden,  vorschriffl  vnd 
Commendatitias  mit  geben,  vngezweiffelter  zuuorsicht  jch  wurde  in  sollieher 
Christlichen  sache  nit  allein  gnedigst  gebort,  sondern  auch  endtlich  erhöret 
werden,  zuuorderst  do  ich  auch  von  E.  Kay.  Mait.  an  höchst  gemelt  Babt.  Hail. 
Tofschub  vnnd  gnedigste  vorderung  hierin  ausbringen  vndt  erlangen  wordi 
Nachdem  nhun  sollichs  vornhemen,  do  es  also  vormittelst  gotlicher  vorleihung, 
vnd  E.  Kay.  Mait.  gnedigsten  beuorderung  ins  werk  bracht,  nit  allein  zw  aus- 
breittung  Gotlichs  Namens,  auch  erweiterung  vnd  erhaltung  vnser  waren  religion 
deinstlich  sondern  darober  der  ganczen  gemeinen  Christenheit  in  so  yiele  wege 
vordersam  vnnd  erspreisslich,  in  betrachtung  wei4  vnder  andern  daraus  nit  ein 
klein  hofnung  das  hailige  Landt  widderumb  zu  recuperiren  endtstehen  vnnd 
endtlich  eruolgen  mochte,  Vnnd  nhun  auch  E.  Kay.  Halt  dessen  sie  sich  in  iren 
achriefften  hochstbenentten  Grosfuraten  Johan  vor  drelhen  Jaren  zugeschickt 
gegen  S.  Grosf.  D.  vomhemenn  lassen,  auch  ohne  das  diesse  Sachen  in  gnedigen 
beoelich  haben  vnd  mit  gnaden  zu  beuordern  geneigt  sein  werden.  So  gelanget 
derwegen  allen  an  E.  Kay.  Mait.  als  dem  Obersten  Vogt  vnd  einigen  aduocalen 
der  hailigen  Kirchen,  mein  vnderthaoigst  hochvleissig  bitt,  E.  Kay.  Malt  gern- 
chen  mir  wegen  höchst  erwhents  Grosforsten  solliche  an  die  Bab.  hail.  gebetene 
Vorscbrieffl  zu  beuorderung  der  sachen  allergnedigst  mitzuthailen,  Wil  ich  mich 
damit  vngeseumet  gegen  Rom  zw  Irer  hail.  vorfugen,  vnd  wen  ich  darauf,  wie 
ich  oberzelter  vrsachen  halb  endtlich  zugeschehen  hoffe  guthen  bescheidt  in 
glaubwürdigem  schein  wie  sicbs  gepurt  erlange,  Wil  ich  mich  alsdan,  sampt 
dem  Wolgebornen  Herrn  philipsen  Graffen  zw  Eberstain  E.  Kay.  Mait  Truchsas 
der  sich  sollichs  Hailsames  vnd  aller  gemeinen  Christenheit  nutzlicbs  vorhaben, 
mit  darstreckung  leibs  vnnd  guts  thut  erpieten,  vorderlich  erhebenn  vnd  den 
negsten  nach  der  Moskaw  zw  Grosf.  D.  die  sacheir  vormittelst  milter  vorleihong 
gotlicher  gnaden,  endtlich  vnd  vnuorzuglich  ins  werck   zu  richten,  reisen, 

E.  Kay.  Mait  wollen  sich  hierin  allergnedigst  erzeigen,  das  wirdet  ohne  das  es 
viel  vnd  hochernenter  Grosfurstliche  D.  deren  wolgemelter  Graffvnd  ich  sollichs 
mit  hochstenn  Vleis  romen  vnd  vormelden  wollen  vngzweyfelt  iderzeit  freundt- 
lich  zu  uordeinengancz  willig  sein,  werden  auch  got  der  almechtig  E.  Kay.Hait 
als  ein  hochrumlich  Christiichs  werk  mit  langweriger  gesundtheit  gelugseliger 
regerung  vnd  guthem  zustande  alhier  zeitlich  vnd  hernach  ewigwerender  Selig- 
keit rechleich  erstatten,  do  ichs  auch  vor  mich  zuuordeinen  weis  erkent  ich 
mich  als  ein  vnderthanigster  vnd  E.  Kay.  Matt  gehorsamer  Ynderthan  schuldig 
were  es  auch  iderzeit  ganz  willig 

E.  Rom.  Kay.  Malt 

Vnderthanigster  vnd  Gehorsamester 
Johan  Steinbergk. 
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Beatüßimo  in  QirUto  Patri  ei  Domino  Dno 
Juiio  Tertio  Diuina  Prouidentia 
Saeroganctae  Romanae  ac  Vniuer- 
salia  Ecciesiae  Poniifici  Max, 
Dno  nro  Aeuerendissimo. 

Fol^:  BeatUsane  pater  One.  ReaerendUsime,  anni  iiuit  ex  qno  nobia  «igDÜcatoiB 
ctl, SereeisstnwB  qaoadain  etc.  etc.  (Gedracht  bei  Lani:  Corr.  K.  Karl*aV.  ill.  pag.  73.) 

Lllerae  €«ttBeB4atUiie  R-i  Faaeosis  ad  Ptotif  cea  Jallun  III. 

Poet  pedum  oscola  beatorum. 

Beatissime  Padre.  Yieoe  m.  Giouanni  Todesco  con  lettere  di  S.  H**  alla  issi. 
Beatitudioe  Y.  per  dirle  come  altre  uolte  il  Re  de  Moacouiti  fu  de  animo  con  li  'j 
mI  popoli  di  sottomettersi  alla  oaseruantia  della  sede  Apostolica  et  ritornare 
»IIa  chriatiana  Catholica  Religione,  il  qual  m.  Giouanni  hauendo  molta  cogni- 
tione  di  qiuel  Re  et  populi  Moscouitti»  et  stretliasima  conuersatione  d*  uno  suo 
Aifibiactatore  gia  a  qaeata  corte,  etaapendo  con  quanta  facilita  si  consegiurebbe 
qoesta  santa  opera  con  raiulo  et  fauore  di  V.  B"«  ae  e  ofTerto  al  presente  di 
roiersi  interponere,  et  affaticarsi  in  peraona  a  questo  negotio»  et  percha  io  nel 
tempo  della  felice  memoria  di  papa  Paolo  moaai  gia  la  detta  pratica  ne  esaendo 
cisi  poasuto  attendere  albora  per  alcuni  rispetti,  et  deaiderando  io  che  nel  Pon- 
tifieato  della  Santita  V.  ai  faeesae  un  tanto  et  si  degno  acqutsto  no  ho  uoluto 
laseiare  di  aupplicarla  a  dooer*  considerare,  quanto  honore  utile  et  che  repu- 
tatione  la  aede  Apostolica  ne  guadagnarebbe  con  la  infinita  et  perpetua  laude 
öi  y.  Santita,  se  un  ai  grande  Re  et  populi  yenissero  alla  deuotion  di  quelle,  la 
qaale  so  certo  che  col  suo  aanctissimo  et  prudentissimo  Juditio  non  preter- 
mettera  coaa  nissuna  degna  de  lei  in  fal  materia.  V.  B"«  uedra  le  lettere  di 
S.  Maesta  et  udira  quelle  che  m.  Giouanni  le  dira  in  presentia  al  quäle  si 
degnera  ascoltarlo  benignamente,  et  considerare  la  qualita  della  persona  che  in 
nero  per  la  lunga  pratica  di  lui  in  questa  Corte  et  per  quanto  Tho  cognosciuto 
io  cognoaeo  essere  huomo  da  bene,  et  di  modeste  et  destriasime  maniere,  et 
atto  oon  solo  a  trattar  la  detta  causa,  ma  per  condurla  a  bonissimo  fine,  Per  me 
eredo  non  ci  habbia  da  easer  difficulta  hauendo  uoluto  quel  Re  pigliare  i  riti  et 
cerimonie  eatholieae  ecdeslae  dal  Re  di  Polonia,  ma  easendosi  certificato,  che 
qaelle  osseruantie  della  Religione  aono  diuersae  et  differenti  molto  dalla  Chiesa 
Romaoa  et  riaolato  obligarai  a  quella  di  Roma,  et  aecetarla  della  Santita  V.  et 
pereuitar  la  spesa  che  ai  potria  fare  per  questo  magneggio,  II  Conte  di  Helber- 
steo  Tffieiale  Imperiale  di  S.  Maesta  et  Caualiere  di  rare  qualita  come  ioformato 
della  Dolunta  del  Re  Moacouita  si  ofTerisce  spontaneamente  spender  tutto  il 
denaro  neeeaaario  per  mantenere  m.  Giouanni  appresso  il  detto  Re  Bnche  duri 
la  pratica,  pur  che  a  lui  ai  reatituischi  un  Monasterio  nel  paese  di  Birtimbergo 
aatieo  juspatronato  di  casa  sua  comme  la  Santita  V.  potra  uedere  per  una 
initnietione  che  m.  Giouanni  porta,  et  del  qual  Monasterio  io  ne  pigliaro  infor- 
iQatiene  a  pleno  nel  uiaggio  che  ai  fara  per  fiandra,  et  daronne  raguaglio  a 
V.  B«  li  cai  Saotisaimi  piedi  baeio  piu  hamilmente  che  so  et  posso,  di  Augusta 
tili  14.  di  Settembre  1551.  D.  V.  S. 

Humil««  seruo  il  Vescouo  di  Fano. 


8G  Joseph  Fiedle 

AI  CardiBftI  Faraeiit. 

R"*  signor  inio  osseraandissiino. 

^jjj  .   AI  tempo  di  Papa  Paolo  fe:  re:  ai  hebbe  gia  qualehe  pratiea  di  rieenere 

17.  Sft.  alla  nbedientia  della  aedeApoatoHca  il  Re  de  Moaeouili,  il  quäle  baueua  animo 
di  iiiuere  insienie  eoD  li  aaoi  populi  aotto  la  deuotione  et  oateruanta  de  riti  et 
cerifflODie  eccleaiattice,  il  che  per  no  ao  qaali  rispetti  albora  non  fb  eaaequito  et 
intendendosi  ehe  queato  Prioeipe  peraeoera  nella  medeainia  boona  et  aanta  opi- 
Dione,  il  preaente  m.  Giouanni  Todeaeo  ehe  e  boDe  iDformato  del  deaiderio  di 
quel  Re  ae  ne  uieooe  a  Sua  Santita  con  lettere  di  S.  Maeata  Ceaarea  caldtaaime 
in  fauore  et  raccomandatione  die  questa  caaaa,  la  qoale  eaaendo  di  tanta  eonsi- 
deratione,  qaanta  e  alli  tempi  preaenti  ne  ho  uolnto  acriuere  aS.  Bne  et  raeco- 
mandarle  il  detto  m.  Giouanni,  ehe  ae  offeriace  ander  in  peraona  a  trattar  queato 
negotio,  il  quäle  renendo  ad  effetto  Y.  S.  Rma.  po  conaiderare  di  qoanta  dignita 
et  reputatione  aara  un  coai  fatto  acquisto  alla  aede  Apoatolica  et  laude  et 
honore  di  S.  Bne.,  onde  ho  uoloto  acriuere  a.  V.  S.  R*'  aeeio  prieghi »  eaborti 
et  persuadi  anchora  N.  S'*  a  conaentire  et  preatare  ogni  fauore  a  queata  causa, 
noD  ui  intern enendo  roasaime  alcuna  apeaa  di  S.  B"*,  per  che  col  prefato  m. 
Giouanni  andre  in  compagnia  il  Conte  di  Helberaten  bonoratisaimo  Caualiere  et 
Yfficiale  Imperiale  di  S.  Maesta  Cesarea,  che  apendera  di  auo  qoanto  aara 
neeeasario  per  tutta  queata  negotiatione,  Ne  in  ricompenaa  desidera  altro  ehe  un 
Honaaterio  nel  suo  Conta  gia  antico  juapatronato  di  Caaa  sua.  Tutto  queato 
V.  S.  R"*  intendera  diffuaamente  da  m.  Giouanni ,  che  eerto  e  boniasima  per- 
aona ,  et  in  questa  Corte  aaaai  cognoaciuto  per  deatro  et  maneroso  huorao  et 
pieno  di  niodeatia,  tutto  quelle  che  V.  S.  R""  fara  in  fauor  di  lui  et  del 
negotio  ateaao  sara  corrispondente  alla  buona  mente  aoa,  et  degno  del  uirtuo- 
aissimo  suo  animo,  che  ao  easer  cupidiasimo  della  grandesa  et  utile  di  aanta 
aede,  ne  uolendo  dirle  altro  me  le  raccomando  et  offero  di  buon  coro.  Augusta 
li  17  Settembre  1551.  D.  V.  S.  R-«- 

A  Parnesla. 

lllustrissimo  et  Reuerendisaimo  Signore  et  padrone  osseruandiaaimo. 

1551,  Esaendossi  gia  trattato  al  tempo  di  papa  Paolo  s.  m.  di  raceogliere  il  Re 

17.  Sept.  de  Moscouiti  alla  ubidientia  della  aede  apoatolica  il  qua!  Re  ha  moatrato  desi- 
derar  sempre  di  uenir  insieme  con  e  suoi  popoli  alla  deuotione  et  oaaernanu 
de  riti  et  cerimonie  ecelesiastice  ne  si  easendo  potuto  albora  per  alconi  ri- 
spetti mandar  inoanzi  il  negotio:  hora  par  che  Dio  habbia  preparato  11  tempo  di 
essequirlo.  Per  la  quäl  cag^one  il  m.  Giouanni  Todeaeo  uiene  a  S.  B'*  con  lottere 
caldissime  di  S.  H^  Cesarea,  si  per  render  le  conto  di  queato,  come  bene  tnfor- 
mato  della  openione  del  Re,  et  monstrarle  la  facilita  di  tele  negotio •  ai  per 
offerirae  di  andarui  in  persona  a  trattarlo.  Et  perche  io  uedo  di  quanta  irapor- 
tantia  et  reputatione  aia  per  douer  esser  alla  aede  apoatolica  un  coai  fatto 
acquisto,  ne  ho  uoluto  aeruire  a  S.  B***  aensa  Teioto  et  fauor  di  cui  nulla  cosa 
in  cio  si  puo  adoperare.  Priego  adunque  V.  S.  Ill**  la  quäl  so  quanto  e  cupida 
del  honor  et  grandezza  di  aanta  aede,  che  uoglia  perauadere  S.  S^  a  queata 
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MaUop«ra,  et  bauer  innein«  per  rtecomandato  il  detto  m.  Gionanni,  et  pre- 
itargii  io  airail  caso  ogoi  rao  fauor  possibile ,  ehe  eerte  e  persona  non  solo 
fflodesta  et  di  buoae  conditioni,  ma  molto  destra  et  manerosa  et  attissima  al 
raaaeggio  di  qaesAa  causa  per  quelloche  per  le  atlioni  sae  se  neduto  lungamente 
ia  questa  Corte,  et  tanto  pio  si  deue  fauorire  il  negotio,  quanto  che  non  solo  si 
ha  haomo  che  ei  proferisce  ad  uoa  cosi  degna  impresa  ma  ancbo  chi  uuole  et 
eoD  Ia  persona  et  eol  denaro  proprio  tentarne  Is  essecuttone.  Et  questo  e  il  Conte 
di  Eberstein,  caaallier  bonorato  et  Vfficiale  Imperiale  di  S.  Mta.  Cesarea  che 
aodara  in  eompagnia  del  detto  m.  Giooanni  par  che  allai  in  contracambio  se  resti- 
toissa  un  Honasterio  juspatronato  antico  di  casa  sua  nel  paese  di  Birtemberge 
V.  S.  III**  intendera  da  m.Giouanniogni  cosa  piu  distesamente,  pero  ionon  uoglio 
allargarmi  pio  oltra ,  et  perehe  so  non  manchara  di  quelli  oltimi  et  degni  vffic* 
che  alle  bonta  del  animo  suo  purissimo  et  santo  si  eonuengono,  le  eui  mani 
bscio  bomilmente,  et  in  gratia  me  raccomando.  Di  Augusts  li  XVII.  di  Settembre 
1551.  V.S.  III-  etR~. 

AI  eahuaier  4el  emperader  ea  Rerna. 

Iluy  illustre  Seiior. 


issi. 

tl.  Oel. 


Ahunqae  serittiendo  Su  Magd,  a  Y.  S.  con  el  lleuador  de  Ia  presente  lo 
que  slla  vera  por  el  gran  doque  de  Moseouia,  pudiera  yo  scusar  de  baserlo  M. 
toda  via  por  ser  cosa  que  resulta  en  vtil  y  acrecentamiento  de  Ia  Christiandad. 
y  que  eomo  tar  es  rason  abracarla  y  fauorecerla  en  todo  no  he  querido  dexar 
de  supliear  por  mi  parte  a  V.  S.  que  conforroe  a  lo  que  su  mag*  scriue  quiera 
eaeaminai  y  ayudar  al  que  alle  en  nombre  del  dicho  gran  duqoe  para  que  sele 
haga  en  su  negocio  y  breue  y  buen  despacho  de  aquel  todo  el  faror  y  merced  que 
el  nismo  negocio  mereee  Goarde  nuestro  Senor  Ia  muy  illustre  persona  deV.  S. 
eon  el  acrecentamiento  de  estado  que  desea.  De  Augusts  a  ZI  de  Octobre  1551. 

Seruidor  muy  cierto 

y  buen  hermano  de  V.  S. 

El  obispo  de  Arras. 

Werbung  der  Babstllcben  Halligkeit  den  23.  fflai  aane  1552.  Tsrbrach(t). 

Beatissime  Pster  quamiüs  racio  iniunctie  mihi  prouincie  plane  exigere  vide-     isa. 
atur,  Tt  Ssnctitatis  Vestr«  causam  ob  quam  sollicitandam  huc  renerim  et  quo  vsque       *j^^ 
•uperioribus  annis  in  ea  progressum,  et  postea  a  toto  illo   negoiio  huc  vsque 
ceasatum  sit»  ordine  et  ad  longum  teropus  commemorem,  iamen  cum   Sanctitas 
Vestra   ista  ferme  omnia  tam  ex  Sacrae  Cesareae  Maiestatis  quam  aliorum 
Cardinalium  Archiepiscoporum  et  IHustris  Domini  Didici   (sie)  de  Mendoia 
Oratoris  hie  Caesarij    literis,   illi  a  me   debita   devocione  et  reuerentia  oblatis 
satis   abnnde    perceperit,   adeo    etiam   ut    nefas  videri    possit  semel    bene 
atque  dilncide  explicata  retexere  et  ita  superuacanea    prolixitate   Sanctitati 
Testrae  eciam  alias,  hoc  praeserim  tempore  satis  occupatse  ac  infinitis  prope 
Um  Ecclesiasticis    quam    Seeuiaribus    negotijs    obstrictae    molestus     esse, 
snlficiat  ergo  Sanctitatem  Yestram  semel  cognouisse,  Serenissimura  ac  Potentis- 


88  Joaeph  Fiedler 

sirnuin  Principem  ac  Domioum  DomiDum  Joannem  HjignufD  MoscouiUrom 
Ducem  Dominum  meom  Clementissimum  (sicuti  quoodam  a  Progeoitore  ipaius 
Magno  Duce  Basilio.  pie  memoriae  quoque  factum  esse  constat)  percupere  sese 
vna  cum  Populo  sibi  subiecto  a  Sanetitate  Vestra,  accedenie  auetoritate  Sacrae 
Cesarae  Maiesiatis  recipi  membrum  Latinae  et  Sacrosanctae  apostolicae  Eccie- 
siae  atque  a  Sanetitate  Yestra  tamquam  eins  capite  Res  dici  Regiaque  insigoia 
sibi  roitli,  ed  quod  boc  negotium  si  ita  veluti  confido  mediante  diuina  ei 
Sanctitatis  Yestrae  ope  equis  condicionibus  et  mediis  interuenientibua  ad 
optatum  finem  deduceretur,  citra  controfersiam  non  solum  ad  amplificandam 
Diuina e  Maiftstatis  gloriam  sed  et  Sanctitatis  Vfstrae  laudem  adeoque  totius 
Chrisiianae  reipublicae  propagacionem  ac  inerementum  magno  Tsui  futurum 
esse:  Siquidem  hac  occaaione  et  auetoritate  Sanctitatis  Yestrae  intercedente, 
non  solum  firma  atque  perpetua  pax  inter  Serenissimum  Poloniae  Regem 
Liuoniae  Status  et  iamdictum  Magnuro  Ducem  (quod  antecessores  Sanctitatis 
Yestrae  foelicis  recordatioois  elapsis  temporibus  tantopere  quesierunt,  con- 
stitui  atque  firmari,  sed  et  terra  Sancta  non  ita  difficiie  recuperari  possit. 
Qua  propter  eciam  non  diffido,  Sanctitatem  Yestram  me  in  hoc  tarn  pio  ac 
plane  Christiane  negocio  pro  paterna  ac  ionata  sua  summa  bonitate,  et  passim 
apud  omnespraedicata  dementia  non  solum  benignissime  audituram,  sed  et  exau* 
dituram  esse,  Ita  vt  res  ipsa  testetur:  Sanctitatem  Yestram  in  hoc  toto  negoeio 
nihil  aliud  quam  ea,  quae  ad  illustrandam  omnipotentis  Dei  gloriam»  Sacrosanctae 
Eedesiae  propagacionem  et  officium  Sanctitatis  Yestrae  pertinere  videbuntur^apee- 
tasse  et  quesijsse,  quod  si  Sanctitas  Yestra  quemadmodum  spero  fecerift  idque 
Serenissimo  principi  Joanni  Domino  meo  Clementissimo  per  generosom  Philip- 
pumCoroitem  abEberstain  dictaeCaesareae  Maiestatis  dapiferum  (ipse  enim  hanc 
Legacionis  prouinciam  una  mecum  subibit)  et  me  significaverit,  minime  eqaidera 
dubitabOy  quin  baec  Caussa  totiea  licet  sine  aliquo  certo  effect«  agitata  auum  et 
quidem  optatum  sorcietur  finem.  Qua  quidem  in  re  Dominus  Comes  et  ego 
nihil  laboris  aut  impensae  subterfugiemus  donec  ei  extrema  manus  foeliciter  fuerit 
imposita.  Deus  Opt.  Max,  velit  Sanctitatem  Yestram  in  hoc  et  omnibus  sacro- 
sanctae Ecclesiae  suae  sancto  suo  spiritu  regere,  eamque  nobis  ac  toti  Orbi  Chri- 
stiano  quam  diutissime  incolumen  conseruare. 

MeiDorlale  R"*  atque  III""  Cardinall  Fanensi  exhibltum  3.  die  aprills  anno  1552. 

15S2  Quamuis  Sacra  Caesarea  Maiestas  ad  promovendum  hoc  negocium  Moscovi- 

3.  ApriJ.  licum  veluti  inter  caetera  et  literis  ab  ea  ad Summum Pontificem  datis  lucedarius 

^'       apparet,  satis  sit  propensa,  eam  tamen  credo  ad  id  multo  fore  propensiorem  si 

summus  Pontifex  Suae  Maiestati  rescriberet  eamque  quid  in  hac  caussa  facere 

statuisset,  cerciorem  redderet,  Ita  vt  aua  maiestas  ipsius  commendacionem  penes 

Suam  Sanctitatem  non  fuisse  exiguam  neque  vulgarem  deprehendere  possit. 

Pneterea  eciam  omnino  neeessarium  erit  veluti  R"*  atque  UI**  Dominacio 
Yestra  vet  sine  monitore  facile  conjicere  poterit,  Yt  a  Summe  Pontifiee  praefato 
Comiti  de  Eberstain  ac  mihi  quoque  iiters  ad  magnum  Moscouitarum  Ducem, 
quo  is,  quando  eo  venerimns,  nostrs  relacioni  in  hoc  fidem  habest,  dentur;  qna- 
les  autero  cuiusque  tenoris  illas  esse  conueniat  et  quamuis  hoc  ipsum  partim 
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ex  Ccsaree  MaiesUtis  literis,  partim  eeiam  ex  mea  sommo  PontiBei  facta  rela- 
dooe  foraaD  aatia  iatelli^  possit,  ea  tarnen  ri  decet  Summi  Pontificis  ac 
fieaereBdisaimoniin  CardiDalium  (quibas  hoe  Degocium  vt  percepi  expedieodum 
est  eoamiasam)  meliori  ae  aaniori  iadieio  relinquenda  aunt,  qui  procul  dubio 
aihO  qaod  ad  profDonenduiii  boc  tarn  pium  boneitum  ac  quidem  Toiueras  reipu- 
bKec  Cbristians  tam  magno  Tsai  futurum  negotium  pertioere  videbitur  in  ija 
pntemittuBt. 

Oeiade  cum  R""  Arcbiepiacopus  Moscouienaia,  qui  eo  loco  vbi  Magnus 
Dqx  ledem  babet,  metropolitam  obtinet»  cui  etiam  (amquam  supremo  reliqui 
Epiieopiomneaobediunt,  sine  dubio  tractaüoni  huiua  causse  intererit,  non  aba  re 
fsre  opinor,  ai  nobis  ad  ipsum  etiam  litere  Credenciales  rt  vocant  siue  plens 
fidei  Iraderentur»  ri  ipse  de  Ttilitate  huius  negotii»  item  dignitate  atque  bonore« 
(|aemipse  coofecto  negotio  inde  consequi  potent,  admonitus  illud  nonremoretur, 
sed  pocioa  obuiia  manibus  excipiat  amplectatur  atque  promoueat. 

VItimo  uero,  Tt  quo  nunc  eciam  tam  longum  ac  satis  periculosum  iter 
toto  iQscipere  ae  conficere  queamus,  reliquom  erit  vt  Summus  Pontifex  nobis  ad 
hoc  literas  Salui  Conductus  in  generali  ac  meliori  forma  conceptas  ad  Reges 
Priocipes  ac  reliqoos  Status  tam  Ecciesiasticos  quam  Ciuiles,  quorum  diciones 
Bobis  adeundae  ae  peragrande  erunt  (ita  tameo  quod  Serenissimi  Regis  Polonis 
ae  Magistri  Militum  tbeutonici  ordinis  in  Liuonia  vt  in  priori  Instructione  admo- 
aituoi  est  ideo  quod  de  perpetua  pace  inter  ipsoa  et  Magnum  ducem  constituenda 
ageadum  ae  tractandum  sit»  pecnliaris  fiat  mencio)  benigoissime  concedere 
digaetur.  Qne  quidem  omnia  R**  atque  III**  Dominacio  Vestra  pro  singulari  suo 
erga  Sacrosanetam  Ecclesiam  et  Cbristianam  rempublicam  amore  huiusque 
oegocii  com  necessitate  tum  quoque  commodtori  expedicione  sibi  commissa  esse 
Teilt,  et  qoatenos  tsus  exegerit,  tam  apud  Summum  Pontificem  quam  eciam 
R""*  Cardinalem  Mapheum  iicuti  bactenua  Summa  fide  et  diligentia  fecit,  et 
adhoe  optime  facere  poterit,  ne  grauetur,  eam  eciam  atque  eciam  et  rogo  et  ob- 
testor.  Quod  si  qoemadmodum  confido  fecerit,  id  sane  pneterqoam  quod  Sere- 
nissimus Mosconitarum  Dox  cui  boc  mediante  Divino  auxilio  diligenti  commemo- 
racione  signifieabo  procul  dubio  gratissimo  (non  dicam  amplius)  animo  accipiet, 
eciam  Deus  Opt.  Max.  cuius  est  hec  causa  R*"  atque  lir*  Dominacioni  Vestrae 
hie  prosperitate  ▼itae  ac  posthac  pereoni  beatitudine  cumulatissime  remunerabit. 
Egorero  ai  hoc  pro  mea  tenuitate  rnquam  vlla  racione  demereri  potero  semper 
pro  Tirili  annitar 

R**  atque  Hl*"  Dominacioni  Vestr« 
Deditissimus  atque  obse- 
quenfissimus  Cliens 
Joannes  Steinbergius. 

Memoriale  Cardinati  Paceco  exhibitum. 

Rot**  atque  III"*  Domine  ac  Patrone  obseruandissime. 
Sola  R**  atque  lii**  Dominacionis  Vestrap  f retus  humanitate  ausus  sum  ipaius     s.  D. 
patrocioium  implorare,  quod  eo  libencius  spero  impendet,  quo  causa  ipsa  pia       ^* 
ae  iiisUi  oel  me  taeenie  optimi  atqoe  amplissimi  cuiusque  viri  atque  adeo  ipstus 
Sammi  Pontificis  fauore  longa  est  dignissima. 
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Totos  integros  sedeeira  menses  procuro  rt  Magnus  Moscouitarum  Dox 
Joannes  Dominus  mens  clementissimus  accedente  anctoriate  et  Toluntate  Sacre 
Cesareae  Maieatatis  recipiatur  membrum  latiose  Ecclesie,  atqae  ab  illius  Capite 
SumiDO  Portifice  Romano  Rex  dicatur  Regiaque  illi  Insignia  mittantor,  quod 
profecto  non  tantopere  expeteret,  nisi  id  ipsum  Quod  latini  omnes  de  Ecclesia 
et  Ponti6ce  Romano  sentiunt  ipse  quoque  sentiret. 

Cause  atque  Peticionis  huius  expedicio  Commissa  est  R**  atque  1H^  Cardi- 
nali  Mapbeo,  sed  quia  is  multis  impeditur  negociis,  neque  preaeoti  commode 
?acare  possit,  Tel  propterea  maxime  quod  loco  R"'  atque  III**  Farnesij  Regno 
Polonico  patrocinatur  atque  illius  Regni  Orator  nescio  quid  adferat,  quo  hoc 
negocium  Moscouiticum  forsan  moretur,  opere  preeium  est,  vt  alten  et  si  plaeet 
Sanctitati  Sue  R"*  et  111**  Fanensi  illud  commitatur,  quando  quidem  ille  de  toto 
isto  negocio  optime  atque  ante  aliquot  annos  est  iostructns.  Pnecor  R***  atque 
III***  Dominacionem  Vestram  vt  hec  sue  Sanctitati  referre  velit  atque  negotij 
eonfectionem  rogare  et  commendare  ofBcio  fungetur  pio  planeque  Christiano  et 
se  digno.  R**  atque  III"*  Dominacionis  Vestre 

Addictisaimus  atque 
Obsequentissimus  Cliens 

Joannes  Steinbergius. 


R"'*  atque  III"''  Ctrdlntlibus  Sanct«  Grusis,  PaclecO)  Pathee,  Mtpkee  et   PIgln« 

Demiols  mels  obseroandlssimls. 

8*  D-  R"*  atque  111"'  Domint  Patroni  obseruandisaimi.  Joannea  Magnus  Moscoui- 

"'       Wum  Dux  infraseripta  petit 

Recipi  Membrum  Latin«  Eeclesie 

A  Soromo  Pontiflce  Rex  dici  Regiaque  sibi  insignia  mitti. 

Super  hae  Magni  Ducis  Peticione  Ceaar  ad  Pontificem  Literaa  dedit  eas 
habet  penes  se  Re""*  atque  111"*'  Mapbeus.  Joannes  Steinbergius  iam  integros 
XVII  hie  Rome  sollicitat ,  R"*"  rero  Fanensis  de  tota  re  et  negocio  optime 
instructus ,  ante  quinquennium  ad  Paulum  III.  foelicis  recordationis  scripsit, 
atque  hoc  tempore  Julio  tereio  rem  omnem  ita  exposuit,  ri  ille  non  modo  non 
negligendam  sed  primo  quoque  tempore  nullis  allegacionibus  in  contrarias 
forsan  factis  obstantibus  expediendam  in  superiori  Consistorio  Reuerendissimis 
Mapbeo  et  Fanensi  presentibus  censuerit  mandaueritque. 

Atque  in  preaentiarum  nihil  aliud  petitur,  quam  Tt  Papa  per  Dlustrem 
Comic em  ab  Eberstain  et  Joannem  Steinbergium  Magno  Duci  signifieet,  petita 
concedere  velle,  a  literis  Cesareae  Maiestatis  et  Jo&nnia  Steinbergii  procura* 
iione  si  plaeet  exordium  sumendo,  et  si  videbitur  eondiciones  aequas  et  honesta» 
adiungat,  quoroodo  eniro  alias  herum  dictis  fidem  babebit  Dux  Moscua?  Ipar 
autem  Dux  ita  cercior  .  f actus  mittet  ex  tuac  Roroam  auos  legatos»  qui  omnem 
rem  conficient. 
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Heri  Joannes  axelius  R***  de  putbeo  atque  Pighinum  meo  atque  huius 
negoeü  nomine  conuenient  summatim  condiciones  attigit,  que  vun  atque  tocius 
Btgocij  series  vtrique  p]acere  eas  R"**  Pighinut  cum  quo  proliziue  est  actum 
li  ridebitor  in  medium  adferre  non  grauabitur. 

R-"-  ac  111-"-  D.  D.  Vestrarum 

Obsequentissimus  ac 
Deuotitsimua  Cliens 

Joannes  Steinbergiue. 

Gedreektbei  Cianpi,   I.  c.  Ul.  p.  47.  —Tur gener,  HieC.  Rum.  Mob.  Bd.   I. 
f.  US.  CXIXI. 


IcMflile  In  \w  refernniur  CenJIcIenes  negtclj  Mesctuitici,  foainm  inperius  facta 
est  BfBdo  et  lam  antea  Suuino  Pentllci  ei  mandalo  Re?**'**  Cardlnallum  Augu- 
lUalet  layhel  eibibitnn,  et  nnne  Dense  R-"  at^ue  lli-"  Cardlnallbns  Sancte 

Graelt,  Paeieeo,  Puteo  at^ue  PIgblne  eblatum. 

Condieiones  qoibus  Summue  Pontifex  dignabitur  Regijs  Insigniis  ornare  S-  »• 
Magaam  Hoscouitarum  Ducem  atque  illum  aub  rnione  aaeroaancttB  Apoatolic» 
Eeelesie  reeipere  Ipae  Summus  Pontifex  preacribet  pr«ter  quaa  nihil  erit  lici- 
tBD  Comiti  de  Eberstain,  et  Joanni  Steiobergio  Nuncijs  auae  Sanetitatis  ad 
prftdietum  Ducem  profeeturis  agere,  niai  ai  que  erunt  res  huiuamodi  quae.non- 
aisi  in  eoidentem  Sacroaancts  Ecclesiae  ?tilitatem  et  honorem  vorgi  poaaint: 
et  quidem  infrascripts  non  videntur  eaae  a  negotio  aliene: 

Primnm,  vt  Magnua  Dux  Joannes  Rez  a  Summe  Pontifice  appellandua  et 
per  oaiuersum  orbem  christianum  publicandns  teneatur  mittere  ad  Suam  Sane- 
titatem  Snoa  legatoa  cum  Mandatis  publicis,  iurandi  fidelitatem  et  obedientiam 
eidem  Sanctitati  Sue  et  Sancte  Romanae  Ecdesiae,  qui  Rex  coronabitur  a 
Primate  Regni  Archiepiaeopo  Moacouienai  nomine  PontiOcia  Romani*  Jurabitque 
Rez  et  pro  tempore  coronandua  in  manua  dicti  Primatis  fidelitatem  et  obedien- 
tiam Sancte  apostolicsa  ecdeaiae  et  mittet  primo  coronacionis  anno  Romam 
Sog«  Legatoa  ad  iurandum  Pontifici  obedientiam. 

Item»  quocieseunque contigerit  vacareSedem Romaoam  atque  alium  eidem 
legitime  praefici  Pontificem,  teneatur  tune  ezistens  Rez  Moscouitarum  more 
tliorom  christiaui  orbis  Principum,  et  Potentatum  mittere  in  primo  Pontifi- 
catos  anno  suos  legatoa  ad  iurandum  obedientiam  et  fidelitatem  Pontifici  Electo 
et  Corooato. 

Item,  vt  Primas  Regni  Moacouitici  eligatur  vel  constituatur  hucvsque 
obseruato  more,  ita  tamen  quod  ille  teneatur  confirmari  a  Summe  Pontifice,  et 
>b  eo  pallinm  reeipere ,  eritque  is  confirmatus,  prima s  Regni  et  legatua  Natua 
Saaetae  Roman«  Ecelesiae,  qui  corfirmandus  vel  ipse  prsesena,  vel  per  auum 
proeuratorem  legitimum  fidelitatis  obedientieque  iurabit  iuramentum,  cieterum 
ob  longinquitatem  Prooincie  Moacouiticie  ia  primae  confirmatua,  pallia  dabit 
I^ictonis  illins  Arcbiepiseopis,  omnesque  alioa  Episcopos  electos  et  Catbolice 
<^onstitutos  nomine  Sacrosancts  Apostolicie  Ecelesie  confirmabit,  et  ab  eis- 
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dem  in  confirmacione  huiusmodi  et  palli  tradieione  reeipiet  ionimen  um 
fidelitfltis  et  obediencie  Summo  Pontifici  Romano  in  perpetuum  pnestandi  et 
sibi  tamqoam  Legato  Nato  Dicfe  Romane  Ecclesie. 

Item,  dabunt  oronem  operam  idque  se  facturos  iurabunt  cum  Princeps 
Moscouitarum  tum  Primas  Regni,  wi  Moscouitana  Ecclesiat  quanto  cHius  et  tran- 
quillius  fieri  possit,  conueniat  et  vniatur  cum  Sacrosaneta  Apoatoliea  Ecciesia 
matre  omnium  totiua  orbis  Eeclesiarum. 

E  re  autem  tocius  Christiane  R^ipublicfe  erit,  si  Summus  Pontifei  sieuti  ab 
initio  ipsi  Pontifici,  Reuerendissimo  Cardinali  Hapheo  et  aliis  Cardinalibus 
sepius  est  significatum,  interponat  soam  anctoritatem  rt  firma  -perpetuaque  Pax 
fiat  et  stabiliatur  inter  Moscouitarum  Principem  Regem  Polonie  et  Milites 
Liuoniae  aliosque  Liuonie  status  rt  ipsi  firma  Pace  fruentes  facilius  commodius 
et  ezpeditius  in  tartaros  atque  Turcas  arma  vertere  possint. 

Liter»  Re"'  atqoe  III"'  Cardtnalls  Faneosis  ad  Phillppom  Cenltfin  de  Eberstatn. 

1S5S.  Illustris  Doroine  Comes  quibua  racioiiibus  ac  impedimentis  Negoeium  illud 

's.  Moscouiticum  hactenus  remoratum  sit  et  quomodo  sese  in  hoc  Serenissimi 
Polonise  Regis  Orator  (qui  ob  hanc  causam  Romam  missus)  nobis  oppoaoerit, 
illa  omnia  ex  nostro  Joanne  Steinbergio  cognoacere  licebit.  Nos  tarnen  qua 
Potuimus  fide  et  diligeneia  hanc  causam  vt  meretur  et  Summo  Pontifici  et  pre- 
cipuis  quibusdam  Cardinalibus  ita  eciam  quod  Sua  Sanctitas  in  Consistorio 
proxime  habito  ipsa  nobis  significauerit ,  qnod  iüi  omnino  placeat:  ri  hoc 
negoeium  allegacionibus  prsefati  Oratori  non  obstantibus  omnino  et  quidem  io 
triduo  expediatur.  Quamuis  autem  hoc  non  sit  subsequutum,  partim  propter 
aduersam  nostram  ualetudinem,  qua  interea  temporis  laborauimus,  partim  eciam 
quod  nobis  iam  in  Lombardiam  concedendom  erat,  factum  est:  discedentes 
tarnen  hoc  negoeium  R"'*  atque  111"^  Cardinalibus  Pacieeo,  Putheo  ae  Pighino 
ita  commendauimus ,  quod  non  dubitamus  priedictum  Joannem  Steinbergk: 
suam  et  quam  tanto  tempore  summo  studio  ac  diligeneia  procurabit  breui  habi- 
turam  ezpedicionem ,  quK  T.  III.  Dominacioni  cui  nos  ac  prefatum  Joannem 
Steinbergium  quam  ofiiciosissime  commendamua  eoelare  minima  roluimus. 
Data  Rom»  III.  die  Maij  anno  etc.  LIII. 

Cardinalis  Fanensis 
manu  propria  subscripsit. 

Et  quamuis  poet  Reuerendünmi  fanensia  disceasum  penea  aupradietoa  Cor- 
dinalea,  quibua  hoc  negoeium  ab  Ilt^*  Dominacione  Sua  vi  aupra  oatenaum  eat 
eommendaium  erat,  aingulia  diebua,  aumma  aedulitate  ae  diligeneia  pro  confec 
iione  negotii  aollicitauerim :  tarnen  hanc  non  obatante  quod  a  Summo  Poniifict 
Cardinali  Mapheo  denuo  et  quidem  in  triduo  expediendum  commiaaa  easda 
quibuadam  priuatam  vtüitaiem  publica  bona  ac  commodo  praeferentibua  ita  aperle 
oppugnari  deprehendi,  quod  niai  cauaa  hose  aliia  committeretur,  eam  raro  aut 
numquam  expeditum  trt  proinde  eciam  negocio  inconfedo  omnino  diacedere  et 
Summo  Pontifici  me  ita  vt  aequitur  commendare  conatiiui* 
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Beatlsslme  Piter. 

Pottoaqutm  SanetiUs  Vre  me  in  UIo  SareniMimi  MoseoniUruni  Duci«  domiDi  s.  d. 
nei  eleoieotiMimi  negotio  pro  solita  sua  summa  bonitate  non  solum  benignisaime  ' 
andient,  verum  etiam  hoc  tamqoam  pium  honeatum  ae  aacro  aanctae  Eecleaine 
tdeoqQ«  onireraae  Raipublieae  ChrUtinae  non  aolum  ad  def enden  dam  aed  et  ad 
propagaadam  oribodoxam  religionem  noatram  mulUa  nominibus  profuturum» 
primo  quoque  tempore  expediendum  censuerÜ  commiaeritque,  et  quamiua  postea  * 
eciara  Serenisaimi  Poloniae  Regia  Orator  eine  TÜa  causa  aese  expedicioni  huioa 
negocii  oppoauerit  iUamque  impedire  cooatua  ait:  Sanctitaa  Yeatra  nibilominua 
tamea  et  allegacioniboa  in  contrarium  fortaaaia  ab  eo  faetia  non  obatantibua 
eaiuam  hane  Reverendisairao  liapheo  denuo  ac  ueluti  aaepiua  oatenaum  in  triduo 
eoafieieodaro  in  praeaentia  Rev"'  atque  111  *'  Cardinalia  fanenaia  iniuniit,  qua  vero 
de  causa  baec  tarn  pia  ac  plane  Chriatiana  commiaaio  ita  ut  debuit  non  ait  expe- 
dita  me  equidem  fugit,  Caeterum  cum  Sanctitaa  Vestra  in  hae  re  omnino  auo 
officio  funeta  bbbb  videatur»  Proinde  Uli  eciam  Suae  Serenitatis  nomine  graciaa 
qoam  roaximaa  ago:  et  quoque  promitto  me  summa  et  ex  qua  debeo  fide  at 
diligencia  Suae  Serenitati  hunc  Sanetitatia  vestrae  erga  aa  propensum  animum 
ae  amorem  plane  paternum  cum  debita  exhibitae  humanitatia  et  beneuolenciae 
eommemoracione  aigniflcatunim«  nihil  omnino  dubitans  quin  Serenitas  Sua  pro 
laoata  gratitudine  et  aaimi  aui  in  referenda  gracia  proroptitudine  id  aummo 
atadio  demereri  conabitur,  Dolet  me  tarnen  aummopere  quod  Suae  Serenitati: 
prauthaec  cauaa  Sanetitatia  Veatrae  et  optimorum  quorumdam  iudicio  merebatur 
aoB  tale  reaponaum  quod  Deo  Optimo  Mai^imo  in  prlmia  acceptumy  Sanctitati 
Vestrae  honorificum,  ipai  vero  Magno  Duci  tanto  desiderio  exoptatum,  auisque 
subditia  adeoque  Tuiueraae  reipublicae  Chriatinae  ita  frugiferum  et  aalatare 
fuisset,  referre  potuero :  Beatitudini  Veatrae  quam  nobia  ac  toti  orhi  Chriatiano 
omaipotena  Dena  quam  diutiasime  incolumen  conaerTet,  me  quam  deootiaaime 
eommendo :  eoixe  rogana  vti  me  paterna  aua  benedictione  quo  hoc  tarn  longum 
iter  eo  foeliciua  et  ingredi  et  abaoluere  yalearo,  impertire  dignetur. 

Seänescio  qua  retcione  hac  mea  inteniio  antequam  actum  dedueeretur:  ad 
i?*****  Cardinalium  Saluiati  ac  Imolae  noticiam  perueneritj  qui  me  ad  se  voca- 
tum  monuerunt  et  hortati  sunt,  ne  a  causa  desisterem  aut  re  inconfecia  discede^ 
rem:  se  enim  patroeinium  huius  negocii  suscepturos,  Summoque  Pontifid  ita 
rommendaturos,  vt  tandem  remotis  obsiaculis  expediretur,  et  quamuis  hoc  inieio 
praestitere,  nihil  tarnen  in  efectu,  eo  quod  Cardinalem  Mapheum  (qui  sese 
habita  racione  ininnctae  atque  acceptatae  commissionis  totis  viribus  huic  nego' 
eio  opponebaij  o f ender e  voluerunt,  nihil  fuit  subsequutum. 

Se^oens  Menarlale  elusdem  ferme  sentenctae  cum  superlarl  R"**  atque  III"'* 
Cardinal Ibns  Salalatl  et  Imelae  com  ingredireotur  conslstorlum  eihibltum  est. 

R"*  atque  III"*  Domini  Patroni  obserrandissimi. 

Joannes  Magnus  MoacovitarumDux  etc.  a  Romano  Pontificeinfra  scripta  peilt.     ^:J^' 
Recepi  Membrum  Latinae  et  SacrosanctaeApostolicaeBcclesiae  et  asumnio 
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Pontifice  Romano  accedente  Sacrae  CaesareaeMaiestatis  auctoritate  Rex  dici,  ac 
per  Universum  Orbem  Christianuro  publicari  aibique  Regia  ioaignia  mitti  etc. 

Super  hae  Magni  Dueis  petitione  Caesarea  Maiestas  ad  Poniificem  literai 
dedit  eas  habet  apud  se  R"**  Mapheus.  JoaniMa  StMabergios  XX  mestea  Romae 
procurauit,  Rererendissimus  aero  Faneosia  de  toto  negoeio  optime  instnictos, 
ante  quinquennium  ad  foelicis  recordacionis  Paulum  III.  scrtpsit,  atque  hoc  tem- 
pore Julio  III.  rem  omnem  ita  clare  atque  dilucide  ezposuit,  ut  ille  non  modo 
non  negligendam  sed  primo  quoque  tempore  nullia  allegationibos  in  contrariom 
fortasse  adductis  obstantibus,  expediendam  et  in  consistorio  die  Lunae  poit 
roisericordias  Domini  habito  Praedietta  Cardinalibua  Mapheo  etFanensi  praesen- 
tibus  cenauerit  mandaueritque. 

Atque  in  praeaentiarum  nihil  aliud  petitor  quam  H  Summua  Pontifex 
per  Illustrem  Comitem  ab  Eberstain  et  Joannem  Steiobergium  Magno  Duci  sign!- 
ficet  (a  literis  Caeaareae  Maiestatis  et  Steinbergii  procuraciooe  ai  videbitur 
exordium  faciens)  se  petita  eoneedere  relle,  quomodo  enim  alias  herum  dieti 
6dem  habebitDux  Moscus?  et  si  placebit  Condieiones  «quas  et  honestas  adiungat 
ipse  dux  cercior  factus  mittet  et  tempore  Romam  suos  Legates  qui  rem  omnem 
eonficient. 

Ante  dies  aliquot  R*''  Putheo,  Pighino  ae  nonnullis  alijs  Cardinalibus 
quaedam  Condieiones  oblatae  sunt,  quae  illis  atque  adeo  totius  negocii  series 
vtique  placere  visae  sunt,  nee  immerito  cum  illis  eognitum  atque  animadversum 
sit  Pium  II.  Pontificem  Maximum  et  Vigilantissimnm  vel  ultro  suos  nunctios  ad 
Mahometem  II.  Turearum  Imperatorem  cum  literis  misisse,  quibus  illum  ad  aas- 
cipiendam  Christi  fidem  pie  ac  aancte  hortabatur,  tantum  abfuit,  quod  vllro 
venientem  neglexisset,  condieiones  quarum  supra  facta  est  mencio  a  tergo 
aseripsi. 


leiusriale  Cardinali  Salulatl  de  hoc  negttio  ^uam  optima  instrods  In  esnsistorit 

•blatan. 

R**  atque  111"'  Domine  obserunndissime. 

8.  D.  Rogo  R"""  atque  111*'"  Dominationem  Vestram  ut  negocii  Moscouitici  plane 

Chriatiani  memoriam  habere  velit  apud  Suam  Saoctitatem:  Vt  tandem  confici 
possit,  ynas  peto  literas  a  Sua  Sanetitate  quibus  cercior  reddatur  Magnus  Dux 
Moscouise,  suam  Sanetitatem  cupere  et  yelle  illum  membrum  Sacrosanctc 
Apostolicffi  Ecdesiie  recipere,  ipsumque  Regiis  iosigniis  ornare.  Vt  quam 
primum  huc  mittat  Suos  legatos  ad  iurandum  Pontifici  et  sacrosant«  Ecclrsic 
obedienciam  et  fidelitatem,  que  omnia  lacius  R**  Dominacioni  Vestrs,  atque 
eciam  condieiones  a  negoeio  pro  ri  et  Summo  Pontifici  multisque  Cardinalibus 
risum  fuit  minime  alienas  exposui.  Sua  Sanctitas  iussit  istius  modi  literas 
eonBci  ac  mihi  tradi.  Quid  uero  Cardinalem  Mapheum  moueat  quod  eas  non 
conficiat  ipse  nouit.  Cuperem  igitur  a  Sue  Sanctitatis  Secretario  Carpeo- 
toratensi,  illas  scribi  ac  mihi  tradi,  vt  negocium  tandem  expediri  possit,  quod 
quidem  huiusmodi  est,  vt  Sanctitati  Su»  sempiternam  laudem  ac  Vniuersc 
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ReipobUc»  Chriatiftne  tootararnque  Regionom  quibus  longe  lateque  Dux  imperat 
aeeessione  maximum  commoduin  ae  contra  Tariaroa  et  Turcas  firmissimum 
pictidioiB  Sit  allatiiruin, 

R"*  atque  111**  DomiDacioDu  Veatr» 

obaeqaentisaimua  dient 
Joannes  Steinbergius. 

Interim  dum  htee  ita  vi  prtpfertur  agereniur  Cardinali»  Mapheus  subito 
meriiwr,  nee  defuerunt,  qui  afirmare  ausi  sunt  Deum  opt  Max.  ipsius  in  hoc 
negoeio  Moseouitico  summa  improbiiaie  ae  perfdia,  eo  quodpriuaiam  viiiüaiem 
k(mo  publieo  non  sine  animas  suee  dispendio  prtetuiissei  iia  ultum  esse,  qui  me 
eeiem  v(  bono  animo  essem  eausamque  hanc  minime  desererem  hortati  sunt,  su^ 
^0  enim  hoc  impedimenio  eam  breui  expediium  iri  pnt  se  ferebani,  suadenies 
rt  totum  hoc  negocium  et  quovsque  in  eo  progressum  quibusue  in  terminis 
modo  verseiur,  B^  Domino  Sacristano  Episcopo  N.  ac  Summi  Pontificis  Om- 
feuori  ad  quem  me  sieuti  et  feeere  deducere  vellent,  ordine  explicarem,  illum 
enim  pro  suo  erga  Sacrosanctam  ecdesiam  amore  huius  tarn  sanctof  pia  ac 
piane  Christiane  Causa  onus  ei  pairocinium  non  gravaiim  suscepturum,  Sum- 
moque  FonHßci  iia  eommendaiurum,  vi  dempta  mora  tandem  expediretwr  in  hoc 
eiua  conscienciam  si  opus  essei  onerando.  Quod  cum  ita  factum  esset  Sacristanus 
rt  cognita  pii  ac  Chrisiiani  hominis  oftcio  funcius  in  hoc  negocio  confidendo  non 
ioium  quoad  suam  personam  omnem  operam  coUocauit,  verum  eciam  J2>"**«  at' 
que  Iliustrissimum  Tranensem  Sacri:  Cardinaiium  Collegii  Decanum  vi  ipse  sua 
Buetontate  itlum  penes  suam  Saneiitaiem  adiuiaret,  commouit,  qui  eciam  percepio 
negocio  ad  ulteriorem  meam  soUiciiacionem  ei  sequentium  memorialium  exhibi" 
cionem  Pontifici  persuasii,  quod  Sua  Sanctitas  pro  confirmacione  negocii  infra 
teriptas  liieras  quas  iam  dictus  Reuerendissimus  TranenHs  ex  iussu  Pontificis 
i(ä  coHcipi  curauit,  vi  Magnum  Moscouiiarum  Ducem  quam  Sacram  Ccesaream  ac 
Bomanam  Regiam  Maiestatem  nee  non  eciam  Poioniof  Regem  se  daturam  sit' 
poUicOa,  qwB  edam  niti  mors  prefati  Cardinalis  irani  interuenisset,  absque 
dubio  iamdudum  essent  expeditte* 

leaariale  E"*  Cardtaali  Tranaasi  Sacri  Oeana  in  €ansl8(trtt  13.  Septeiabrii  anno 

1553  habito  oblatum. 

R**  atque  111**  Domine  obseruandisslme. 

Quo  Yero  naoe  quod  reliqunm  est,  eciam  istae  literae  ad  ineundam  cum  Sere-     | j,| 
oiisimo  Poloniae  Rege  firmam  stabilem  atque  perpetuam  paeem  ineundam  non  <'•  s^p«* 
soluin  rttles  sed  omnioo  necessariae  ad  Magnum  Hoscouitarum  Ducem  ac  ante       ^' 
omaia  eciam  ad  Sacram  Caesaream  et  Romanam  Regiam  Maiestatem  etc.  malure 
sxpediantur»  id  sane  a  Summe  Ponttfice  nemo  melius  atque  R~  atque  111**  Domi- 
Baeio  Yestra  obtinebit :  si  quidem  eorum  quae  ante  hac  tempore  Clementis  Papae 
Vll.  foelicis  memori^e  acta,  facta,  et  ad  praefatum  Magnum  Ducem  scripta  sunt 
miiorem  teatem  111**  Dominacio  Yestra  vt  quae  istis  rebus  tractandis  non  solum 
interfuerit  sed  vt  intellexi  et  praefuerit,  habere  poterit  neminem.  Proinde  III' 
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DominacioDem  Vefttram  summopere  et  rogo  et  obtettor  quo  hoc  negoeium  Sommo 
Pontifiei  ea  fide  ac  diligencia  qua  hacteous  et  ampleeti  et  ita  coimnendare  relit,  vt 
taDdem  cum  immortali  pontificis  laude  et  summa  Sacroianct»  Ecelesiae  adeoqoe 
totius  reipublicae  Chrittianae  utititate  et  commodo  suum  et  quem  meretur  soreia- 
tur  effectum.  Id  praeterquam  quod  Deus  Opt.  Max.  111"  Domioacioni  Vestrae  tarn- 
quam  pium  ac  Christianum  opus  abunde  remunerabit  ego  quoque  hoc  ipsum  Magno 
Duci  ea  qua  debeo  diligencia  commemorabo,  nihil  omnino  dubitans»  Serenitas 
Sua  hoc  pro  solita  gratidudine  demereri  conabitur. 

8ef  vitor  tllo4  efdeiD  €ardioall  Traaensl  In  caBslstarit  3.  dio  acUbrls  celebrato  datom* 

IS5S.  Postquam  R""*  Archiepiscopus  Marcos  Anthonius  Mapheus  etc.  iam  ex  legt* 

^'^^'  cione  polonica  sit  reversus,  Summoque  Pontifiei  procul  dubio  quid  io  illa  causa 
Moscouitica  sibi  a  Sua  Sanctitate  commissa  atque  iniuncta  effectum  sit  retulerit, 
Idcirco  111"^  Dominicacioncm  Vestram  eciam  atque  eeiam  rogo,  quo  hoc  nego- 
eium per  integrum  biennium  nunc  a  me  sollicitatum  vt  hactenua  fecit  pro  sui 
summa  benignitate  complectens  super  hoc  cum  summo  Pontifice  loqui  afqae 
Sanctitati  Suao  ita  commendare  dignetur :  rt  tandem  ea  racione  pro  rX  ipsi 
Summo  Pontifiei  ac  eciam  Hl**  DominacioniVestrcBTisum  fuit,  expedfiri  possit  hoc 
praeterquam,  quod  III"*  Doroinacio  Vestra  officio  fungetur  bono  ae  se  digao 
etiam  omnipotens  Deus  illi  hie  prospero  rerum  suecessu  ae  posthac  pereooi 
gaudio  cumulatissime  remunerabit 

Eiusdem  ferme  tenoris  Memoriale  eodemque  tempore  ReueretuUseimo  Car- 
dtnali  Mignanello  praesenlatum  est, 

Reliqua  memarialia  eingulis  connttorije  Diuerats  Cardinalibue  pro  expedi- 
eUme  huius  negocii  tradita,  cum  stnt  ferme  eiusdem  tenoris  cum  superioribus  et 
ob  id  magis  tediosa  quam  ad  instructionem  Causae  necessaria  ea  hie  lubens  dedi- 
taque  opera  omiäo. 

Literae  JnlU  111.  Psotlfiets  Max.  ad  Hagaani  HtscenltaniB  Bicen  expedlearfae  ii 
ktnc  seDteBclau  salos  tarnen  Snae  Sanctitati s  bene  placits  neiiarl^ne  ladlclt  ei 

nandato  Cardinalls  Trani  conceptae  sunt 

8.  D.  Salutem  et  apostolicam  benedictionem.   Haud  sane    medlocri  nostro  te 

^*  fratrum  nostrorum  Sanct«  Romane  Ecclesie  Cardinalium  gaudio  et  animi 
Inticia  ex  literts  Dilectissimi  filij  nostri  Caroli  V.  Romanorum  imperatoris 
semper  augusti  etc.  atque  idem  nobilis  ?iri  Joannis  Steinbergii  nobis  faeti 
relacione  intelleximus,  Serenitatem  tuam  Teluti  a  Serenissimo  Basilio  queadain 
Magno  Moscouitarum  Duce  etc.  Serenitatia  tuae  progenitore  laudabilis  memoric 
tempore  Clementis  Septimi  Predecessoris  nostri  felicis  recordacionis,  qaoque 
factum  accepimus,  summopere  cupere,  se  suasque  Diciones  cum  sacrosaoeta 
Romana  et  Apostolica  Ecclesia  coniungere  atque  a  nobis  roerabrum  eioadeoi 
ecciesie  declarari  ac  per  uniuersum  orbem  Christianum  publicari,  Regiaqoa 
sibi  inaignia  mitti.  Cum  itaque  nostrum  qui  licet  indigoi  Sa4uatoris  nostri  Jbeso 
Chrj  Tices  hie  in  terra  gerimus  sit  officium,  non  solura  oueiH  Pastoria  soi 
legitimi  vocem   audientem  conseruare  ac'  errantem  reducere.  Verum  eeiio) 
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tJieoui  ab  oaile  omni  studio  ae  lahore  in  omnipotentia  Dei  laudom  orthodoxae 
fidci  ae  aacrosanct»  roligionit  nostre  augmentum  eonquirero,  equidem  Sereni- 
latefli  Tnaaa  cum  popalo  aibi  subioeto  libentitsimo  atque  obuiis  maniboa  auaei- 
picnis»  praeaeriini  nbi  illun  pnedieta  serio  et  ex  toto  animo  desiderare  cognot- 
Maai,  evioa  qoidem  rei  effleaciMimum  argomentum  erit,  si  com  Serenistimo 
Poloai«  Rage  Liooni«  Statibns,  atque  alija  Cbristiania  Potentatibua  filijs  nostrit 
4ÜeetiMimU  firmam  perpetoamque  Pacem  (id  quo  fiat  non  solum  Votis  omnibua 
cxoptamna,  sed  et  Seren itatem  tutm  in  Domino  som moper e  et  rogamnt  et  obte- 
ttafflur)  iniuerit,  Tel  saltem,  quod  per  ae  quomiout  illa  aequis  et  honeatia  eon- 
didoaibua  inita  ait  non  ateterit  omnibua  testatum  fecerit,  vt  ita  ex  Serenitatia 
tsB  ad  nostram  gregem  aeceaaione,  Pax  quoque  Religionia  Virtutumque  omnium 
itqaa  aeiancianim  yel  ynica  alumna  aeceaaiaae  cum  noatra  ac  bonorum  omnium 
TDaaimi  anmmaque  leticia  dici  poaait»  ita  eniro  fiet  vt  rebua  internia  in  tranquillo 
collocatia  domeaticoque  timore  aublato  expedieiua  alacriuaque  in  Tartharoa 
liqaeTurcaa  communea  Cbriatiani  nomioia  hoatea  Serenitaa  tua  cum  alija  Cbriatlani 
Orbia  Principiboa  rnanimiter  arma  rertere  atque  inde  Dei  omnipotentia  auxilio 
florioaam  Tictoriam  ac  numquam  intermorituraro  laudem  reportare  poaait.  Con- 
^idonea  autem  qu«  nobia  Tiae  aunt  equiorea  ac  dicionibua  Serenitatia  tue 
Mcomraodaciorea,  Uluatri  Comiti  ab  Bberatain  et  prsnominato  Joanni  Stein- 
bergio  qui  Serenitati  tue  prsaentea  literaa  noatraa  reddituri  aunt,  dedimua,  qu» 
ti  Serenitati  .tus  atque  item  que  aupra  de  firmanda  atque  in  perpetuum  atabili- 
enda  pace  acripaimua,  placebunt,  et  vbi  Serenitaa  tua  ad  noa  auoa  legatoa  cum 
tulSeienÜbua  mandatia  totioa  negocii  conficiendi  gracia  mittet,  dabiroua  omnino 
operam,  rt  Uli  intelligant  noatrum  erga  Sereoitatem  tuam  affectum  atque  amo- 
rem  minime  Tolgarem  aed  plane  paternum  eaae.  Deua  Opt.  Max.  Serenitati  tuae 
propoaitum  intentionem  et  eonailia  ad  amplificandam  diuini  nominia  aoi  glo- 
riam,  Saeroaanct»  Catbolic«  Eccleai«  incrementum,  Sua  ac  aubditorum  auorum 
aoimamm  aalutem  cum  proapera  rernm  adminiatracione  gubernet  eamque  ab 
omni  adoeraitate  quam  diutiaaime  incolumen  conseruet  Datum. 

Titttlaa  Hagal  HMcanltaruB  Duels. 

Sereniaaimo  ac  Potentiaaimo  Domino  Domino  Jobanni  Vniueraorum  Ruthe- 
Bonim  Imperator!  Magno  Duci  ac  Principi  Volodomerie,  Smolencie,  Inferie, 
lagari«,  Permie,  Bolgari»  Dominatori  et  Magno  Principi,  Inferioria  Nouogar- 
dic,  CemigouiiB  Raaani»  Volothi»  Roatouiae,  Jaroalaui«  Bellosorie  Vdori« 
Obdori«  et  Condini»  etc. 

Gedruckt  bei  C  i  a  m  p  i ,  I.  e.  III.  p.  47  mit  der  voUstindigeo  Dalirung :  Datum  Romv 
■pnd  S.  Petron  aob  «nnaioPiecatoriadie  1.  AugvtU  »ddo  1550.  Pootif.  noatri  an.  1.  —  Ein 
»•derea Rzemplar  deaaelben  Scbreibena  bla  so  den  Worten:  .finnamperiietttarnque  Pacein** 
kefadet  aich  ebendaaelbtt,  I.  c  I.  p.  245  mit  derselben  Datining,  nur  ist  dort  statt  des  bier 
iaaerlMlb  der  Klammem  Batbaltea an  nnd  des' folgenden  nacbstebender  Passus:  »Coodi- 
lioaes  aattm  qum  nobia  wwt  anat  aquieres  et  ditionibna  Serenitatia  Tuss  aecomodatiores 
illwaUissiflio  Comiti  aUHerbestain  et  pranominato  Joanni  Stembergio  dedimns".  Dann 
folgen  die  Bedingvagen  von  Beil.  I.  Z.  mit  Weglassung  der  «weiten  Bedingung.  —  Das- 
selbe aucb  bei  Targeaev,  Hist.  Russ.  Mon.  Bd.  I.  p.  140.  Nr.  CXXXIII. 
Silib.  d.  phil.-bist.  Cl.  XL.  Bd.  I.  Hft.  7 
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InstrudU  JulII  III.  Pontlllcls  Maxlml  qna  kreolnime  Mleaillur  qvil  lllastris  CtaiM 
ab  Eberstatn  et  Joannes  Stelnberglüs  suae  Sanctifatfs  nomine  enn  Magno  Mosco- 

ultarum  Duce  agere  debeant. 

Z.  Primo  summi  Ponteficis  nomine  Serenissimuni  ac  potenfissimum  Dominum 

Dominum  Joannem  Magnum  Valodomeriae  et  Moscouiae  Ducem  etc.  Apostoliet 
benedietione  plurimaque  salute  impertire  debent,  pronaroque  ipsius  voluntatem 
ac  plane  paternum  affectum  erga  suam  aercnitatem  significare  debent  subiun- 
gentes  quod  si  Ser.  sue  in  rebus  gerendis  ac  gubernandis  pro  voto  et  animi  sen- 
tentia  succederent  nihil  sue  Sanctitati  Tel  gruciusyelauditu  iucundius  esse  posse, 
Idque  ob  hanc  roaximecausamiquod  Sanctitas  sua  tarn  ex  sacrae  Cesarete  Maiestatis, 
Beverendissimi  Cardinalis  de  Fano,  et  aliorum  literia  ad  ipsam  ea  de  re  scriptis, 
quam  Joannis  Steinbergij  procuratione  cognouerit,  Serenitatem  Suam  Patris  soi 
Basilii  Laudatissimae  roemori»  vestigiis  insistentem  Sacrosanctae  Apostolicae  sc 
latinaeEcclesiae  subscripere  (sic},ac  modo  sibiequaeCondiciones  adhoc  propo- 
nantur,  et  quodmembrum  eiusdem  suscipi  Regijsque  insigniis  ornari  debeat  certo 
confirmetur  sese  vna  cum  subditis  suis  ei  conjungere  Teile,  in  quo  quidem  tam 
sancto  proposito  vt  Deus  Opt.  Max.  suam  Serenitatem  quo  hoc  ad  optatom 
finem  cum  suo  simulque  omnium  Christianorum  summo  commodo  Ttilitate  atque 
tranquillitatc  foeliciter  deducere  queat,  confirmet  Suam  Sanctitatem  sedulo 
oraturam  ac  ouem  Titro  Tenienlem,  non  modo  non  neglecturam,  sed  tarnquam 
desideralissimam  obuiis  Tlnis  amplexuram,  adeoque  in  toto  hoc  negocio  se  its 
exhibituram,  vt  res  ipsa  testetur  Suam  Sanctitatem  omnino  Suo  functam  officio 
et  in  bis  omnibus  nihil  aliud,  quam  Dei  omnipotentis  gloriam  Sacrosanctse 
Ecclcsiae  Apostolicse  propagacionem  ac  ipsius  ducis  et  Subditorum  suorum 
communem  nobiscum  animarum  salulem  spectasse  et  quaesiisse  dummodo  sut 
Serenitas  eciam  sequentibus  condicionibus  Tt  honealis  aequis  pija  ac  in  com- 
munionem  tolius  Christianae  Reipublieae  Ttilitatem  tranquilitatemque  vergentibus 
unnuat  atque  subscribat. 

Et  quidem  primo  Tt  sua  Serenitas  cum  Serenissimo  Poloniae  Rege, 
Liuoniae  Statibus  atque  alijs  finitimis  et  Christianis  principibus,  propter  raciones 
in  literis  sue  Sanctitatis  ea  de  re  ad  ipsam  datis  pro  parte  expressas  stabilem 
atque  perpetuam  pacem  iustis  tamen  atque  honestis  condicionibus  interuenien- 
libus  ineati  ita  fiet,  tI  ipsi  inter  se  firma  pace  fruentes  facilius  eommodias 
etexpeditius  in  nefandos  agrorum  communium  depopulatorea  Tartharos  etperpe- 
tuos  Christiani  nominis  hostea  Turcaa  arma  vertere  et  se  suosque  a  pestiferis 
illis  ac  quotidiania  ferme  incursionibus  defendere  ac  in  tute  eollocare  possial. 
Quo  facto  consequens  erit  Tt  Magnus  Dux  Joannes  Rex  a  Summo  Pontifice 
appellandus  ac  per  Vniucrsum  Orbem  Christianum  publicandus  primo  quoqtie 
tempore,  mittat  Romam  suos  Legatos  cum  mandalis  publicis,  iurandi  fidelitatem 
et  ohcdi(;ntiani  eidem  Sanctitati  Suae  et  Sacrosanctae  Romanae  Ecciesiae  qui 
Rex  coronabitur  a  primate  Regni,  Arcbiepiscopo  Mo.«couensi  nomine  Pontifieis 
Romani  iurabitque  Rex,  et  pro  tempore  coronandus  in  manus  dicti  Priiniiti* 
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fidelitateoi  et  obediefttiam  SadcU«  Romaoae  Ecciesiae  et  mittet  primo  Corona- 
eioois  anno  Romam  suos  Legatoa  ad  iuranduni  Pontifici  obedientiam. 

1 1  e  m  qaotieseanque  eontigerit  vacare  Sedem  atque  alium  eideni  legitime 
preliei  Poiiti6eem  teneatur  tuac  existena  Rex  Moscouitarum  more  aiiorum  Chri- 
füaiu  orbis  PriBeipum  et  Potentatum,  mittere  io  primo  Pontifieatus  anDO  Romam 
Saoa  Legates  ad  iurandam  obedienciam  et  fidelilatem  Pontifiei  Electo  et 
Corenato. 

Item  ot  Primas  Regoi  Moscooitici  eligatur  vel  coDstituatur  hue  vsque 
obtcrvato  more,  ita  tarnen,  qood  ille  teneatur  conBrmari  a  summo  Pontifice  et  ab 
cedem  PalUom  reeipere,  Eritque  is  eonfirmatus  primae  Regni  et  Legatos  natai 
•anetac  Romanae  Ecciesiae  qui  confirmandus  Tel  ipse  praesens  Tel  per  suom 
procaratorem  legitimam,  fidelitatis  obedientiaeque  iurabit  iuramentum.  Caete» 
rom  ob  longinquitaiem  Prouinciac  Moscouiticae  Is  primas  eonfirmatus  pallia 
dabit  Dieionis  illius  omnibus  Archiepiseopis ,  atque  alios  episcopos  electos 
re)  caDoniee  constitutos  confirmabit,  et  ab  eisdem  in  eonirmaeione  eiosmodi 
sine  Pallü  tradicione  reeipiet  iuramentum  fidelitatis  et  obedienciae  Summo  Poo- 
ti£ci  Romano  in  perpetuum  praostandi  et  sibi  tamquam  Legate  Nato  dictae  Ro- 
manae Ecciesiae. 

Item  dabunt  omoem  operam idque  se  facturos  iurabunt,  cum  Princeps  Mos- 
cenitarum  tum  Primas  Regni»  ut  Moscouitana  Ecclesia»  quanto  citius  et  tranquil- 
liaa  fi«rt  posait,  conveniat  atque  vniatur  cum  Sacrosancta  Apostolica  Ecclesia 
matre  omiiiofli  tetnis  Orbis  terrarum  Ecelesiarum. 

Praeter  hie  emuneratas  condiciones  nihil  licebit  praefatis  Comiti  Eberstain 
et  Joanni  Steinbergio  ad  Magaum  Ducem  profecturis  Summt  Pontificis  nomine 
cum  Sua  Serenitate  agere ,  nisi  si  quae  erunt  res  huiusmodi ,  qoae  nonnisi  in 
evidentem  Sacrosanctae  Ecciesiae  TtÜitatem  et  honorem  Tergi  possint  Tel  ad 
erigendam  stabiliendamque  inter  dictos  potentatus  ac  Livoniae  ordines  firmam 
paeem  idonea  atqae  accommodata  risa  fuerint. 

Bia  Fragment  dieser  lattruction  bis  tu  den  Worten  :  —  »tttte  collocare  poMint* 
befindet  sieb  bei  Targene t:  Hitt.  Rsts.  Mon.  I.  p.  139,  Nr.  CXXXII. 


Jilius  lU.  Pentlfex  Haximos  ad  Arcbleptsctpnni  Mesceulensen. 

Salutem  et  Apostolicam  benedictionem  etc.  Quamuis  ea  quae  Superioribus     A  A, 

annia  a  Serenissimo  Principe  Basilio  quondam  Magno  Moscouitarum  Duce  augo- 

stae  memoriae  penes  praedecessorem  nostrum  dementem  papam  VIT.  foelicis 

reeordactonis ,    de  Moscouitana  ecclesia  cum  hoc  sancta  ApostoUca  ot  latina 

Eccleaia  coniungenda  facta  et  agitata  fuerint,  ac  modo  apiid  nos  Serenissimi 

Prineipis  Yestri  Joannis:  (tI  qui  charissimo   progenitori  Suo   praefato  Duci 

Basilio  non  modoinRegno,  sed  et  Religione  quantum  inteltigimus  succedere 

flagitat)  denno  nonc  procurentur  sollicitenturque:  Tuae  fraternitati  esse  quam 

aotiasima  minirae  dubitemns.  Praeterea  tarnen  eam  et  de  nostra  hac  in  re  sen- 

tealia  et  qiiibns  mediis  praediciam  Unionem  et  Religionis  nostrae  ab  utrsqni 

parle  concordtam  commode  atque  cum  summo  Prineipis  restri  et  omnium  Chri- 
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»tiftDorum  Potentaiuum  ac  Stutuum  tranquillitate  nostrorninque  omDium  aDima* 
rum  Salute  ineboari  ac  foeliciter  perfici  poMe  aenciamas.  Toam  fraternitatem  per 
Illustrem  Comitem  ab  Eberstain  ac  nobilem  Virum  Joaonem  Steiober^um  (qui 
illi  praesentes  exhibituri  sunt)  cerciorem  reddere  voluimus  rogantes,  quo  eos 
nostro  nomine  non  grauatim  audire  et  in  hoc  plenam  fidem  tribuere,  adeoque 
ipsum  magnum  Ducem,  vt  in  tarn  Sancto  proposito  grauiter  pergere,  ae 
monitis  nostris  vt  piis  ita  et  6delissimis  de  ineundo  cum  Poloniae  Rege,  Liuoniae 
Statihu«,  alijsque  Cbristianis  Potentatibus  filija  nostris  dilectissimis  stabili 
perpetuaque  pace  non  grauatim  annuere  dignetur«  veluti  optime  poterit, 
ac  tuam  fraternitatem  pro  sua  aequanimitate  summa  cum  diligentia  facturam 
nobis  poUicemur,  modis  omnibus  et  mouere  et  hortari  velit,  ita  futurum  cod- 
fidimus,  ut  pace  hoc  modo  constituta  ipsi  arma  sua  coniiungant,  et  pocius  io 
infideles  Thartbaros  imanesque  Turcas  Christiani  Sanguinis  perpetuos  bestes, 
quam  sui  ipsius  Viscera  unanimiter  conuertant,  quibus  mediante  diuino  auxtlie 
superatis  tandem  pacis  exopfatae  commodis  foeliciter  perfrui  possint  In  hoe 
fraternitas  tua  praeterquam  quod  illi  et  honori  et  magno  rsui  futurum  erit,  se 
digno  pio  ac  plane  Cbristiano  .... 


Elosdeni  Pontlilcls  JbHI  ad  Sacran  Caesaream  Malestatein  Literae. 

QQ^  Salutem  et  Apostoltcam  benedictionem  etc.  Dilectissime  filj,  quantam  animi 

Jeticiam  nobis  ac  R**'  fratribns  nostris  Sanctae  Romanae  Ecclcsiae  Cardinali- 
bus tuae  Maiestatis  literae  de  Magno  Moscouitarum  Doce,  una  cum  populo  sibi 
subiecto,  in  gremium  Ecdesiae  (quod  redeuntibus ,  imo,  etiam  alienis  ab  ouile 
nullo  Tnqoam  tempore  clauaum  BMe  debet)  suscipiendo  attulerint,  Yerbis  satis 
eonsequi  non  potest,  quod  Dens  Opt  Max.  rem  taoti  momenti,  adeoque  VuiYersae 
reipublicae  Christianae  tam  magno  usui  futuram,  et  toties  superioribus  annis 
licet  sine  aliqua  fruge  agitatam  nunc  demum  sub  nostro  Pontificatu  idque  potis- 
simum  tuae  Maiestatis  patrocinio  fidelissimo  ad  effectum  deduci  Volle  rideatur, 
Id  Circo  eciam  statim  atque  ex  Maiestatis  tuae  literis  et  Joannia  Steinbergij 
ipsius  Magnt  Ducis  Cancellarij  relatione  negotio  cognito,  Id  primo  quoque  tem- 
pore et  quidem  anno  elapso  expediendum  commisimus ,  qua  yero  ratione  acci- 
derit,  quod  boc  ipsum  antequam  ei  extrema  manus  imponeretur  ad  Serenissimi 
Poloniae  Regis  notitiam  peruenerit  nos  fugit,  qui  quidem  Rex  ad  nos  literas 
dedit,  quibus  licet  banc  rem  piaro,  ac  plane  Christianam  esse  fateretur,  rogauit 
tamen  ne  nisi  se  prius  audito  expediretur,  et  quamuis  non  ita  multo  post  quo- 
que suum  oratorem  hac  ipsa  de  caussa  ad  nos  destinauerit  et  etiam  nonnulla, 
quamobrem   Magno  Duci   petita    non  concedenda  putarit  in  medium  adferri 
curauerit,  ea  tamen  non  ejusmodi  Visa  sunt,  quod  rem,  cum  ad  defendendam, 
tum  quoque  propagandam  religionem  nostram»  quam  sancti  Apostoli  ac  Har- 
tyres  semper  vita  pociorem  duxerunt,  ita  utilem  impedire  deberent,  praesertin 
cum  exbac  nostra  Concessione  Potentiae  Magni  Moscouitarum  Ducis  nihil  acce- 
dere  nequc  decere  vel  eciam  rllatenus  in  praeiudicium  Poloniae  regis  redundare 
possit,  imo  quod  praeterea  eciam  in  bona  spe  summus  huius  rei  oecasione  fir- 
mam  atque  perpetuam  pacem  equis  medijshonestisqueconditionibus  intervenien- 
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tibos:  inter  PoIobim  Regem  et  preedietum  Magnam  Ducem  constitui  posse»  ut 
Ha  oimi  edio  et  simultate  at  quae  unquam  intereeaserint  penilus  sublatia  ipai 
ialer  ae  coneordea  Tiribuaqiie  eonjunetia  pociaa  in  nefandoa  graasatorea  Ttr- 
tbaroa»  atque  iodietoa  ChrtatiaDi  nominia  hoatea  Turcas,  qui  aacroaanciam  Dei 
Ecdeeiaai  miaere  laeerant  quam  in  aoi  ipsiua  Yiacera  ananimiter  arma  vertant» 
id  q«o  fiat  «equidem  nihil  laboria  aut  diligentiae  prnetermitteniua,  aed  ntrumque 
lam  Poloniae  Regem  quam  Magnum  Moscouitarum  Ducem  sedulo  monebimua 
itqae  bortibimur,  Jam  Tua  Majeataa  nobia  exoranda  est,  uti  nobis  opitolari  et 
hane  eavaam  eo  quo  eeperit  animo  promorere»  Dilectumque  fliiam  noatrum 
Ferdiiandiim  Romanorum  Hungariae  ac  Rohemiae  Regem  cte.  Fratrem  auum 
loage  chariaaimum  quo  hano  cauaam  per  ae  piam  et  amplisaimi  euiuaqua  Tiri« 
adeoque  eeiam  Regiae  Suae  Maieatatia  fauore  et  patrocinio  longe  digniaalmam 
pro  aingiilftri  ae  innata  aua  aequanimitate  atque  amore  quo  aanctam  apoatolicam 
Eecleaiam  proaequitur  amplecti :  Suaeque  Maieatatia  Genero  Poloniae  Regi  ita 
eonaoBdare  Tolit»  ne  ipae  nobia  praeaentem  occaaionem  Sacroaanetae  Eeeleaiae 
tarn  iaaigni  raembro»  adeoque  eeiam  cum  Suae  Serenitatia  atque  omoium  Chri- 
stianonim  conmodo  aummaqne  tranquillitate  augendae,  elabi  atque  effloere  paciatur 
sed  totia  viribua  poeioa  promoueat»  aaiaque  acriptia  id  quod  etnoa  facturi  aumua 
ad  hoe  aedulo  et  monere  et  hortari  velit  Hoe  praeterqnam  quod  Mattaa  Tua  aibi 
bae  raciooe  praelibatum  Magnum  Ducem  perpetua  amicrciae  neeeaaitudine  de- 
viactum  reddiderit  eciam  omnipotens  Deoa  cuiua  eat  haec  causa  illi  procul  dubio 
bie  dexteritate  vilae  proaperoque  rerum  succeaau  et  poathac  perenni  beatitudioe 
iboade  remonerabit. 


Eliadeoi  JnlU  Hl  ad  FerdlniDduai  RtiiaatraHi  Regen  Ltterae. 

Salatem  et  Apoatolicam  benedietionero  etc.  Dilectiaaime  filj.  Quid  Magni  ^^* 
Moacouitanira  Ducia  Domine  auperioribua  annia  a  praedeceaaoribua  nostria  prae* 
cipue  Toro  Clemeate  VII.  foelicia  recordatiooia  petitom  ait  et  modo  eciam  a  nobia 
petatur  hoe  Mail,  taa  praeterquam  quod  ei  aliaa  aatia  animadveraum  eaae 
patamaa,  partim  ex  Caeaareae  Mait.  fratria  tui  amaatiaaimi  literia  ad  noa  ea  de 
re  datia  (qaamm  exemplar  aine  Copiam  ut  Tocant  hiaee  incluaam  Mait.  tu« 
tnnamittimiia)  partim  eeiam  Joannia  Steinbergij  ipsiua  Ducis  Cancellarij  qui 
Mail  tuae  haa  literaa  noatraa  redditurua  eat  relacione  ai  fidebitur  intelligere 
poterit.  Caiua  qnidem  rei  plane  piae  ac  Christi anae  magnitudlnem  cum  Summa 
otflitaie  coniunctam,  ai  Mait  tua  pro  summa  aua  pmdentia  vt  meretur  ad  animi 
^adicium  reooeaoerit»  aequidem  faeile  videbit»  praeaentem  et  tam  magni  momenti 
oecaaaionem  rei  bene  gerendae ,  nempe  quae  Tiribus  festria  cum  Magni  ducia 
eoniaaetia  adveraua  infidelea  Cythaa  ac  Turcicam  rabiem  illa  ex  parte  nobia  ae 
ODioeraae  Chriatianitati  firmiaaimum  praesidium  tutiaaimumque  propugnaculum 
abnnde  poUieetur,  neotiquam  rejiciendam,  aed  fltra  oblatam  obuijs  manibua 
exctpiendam  atque  amplectandam  eaae:  Idque  adeo  magia,  quod  ex  hac  nostra 
eoaeeasione  Poteneiae  Magni  Ducia  nihil  quicquam  accedere,  neque  eciam 
Poloniae  Regia  (vt  hane  rlterius  remoraretur)  decedere  aut  noatro  quidam  tu- 
dicio  ipai  rUam  praejudicium  parere  poterit  sed  re  bene  considerata  utrisque 
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prf  decescore  et  fratre  patrüele  ooslro  uni?ersalem  eeclesiam  regente  eam  ali- 
quantum  apud  ipsuro  auetoritate  valeremus:  reeordamur  cum  nagna  spe  et 
letitia  nostra  non  semel  ab  eo  ad  te  amicUaime  atqae  hamaniaaima  scriptum 
foisae  quo  etiam  temporis  idem  oaulua  ipsiaa  leonia  literia  in  aui  comeodationem 
ad  te  allatia  multa  se  a  lib^Iitate  couseeutum  fuisae  affirmat  Sed  hoc 
sanetum  amoris  et  amiciti^  feQua,  qood  tibi  cum  apoatolica  aede  iotereedere  op- 
tauimua  semper  si  summus  et  omnipotens  deaa  cbncederet  nobia  ut  nos  ipsi 
tecum  ad  ipsiua  dei  honorem  et  communem  utriosque  noatrum  Toluptatem  face- 
emua:  profecto  tanto  nos  diuinitua  beneficio  affeetoa  arbitraremur:  quo  maius 
ullum  uiz  deaiderare  poaaumus  tibi  uero  et  benignitati  tu^ :  ai  te  nobis  facilem 
et  promptum  pr^beres:  perpetuam  gratiam  deberemoa.  Cum  igitar  nobis  psulus 
afHimaret  ae  iterum  ad  nobilitatem  tuam  feile  reuerti  haa  omniao  ad  ta  literas 
dare  decreuimus  quas  aiue  per  manns  pauli  aiue  alteriua  cuinauia  aceaptarna 
eaaes  quia  propter  longinquitatem  itineria  ei  vif  diacrimina  univa  homiaia  salus 
sfpe  periditari  poteat  hortamur  et  oramna  nobilitatem  tuam,  ut  amico  anlmo  et 
benigne  mente  legaa  et  perapiciaa  noatraaque  pr^cea  et  promiaaionea  ita  ad 
animum  tuum  propitia  voluntate  ainaa  perueoire  ai  ex  uero  amoria  affectu  et  ex 
noatra  patema  erga  te  mente  et  caritate  procedere  Tidebuntnr.  Noa  fili  caria- 

• 

^me  ita  amauimua  aemper  nobilitatem   tuam  propter  virtutia  famam  anirnique 
preatantiam  ut  nihil  ardentiua  optaremns  quam  te  esae  in  eommuni  aenteotia  nobia- 
cum  cum  aliquo  criatianitatia  corpore  et  pr^ertim  cum  aede  apoatolica  omnibna 
rebua  unaaimem  atque  coniunctum  qrod  adhnc  factum  eat  (auperiorum  tem- 
porum  ut  potuimua  intelligere)  culpa:  Nunc  vero  diuino  admirabili  benafitio 
aedem  petri  obtinentibua,  quid  caus^  eaae  debeat  cur  tu  nobia  amicitiam  et 
aocietatem  tuam  aitientibua  non  pari  atudio  amoria  reapondeaa,  ac  tanto  deai- 
derio  noatro  modo  humanitatem  tuam  aecomodea:   Noatra  dignitaa  eioamodi 
eat:  et  ita  in  excelao  poaita  ut  multi  parea  tui  maximum  Uli  honorem  habere 
aoliti  aint  Sed  noa  qui  uere  Chriati  Yicarij  ease  cupimua  a  quo  humilitatia  exem- 
plo  imprimia  aumua  eruditi  omnem  noatram  dignitatem  non  in  expeetando  ut 
rogemur:  aed  in  rogando  et  precaado  ponimus,  ai  modo  noatra  depreeatio  Deo 
accepta  ait  illia  ipais,  quoa  rogamua  utilia  et  honorifica,  hoc  igitar  animo  patiraus 
atefili  cariaaime  ut  contra?  noa  eum  affectum  prfbeaa:in  federe  quidemet  amici- 
tiam equalem  et  tanquam  firatrem:  in  amore  filium  aicut  te  noa  paterna  caritate 
deaideramua  complecti  quod  si  deo  meutern  tuam  recte  inapirante  nobiseum  et 
cum  aancta  aede  hac  unanimia  esse  inatitueria  ut  aiue  per  nuntium  tuum  homi- 
nem  a  te  electum  cui  confidere  poaaimua  aiue  alia  quapiam  uia  et  ratione  de 
tua  optima  erga  nos  mente  et  parata  nostria  deaideriia  roluntate  noa  certiores 
effeceris  intelligea  et  re  ipsa  experiere;  Nos  tantam  gerere  tui  honoria  et  tue 
amplificande  dignitatia  curam  ut  nunquam  te  in  hoc  consilium  cogitationemque 
ineunde  nobiacum  amicitie  et  coniunetionis  veniase  p^niteat  aicut  aupradictus* 
paulua  aut  pro  eo  aliquis  alter  tecum  copioaiua  loquetur  cui  fidem  in  hia  habere 
eum  tua  gratia  et  benignitate  proaequi  non  grauaberia. 
Datum  rom^  .di  XXV,  maij  1524.  anno  primo. 

(Sanuio.  S8.  io  fiac.)  —  Gedruckt  bei  Cirnnpi,    I    c.  I.  p.  233.  Ei  MS.  Barbe- 
rioo  1297. 
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Hemoire  des  Herzogs  Radezivil,  Botsebafters  K.  Sigmuod's    von  Poleo, 

an  K.  Ferdinand  i. 

Sacn  ac  8er**  iagift  Ha*"  B«Blae  Die  CleaeatlBtlae  cic 

Faeiu  Mt  oon  ita  pridaa  eertior  S*r***  Roi  inaut  Priaeipem  Moacliorani 
4ia4e««  «t  tiiiiloa  regiot  a  Caaaraa  Ha**  peiere,  qaot  quit  aiti  aa  eatholicae 
apoatoiicaaqua  aadi  eoaiaogat,  eonaaqui  forta  aullo  modo  pottit,  id  quoqua 
eia  faeera  daarettitaa»  ac  aa  da  ra  Caeaaraam  Ha'*"  ad  S"^  D.  N.  diligantar 
Mfipsiaaa,  poatalata,  oi  ia  in  gramiam  Eealaaiaa  aiaumatur. 

Quaa  raa  qnia  at  anta  bac,  cum  a  patra«  tum  a  plariaqua  alij«  ipaiua  Moaelii 
Baioribua  ait  omoibaa  modia  affeetaf  a  •  non  miratur  quidaui  Ma***  aaa,  id  nuae 
qooqoa  Moschnm  Uro  diiigantar  eonari,  aed  quod  bomiai  iati,  cum  qua  grauis* 
ueiaa  ioatiaaimaaqua  iniroieitianiin  eaaaas  bakat,  Caeaarea  Ma*"  iantopara 
faaeal,  ac  tantam  da  ao  regia  digaitata  ornando  euram  agat  in  eo  maiima 
adniratiane  raeare  nullo  anodo  poteai 

Nam  qaod  multaa  aa  Tariaa  e«damqaa  maiiamanaeeeaitudinia  eanaae,  are- 
tistimaqaa  amoria  et  conjanetionia  vineala  com  Inclyta  domo  Austriaca  M*' 
ialcreedant  aa  foederis  prfetarea  matui  aanatiaaimaa  pactioaes  illi  aecesserint» 
qoe  omnia  illins  M***  summa  religione  taeri  et  conseniare  non  modo  non 
destiterit  nnquam»  Tarum  etiam  aumma  quaeque  obsaruantiasirai  et  beneuolea- 
tisiimilratrisoffieia  ad  eolendam  confirmandamqaa  mulnam  amieitiam  aecommo- 
tfata  Caaaareaa  auaa  Ma**  eaeteriaqaa  eins  familiaa  omnibua  praastara  atqna 
deelarara  aemper  summopare  atnduerit,  exietimat  parem  sibi  quoque  in  ca 
■aae  ra  refarri  dabuissa  gratiam,  ut  da  istia  hostis  sui  eonatibua  per  Gaesaream 
M***  fiaret  eartior/  et  ij  ipsi  eonatua  ab  aa  rationa  nuUa  iuuarentur,  quibus 
inoandia  ae  prauebendis  airium  quidam  nibil ,  caetarum  feroeiae  confideatiaa- 
qoe  aonaibil»  spe  sau  uanapotiaa,  vt  quidem  Ser*"*  Rex  mens  credit  fanoris 
Ciesarai  iaetationa  aceesaura  esse  illi  genti  eoatra  eius  H*""  videatur. 

Poatalabaat  id  equidam  communia  utrinque  amoris  et  eoniunctionis  sua- 
ron  Maicatatum  Tiaeula,  postiilabant  es  leget,  quas  in  amicitia  eonstanter 
colenda,  aibi  inrieem  aaruanda  imposnarunt  at  quas  M*"  regia  ita  semper  cuato- 
dienda  easa  cxiatimauit,  ut  nibil  aorum,  quae  ad  M**"  Caeaaraam  pertinere  tI- 
dereatur  non  calarrima  parfarri  a  se  debere  ad  ipsius  H**"  putarat»  denique 
psstnlabant  id  etiam  ipsa  foederia  icti  pnescripta,  quibus  dtserte  canetur  na  al- 
ter alteriua  hoati,  ulla  aa  ratione,  uel  fautorem»  uel  adiutorem  prebere  in 
laiaium  iadncat. 

Nnne  antem »  quod  accidisae  accus  ad  Regiam  M***  perferatur  non  potest 
id  quidem  M***  ipsius  non  cum  dolore  fcrrc,  sed  taman  Cssaream  M**"  de  qua 
tibi  omnia,  qnm  de  eonionctissimo  amieissimoque  iure  debent,  pollieetur,  tan- 
qaam  noa  ex  aquo  Toluntati  erga  ipsaro  sus  respondentem  aot  minus  tenacem 
foederis  et  amteiti«  secum  mutuo  inittt,  non  ineusat,  sed  obreptum  esse  in  hoc 
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M^  illius  aliis  grauissimis  occupationibus  distracte  arbitraretur»  idque  siue  re- 
ligionis  et  Ecclesiie  Catholieie  Bniam  propagandorum  prseteztu  aiue  apecie 
auxilij  contra  Tuream  a  Moscho  forte  promissi. 

Id  quo  81  Cesarea  M***  religionis  Christiane  propagand»  studio  adducta, 
Moschum  forte  adiuuat,  est  quoqae  Regias  M*'  idemproraus  animus  atque  ao- 
luntas,  ut  nomenChristianum  ecclesiamque  Dei,  maximis  quibusquepopuloruni  ad 
unitatem  religionis  sese  adiungentium  accessionibus  augeri  propagariqae  uehe- 
menter  cupiat;  eamque  ob  causam  non  solum  non  impeditunu>  Yerum  ettam 
summopere  adtuturus  fuisset  Moschum,  si  eum  religionis  et  coniungendi  Eccle- 
si«  desiderio  duci  potius  quam  falsam  religionis  speciem  ambitioni  sue  prsBte- 
zere ,  et  si  non  simultatem ,  certe  scrupulum  aliqnem  atque  auspitionem 
alienatorum  animorum  inter  se  et  Csesaream  M**"  injicere  velle  crederet. 

Sed  profecto  hoc  est  semperque  fuit  Moachorum  et  omnium  Russorum 
ingeniom  atque  natura,  ut  nihil  in  vtta,  quam  Roman«  Ecclesi«  religionem  qui- 
que  eam  retinent»  maiori  odio  ex  professo  prosequantur»  aemperque  prosecuti 
sint,  et  nihilominus  tamen,  ut  optatum  diadematis  titulorumque  re^onim 
splendorem,  ue!  hac  ipsa  religionis  specie  pretexenda,  aliquando  tandem  adi- 
pisci  possint,  non  dubitent  id  quod  unum  omnium  maxime  execrantur,  suseeptu- 
ros  se  amplexurosque  polliceri ,  cum  neque  id  quod  poUieeantur  pneatare 
soleant,  nee  diutius  quam  potiantur  optato,  promiasorum  et  iuaiurandi  reÜgione 
teneantur,  quod  plerisque  et  quidem  illuatribus  exemplis  possit  sine  aegotio 
confirmari. 

lam  uero  contra  Turcas  nemini  Christianorum  Moschosauxilio  unquam  esae 
futuros,  inde  satia  constare  polest,  quod  non  solum  sint  cseteris  Chriatiania  a 
se  disaentientibua  infensisaimi,  eosque  quoties  aliquibua  pija  bellis  occupati  sunt, 
impedire  et  a  pio  atudio  retrahere  conantur,  sed  etiam  quod  tanto  a  Turcia  di- 
atent  locorum  interuallo ,  ut  si  maxime  etiam  aliquando ,  forte  contra  ingenium 
auum  vellent,  non  possint  tamen  ineolumen  exercitum  ad  eonfligendum  cum 
Turcia  educere.  Nam  si  per  ditiones  Majestatis  Regie  ipsius  etiam  permiasu 
iter  facere  Tellent,  longissimus  is  maximeque  implicitus  et  propterea  diu- 
turni  temporis  circuitua  esset,  preter  quem  nullus  alius  transitas  est,  nisi  forte 
per  vastissimas  Scythanim  solitudines,  quas  tamen  armis  peruias  sibi  faeere 
necesse  habere nt,  obsistente  gente  ea,  que  cum  Turcis  religione  conaentit, 
Moschos  autem  ipsos  usque  ad  patrum  noatrorum  memoriam  tributarios  habuit. 

Aceedit  etiam  et  illnd  quod  Regia  Maieatas  nunquam  illum  per  ditiones 
■aaa  cum  exercitu  transire  pati  poaset,  presentim  cum  ea  gens  uiuere  rapto 
consueuerit  iniuriasque  passim  qua  transit  inferre  aoleat,  populi  uero  Maiesta- 
tis ipsius  sint  iniuriarum  impaeientissimi,  ita  ut  in  ipso  transitu  ait  Hosehoa  cum 
Ulis  satis  et  belli  et  difficultatum  habiturus. 

Ob  quas  quidem  causas  maiorea  Maiestatia  ipsius  impedire  haue  Moacho- 
rum ambitionem  summo  studio  soliti  sunt,  ac  alii  quidem  alijs  modis  ei  obsti- 
terunt,  Diuus  autem  Sigismundus  parens  Maiestatis  ipsius  non  solum  grauibus 
uerisque  rationibus  apud  christianos  Principes  Moschi  conatus  impediuit,  sed 
«rmia  etiam  contra  eum  sumptis  inuisam  esse  Deo  vanam  relligionem  foeliei 
Tictorie  successu  doeuit.  Diuusque  Maximilianus  Sacra  ac  Ser**  Regie  Maie- 
statia auus,  quamuis  Basilio  Moscorum  Duci,  huiua  qui  nunc  Moseouiam  obtinet 


Sia  Tertueh  der  Vereioigvng  dtr  raMUcben  nit  der  rdmitchen  Kirche.      lOT 

» 

Pitri,  dUdema  itidein  per  similem  religioois  speciem  affeetanti,  auxilio  est« 
statnisset,  Urnen  re  eiplorata  et  probe  a  Principibus  Moschoui»  ricinis  inaxime* 
qae  majoribua  Maiettatia  ipaius  coroperta  atque  cognita  qiiantopere  aeilieet  in 
ritibot  auis  acismatieis  ampleetandis  pertinax  et  a  Roman»  eeclesi»  doetrina« 
aoersa  atque  aliena  ea  geiia  esaet,  tum  quam  esaet  ad  defieiendum  recideodnm- 
que  propensa  et  parata,  non  solttm  auxilio  et  aothoritate  adease  deincepa  boo 
roloit,  Terom  etiaro  media  omnibua,  illi  ipai  Basilio,  ne  quod  ambiebat  conae- 
qserctiir,  obatitit. 

Quod  idem  cum  haee  quoque  Cesarea  Maiestas  propter  rarias  magnasque 
oecesaitudioea,  qos  illi  totique  Domui  Austriac»  cum  ipsiua  Regia  Maieatate 
intereedant  et  propter  antegreasa maiorum  suorum  exemplamerito  facere  debere 
rideator,  posteaquam  authoritate  aua  Hoscho  patrocinari  dicitur,  neraini  id 
alten  ipaioa  Regia  Maiestaa  significandum  putauit,  quam  Sacne  Maiestati 
Testra»,  fratri  niminim  Cesare«  Maiestatis  germano,  cum  quod  non  in  soeeri 
magia  quam  Patris  loeo  Sacram  Maieatatem  Veatram  habeat,  tum  quod  ipsius 
obseruatiasima  sit,  amorique  et  beneuolenti«  illius  paternse  magnopere  confidat 

Qoapropter  rogat  Ser***  Rex  meus  plurimum  si  Saere  Regise  Maiestati 
Vestrc  conatat,  Caesaream  Maiesfatem  scientem  prudentemque  nulla  Maieatatia 
ipsius  ratione  habita  id  facere  Regia  Maiestas  Yestra  vti  iudicarety  an  tantis 
amicitie  vineulis,  tantis  et  tot  necessitudinibus,  quie  Maiestati  ipsius  cum  in- 
cljta  Domo  Austriaca  intercedunt,  satis  ab  ipsius  Cssarea  Maiestate  fiat. 

Si  autem  Sacra  Regia  Maiestas  Yestra  existimat  (quod  Serenissimus  quo- 
qae Rex  meus  ipse  existimare  sibique  persuaderemaTuU) Maiestati  Caesarea  non 
aliud  esse  propositum,  quam  ut  Ecclesia  Romana  Moschice  nationis  ad  Christia- 
nismom  aecessione  augeatur,  minus  id  quidem  Regie  Maiestati  ipsiua  dolen- 
dam  erit  eo  nomine,  sed  premonet  tarnen  et  predicit  Maiestas  iHlus,  aut  non 
facturum  esse  Moschum  id  quod  pollicetur,  licet  adeo  simulet,  aut  certe  non 
diutios  seruaturum  quam  voti  compos  fiat,  cui  cum  sit  Maiestatis  ipsiua  hostis, 
oihilominus  tamenCesarea  Maiestas  non  minimam  fauoris  exhibere  in  eo  conatu 
ridetur. 

Itaqoe  rogat  Ser*"  Rex  meus,  uti  sacra  Regia  Maiestas  Vestra,  Cesaream 
Maiestatem  necessitudinis ,  que  illi  cum  ipsius  Maiestate  non  leuis  neque  rna 
intercedit,  fraterne  admoneat,  et  quid  eius  ipsius  causa  in  hac  nunc  flagila- 
tione  Moschica  declarare  illi  <^esaream  Maiestatem  oportuerit,  vtque  deinde 
ita  se  operamque  suam  Regia  Maiestas  Vestra  apud  ipsius  Maiestatem  inter- 
ponat,  ne  Moschus  diademate  titulisque  regijs  propter  objectani  reügionis 
speciem  exornetur,  quo  etiara  inde  Ser*"  Rex  meus  re  ipsa  cognoscat,  quam 
magni  Sacra  Maiestas  Vestra  suam  erga  se  obseruantiara  faciat.  Quod  si  sacra 
regia  Maiestas  yestra  Ser"*  Regi  meo  mittendum  esse  ea  de  re  ad  Cesaream 
lla*~  oratorem  ipsius  putat,  erit  id  sacra  Maiestas  illius  facere  parata  quando 
quidem  maiores  Maiestatis  ipsius  videlicet  Diuus  Joannes  Albertus,  et  Diuus 
Alezander  patrui,  omni  ratione  apud  sanctam  sedem  Apostolicam,  et  apud 
slios  Christianos  Principes  similem  conatum  Moachi  impediendum  sibi  esse 
putauerunt. 

In  quo  sperat  regia  Maiestas  ipsius  sacrom  regiam  Maiestatem  vestram 
pro  patemo  in  se  animo  id  curaturam  esse,  ut  Cesarea  Maiestas  non  modo  ne 
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H oschi  ambitionem  authoritate  et  commendatione  soa  deinceps  adiauet,  sed  ut 
etiam  propter  caasas  a  Regia  ipsius  Maiestate  breuiter  eommenioratas,  summo 
Pontifici  ae  id  ipaiiin,  nt  Moscas  Rez  renuneietar  non  cupere,  imo  Dioi  Maxi- 
miliani  aui  sui  exemplo  contra riam  optare  ostendat. 

Hoc  Sacr»  Regie  Maiestatis  restne  ofneium,  Ser"**  Rez  meus  omnibus 
stiidijs  amicitie  et  filialis  obseruantt»  plenis  referre  iili  summa  voluntatis 
promptitudine  conabitar. 

A  tergo:  Copia  propositionis  Oratoris  PoIodi  Regie  Maiestati  faete. 
Abtcbrift  im  k.  k.  HnacarchiTe. 

IV. 

Instruction   des  KOnigs   von  Poleu  für  seinen  Botschafter  an  Papst 

Julius  m. 

s.  D. 
iDstructie  ad  culus  prascriptmii  orattr  regias  cvoi  sannt  Peatlfice  aetarus  est. 

Legatione  de  religione  et  Anuatis  verbis  quam  modestissimis  ezposita, 
dicet  Orator  noster;  post  discessum  ez  Polonia  suum,  missas  esse  ad  nos 
R"'  Diii  Cardinalis  Mapbei  literas,  quibus  is  nos  S*'  D.  N.  voluntate  et  mandato 
eertiores  facit,  Moschorum  Prineipem  diadema  titulumque  Regium  affectare, 
eique  ambitioni  sue,  speciem  Religionis»  quam  se  amplexururo,  ac  in  pote- 
statem  Sancte  Romane  Ecciesie  concessurum  polliceatur,  pretezere,  ad  eam- 
que  rem  fi^cilius  impetrandam  magnis  quorundam  interceasionibus  niti. 

Addit  preterea  S**"  D.  N.  de  re  tam  speciosa  tantisque  adiutoribua  nitente 
nibil  prius  statuere  uoluisse,  quam  nostram  quoque  hac  de  re  sententiam  ac 
voluntatem  cognosceret.  In  quo  et  si  nos  quidem  S"*  D*'  N.  pietatem  erga  nos 
hominesque  nostros  prorsus  paternam  agnoscamus,  indeque  quanti  nos  faciat  et 
quantopere  sit  de  rationibus  nostris  sollicita  manifeste  videamus,  atque  eo 
nomine  gratos  Tt  nos  memoresque  cognoscat,  nuUa  aimus  obseniantiasimi  filij 
in  S'*"  eius  ofßeia  unquam  pretermissuri ;  eo  tamen  tempore  quo  nobiaR**  Dni 
Cardinalis  Mapbei  litere  reddite  sunt,  quod  in  Poloniam  ez  Lithuania  redeuntes 
iri  itinere  essemus,  neque  de  re  tanta  absentibus  consiliarijs  nostris  delibera- 
tionem  suscipere  possemus,  nibil  nos  aliud  prestitisse,  quam  quod  Rev*""  Domi- 
num Cardinalem  ut  S"*  D.  N.  gratias  propterea  nomine  nostro  ageret,  remqoe 
totam  Moscouiticam  aliquandiu  differi  peteret,  rogauimus»  nunc  iam,  huc 
quum  incolumes  Dei  beneficio  venerimus,  senatoresque  nostros  ea  de  re  sen- 
tentiam rogauerimus,  S"  eius  nos  respondere. 

Ac  primum  quidem  summaa  nos  S*'  eius  eo  nomine  gratias  agere  prorsus- 
qoe  paternum  id  esse  agnoscere ,  quod  quum  non  ignoraret  non  parum  id 
nostra  referre,  sciretque  Moschi  populi  ingenium  et  mores  propter  ipsam  Ticini- 
tatem  nobis  inprimis  cognitos  et  perspectos  esse,  non  solum  fieri  nos  de  re 
tanta  Yoluerit  eertiores,  verum  etiam  R*"*  D**  Cardinali  Mapbeo  id  negotij  dede- 
rit,  vt  noa  adhortaretur,  quo  diligenter  perpenderemus  et  significaremut»  quc 
ad  id  Interesse  iudicemus  quid  nobis  populisque  nostris  expediat,  quid  reli- 
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fioBit  ehriftfitmie  ae  äedit  apoftolicae  rationibus  et  dignitaii  eondneat  quod  deoi» 
qoe  eam  S*^.  eius  tarn  caateria  Christiania  Principibut  mazime  gratam  futuram 
eise  patemos,  Int«rea  uero  S**"  eiot  de  re  tanU  nihil  niai  aententia  et  roian- 
tate  aostra  eogaita  atatuere  yoloiaae,  summoin  hoc  et  eartuni  esse  S"*  eius 
piterai  in  nos  Regaomque  ae  ditiones  nostras  animi  teatimonton»  enias  memoria 
Dnoqasm  sit  apad  nos  intermoritura,  quin  potioa  omnibus  modis  nos  opersm 
dtiaros  et  elaboraturos  esse»  rt  (qao  gratum  animom  noatrum  ia  8***  eius 
pouimas  deelsrare)  addictissimsm  obsernantiaro  nostram  et  omnia  obsequen- 
tistini  filij  of6eia  S**  eins  cumulate  probemos. 

Dieet  deinde  nihil  nobis  in  tota  vita  noatra  eogratins  nihil  optatios  aecidere 
posse,  quam  ai  Eedesitt  Christian«  nomen  atqoe  gloria  mazimis  ae  ereberrimis 
qsibosqoe  aeeessioniboa  longa  lateqne  propagetur,  Ideoque  maximsm  nos 
hoe  tempore  ex  ea  re  quam  Rmna  D.  Cardinalis  S*'  D,  N.  iussu  nuaeiarit,  to- 
loptatem  fuiase  cspturos  si  quod  tam  speeiose  prtttexitor,  aut  non  simulate  pro» 
mhti,  ant  quoquomodo  promittatur,  dintumum  firroumqoe  fare  erederemus,  sed 
Diminim  neque  religionis  studio  religio  pnetexitur,  neque  id  quod  petifur, 
reiigioaia  rationibus  dignitatique  conducit.  Neque  enim  veriaimile  est,  Hoscbum 
apad  quem  nihil  Romanae  Eeeleaias  pontiflcisque  eius  nomen  inuisum  magi<  est, 
relicto  Gnseomm  sehismate,  reram  saerosanete  Roman»  Eeclesi«  religionem 
aere  et  ex  animo  amplexurum  aut  se  propter  iositam  genti  superbiam  alicui 
sabjeetumm»  vt  eius  Maiestatem  et  authoritatem  agnoscat,  sed  cum  iaaana 
qaadam  nonorum  titulorum  aceessiooe  ardeat,  qnos  iam  sibi  nullius  authoritate 
aaarpat,  Ceaaremque  ae  appellari  et  diei  mit  et  hoe  nomine  magnas  cum  finiti- 
laia  populis  contentiones  suscipit*  ut  regio  diademate  et  appellatione  ornetur 
promissurum  faeturumque  omnia,  vbi  Teroid  quod  tantopere  ambit  consequutus 
faerit,  ad  ingenium  rediturum,  id  nemioi  dubiam  Tideri  debere. 

Aceepuse  enim  nos  cum  ex  Annalibus  eertiaaimis  temporuro  testibus  tum 
ei  ipsis  maximorom  optimoromque  rirorum  etiam  nurauiuentiumprosimeque  de- 
mertoorumsermonibus  saBpiusiam  idipaom  ab  aliis  atque  alijs  Moschorum  Ducibus 
Bodis  omnibus  esse  tentatom,  nnnquam  tarnen  tantum,  ut,  quod  affectabant, 
uacquerentur,  apeeiosos  eorum  eonatus  effieere  potuisse.  Licet  enim  et  Sommi 
Pontificea»  quonim  iam  ante  in  re  implorabatur  aothoritas,  et  nonnulli  Christiani 
Priaeipes,  et  ii  qnidem  summi,  qui  Mosebis  apud  saoctara  aedem  apostolicam 
pneetbua  alijsque  omaibua  media  adiutores  se  praebuerant,  ij  fuerint  qui  nihil 
pnetermittere  relle  uiderentur  quod  ad  Propaganda m  Bccieai»  Romanae  siue  adeo 
Catholicae  authoritatem  pertineret:  sua  tamen  semper  Moachis  in  aehiamate  et 
erroribua  mordieua  retinendia  pertinacia»  et  in  aal  uteri  bua  uere  religionia 
dogmatibua  leui  qoauis  de  causa  identidem  rejieieadis  ineonstantia »  tantum  ad 
hoc  ad  id  adipiacendum  obatitit,  ut  eo,  qao  nunc  vires  intendunt  nunquam 
pemenire  potuerint. 

Ambittiaae  idem  olim  eodem  modo  atque  praetextu  Daoielem  Halicienaium 
(qv»  prouineta  non  eontemnenda  para  Roaaiae  nunc  in  ditione  noatra  ait)  Ducem 
et  impetrasse  ab  Innoeentio  Pontifiee  Maxime,  cum  iuatiaaima  impetrandi  cauaa 
aase  videretur»  misaum  eaae  Opisonem  legatum  apeatolicum  de  latere,  qui  ei  aatis 
atuidebatur,instrueto  inBdeCathoUca,  et  sub  obedientta  Romani  Pontiffcis  se  una 
cum  auia  omnibus  fore  semper  promittenti  et  ritu  aolemni  iorato  diadema  impo- 
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suerit,  ted  non  diotiut  eum  fidem  datam  seniaue,  quam  id*  qaod  eoneuptent 
adeptus  Sit,  mox  enim  dimisso  legato  eum  ad  iogenium  redijise,  et  aeerbiorem 
etiam  quam  prius  bestem  Catholicit  ex  profetso  fuiste. 

Nos  quoque  ipai,  qui  prouiatijs  et  ditionibut  nostria  Hoaeeuie  finitirais 
mazimam  partem  Rasaiie  omnis  eonditienis  bomines,  quiGraecorom  aeeUeseefa- 
torea  aiiut,  babemua,  experientta  magiatra,  quotidie  animadaertimua  quam  per- 
tinax  Sit  ea  gens  in  auia  ritibua  amplectendia»  quam  diflficiilter  ab  eia  auellator, 
quam  incoustanter  in  uera  Romanae  Eceleaiae  reHgione  peraiatat,  etai  enim  ob 
aingularea  aliquaa  rarasque  virtutea,  dexteritatemqae  in  rebus  agendis  et  merita 
in  Rempublieam  nonnuUis  eorum  per  sos  majoresque  nostros  magn»  interdum 
dignitatia  obtigit  acceasio,  qnia  tarnen  ante  adeptara  dignitatem  aubmittere  se 
Romane  Ecdeai»  Doctrin»  atqae  aathoritati  illoa  neeease  eat,  rarisaimut  est, 
qni  non  malit  coBteraptiaaiaraa  viiiere,  dummodo  illi  auos  ritua  retinere  lieeat 
quam  in  ezcelsissimo  quoque  bonoria  ae  digaHalia  gradn  ad  Romanam  ae  Beele- 
aiam  adiungens  eolloeari. 

Jam  oero  aaorum  noatronim  memoria,  laidoram  MetropoKtam  Klouk^  qnae 
Metropolis  totins  Russie  et  ipsa  in  Ditione  noatra  est,  publice  ad  florentinam 
conciliam  venisse  et  Romanae  Eecleaiae  una  com  aiija  Gr«eia,  qui  tune  aderant 
aeae  anbdidiaae,  omatumque  galero  Cardinalttio  ab  Eogenio  Ponti6ee  com  man- 
datia  aedis  apostoliee  ad  eam  gentem  reroiasum  ease,  cum  antem  ad  Mosebos 
perueniaset  indigniasime  traetatum  et  rebus  omnibua  apoliatam  fuga  oix  mortem 
euitaaae,  non  ob  aliud  quam  odio  Romani  nominis  atque  Ecciesiae. 

Hinc  Smo  D.  N.  quid  aibi  Ecelesiaeque  ae  Prineipibus  Cbristianis  de 
Moscborum  consiliis,  quae  nunc  auseeperunt,  deque  conatantia  polliceri  debeatp 
metiendum  et  aeatimandum  ease,  nofam  nobis  esse  eius  nationis  ineonstatiam, 
notam  fluxam  incertamque  fidem,  notam  pertinatiam,  notos  mores  longisaime  a 
Tera  pietate  et  Romana  Ecelesaia  diacrepanfes,  Eos  quaecunque  illia  dignitatis 
titulorumqne  fiat  accessio,  nonquam  aui  disaimilea  esse  futuros,  ac  facturos 
qnidem  eaae  omnia,  ut  optatos  titulos  assequantur,  sed  ijs  adeptis,  nihilo  sanc- 
tiorem  apud  illoa  Jurisiurandi  religionem  eaae  futuram,  quam  olim  fuerit  apu«) 
Danielem  Haliciensium  Regem,  cuius  iam  aupra  meminimua. ' 

Non  ignoraase  hoc  Alexandrum  quartum  et  Leonem  Decimum   Pontifices 
Mazimos;  Itaque  cumRaaiJius,  huius,  qui  nunc  Noscbis  praeest,  pater  itidem  wi 
bic  nunc  diadema  ab  ipais  maiore  etiam  contentione  et  matnriore  setate  atqoe 
conailio,  splendida  legatione  Romam  missa  peteret,  maltaque  largiretur  atque 
omnia  pollicitaretur,  ac  Caeaarem  Maximilianum  et  alioa  qnosdam  chriatianoi 
Principes  itidem  suffragatores  haberet,  nihil  tarnen  eum  impetraaae.  Nee  sane 
debinc  ullum  praeter  vana  promissa  extitiaae  in  eo,  uel  in  Moaeoruni  qaopiam 
propense  erga  Romanam  et  Catholicam  Ecclesiam  rolontatia  argumoDtum,  quin 
cum  Diuo  parente  nostro  regnante  quidam  de  aubditia  eiua  pio  atodio  duclus 
aacram  acripturam  lingua  Rusaica  imprimi  et  in  lucem  aedi  currasset,  et  aH 
Mosebos  Tcnisset,  publice  eos  libroa  iuaau  Principia  concrematoa  esse,  propterea 
quod  a  Romanae  eccleaisB  addicto,  et  in  locia  eiuadem  authoritati  aubjeetis  editi 
eaaent.  Tantum  est  genti  insitum  odium  latini  et  Romani  nominia;  Ha  ut  quamais 
aancti  deigrati  ae  in  potestate  Romani  Pontiflcis  fore,  neutiqoam  credendum  sit, 
ex  aniroo  id  promitti,  aut  certum  firmum  ac  diutarnum  fore. 
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Sad  nostra  etiam  popvlorumq««  aottroram ,  ne  omnino  Motebns  Rei 
appelletsr,  eo  iagenio  cum  sint,  non  panm  interesae,  quum  eDiro  olim  maioraa 
Boalri  magnia  grauibuaque  bellis,  quae  tarn  eam  Schythia  garebantur,  fuiasent 
oeeopati,  Hoaehuro  eertam  Riiaaiae  partem  Diiionibua  Doatria  per  dolum  et 
liDnlationem  paeia  ademiaae,  eaque  de  cauaa  raaiorea  noatroa  diuDmque  Sigia- 
noDdnm  parentem  Dostroin  maxima  atrociaaimaqiie  beJla  cum  patre  hu  ins,  qui 
DttDC  Moacboniam  obtinet,  non  maiori  alacritate  qvam  fortitadioe  et  foclicilate 
gesisac.  Eiaa  ipshia  Roaaiae  oiaiorera  potioremqae  partem  atque  adeo  sedem 
ipsam  prttcipoam  qoamDei  maiorumque  noatroruro  beneficio  teneamuat  noiumua 
oDBoioo  ab  eia  degeneraaae  oideri,  eoromque  dod  ease  aimilea,  quin  aliquaDdo 
qaod  maioribna  noatria  ademptora  eat,  ai  altronon  reatitaator»  armia  repeiaroua. 
Et  ai  Tideamiia  noa  quidem  vt  reliqaomm  Chriatianoram  Principiim,  ita  noatrum 
etiam  t9»e,  idque  et  propooereetoptare  nobisaolitiaumua»  vt  rebua  rationibnaq— 
Regni  Ditionumque  noatrarum  probe  conatitutia,  in  eommaaem  potiua  nominia 
et  aanguioia  Chriatiani  hoatem,  ea  ipat  ariMi  Terteremoa.  Ac  acire  noa  qaidem 
BOD  iD  titvlia  neqae  in  DiademaliB  gloria  atqae  aplendore  apem  vietoriae  eaae 
repositam,  Ideoque  nibilo  tone  potiorem  formidabilioremue ,  ai  quod  affectat» 
eonaeqontar,  ÜMebom  ease  futurum  poaaequenoa  et  velle  noatrum  Patrimonium 
etiaai  a  Cbriatitno  Rege  armis  repetere.  Licet  enim  Chriatianorum  Prineipum 
m  hoe  exempla,  quod  inter  ae  ipai  belle  gerant  minima  probemus,  probarique 
reete  non  posae  aatta  Tideamua,  quum  totam  banc  potentiam  omnea  opea  non  in 
oestramet  viacera,  aed  in  communero  Christiani  nominia  hoatem  potiua  conuertere 
Bierito  debeamoa;  quin  tarnen  (ut  iam  commemorauimua) noatrum  nobis  repetere 
et  palehram  et  boneatumi  ita  propter  iusiurandum  etiam  neceasarium  atque  deli- 
beratam  eat,  alio  nobia  arma  noatra  neeeaaario  erunt  conuertenda,  aali«  autem 
Bobia  peraaaanro  eaae  S"**  D.  N.  (quo  eat  cum  in  noa  (um  in  rem  Christianam 
•aiae}  ex  quo  quod  Cbriatiani  inter  noa  belle  et  armia  agemus,  voluptalem 
Boa  eaae  captorum. 

Snapicari  noa  quidem  certe,  ai  Moachua  diademate  tituliaque  regijs  ornetur 
Rathenoa,  qui  in  imperio  potaatateque  noatra  aunt,  ad  eum  tanquam  rituum  pa- 
troauro  ae  profeaaorem  leuiaaima  quaque  aollicitatione  inuitatoa,  a  nobia  defioere 
coaatufoa,  preaertim  quod  aibi  perauadebunt  ab  ipao,  atque  ita  ad  ae  quoque 
itai>*  Pontificem  cum  primoribaa  eccieaaie  Romane,  et  quasi  approbar«  aua  dog- 
mata,  quod  com  ille  qoidem  omoibus  viribua  laboraturus  ait,  noa  autem  contra 
ne  omnino  fieri  poaait,  obaiatere  et  contendere  cogitemua,  non  poterit  ulla 
rstione,  ne  ad  bellum  et  ronltorum  exercituuro  tristiasimum  interitum  res  euadat, 
prohiberi.  Jam  enim  inde  ab  initioRuthenia  graue  et  rooleatum  est,  non  sui  Ritus 
Regiboa  parere,  ?bi  posthabeantur  ijs.  qui  eccleaaie  Romane  parent. 

Atque  id  quidem  minua  noa  mouet,  aed  illud  in  primia  curandum  et  me- 
dia oniaibna  cauendum  eaae,  ne  eecleaaie  Romans  dignitati  ac  nomini,  ne  ejua 
Presidi  Summe  Poatifici  ne  nobis  etiam  Principibua  Chrisliane  religionia  sectato- 
ribua  multum  detrahi,  ac  quedam  ignominie  nota  inuri  videatur,  si  a  natione 
ttta  barbara  tamqoe  pertinaci ,  non  piis  modo  viria,  sed  ipsius  etiam  pieiatis 
matri  atque  altrici  Bocleaie  illudatur,  Id  quod  carte  tametai  proeul  omen  auerti 
eapiamua»  vere  videmur  predieere  et  affirmare  poaae.  Jam  enim  nos  oatendisse 
BaiieoeiB  Moacham,  nihil  aon  pollieeri,  nihil  non  proferre,  nihil  non  dissiinulare 
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et  •imaltre  solere,  ti  qoa  modo  eius  quod  expetunt  alqoe  ambiunt  adipiscendi 
spet  affulaerit»  eaaque  ob  eausas  oiaiorea  nostroa  pro  aua  pietaie  ac  christiani 
nominis  defeodendi  studio  hoc  in  more  poaitum  habuiaae»  ut  quotiea  aimili  am- 
bttione  flagrantes  Moschi  religionis  apeciem  prAtexeruat,  totiea  ae  illi  taoquam 
cuatodea  et  fraudia  Moseouiticce  iadicea  oppooerent^  aanctamque  aedem  apoato- 
licamnetemereranishominibttStCupiditate  diadematia  quiduis  poUicentibua  fidem 
habendem  ease  putaret,  prsmonerent.  Dari  hoc  aolitum  esae  maioribua  Boatris 
Diuia  Poloniie  Regibus  a  S*'*  Roman«  Ecdeaai«  Pneaidibaa,  rt  qoum  maxime  id 
quod  nunc  ambiunt  Moschi  affectarent,  nolla  tarnen  ratiooe  propter  pertioaciae  in 
erroribus  et  simul  inconstantie  ei|)pam,  optatnm  consequi  posset.  Gratissimom  id 
ease  Diuo  Joanni  Alberto  et  Alexandre  patruis  nostris,  Alexandrum  Pontificem 
Maximum  gratificatum  esse,  Leonem  decimum  Diuo  Sigismundo  parenti  noatro» 
nunc  qooque  nos  sperare,  ut  quemadmodum  maiorea  in  hoc  nostros  merito 
sequimur,  quum  magnis  eos  rationibus  duci  solitos  animaduertamus,  ita  S***  quo- 
que  Dominus  Noster  eorum,  quorum  locum  dininitus  obtinet,  authoritatem  atque 
eadem  de  re  sententiam,  et  ecclessie  Dei»  et  sua  nostra  aliorumque  Christianorum 
Principnro  causa  facile  sit  secuturus. 

Alioqui  etiam  atque  etiam  r idendum  esae,  ne.dum  S^'  eioa  unico  membro  eo- 
que  incerto  corpua Christians  ecdesiie  augeri  recte  posse  existimat,  aiia, quorum 
hoc  pacem  tranquillitatemque  perturbat,  a  se-  et  S"  sede  alienet.  Summa  sero- 
per  obseroantia  maiorea  nostri  legitimem  S**  Sedis  Apostolics  authoritatem 
atque  doctrinam  uenerati  amplexique  aunt«  eorumque  noa  vestigijs  libeoter  in- 
sistere  non  minus  pulchrum  et  honestum  quam  pium  et  sanctum  ease  eogitantea, 
in  ea  religione,  quam  a  maioribus  nostris  per  manus  traditam  aceepimua,   in 
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qua  nati  atque  educati  sumus,  quam  ex  saluberrimis  Matris  Sancie  EccieaiK 
Theribus  hauaimus,  pro  qua  nulla  hie  unquam  pericala  deelinare  conauetom  est, 
cuiua  laudem  et  gloriam  integrem,  vt  maiorea  nostri  seruarent,  sanguinero  apiri- 
tum  Titam  profundere  non  dubitarunt,  in  ea  inquam  religione  honestum  piumque 
putarunt  constantissime  perdurare.  In  Moschis  omnia  esse  contraria»  nuaquam 
eos  religionis  et  pietatis  cupiditate  hanc  cum  Romana  ecclesia  coniunetionem, 
sepe  quidem  ambitione  expetisse  eos,  qui  in  Ecdessiam  Romans  aliquando  reci- 
piebantur,  cum  magna  christiani  nominis  ignominia  deficere,  et  ad  errorea  redire 
consoeuisse,  nomen  ipsum  Ecclessiae  Romans,  rt  de  re  nihil  addamns,  ease^llis 
exosissimum,  non  pro  Christo  eos  sed  contra  Christianos  belle  geaaiaae,  in  Omni- 
bus incertam  dubiamque  eorum  fidem  esse  semperque  fuisse.  Qua  aini^la 
quum  tanta  tamque  detestanda  eint,  ri  magnam  soepe  (sie)  belli  materiam 
maioribus  nostris  contra  illos  suscipiendi  prsbnerint,  roagis  eciam  ae  magis 
deinceps,  si  optata  consequantur,  videri  esae  prsbitura,  indeque  exundantiaai- 
mos  sanguinis  humani  footea  facile  esse  profluxuros. 

Neque  vero  Sommum  Pontificem  nllam  pacem  inter  nos  et  Mosehom  firmaai 
sperare  debere,  licet  eius  rei  in  conditionibus  Moaeho  proponendia  mentionem 
factam  wst  ndeamus.  Nam  ut  alias  acerrimonim  odionim  et  inimicitiarttni  eau- 
sas  taceamus,  niai  eam  Ruaais  patrimonij  noatri  partem,  quam  nunc  qaoque 
Moschus  per  vim  obtinet  reeuperemus,  pax  inter  nos  nulla  unquam  conatitui 
poterit  Quod  si  etiam  aliquando  pax  inter  nos  constitoatur;  non  apermnduin 
tarnen  esse,  ri  Moschus  nobis  alijs  vt  Cbristianis  Principtbns  contra  Turemm  pu- 
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^oantibos  $U  adfuturus»  ijs  enim  loeonim  interuallis  Mosehus  a  Tarcis  distat, 
Tt  si  maxime  uelityDon  possit  tarnen  nisi  per  Ditionea  nosiras,  idque  loDgissimo 
fflaximeque  implicito  circuitu  ad  bellam  contra  Turcam  gerendum  contendere. 

Qood  qutdem  si  aliquando  nobis  perinittentibua  fieri  aecideret;  satis  ille 
profecto  belli  com  populit  nostris  rapinarum  iniuriaa  non  patieatibiis  priusquam 
ad  Tuream  perueniret,  esset  habitunis.  Mari  autem  etiamsi  eodem  cursus 
üri<ri  possit;  ita  tarnen  Moschos  rei  nauticie  expertes  et  ignaros  esse,  Tt  fni- 
!t/a  &it  ab  illis  uUum  contra  eum  hostem  nobis  alijsue  Cbristianis  Principibus 
»xiliam  expectandum,  qaod  si  quis  existiroet,  eque  eos  ac  csBteros  homines 
Dinigationi  assuefieri  posse»  periculuni  esse,  ne  plus  eo  ipso  mali  quam  boni 
Cbristianis  afferatur.  Quum  enim  non  Hoscbi  tantum  sed  alie  etiam  barbare 
Datiooes,  quarum  solum  oiagis  ad  septemtrionem  porrectuni  est,  ad  rapinas  et 
excorsionea  siue  natura,  siue  perpetua  quadam  eaque  vetustissiroa  consuetudine 
maxime  propendeant  cuntinereque  se  non  possint,  quo  minos  alias  atque  alias 
Christianis  iniurias  lucri  cupiditate  quotidie  fere  inferant;  non  dubium  esse, 
maJto  id  illis  facilius  fere,  si  marittmis  etiam  uiribus  valere  acceperint. 

Httito  etiam  magis  verenduffi  esse,  ne  diademate  sumpto  nos  Mosebus  sit 
maieram  suorum  exemplo  impedire  conaturus,  ai  nos  forte  cum  Turea  bellum 
geraidum  suscipiamus. 

Ac  Valacbi  quidem  et  Moldaui,  qui  et  ipsi  Grtecos  ritus  sequentes,  Cbri- 
itiaais  se  boe  tempore  addicere  et  contra  Turcas  propemodum  deuouere  inei- 
V'oat,  ut  etiam  spes  sit  aliquando  eos  in  potestatem  S**  sedis  Apostolicae  con- 
eesnros  eise,  faeile  in  retinendo  scbismate  suo  confirmabuntur,  si  Moschum 
nsidcii  scbismatis  sectatorem  Regij  nominis  dignitate  ac  splendore  ornatum 
iaitfiiigant. 

Deliberandom  itaque  et  deligi^ndum  esse  S"*  D**  nostro  illi  ne  genti  tarn 
barbarc,  tarn  feroci,  tarn  ab  omni  humanitate  et  religionis  fidei  dictorumqae 
(OBstantia  aliene,  an  nobis  potius  populisque  nostris,  qui  post  agnitam  suscep- 
Umque  Christi  religionero  nunquam  nos  a  Sancta  Sede  apostolica  abduci  passi 
iiioos,  gratificaturus  sit. 

Caeterum  ab  amplissimo  Collegio  Cardinalium,  qui  tanquam  in  specula 
Reipubliese  Cbristianae  collocati,  a  consiliis  sunt  S"  eius,  postulare  nos  maiorem 
ia  ffiodum,  ut  in  bac  parte  nobis  potius  sedi  Apostolice  addictis,  et  «qua  iusta- 
qoe  petentibus,  quam  barbaro  et  schisroatico  homini,  et  ab  ista  ipsa  sede  sero- 
per  altenissimo,  religionem  ambilioois  gratia  simulanti  faueant,  ac  suadendo, 
oraodo  et  monendo  apud  S^"^"  eiua  perBciant,  ne  facilitate  et  credulitate  sua, 
•nt  importonis  cuiusquam  precibus  permota,  et  se  sedemque  istam  sacrosanctam 
lodibrio  ezponaty  et  in  maiorem  etiam  cootemptum  adducat«  et  nobis  Ditioni- 
bttsque  nostris  ineommodet,  et  ?ero  Cbristianos  Principes  ciuiii  belle  inter  se. 
commitat,  fore  id  consentaneum  eorum  officio,  et  nobis  nostrisque  imprimis 
gratiin. 

A  targo:  Exemplar  In.structionis  ad  Pontificem  Maximum. 

Abschrift  im  k.  k.  Hausarchive. 


Silxh.  d.  pbil.-hist.  Ci.  XL.  Bd.  I.  Htl. 
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V. 

Instruction  des  Königs  von  Polen  für  seinen  Botschafter  an  K.  Karl  V. 

s.d. 

Insiruetlo,  ad  cujns  praescrlptum  Oritor  noster  cum  Caesarea  Haleatate  ntoiloe 

nostro  acturns  slt 

Principio  mutuum  amorera  Dostrum  Haieatati  Cesareie  nomine  noilro 
commendet:  eique  et  commodam,  diaturnamqae  Taletudinem  et  optatisaimos 
quoaque  rerum  omnium  ac  caeptorum  euentus  Terbis  nostris  preeetur. 

Dicat  deinde:  certis  noa  authoribus  cognouisse»  Moscborum  Principen 
per  Caibolicie  religtonia  amplectende,  suique  sub  poiestatem  sanctae  aedii 
apostolice  Romane  submitiendi  speciero,  diadema,  titulosqae  Regioa  affeetare, 
Majestatisque  Ciesarefe  authoritatem  bis  temporibos  implorasae ,  et  propterea 
ab  ipsa  sanctissimo  D.  nostro,  et  ipsum  et  eins  conatus  diligenter  commendatos. 

Cum  autem  et  maioribus  nostris,  cum  Moscorum  Dncibna  magna  aique 
atrocia  bella  sepe  fueriot,  et  nobis  cum  isto,  qui  nunc  Moscbis  praeest,  iustis- 
sime  inimicitiarum  causae  intercedant,  cum  inclyta  yero  domo  Austriaca  magne 
nos  contra  et  multae  necessitudines^  atque  adeo  aeterna  etiam  amicicie  foedera 
coniunxerint:  sperasse  nos  eum  ex  tot  necessitudinibus  fructum,  persuasumque 
omnino  babuisse,  Csesaream  Majestatem  nunquam  eum,  quem  nobia  bestem  pater- 
num  esse  non  ignoret,  uila  ratione  adiuturaro,  ac  de  ornamentis  eius  aolieitam 
futuram  fuisse,  quin  potius  et  iudicaturam  Md  nobis,  et  num  ea  ipsa  res,  quam 
Moschus  tentaret,nostra  populorumque  nostrorum,  quicquam  interesset»  ex  nobis 
potissimum  quaesituram,  atque  deinceps  pro  eo  ac  ex  nobis  comperisaet,  sua 
autboritate  Mosci  conatus,  Tel  adjuturam,  vel  impedituram  fuisse. 

Nunc  quod  secus  accidisse  experiamur,  dum  scilicet  neque  alt  nobis  ea 
de  re  significatum,  et  Moschus  ab  eo,  qui  cum  arctiasima  nos  aeterne  ami- 
citie  vincula  coniungere  debuisse  videantur,  nobis  nihil  tale  suspicantibus  ad- 
ju?etur:  non  posse  nos  aane  id  non  dolenter  ferre,  ipaique  adeo  Mattj  Cesarec 
amice  non  conqueri. 

Ac  »stimamus  nos  quidem  duabus  potissimum  rebus,  Maiestatem  Ccsa- 
ream  ad  adiuvandos  Moschi  conatus  adductam  esse«  quod  scilicet  et  Christianae 
religionis  nomen,  gentis  accessione  ?ult  augeri,  et  hanc  ipsam  gentem  si  contra 
Turcas  bellum  gerendum  sit,  non  octoaam,  sed  reliquis  Christianis  auxilio  futu- 
ram esse  arbitretur. 

Sed  si  Mattas  eius  religionis  propagand»,  et  nominia  Christiani  augendi 
studio,  Moschum  in  hac  parte  adiuuat:  eise  nos  quoque  eos,  qui  nomen  Cbri- 
stianum,  eccleaiamque  Catholicam,  cui  praeait  Romanus  Pontifex  maximus  qui- 
busque  plurimorum  populorum  ad  religionis  unitatem  Bese  adiungentium  ac- 
cessionibus  augeri  loogeque  ac  late  propagari  percupiamus,  eamque  ob  causam 
non  solum  non  impedituros  nos  Moschi  conatus,  sed  etiam  depositis,  vel  dissi- 
mulatis  inimiciliis  summopere  adjuturos  fuisse,  si  piö  eum  vere  r  eligionis  des!  < 
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derio  potias  dacj,  quam  ■peeiem  Untam  religionis  ambitioni  auc  pnetezere  cra- 
dereiaot. 

Sed  niiDiram  id  eaae,  fuiaaeqae  aerope^  Moaehi  populi  ingenium  atqua 
oatoram  vt  oihil  Uli  qoidem  io  vita  ezprofesso  maiori  odio  quam  Roman«  eccleaie 
Domen  ae  re]igionem,  eosque  qai  ea  retinent,  prosequantur  proaecutique  aint 
et  tarnen  non  dubitent  id  quoque  quod  unum  omnium  maxime  execrentur  aus- 
cepturofl  ae  amplexaroaque  polliceri  Tt  optatum  Diadematia  titulorumque  regio« 
nn  splendorem,  Tel  hac  ipsa  reügionis  apecie  calidiasime  prstexenda  adipiaci 
pMsiat:  ne  quam  diutiuaque  optatis  potiantor  proroiasorum,  et  iurisiurandi  reli- 
Iponeo  illi«  aanctam  eaae  aolere.  Qood  multia  exemplia  ei  Tetere  et  recentiore 
bisteria  petitia  comprobari  poaait 

Aoxilio  etiam  contra  Tnreaa  nemini  cbriatianorum  Hoschoa  eaae  futuroa» 
DOB  solum  quod  aint  cbrisliania  infeBaiaaimi,  nnllumque  rnquam  beneuolenÜe 
irgamentam  Cbriattania  exbiboerint:  aed  etiMi  quod  tanto  a  Turcia  distent 
locorum  intenralfo,  ut  ai  maxime  etiam  aliquando  forte  Tellent»  non  poaaint 
tanen  eontra  Turcaa  incolumem  exercitum  edocere :  Quod  ai  per  ditionea  no- 
ttrta  iter  faeere  noatro  permiaau  cum  exercitu  vellent;  longiaaimom  eum, 
naximeque  implicitum  et  propterea  diuturni  temporia  circuitum  eaae,  prvter 
•lua  aallum  alium  tranaitum  eaae,  niai  forte  per  raatiaaimaa  Scitharum  aolitu- 
diaea  ubi  etiam  non  minua  negotij  babituri  eaaent  cum  ija,  quibua  de  religione 
eiiffl  Tarcia  conreoit,  et  quibua  Moaehi  ipai  naque  ad  Patrum  noatrorum  memo- 
räo  aeminiaseni  Jam  uero  noa  quoque  Moaehum  per  ditionea  noatraa  nunquam 
tm  exercitu  tranaire  permittere  poaaemua.  Eaae  nimirum  hominea  qui  ?iucre 
npto,  Populoa  autem  noatroa  iniuriarum  eaae  impacientiaaimoa.  Itaque  in  ipao 
trusttu  aatia  Moacho  cum  pppulia  noatria  eaaet  belli  futurum.  Quoniam  igitur 
Mfpe  iuuare  Chris tianam  Rempublicam  Moaehi  contra  barbaroa  poaaent,  non 
Bsaqoam  etiam  maiorea  nostroa  pija  ejusmodi  bellia  impeditoa  distinueriot.  Et 
non  aeniel  olim  etiam  pne  ae  tulerint  ae  ad  uoitatem  et  aocietatem  eecleai» 
Catholic«  aecesauros  et  tamen  fefellerint,  ob  eaa  cauaaa  maiorea  nostroa  im- 
pedire  hanc  Moachorum  callidam  ambitiooem  aummo  atudio  aolitoa  eaae,  ac 
alioa  quidem  alijs  modia  obatitiaae.  Diuum  autem  Sigismundum  Parentem  no- 
itnim  non  aolum  grauibua  rerisque  rationibua  apud  Chriatianoa  Principea  Moa- 
ehi conatua  impediuiaae.  aed  armia  etiam  contra  eum  aumptia,  inuisam  eaae 
Deo  Tsnam  religionia  aimulationem,  f»lici  victori»  succeasu  docuiaae. 

Diuum  etiam  Maximiiianum  Mattis  Cieaare»  auum,  licet  initio  Baailio  Mos- 
choniai  Duci  diadema  ibidem  olim  per  aimilero  religionia  apeciem  affeetanti 
ro^tas  auxilio  eaae  statuiaaet,  tamen  re  explorata,  et  probe  ex  Principibua 
ehrisÜMJua  Moachouie  vicinia  maximeque  maioribua  oostria  comperta  eteognita, 
qnaatopere  acilicet  Hoacbi  in  acbiamatia  ritibua  amplectendia  pertinaces,  et  a 
Roman«  eccleaie  doctrina  auerai  atque  alieni  eaaent,  tum  quam  eaaent  ad  des- 
cisccDdum,  recidendumque  propensi,  et  parati,  non  aolum  auxilio  et  authoritate 
adease  nolnisse,  Terum  etiam  modia  omnibua  ne  quod  ambiebat  Baailius  adipis- 
eeretur,  obatitisse. 

Quod  idem  quum  hec  quoque  Cesarea  Mattaa  propter  varias  magnaaque 
neeesaitudinea,  que  illi  totique  dnmui  Aoatriac«  nobiacum  iotercedunt  et  prop- 
ter antegresaa  maioruni  suorum  exempla,  merito  faeere  debere  videatur,  Prie- 

8* 
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sertim  cum  Insita  genti  pertinacia  non  sit  permissura,  rt  Romane  pcclesic 
dignitas,  eorum  accessione  augeatur,  sperare  nos  futurum  esse,  vt  Uoschi  am- 
biiionem  non  modo  authoritate  sua  deinceps  non  adiuvet,  Sed  etiani  vt  samnio 
Pontifici  se  Moscho  non  fauere,  neqoe  cum  ulla  n*  auctum  et  ornatom  ciiperf, 
Imo  quod  Diuus  Maximilianus  olim  fecerit,  contrarium  optare  declaret  lade 
nos  quanti  Matfas  eius  nos  faciat,  constans  et  perpetuum  nostrum  adversus  se 
Studium  sstimaturos  et  judicaturos  esse.  Futuramque  nobis  esse  eam  rem  tan- 
topere  gratam,  quanto  studio  et  cura  ne  optata  Moschus  coosequatur  labora- 
mus.  Neque  vero  intelligere  nos  cur  ille  regium  titulum  tantopere  appetal,  et 
ambiat,  qui  Cssaris  et  Tmperatoris  nomen  barbara  et  insana  arrogantia  per  se 
iam  sibi  ipse  usurpet,  et  fiuitimis  populis»  qui  se  eo  titulo  dedignantur,  arma 
intentet. 

Reliqua  prudentiae  et  fidet  in  nos  oratoris  nostri  committimus  etc. 

A  tergoi  Exemplum  instnictionis  Oratoria  Regia  Polonite  etc.  ad  Caesa- 
ream  M'*". 

Abschrift  im  k.  k.  Hausarchive. 


VI. 

Antwort  K.  Ferdioand's  I.  für  den  Botschalter  des  Königs  von  Polen. 

1553.  24.  März. 

Sacra  Romanorum  Hungarise  Bobemiseque  etc.  regia  Ma***  Dominus  aosfer 
clementissimus  benigno  admodum  animo  intellexit  scriptum  quod  nius""'  Pnn- 
ceps  Dominos  Nicolaus  Radziwü  Dux  in  Oiicka  et  Niesswijct  Palatinus  vilnen- 
eis,  cancellarius  et  svpremue  Marscalcus  magni  Ducatus  Lithuanxa  Brestensu 
Bortsonensisj  Sckawlienaisque  Capitaneus  Ser"*  et  Ex"'  Principis  Domini  Sigis- 
mundi  augusti  Regis  Polonise  magni  Ducis  Lithuanise  ac  Russiie,  Prussise  etc. 
prelibats^  sacrae  Romanorum  etc.  regise  Ma***  (ilij  et  consanguinei  charissimi 
Orator  dignissimus  regi»  suae  Ma"  exhibuit,  nomine  prsefati  Ser"*  Domini  Regis 
Polonise,  regise  eius  Ma*'  ostendcndo  quod  Ser**'  eius  regia  band  ita  pridero 
cerlior  rcddita  sit,  Sacratissimam  Romanorum  Imperatoriam  Ma**"  prsfats 
Romanorutn  Regise  Ma***  fratrem  et  Dominum  charissimum  diligenter  ad  S*** 
D.  N.  Summum  Pontilicem  in  fauorem  Principis  Moscborum,  ut  scilicet  Sanc^** 
eius  Principem  illum  in  gremium  Sanctffi  matris  Ecclesise  Romanse  assumcrc 
dignarelur,  scripsisse,  quo  deinceps  diademato  et  titulis  regijs  a  Ma**  sua 
Csesarea  exornari  posset,  idque  Ser*'"  regiam  Polonise  nonnihil  admirari, 
propterca  quod  ista  Ma'*'  suse  Csesarese  commendatio  et  fauor  et  cura  quam  de 
prsedicfi  Moscborum  Principis  dignitate  exaugenda  suscepit,  absque  Ser***  eius 
prtescitu  a  Ma*'  Caesarea  suscepta  sit,  nulla  ratione  babita  multarum  ac  rariarum 
maximarumque  necessitudinum  et  arctissimorum  amoris  atque  conionctionis 
vinculorum,  quae  regiae  aus  Ma*'  cum  inclyta  Domo  Austriaca  a  multis  teroporibus 
bucusque  quasi  per  manus  ab  vtriusque  Ma*'*  et  Ser'''  eorum  maioribus  tradita 
intercedant,  praeterea  nee  attentis  sanctissimis  mutui  foederis  pactionibus,  que 
vinculis  illis  amoris  et  necessitudinis  accesserunt,  quae  omnia  Ser***.  eius  regia 
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sua  ex  parte  summa  semper  religione  hactenus  tueri  ac  conteniari  curauerit, 

superinde  a  prslibata  Romanorum  etc.  regia  Ma"  summe  studio  petendo  atque 

rogaado,  si  iam  dictse  regue  Ma"  uere  eonstet,  prefatam  Cesaream  Ma'""  bane 

eonuaeodaiionem  et  fauorem  supramemorati  Moschorum  Principis  prudentem 

atque  seientem,  nalla  ut  dictum  est,  Ser*^  Regise  Polonis  ratione  habita  susce- 

pisse«  quod  regia  eius  Ha*"  perpendere  velit,  an  hac  ratione  a  Ma**  Cesarea  tot 

et  taotis  amiciti«  et  necessitodinum  vinculis,  quibus  Ser*"  eius  cum  Ser"' 

Austriaca  familia  colligata  sit»  satisfiat,  sin  autem  Cssarea  eius  Ma*"  hoc  pro 

»pedieto  Moscborum  Principe  egisset  non   alia  intentione,  quam  ut  Sancta 

Ecclesia  Roroana  Moschics  nationis  ad  eins  obedientiam  ac  gremium  aecessione 

aogeatur,  quod  tunc  regia  eius  Ma^'  Cssaream  Ma""  necessitudinis,  qu»  Ma" 

SoxCaesare«  cum  Ser**  regia  Polonie  non  levis  neque  una  intercedit,  fraterne 

idmoaeat,  atque  se  apud  Caesaream  Suam  Ma""  ita  interponat,  ne  Moschus 

diademate    titulisque  regijs»   propter  obiectam  religionis  speciem  exornetur, 

Dtm  si  regiae  eius  Ma**  oper«  pretium  videatur,  tunc  Ser'*"  eius  specialem  hac 

ipsa  de  causa  oratorem  ad  Sacratissimam  eius  Imperatoriam  Ma*"*  ablegare, 

pantam  Mie  et  sperare,  quod  Regia  eius  Ma**'  pro  paterno  suo  in  Ser'*"  eius 

aoimo  id  curatura  sit,  yt  Ha*"  Caesarea  non  solum  Moschi  Principis  ambitionem 

nthorilate  ac  commendatione  sua  non  adiuuet,  sed  summo  Pontifici  quoque  id 

ipsom  renunctiet,  atque  se  contrarium  potius  optare  ostendat  etc.  Ad  hec  prse- 

libata  sacra  Romanorum  etc.  Regia  Ma**'  Hl**  Domino  Oratori  benigne  respondet, 

Mreeenti  memoria  teuere  omoia  Uta  syncers  amicitise  beneuolenti»  ac  neces- 

»tsdioum  vincnla>  que  a  multis  usque  temporibus  inter  Ser""*  istam  Domum 

Mam  Austriacam  ac  Ser"*'  Polonite  Reges  hactenus  semper  intercesserunt,  et 

reeordari  etiam  pactionum  foederis  nuper  utrinque  confirmati  et  renouati,  adeo 

se  Ser*™  eius   omni  tempore  ut  charissimum  filium  et  consanguineum  suum 

paterno  plane  amore  et  beneuolentia  complexum  fuisse,  eundemque  animum  et 

eaiulem  Tolontatem  se  in  posterum  quoque  erga  eius  Ser**"  constanter  declara- 

taram  atque  se  in  eo  loco  Ser**"  eins  habiturum  esse,  quo  piissimus  parens 

uuntissimum  filium  merito  habere  solet  et  debet*  affirmat  etiam  Regia  eius 

Ma'*'  se  sunmio  desiderio  teneri  et  optare,  yt  Ser"'  eius  tanquam  charissimi  filij 

(t  eoQtanguinei  sui  et  Regni  sui  inclyti  ac  reliquarum  prouintiarum  et  Domi- 

nisram  suorum  dignitatem,  honorem,  commodum  et  incrementum  pluriroum 

ivfore,  fauere  et  exaugere  queat,  nullamque  huius  amicissimie  candidse  et 

ftternae  Toluntatis  suse  re  ipsa  declarandte  seu  patefaciendae  occasionem  neglectu- 

f^  esse  offert,  prout  regia  sua  Ma*"  idem  quoque  a  Ser*°  eius  filialis  obser- 

uantif  Studium  eundem  amorem,  eandem  voluntatem,  eademque  amantissimi  et 

'yoceri  animi  ofBcia  hactanus  sensit,  et  in  futurum  etiam  se  illa  accepturum  esse 

000  dubitat.  Quantum  yero  ad  summam  legationis  et  petitionis  supradicti  111"*' 

t^omini  Oratoris  attinet,  nempe  quod  Princeps  Moscborum  diadema  et  titulos 

i^^ios  ambiat  et  ut  hoc  suum  desiderium  a  prelibata  Sua  Caesarea  Ma**  tanto 

^aciJias  obtiaeat,  se  ad  gremium  ac  obedientiam  S.  R.  E.  accessurum  offerat,  et 

quod  propterea  a  Ciesarea  Ma**  Reatitudini  apostolicae  diligentissime  commen* 

<latos  esse  dicatur,  de  hijs  regia  ejus  Ma*"  ante  hac  ne  unum  quidem  verbum 

<inquaoi  audiuil  uel  intellexit,  sed  indicat  et  censet  regia  eius  Ma*"  non  abs  re 

fore,  ut  de  hijs  ad  ipsanimet  Caesaream  eius  Ma**"  causa  Ser"'  eius  scribat  atque 
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•  Cesarea  eius  Ma**  de  istis  negotijs  copiose  informetur  et  easu  quo  eompererit 
tale  quidpiam  agitari,  aut  iam  etiam  agitatum  et  tractatum  faisse.  Regia  eins 
Ma'**  pnelibatam  Cssaream  Ma***  fraterne  admonebit  et  omnibus  modis  et 
rationibus  a  proposito  reuocare  stttdebit,  imo  si  quid  iam  in  tali  negotio  actum 
fuisset.  Regia  eius  Ma*"*  non  pnetennittet  authoritatem  suam  tanto  studio  penei 
Cesaream  eius  Ma**"  interpooere ,  et  eandem  fraterne  ac  enixe  hortari  et  per- 
mouere,  ut  attentis  causis  et  rationibus  per  Dl***  Dominum  Oratorem  Ser"*  eius 
nomine  deductis ,  in  prememoratam  eiusdem  petitionem  benigniter  ac  fraterne 
annuere,  et  ita  etiam  se  S"*  D.  N.  dedarare,  ac  eandem  petitionem  Ser^  eius 
apud  suam  quoque  Sanctitatem  sedulo,  benigniter  ac  fraterne  feuere  et  pro- 
mouere  dignetur,  et  quiequid  prelibata  Imperatoria  Ma***  regie  Sue  Ma"  desuper 
respondebit,  hoc  regia  eius  Ma"*  Ser"*  Dno  Regi  Felonie  statim  quidem  prompb 
parataque  foret,  paterne  et  amicabiliter  indicare,  sed  quia  sacra  Regia  eius  Ms*" 
intellexitpnenominatumlllus***  Dominum  Oratorem  a  Ser"*Rege  et  Domino  no 
in  maudatis  habere,  si  regi»  eius  Ma** yideatur,  wi  specialis  Orator  hac  de  caasa 
ad  Imperatoriam  Ma'"*  a  Ser**  eius  mittatur,  ut  ipsemet  quoque  idem  legationii 
munus  suscipiat,  ideo  existimat  Regia  eius  Ma^  satius  et  consultius  fore  eundem 
lllus*'"  Dominum  Oratorem  in  aula  Regie  aus  Ma**'  interim  subsistere ,  donec 
Regia  sua  Ma*"  a  prefata  Cesarea  Ma**  responsum  ad  literas  super  hoc  negotio 
acceperit,  ut  moz  eo  allato  a  regia  Sua  Ma'*  cognoscere  possit,  an  sibi  hoc  iter 
ad  aulam  Imperatorie  Mais  subeundum  sit  uel  non,  attento  quod  ex  Aula  regie 
eius  Ha**'  longo  facilius  atque  commodius  iter  ad  aulam  Imperialam  habitunis 
sit,  atque  si  prius  in  Poloniam  rediret  et  inde  postea  informatione  deroum  a 
regia  eius  Ma**  allata  talem  profectionem  ad  Cesaream  eius  Ma***  inetitoenf, 
csterum  quo  citius  regia  eius  Ma***  ab  Imperatoria  Ma**  responsum  accipere 
possit,  iam  parata  est  Ma***  sua  regia  per  proprium  tabellarium  de  negotio 
hoc  Imperatorie  Ma*'  scribere  idemque  suis  Oratoribus  et  Agentibus  etiaiii^ 
quos  ad  pnesens  in  curia  Imperiali  habet,  diligenter  inuestigandum  et  trae- 
tandum  demandare,  ac  quiequid  intellexerit,  de  eo  in  gratiam  Ser***  eioi 
III u""*  Dominum  Oratorem  pro  paterno  et  maximo  in  Eandem  Ser**"  eius 
amore  suo  confestim  abunde  edocebit,  simulque  ipsf  mentem  ac  opinionem 
suam  expresse  8igni6cabit,  num  ei  hac  de  causa  ad  sepedictam  Cesaream 
Ma***  a  Ser**  eius  pergendum  esse  censeat  nee  ne,  nam  regia  eius  Ma^  vt  ante- 
dictum  est,  tum  in  hijs,  tum  in  alijs  omnibus  quoquo  tempore  et  loco  cupidis- 
sima  est,  Ser***  eius  tanquam  charissimum  filium  et  eonsanguineirm  suum  omnibus 
amicissimi  et  paterni  animi  studijs  prosequi.  Id  quod  regia  eius  Ma***  prefato 
niu"*  Domino  Oratori  benigne  respondere  uoluit 

A  tergo:  Copia  Responsi  Sacre  Ro.  etc.  Regie  Ma"*  lllu**  Domino  Oratori 
Polono  dati  Die  xxiiij  mensis  Martij  Anno  Dm  MDLiij. 

Minute  ioa  k.  k.  Hauiarcbife. 

Gedruckt  beiTurgeneT,  Hietor.  Ruis.  Mon.  Bd.  t.  p.  141.  Nr.  GXXXIV. 
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VIL 

Schreiben  K.  Ferdinand  I.  an  K.  Karl  V. 

1553.  24.  Mi». 

Monseigneur.  Le  irij  de  ee  mois  arriua  Icy  pour  arobassadeor  du  Roy  de 
p«longDe  son  beaufrere  ie  Duc  oicolaa  Radliwel  que  Vre.  M*«*  a  naguaires  erige 
ei  doe  de  Olicha  et  Nieswicx,  lequel  apres  auoir  demaade  andience  publique  et 
riitlesoffiee8generaQlx.au8ai  preaente  aea  lettre«  de  eredence,  ma  baille  le  aur- 
plas  de  sa  Charge  par  escript  teile  quil  plaira  a  rre.  W*-  veoir  et  entendre  par 
Ja  eopie  qoe  Xenuoie  a  Martin  de  Goxman  en  caa  quil  sort  encoires  pardela  et 
lieeaciado  gamex.  ae  foudant  la  dite  Charge ,  Comme  ai  vre.  M'**  roulsist  pro- 
moaooir  le  duc  de  Moaeouia  a  la  dignite  et  tiltre  Royal  •  Et  en  eust  fait  lea 
poorraites  deuera  le  pape,  dont  le  dit  Roy  de  polongne  ae  lentirott  extreme- 
nent  greue  pour  lea  cauaea  contenuea  ou  dit  escript,  et  entre  autres  quil  dit 
ee  leroit  fanoriser  contre  luy  ue»  ennemya  et  par  ce  contrauenir  aux  traictez 
qa  il  a  aoec  Vre.  M**  moy  et  nre.  maisoo  d'austrice,  me  priant  pour  conclusion 
(fne  pour  eatre  frere  germain  de  vre.  M**  je  la  voulsisse  persuader  et  tenir  la 
nttia  alfin  qu  eile  ne  se  laissast  aucunement  induyre  a  choses  que  seroient  si 
griefaea  an  dit  Roy  de  polongne  prenant  en  ce  exeniple  a  furent  de  trea  louable 
ncffloire  mesaeigneura  nos  predecesaeura  ausqueix  dieu  absoille,  quiauoient 
Vm  este  aollicitez  de  mesme  chose,  mais  point  que  se  y  fussent  onques  laisse 
iMiijrre,  offirant  aussi  le  dit  ambassadeur  ail  me  sembloit  conuenir  de  tant  faire 
fse  le  dit  Roy  depecheroit  pour  ce  propre  ambassadeur  deuers  Vre.  M**  comme 
pivs  particulierement  est  contenu  en  la  dite  copie,  Surquoy  luy  ay  monseigneur 
Respondu,  que  je  nay  jamais  de  bouche  ou  par  escript  entendu  de  Vre.  M*'  ny 
daatre  comme  aussi  est  la  pure  Terite  que  icelle  fut  este  par  le  dit  duc  de  Moa- 
eoaie  soUicitee  de  ce  que  dessus,  moins  qu  eile  en  deust  auoir  fait  instance»  je 
Bc  pouois  aussi  croire  que  Vre.  dite  M'*  foulsist  condescendre  en  chose  quel- 
eonqoe  que  pnist  estre  contraire  aux  traictes  passes  auec  le  dit  Roy  de  po- 
looge,  et  me  tenant  de  ce  assehure  ne  me  sembloit  besoing  d*ennoyer  ambassa- 
deor  expres  deuers  Vre.  M**  maia  que  je  fairois  moy  mesme  loffice  et  en  escri- 
pirois  a  Icelle,  Et  de  la  Responce  qu  eile  m  en  feroit  aduiserots  le  dit  Roy  de 
polongne»  ne  deubtant  quelle  seroit  teile  qu  il  auroit  occasion  en  prendre  tout 
raiMBable  contentement,  ainsi  qu  il  plaira  a  Vre.  dite  M"  aussi  yeoir  par  la  copie 
de  ma  dit  Responce,  Et  a  la  Tcrite  monseigneur  oultre  les  raisons  contenus  ou 
^ii  escript  il  me  sembleroit  que  vre.  dito  H**  ne  ae  doibt  laisser  induyre  de 
prejudicier  au  dit  Roy  de  polongne,  pour  gratifier  au  dit  Duc  de  Moscouia  pour 
leor  qualitea  tant  diueraea,  n*ayant  le  dit  de  Moscouia  moyen  faire  seruice  ny 
a  dien  a  la  chretieaite  ny  aussi  a  Tre.  M**  et  nos  communs  affaires,  nestoit  que 
le  dit  Roy  de  polongne  noua  fut  ennemy  que  n  est  a  present,  ou  par  contraire 
le  dit  de  polongne  penlt  beaucop  mesures  meamea  en  ceate  aaison  tant  pour 
Respeet  du  turc,  comme  aussi  du  Roy  de  ffanee,  qui  tient  cellepart  bien  grandea 
practiques  comme  vre.  M**  scait,  aosquelles  il  trouueroit  plus  de  correspon- 
denee  donnant  vre.  dite  M"  au  dit  Roy  de  polongne  juste  occasion  de  Resente- 
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ment  au  grant  prejudiee  de  tous  affaires  tant  publicqaes  de  la  chreliente  que 
de  notres  parliculiers,  Suppliant  pour  ce  vre.  M*"  tant  treshumblemeiit  que  je 
puis  y  auoir  tout  bon  Regard  et  au  plustot  me  faire  sauoir  ce  que  deburay 
Respondre  de  sa  part  au  dit  Roy  de  polongne  sur  ee  que  dessus  veullant  le  dit 
ambassadeur  icy  actendre  la  dite  Response,  ainsi  que  jay  commande  aus  diles 
de  Guzman  et  Gamez  en  faire  de  ma  part  tresbumble  iostance  a  ?re.  dite  M**. 
Et  j  en  Receuray  bonoeur  et  plaisir  siogulier  cc  scait  le  createur  etc. 

De  Gratz  ce  xziiij*  de  Mars  1553. 

Aus  einem  Cnpinr  des  k.  k.  Hsusarchivs. 

VIII. 

Antwort  K.  Karl  V.  an  k.  Ferdinand  I. 

1553.  11.  April.  , 

Monseigneur  mon  bon  frere.  Je  commenceray  ceste  par  ce  que  touehe  le 
differend  dentre  les  euesques  de  wirtzbourg  et  bamberg  et  le  marquis  Albert. 
pour  appaiser  le  quel  comme  yous  auez  ja  entendu  aucuns  pnnces  sesloient 
dernierement  assemblez  a  eydelberg,  mais  quelque  diligence  quiJTs  y  aient  faicte 
et  les  grundes  ofTres  que  de  son  couste  I  a  faitz  le  dit  euesque  de  Wirtzbourg 
Ion  na  aceu  paruenir  au  dit  aceord  Et  se  sont  departies  les  parties  indignees 
Selon   que  les  dits   princes  mont  aducrty  mo   Requerans   de  deffendre   Aus 
dits  parties  les  Armes  et  a  la  Reste  Regarder  comme  ces  troubles  se  pour- 
roient  composer  pour  euiter  lineonuenient  quen  peurroit  aduenir  ja  apparaot, 
par  ce   que   des   deox  costeez   Ion  se  fait  fort  de  gens  de  guerre.  Et  poor 
satisfaire   a   leur  aduis  je  scrips  aus   dits   parties   afin   qnelles  cessent  les 
armes  et  separent    leurs   gens  de  guerre.  Et   pour  expedient   pour  ponoir 
resercher  moicns  d^appoincter  les  dits  differendz,  m  a  semble  conuenir  de  I^s 
remectre  a  voe   assemblee  de   princes   du   plus   grand  nombre  la  quelle  se 
doigd  teoir  a  francfort  au  seizieme  du  mors  prochain,  et  faiz  convocquer  a  cest 
elTect  au  dit  lieu  tous  ceulx  treuuarent  dernierement  a  passau  et  oultre  iceuh  tes 
duc  Jehan  fredericq  et  lantgraue  de  bessen,  pour  estre  aussi  eulx  des  priaci- 
paulx  de  la  germanie,  les  aduertissant  que  ce  soit  pour  regarder  de  moyenner 
quelque  aceord  entre  les  dessusdits  et  dauantaige  entre  les  duc  de  brunswyek 
nobles  du  dit  pays  et  la  mesme  Tille,  et  aussi  pour  en  cas  que  par  le  moien  que 
j  ay  mis  en  auant  des  commissaires  quentendront  a  la  liquidacion  que  ja  de 
long  temps  se  debat  entre  le  duc  mauris  et  )e  dit  duc  Jehan  fredericq,  If s 
autres  differendz  dentre  eulx  ne  se  puissent   convenablement  Tuyder,  Loa  en 
traicte  aussi  en  la  dite  assemblee  a  !a  quelle  je  delibere  denroyer  de  ma  part 
trois  commissaires  asscauoir  les  contes  de  Cooinckstayn  et  de  solms  et  le  con- 
seilier  de  baze  et  vous  prie  y  vouloir  aussi  envoier  les  rotres  pour  joincteraent 
racquer  a  si  bonne  euure.  Et  si  dieu  veult  quen  ceste  plus  grande  assemblee 
lesdits  differendz  se  puissent  appaiser  ce  sera  rne  bien  bonne  euure  et  eonve- 
nable  a  la  fin  que  vous  et  moy  tenons  de  rendre  paisible  ce  satnt  empire  et 
preparer  toutcs  choses  pour  plus    convenablement  et  paisiblement  poauotr 


Eio  Versuch  der  VereioigVDK:  4er  mstiachen  mit  der  römiicben  Kirche.       121 

n«goeier  en  )a  diMte  prochayne,  Ottltre  ce  qoe  ea  ceste  assemblee  des  diuises 
qai  se  poarront  ptaser  entre  ceulx  qu^r  sy  treuaeroQt,  se  pourroit  prendre 
qoelque  ooucrtare  de  ce  que  conuiendroit  pour  proeurer  le  dit  Repox  publique 
et  se  ooartr  la  mauere  de  sorte  que  cela  pourroit  faciliter  la  negociation  sur  ce 
|Miit  en  la  diie  dielte»  et  peult  estre  se  feroot  ouuertures  qui  pourront  seruir 
poar  ligbes  ei  coafederations  a  ce  propoz,  auee  ce  que  sil  d  en  succede  autre 
oieulx,  du  mo'ias  pourroit  y  estre  que  ^ur  lexpectaeion  du  succes  et  resolueion 
de  lassemblee  les  troules  (sie)  demereroieoi  suspendui  du  moins  quant  a  1 
exeeution  selon  quou  ?oit  souuent  aduenir  que  ceulx  qui  out  envie  de  mouToir 
qoelque  chose,  tieDDeut  respect  a  le  diflferer  jusques  a  veoir  liasue  des  assem- 
blees,  Et  en  fin  Ion  cognoistradu  moins  le  desir  que  jay  de  sercher  tous  moiens 
pour  proeurer  la  dite  tranquillite  contre  lopinion  que  aucuns  malignement  ont 
Toalu  semer  al  encontre  de  moy.  Et  pour  vous  informer  plus  particulierement 
de  ceste  mienne  deterroinacion  et  du  chemin  qu  il  me  semble  1  on  y  doit  tenir 
je  feray  joindre  a  eeste  eopie  des  lettres  que  lea  princes  assembles  au  dit 
ejdelberg  mont  escript  et  del  instrnciion  que  je  donne  a  mes  dits  commissaires 
et  pieces  y  seruans. 

/  mf  eniendu  ce  que  m  auez  escript  quani  a  lambassadeitr  que  le  Roy  de 
yMemgne  a  envote  deuers  9oug  entemble  la  responce  que  luy  auez  donne,  Et  me 
nnformanl  a  votres  aduie  vou»  luy  pourrez  respondre  de  ma  pari  quil  ne  doit 
trcHuer  e$trtmge  qumnt  oresjeusse  eu  inclination  a  fauorieer  le  duc  de  moMcouya 
a  kpourouite  quil  faiooit  a  Borne  puuque  je  n  estoie  informe  qu  il  y  eust  en  ce 
^me  que  peut  porter  prejudiee  au  dit  S"  Roy  de  Polongne,  Et  faiaänt  le  dit 
däe  de  moscouya  m  poursuite  auec  »i  honneote  pretexte  comme  est  eelluy  de  se 
rüuloir  soubmectre  et  tous  ses  pays  a  l  obeissance  de  notre  mere  saincte  eglise, 
sugmentant  par  ce  boult  si  grandement  notre  catholique  religion,  Mais  estant 
adnerty  que  le  dit  S'  Roy  de  Polongne  y  pourroit  auoir  prejudiee  et  que  le  dit 
dttc  y  pourroit  tenir  fin  faincte  et  simulee  pour»  ses  desseingt  particuliers  que 
ieroient  de  prejudiee  au  dit  S^  Roy  de  polongne^  je  ne  fauldray  d  en  charger  a 
cellwf  que  je  dois  presentement  envoier  a  Rome  qu  il  declaire  bicn  expressement 
a  ta  S"  que  non  seulementje  ne  vouldroie  pretendre  chose  que  fut  au  prejudiee 
du  da  S*"  Roy,  mais  dauantaige  qu  il  le  supplie  de  ma  part  qu  il  veuUe  tenir 
Begard  a  la  poursuite  qu  il  vouldra  faire  au  contraire  de  celte  du  dit  duc  de 
moteouya,  sans  se  laisser  persuader  a  chose  que  pour  gaigner  amys  incertains 
penlt  estre  de  prejudiee  a  ceulx  qui  le  sont  certains  et  ancicns  et  qui  se  sont 
Umrjours  monstrez  si  ferme  en  la  Religion,  queal  a  mun  aduis  con forme  a  ce  que 
^  äk  Roy  de  Polongne  peult  desirer  que  je  face. 

Au  Regard  du  mariaige  dont  le  4it  Ambassadeur  vous  a  parle  pour  la  du- 
<^besse  douaigiere  de  mantoua  madame  ma  nyece  volre  fille  avec  le  dit  S'  Roy 
de  Polongne,  j  ay  eniendu  par  les  lettres  de  Yotre  main  la  Response  que  luy 
auex  donnee  et  selon  que  je  puis  entendre  par  icelle,  vous  aurea  ja  passe  plus 
auant  a  encbennuer  la  negociation  auec  les  considerations  contenues  en  vos 
dites  lettres»  Et  de  moo  eoustel  n  y  a  a  dirc  autre  cbose  sy  non  que  j  auray  le 
nesme  eontentement  de  sa  bonne  collocation  que  si  c  estoit  ma  propre  Glle  pour 
1  amour  es  l  afTeciion  que  je  luy  purte  comme  a  teile  et  de  mesme  ausai  a 
toutes  ses  aeurs 
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Je  prins  1  autre  jour  vne  purge  uns  la  quelle  je  tiens  qu  il  fat  egte 
impoflsible  roe  soubstenir,  telz  estoient  les  humeurs  dont  icelles  m  a  faict  quitte, 
niais  le  combat  pour  y  parrenir  fut  si  grand  que  bien  peu  s  en  euat  faillo  que 
je  n  y  soie  deineure  tant  se  treuua  la  natura  alteree  et  opprimee  et  des  humeurt 
de  la  purge,  mais  en  fin  la  natura  se  treuuant  deschargee  a  Reprins  vng  petit 
de  force  el  commeDce  graces  a  dieu  a  me  reflfaire,  contunuant  I  eau  de  bois  el 
le  bain  en  icelle  que  jay  encommance,  Et  pour  roe  treuuer  en  ceste  eure  je 
responda  a  celle  de  Totre  main  eomme  vous  vees  par  celle  de  secretaire  A  iaot 
etc.  De  bruzelles  le  zj*  d  auril  1553. 

Am  eiMm  Copiar  des  k.  k.  Haasarchivs. 

IX. 

Auszug  aus  dem  Schreiben  K.  Ferdinand's  I.  an  K.  Karl  V.  ddo.  Öden- 

burg,  27.  April  1553. 

I  ay  nionseigneur  fait  tenir  a  Tambassadeur  du  Roy  de  polongne  la  copie 
de  la  Responce  que  Vre.  M"  m  a  faicte  sur  ce  que  de  person  roesme  il  m  auoit 
propose  quant  a  la  practique  du  duc  de  Moseouia  eatant  le  dit  ambassadeur 
deineure  a  neustadt  quatre  lieues  d  icy  pour  estre  ce  lieu  en  ceste  asseroblee 
assez  estroit  de  logit,  Je  pense  aussi  monseigneur  que  dicelle  se  trouuera  satis- 
fait,  fin  cas  tout  effors  qu  il  y  voulsist  encoires  pretendre  quelque  autre  cbofe 
que  ne  pense  je  ne  fauldray  d  en  aduertir  Vre.  dite  M**  etc. 
Ebendaselbst. 

X. 

Breve  P.  Julius  III.  an  K.  Ferdinand  I. 

1553.  27.  Mai. 
Julius  Papa  III. 

Chanssime  in  christo  fili  noster  salutem  et  apostolicam  benedictionein. 
Rinie  Maiestatis  tue  litene  ad  nos  ineunte  Main  Scripte,  ualde  nobis  fueroot 
grate;  quod  per  utrasque  earum  occasio  nobis  oblata  est,  tum  Maiestati  tpsi 
tuae,  quam  toto  animo  semper  atque  omni  paterno  affectu  sumus  prosecuti,  tum 
etiam  cbarissimo  in  christo  filio  nostro  Stgismundo  Augusto  Poloniae  Regi  Ser^ 
cum  quo  multas  et  graues  amoris  ac  necessitudinis  causas  habemus  gratificandi : 
Nam  de  negocio  Moscouitici  Ducia,  quod  Maiestas  tua  tarn  multis  uerbis  asserit, 
si  illius  petitioni  per  nos  concederetur ,  nequaquam  religioni  reiquc  publicae 
Christiane  utile  fore;  ipsi  autem  Polonie  Regi  eiusque  regni  et  Prouinciaran 
rebus  ualde  incommodum  multis  nominibus  futurum  uehementer  gauiai  sumus, 
noa  tarn  aniea  prefaii  Ducis  postulataf  in  ipsius  Poioiucs  RegU  gratiam  abic 
ctMse  nostrumque  erga  prefatum  Sigismundum  Augustum  Studium  Maiestatis 
simu]  tuae  desiderio  fuisse  consentiens.  Altera  fuit  petitio  Maiestatis  tue,  qui^ 
p«  rtinet  ad  dispensationem  cum  charissima  in  christo  filia  nostra  Chaterina  tue 
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Mtiestfttb  Bata.  ut  seilieet  legmn  impedimeiito  loluta,  preftto  Sigismuodo 
Aaguio  PoloDic  Regi,  per  Dosiram  atque  buias  sanctc  Sedis  iDdulgeotiam 
Dobere  poisit.  Ea  res  cum  non  ita  utitata  aut  facilis  eonsensu  esset,  statim 
iduoeauimas  nobis  consilium  VeDerabilium  fratram  nostrorum  aaoct«  Romane 
eeelMie  Cardinalium.  Qui  nobisewn  simul  in  eam  sententiam  frequentes  ierunt, 
eiffl  tue  persons  tue  auctoritatem  et  di|^itatem,  tantaque  tua  in  recta  et 
dtholiea  Dei  fide  eonaeraanda  ofBcia ;  erga  no«  autem  atque  baue  apostolieam 
5edem  tarn  sineerum  esse  studium  et  cu]tum :  tantas  uero  ex  ista  duorum  pre- 
ibmtissimorum  Regum  Sanguinis  animorumque  coniunctione  commoditates  ad 
eoauDunem  cbristianorum  populorum  ntilitatem  esse  propositas;  ut  tu»  Maie- 
itatis  petitioni  illud  concedendum  esset  prout  ex  nostris  desuper  confectis 
iiterit  intelliget.  Reliquum  est,  ut  de  istiusmodi  nuptijs,  dignitatis ,  concordie 
ei  benerolenti»  plenis,  eidem  tu»  Maiestati,  ipsique  simul  Sigismundo  Augusto 
Regi,  amieissimo  animo  gratulemur,  Deumque  supplices  oremus,  ut  boc  matri- 
nonivin  uestris  Regijs  utriusque  familijs  atque  uniuerao  cbristiano  populo 
fiQttom  et  felix  esse  uelit  et  ut  illud  omnibus  optatis  euentibus  sua  benedic- 
tiooe  tecundet  Hee  autem  omnia  expressius  ex  dilecto  filio  Marco  Antonio 
Mapheo  sanct»  apostoliee  sedis  protonotario  quem  dedita  opera  ad  ipsum 
Ser"*  Polonie  Regem  Nuntium  mittimus,  Maiestas  tua  intelliget;  atque  ab 
eodein  prsefate  dispensationis  literas  accipiet  Datum  Roms  apud  sanctum 
Petnim  sub  Annulo  Piscatoris  die  xxfij  Maij  M.  D.  Lig ;  Pontificatus  Nostri  Anno 
Diirto. 

Pau.  Sadoletus  Carpent. 
A  tergo: 
Cbarissimo  in  Cbristo  filio  nostro  Ferdinando  Romanorum  ac  Vngaris 
Bocoiic  Regi  illustri. 

Orig.  Brere  anf  Perg.  in  k.  k.  Hautarchire. 
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Academia.  Real,  de  la  Historia,  Memorial  histörico  Espauol,  Tomo 
VI.  Caaderno  21,  22,  24.  Madrid,  18S3;  Tomos  VII— XIV. 
18S4 — 1862;  8<».  —  Historia  generai  y  natural  de  las  Indias. 
Por  D.  Josä  Amador  delosRios.  Tomos  III  &  IV.  Madrid, 
1853  &  1858;  kl.  Folio.  —  Cörtes  de  los  antiguos  Reinos  de 
Leon  y  Castilla.  Tomo  K  Madrid,  1861;  kl.  Folio. — Memorias 
de  D.  Fernando  IV  de  Castilla.  Por  I).  Antonio  Benavides. 
Tomos  I  &  II.  Madrid,  1860;  4<^.  —  Munda  Pompejana,  Memoria 
premiada.  Por  D.  Jose  y  D.  Manuel  Olivier  Hurtado.  Madrid, 
1861;  kl.  4^'  —  Noticias  sobre  la  vida,  escritos  y  viajes  del 
Rmo.  P,  Mtro.  Fr.  Enrique  Florez.  Por  Fr.  Francisco  Mendez. 
2*'edicion.  Madrid,  1860;  8«.  —  Jan  er,  D.  Florencio,  Condi- 
cion  social  de  los  Moriscos  de  Espaua.  Madrid,  1857;  8®.  — 
Idem^  Examen  de  los  sucesos  y  circunslancias  que  motivaron 
ei  compromiso  de  Caspe.  Madrid,  1855;  8«.  —  Roseli,  Don 
Cayetano ,  Historia  del  combate  naval  de  Lepanto.  Madrid, 
1883; 8^*  —  De  la  Escosura  y  Hevia,  Juicio  critico  del  feuda- 
lismo  en  Espana.  Madrid,  1886;  S^.  —  Don  Josä  Arias  y 
Mtranda,  Examen  critico-histöriro  del  influjo  que  tuvo  en  el 
comercio,  industria  y  poblacion  de  Espana  su  dominacion  en 
America.  Madrid,  1884;  8^  —  Indice  de  los  documentos  pro- 
cedentes  de  los  Monasterios  y  eonventos  suprimidos.  Seccion  P 
Castilla  y  Leon.  Tomo  L  Madrid,  1861;  8^  —  Colecciun  de 
C6rtes  de  los  antiguos  Reinos  de  Espaua.  Catilogo.  Madrid, 
1888;  8®.  —  Discursos  leidos  en  las  sesiones  publicas.  Madrid, 
1888;   8«.  —  Discursos  trienales    de   los  Sres.     Directores 
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Ballesteros  y  Duqoe  San  Miguel  en  18K2&18S9;8«  — 
Discnrso  sobre  el  estado  de  los  estodios  histöricos  en  Espaiia 
durante  el  reinado  de  Carlos  II.  Por  Don  Carlos  Ramon  Fort. 
Madrid,  1860;  8^  —  Noticia  de  las  actas  leidas  en  Junta 
publica  del  1«  de  Julio  de  1860.  Por  Don  Pedro  Sabaa. 
Madrid,  1860;  8<». 

Aead^mie  Royale  des  sciences,  des  lettres  et  des  beaux-arts  de 
Belgique,  M^moires.  Tome  XXXIII.  Braxelles,  1861;  4«.  — 
M^moires  couronn^s  et  M^moires  des  savants  ^trangers. 
Tome  XXX.  Bruxelles,  1867 — 1861;  4^  —  M^moires  couronnes 
et  autres  M6moires.  Collection  in  S^.  Tomes  XI  &  XII.  Bruxeiles, 
1861  &  1862.  —  Bulletins.  30-«  Ann^e,  2"«  S6rie,  Tomes  XIXII. 
Bruxelles,  1861;  8^. —  Comptes  rendus  des  s^anees  de  laCom- 
mission  Royale  d*hisloire.  3-*S^rie,  Tome  III*.  Bruxelles,  1862; 
8».  —  Annuaire.  28*  Ann^e  1862.  Bruxelles  12o-  —  Gacbard, 
Actes  des  ^tats  G^n^raux  des  Pays-Bas.  1S56  — 1S85.  Notices 
cbronologiques  et  analytiques.^ome  T.  6  septembre  1676  — 
14  aoat  1878.  Bruxelles,  1861;  8». 
—  de  Stanislas,  Röponse  du  President  aux  trois  r^cipieodaires 
dans  la  siance  publique  du  22  Mai  1861.  Nancy.  1862;  8*. 

Accaderoia,  Regia,  di  Scienze,  Lettere  ed  Arti  di  Modena, 
Memorie.  Tomo  III.  Con  3  tavole.  Modena,  1861;  4<^* 

Akademie  der  Wissenschaften,  Königl.  Bayer.,  zu  München, 
Sitzungsberichte,  1861,  II.  Heft  3.  Manchen ,  1861;  8*. - 
Abhandlungen  der  histor.  Classe.  IX.  Band,  I.  Abtheilung. 
München,  1862;  4^  —  Cornelius,  C.  A.,  Studien  zur  Ge- 
schichte des  Bauernkrieges.  —  Fallmerayer,  J.  Ph.»  D>s 
Albanesische  Element  in  Griechenland.  III.  Abtheilung.  — 
Kunstmann,  Friedrich,  Valentin  Ferdinand's  Beschreibung 
der  Serra  Leoa  mit  einer  Einleitung  ober  die  Seefahrten  nach 
der  Westküste  Afrikas  im  14.  Jahrhunderte.  (Aus  den  Ab- 
handlungen der  Konigl.  Bayer.  Akad.  d.  W.  III.  Cl.  IX.  Bd. 
I.  Abthlg.)  München,  1861;  4«.  —  Martins,  C.  Fr.  Pb.  ^" 
Zum  Gedächtniss  an  Jean  Baptiste  Biot.  —  Siebold,  C. 
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SITZUNG  VOM  9.  JULI  1862. 


Torgelegts 


Die  Würdenträger  Tsiuen^pü^I,  Su-kuanff^  Yü^ting-küe  und 

deren  Gesinnungsgenossen, 

Von  dem  w.  M.  Br.  Aigisl  Pfimaier. 


Das  wechselvolle  Schicksal  der  W0rdentr9ger  von  Han,  ihr 
bewegtes  und  gefahrvolles  Leben,  die  Mannigfaltigkeit  und  vielfache 
Verzweigung  ihrer  Geschäfte  finden  in  den  von  der  Geschichte  auf- 
bewahrten Nachrichten  Ober  ihr  Wirken  hinreichende  Beleuchtung. 
Während  jedoch  die  meisten  dieser  Angestellten,  ungeachtet  ihres 
oft  sehr  Oberlegenen  Geistes,  auf  den  von  ihnen  betretenen  Wegen 
strauchelten  und  zu  Grunde  gingen ,  wurde  es  verhfiltnissmässig  nur 
Wenigen  möglich,  durch  Klugheit  und  Redlichkeit  sich  vor  dem 
Falle  zu  bewahren  und  ein  gutes  Ende  zu  nehmen. 

Zu  der  Zahl  der  Letzteren  gehören  sechs  in  dieser  Abhandlung 
Torgefährte  Würdenträger,  welche^  nicht  immer  die  höchsten  Stellen 
bekleidend,  nicht  durch  ihr  schnelles  Emporkommen  Aufsehen 
erregend,  auch  nicht  durch  grosse  Thaten  glänzend,  blos  durch  ihre 
seltenen,  eine  und  dieselbe  Gesinnung  bedingenden  Eigenschaften 
des  Geistes  und  Herzens  Gegenstand  der  Verehrung  ihrer  Zeit- 
genossen wurden.  Dieselben  sind  Tsinen-pu<-I,  Su-kuang,  YQ-ting- 
kue,  Sie-kuang-te,  Ping-tang  und  Peng-siuen. 

In  RQcksicht  auf  die  Gleichartigkeit  ihrer  Eigenschaffen  wird 
in  den  Urtheilen  über  diese  Männer  jedes  Einzelnen  auf  Gberein- 
stimmeode  Weise  mit  Lobsprüchen  gedacht.    Tsiuen-pfi-I,  heisst  es 
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in  der  Geschichte,  lernte  und  schloss  aich  an  die  Lenkung.  Er 
blickte  herab  auf  die  Ereignisse  und  liess  sich  nicht  beirren.  Sofort 
legte  er  den  Grund  zu  einem  bleibenden  Namen,  sein  Anfang  und 
sein  Ende  sind  rühmlich.  Su-kuang  brachte  zur  Ausführung  des 
Stillstehens  und  der  GenGgsamkeit  Entwürfe  und  entkam  der  Um- 
strickung der  Schande  und  des  Verderbens.  Er  steht  ebenfalls  mit 
ihm  in  der  Reihe.  YO-ting-kue,  Vater  und  Sohn,  erbarmten  sich  der 
Verwitweten,  ?erst»nden  sich  auf  die  Untersuchung  in  den  Gefang- 
nissen und  wurden  in  dem  Amte  verlässliche  Diener,  Sicrkuang-te 
bewahrte  den  Ruhm  der  Aufhängung  des  Wagens.  Ping-tang  war 
auf  seinen  Umzügen  beseelt  von  Ehrgefühl.  Peng-siuen  erblickte  den 
Abgrund  und  hielt  inne.  Sie  waren  verschieden  von  denen ,  die  Tor 
Allem  nur  die  Sorge  haben,  dass  sie  es  können  verlieren. 

Nii^ht  ohne  Grund  werden,  wie  aus  dem  Gesagten  zu  ersehen, 
diese  Männer  den  anderen  Würdenträgern  gegenüber  gestellt,  deren 
einziger  Kummer  es  ist,  dass  sie  ihr  Amt  verlieren  können,  und 
welche  desshalb  Unrecht  begehen.  Auf  solche  uro  ihr  Amt  besorgte 
Männer  hat  zuerst  Khung-tse  aufmerksam  gemacht,  indem  er  ibr 
Verhalten  aus  Verstocktheit,  d.  i.  einer  der  Menschlichkeit  entgegen- 
gesetzten Eigenschaft,  herleitet.  Die  Worte,  mit  denen  er  dies  aus- 
sprach, lauten  in  dem  Lün-yü:  Dem  verstockten  Manne  darf  nicht 
gestattet  werden,  dem  Gebieter  zu  dienen.  Wenn  er  es  noch  nicht 
erlangt  hat,  so  bat  er  die  Sorge,  wie  er  es  könne  erlangen.  Wenn 
er  es  bereits  erlangt  hat,  so  hat  er  die  Sorge,  dass  er  es  könne  ver- 
lieren, hat  er  vor  Allem  die  Sorge,  dass  er  es  könne  verlieren,  so 
gibt  es  nichts,  wozu  er  am  Ende  nicht  flhig  wäre. 

Tsiiei^pi-l. 

-n^  pjj  Tsiuen-pu-I,  dessen  Jünglingsname  IH  ^ 
Man-thsien,  war  in  der  Landschaft  Po-hai  geboren.  In  seiner  Jugend 
verlegte  er  sich  auf  das  Werk  ^Frühling  und  Herbst"  und  ward  der 
Vertreter  der  Gelehrsamkeit  in  seiner  Landschaft.  Dabei  hielt  er 
sich  in  seinem  öfTentlichen  Auftreten  streng  an  die  Gebrüiuche,  so 
dass  sein  Name  in  dem  ganzen  Ijandstriche  und  in  der  Landschaft 
zu  Berühmtheit  gelangte. 

Gegen  das  Ende  der  Lenkung  des  Anhalters  Hiao-wu  bildeten 
sich  in  den  Landschaften  und  Fürstenländern  Räuber-  und  Mörder- 
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banden.  Pao-sching-tschi,  der  aoch  bei  dem  Ereignisse  des  Wurm- 
frasses  der  Beschwörer  «)  thätig  gewesen,  erhielt  die  Stelle  eines 
»gerade  n^t  dem  Finger  zeigenden  Gesandten**,  in  welcher  Eigen- 
schaft er,  in  ein  Kleid  von  f&nf  Farben  gekleidet  und  in  der  Hand 
eine  Axt  haltend,  die  RAuber  und  Mörder  verfolgte  und  festnahm. 
Lidern  er  auf  diese  Weise  die  Landschaften  und  Fürstenländer  unter* 
suchte  und  durchforschte/erreichte  er  im  Osten  die  Ufer  des  Heeres. 
Überall,  wohin  er  gelangte,  strafte  er  diejenigen,  welche  dem 
Befehle  nicht  gehorchten,  auf  Grundlage  der  bei  der  Zusammen- 
siehung  eines  Heeres  geltenden  Bestimmungen.  Er  war  daher  in 
den  Landschaften  und  FOrstenländern  angesehen  und  gefiirchtet. 

Pao-sching-tschi  hatte  von  der  Weisheit  Tsiuen-pu-Fs  im  All- 
gemeinen Kunde  erhalten.  Bei  seiner  Ankunft  in  P5-hai  schickte  er 
eiuen  Angestellten  der  Gerichte  zu  Tsiuen-pii-I  mit  der  Bitte ,  dass 
dieser  ihn  besuchen  möge.  Tsiuen-pu-I  setzte  auf  das  Haupt  eine 
sogenannte  Mutze  des  »vortretenden  Weisen**  und  umgörtete  ein  an 
der  Spitze  mit  einem  hölzernen  Knopfe  von  der  Gestalt  einer  kno- 
spenden Wasserlinse  versehenes  Schwort.  Seine  Seite  behängte  er 
mit  einem  Ring  und  Halbring  von  weissem  Edelstein.  Ausserdem 
trug  er  ein  Kleid  mit  einem  grossen  Brustlatz  und  einem  breiten 
GQrtel. 

In  dem  erwähnten  stattlichen  Anzüge  erschien  er  vor  dem  T höre 
Pao-sching*tschi's  und  überreichte  die  mit  seinem  Namen  beschrie- 
bene Platte.  Die  unter  dem  Thore  befindlichen  Leute  wollten  ihn 
veranlassen,  das  Schwert  abzulegen,  aber  Tsiuen-pii-I  erwiederte : 
Das  Schwert  ist  die  kriegerische  Vorkehrung  des  Weisheitsfreun- 
des, dasjenige,  wodurch  er  schi.mt  seinen  Leib,  es  darf  nicht  abge- 
legt werden.  Ich  bitte,  mich  zurückziehen  zu  dürfen. 

Die  Angestellten  brachten  ihrom  Gebieter  die  Meldung.  Pao- 
sching-tschi  öffnete  die  SeitenthOre  und  bat  den  Gast ,  dass  er  ein- 
treten möge,  indem  er  dies  that,  sah  er  von  ferne  die  ehrwürdige 
und  ernste  .Gestalt  Tsiuen-pu-Fs  so  wie  dessen  wunderbare  Kleidung 
und  Kopfbedeckung.  Pao-scbing-tschi  schleppte  in  seiner  Eile  die 
Schuhe,  in  welche  er  nicht  mit  den  Fersen  getreten  war,  an  den 
Füssen  nach  und  ging  Tsiuen-pu-I  entgegen,  mit  dem  er  hierauf  zu 
der  Halle  emporstieg. 

*)  lo  der  Abhaodlung  über  dieses  Ereigulss  wird  Pao-sching-Uclit*s  bei  den  NMchrich- 
teil  über  Lieu-khte-li  gedacht. 
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Nachdem  Beide  sich  niedergelassen,  stützte  sich  Tsiuen-pü-I 
mit  den  HSnden  auf  den  Fussboden  und  sprach :  Ich  vermass  mich, 
verborgen  zu  leben  an  den  Gestaden  des  Meeres  und  zu  l^nneo  Pao- 
kung-tse*s  ^  gefOrchteten  Namen  schon  lange  Zeit.  Jetzt  ward  mir 
vergönnt,  von  Angesicht  mit  ihm  zusammenzutreffen  und  ein  Wort 
zu  ihm  zu  sagen.  Wer,  indess  er  auftritt  als  Angestellter  der  Ge- 
richte, zu  unbiegsam  ist,  wird  gebrochen.  Wer  zu  biegsam  ist,  wird 
abgesetzt.  Bei  der  Geltendmachung  des  Schreckens  erweist  man  den 
Menschen  Gnade,  dann  erst  setzt  man  in  den  Boden  die  Verdienste, 
verbreifet  den  Namen  und  besitzt  immerwährend  den  Segen  des 
Himmels. 

Pao-sching-tschi  erkannte  aus  diesen  Worten,  dass  Tsioen-pü-I 
kein  gewöhnlicher  Mensch  sei.  Er  nahm  dessen  Ermahnungen  ehr- 
erbietig an  und  richtete  sich  im  Umgange  mit  ihm  ganz  nach  dem 
Geiste  der  Gebrauche.  Seine  Fragen  an  ihn  bezogen  sich  auf  die 
Wohlthaten,  die  man  in  dem  gegenwärtigen  Zeitalter  zu  erweisen, 
und  die  Handlungen,  die  man  in  demselben  zu  verrichten  habe.  Die 
unter  dem  Thore  Pao*t8ching-tschi*s  weilenden  und  für  die  Geschifte 
zugetheilten  Hftnner  waren  ausgewählte  Gerichtsbeamte  der  Land* 
striche  und  Landschaften.  Als  diese  Angestellten  das  Ohr  hinneigten 
und  Tsiuen-pu-I  zuhörten,  entsetzten  sich  alle  ohne  Ausnahme  fiber 
dessen  Worte.  Erst  als  die  Dunkelheit  des  Abends  einbraeh,  war  er 
mit  seiner  Rede  zu  Ende  und  entfernte  sich. 

Pao-sching-tschi  empfahl  hierauf  angelegentlich  Tsiuen-pii-I, 
der  die  Aufforderung  erhielt,  sich  zu  den  ^öffentlichen  Wageo^, 
d.  i.  an  den  Ort,  wo  Urkunden  eingereicht  wurden  und  die  Vorge- 
ladenen erschienen ,  zu  begeben  und  zum  ^stechenden  Vermerker** 

des  Landstriches    pa   Tsing  ernannt  wurde. 

Nach  dem  Tode  des  Allhalters  Hiao-wu  und  in  dem  ersten 
Jahre  des  Allhalters  Hiao-tschao  (86  vor  uns.  Zeitr.)  setzte  sich 

^^    j^^l  Lieu-scbi,  der  Enkel  des  Königs  Hiao  von  Tsi,   mit  den 

gewaltigen  und  hervorragenden  Männern  der  Landschaften  und 
Förstenländer  zu  dem  Zwecke,  einen  Aufstand  gegen  Han  lu 
erregen,  in  Verbindung  und  gedachte  dabei  früher  Tsiuen-puJ,  den 


*}     ^r     jf\    Kung^-l»e  wm-  Pao-schiiig^-lschrs  Junglingsoaine. 
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stechenden  Vermerker  des  Landstriches  Tsing;  tödten  zu  lassen. 
Dieser  Anschlag  wurde  jedoch  entdeckt,  worauf  s&mmtliche  Ver- 
schworene festgenommen  und,  nachdem  sie  ihre  Schuld  bekannt, 
hiogeriehtet  wurden. 

T8iaen*pu-I  ward  nach  diesem  Ereignisse  zum  Aufseher  des 
Gebietes  der  Hauptstadt  des  Himmelssohnes  ernannt  und  erhielt  ein 
Geschenk  Ton  hundertmal  zehntausend  Geldstücken.  In  dieser  Stel- 
lung ward  er  sowohl  von  den  Angestellten  als  dem  Volke  der  Haupt- 
stadt des  Himmelssohnes  seines  ehrwürdigen  Ausseren  und  seiner 
Treue  willen  geachtet«  So  oft  er  eine  Untersuchung  in  den  Kreisen 
vornahm»  kehrten  auch  Leute,  welche  bisher  in  den  Gefängnissen 
Tcrwahrt  gewesen,  in  ihre  Heimath  zurück. 

Auf  die  zuletzt  erwähnte  Handlungsweise  war  auch  die  Mutter 
Tsinen-pu-Fs  Ton  Einfluss.  Diese  richtete  nämlich  hei  einer  solchen 
Gelegenheit  an  ihren  Sohn  ohne  Umstände  die  Frage,  wie  viele  Men- 
sehen er  dem  Leben  wiedergegeben  habe.  Wenn  Tsiuen-pu-l,  was  in 
den  meisten  Fällen  geschah,  viele  Menschen  dadurch,  dass  er  in  seiner 
Meldung  an  den  Hof  deren  Verbrechen  als  leicht  hinstellte,  dem  Leben 
wiedergegeben  hatte,  freute  sich  seine  Mutter,  lachte  und  genoss  Speise 
und  Trank,  während  ihre  Worte  von  denen ,  deren  sie  sich  zu  ande- 
ren Zeiten  zu  bedienen  pflegte,  verschieden  waren.  Wenn  er  hin- 
gegen ,  was  auch  bisweilen  geschah ,  für  keinen  Einzigen  die  Ent- 
lassung aus  dem  Gefängnisse  erwirkt  hatte,  zürnte  seine  Mutter  und 
verschmähte  es,  Speise  zu  sich  zu  nehmen.  Tsiuen-pu-I  war  daher 
als  Geriehtsbeamter  zwar  streng,  aber  nicht  verderblich. 

Im  fünften  Jahre  des  Zeitraumes  Schi-yuen  (82  yor  uns.  Zeitr.) 
versetzte  ein  ungewöhnliches  Ereigniss  die  Hauptstadt  Tschang-ngan 
in  Aufregung.  Ein  Mann,  der  einen  mit  gelben  Farren  bespannten 
Wagen  bestiegen  und  eine  gelbe  mit  Schildkröten  und  Schlangen 
bemalte  Fahne  aufgesteckt  hatte,  begab  sich,  mit  einem  gelben 
Scblepprock  und  einer  gelben  Umhüllung  des  Schlepprockes  ange- 
thao,  zu  der  nördlichen  Thorwarte  des  Himmelssohnes  und  nannte 
sich  den  Nachfolger  von  dem  Geschlechte  Wei.  Dieser  Sohn  des 
Allhalters  Hiao  -  wu  hatte  sich  neun  Jahre  früher  bei  dem  Ereig- 
nisse des  Wurmfrasses  der  Beschwörer  selbst  getödtet  und  hätte 
sieh  demnach  jetzt,  wenn  die  Angabe  wahr  gewesen,  als  recht- 
mässiger Nachfolger  des  Himmelssohnes  Hiao-wu  noch  am  Lehen 
befunden. 
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Das  Amt  der  öffentlichen  Wagen,  wo  die  fSr  den  Hof  bestimm- 
ten Meldungen  in  Empfang  genommen  wurden»  brachte  den  Vorfall 
sogleich  zur  Kenntniss  des  Himmelssohnes.  Eine  höchste  Verkfin- 
duiig  befahl  den  Fürsten,  Erlauchten,  Heerführern  und  den  mit  einem 
Gehalte  von  zweitausend  Scheffeln  Angestellten,  den  Fremdling  in 
Augenschein  zu  nehmen  und  sich  zu  äussern,  ob  sie  in  ihm  den  Sohn 
des  Allhalters  wieder  erkennten.  Unterdessen  hatte  sich  innerhalb  der 
Mauern  von  Tschang-ngan  eine  nahe  an  zehntausend  Köpfe  starke 
Menge  von  Angestellten  und  Volk  versammelt,  um  den  Angekom- 
menen zu  sehen.  Der  HeerfQhrer  der  Rechten  fand  es  für  nöthig. 
die  bewaffnete  Macht  unter  die  Thorwarte  zu  f&hren,  um  gegen 
unvorhergesehene  Fälle  geschützt  zu  sein. 

Der  Landesgehilfe ,  der  oberste  Vermerker  und  die  mit  einem 
Gehalte  von  zweitausend  Scheffeln  Angestellten,  welche  jetzt  herbei- 
gekommen waren,  blieben  unschlüssig  stehen  und  getrauten  sich 
nicht,  ein  Wort  zu  reden.  Zuletzt  erschien  auch  Tsiuen-pii-I,  der 
Aufeeher  des  Gebietes  der  Hauptstadt.  Derselbe  schrie  sofort  die 
unter  ihm  .stehenden  Angestellten  zornig  an  und  Hess  den  Fremdling 
festnehmen  und  binden. 

Einige  Angestellte  hielten  ein  solches  Vorgehen  ftlr  bedenklich 
und  sprachen:  Ob  er  es  ist  oder  nicht  ist,  kann  man  noch  nicht 
wissen.  Möge  man  einstweilen  bedächtig  zu  Werke  gehen. 

Tsiuen-pu-I  erwiederte:  Was  habt  ihr,  o  sämmtliche  Gebie- 
ter, von  dem  Nachfolger  des  Geschlechtes  Wei  zu  besorgen? 
Einst  widersetzte  sich  Khuai-I  dem  Befehle  und  floh  aus  dem  Lande. 
Tschi  stellte  sich  ihm  entgegen  und  gewährte  ihm  keinen  Einlasse). 
Der  Frühling  und  Herbst  hält  dies  fttr  recht.  Der  Nachfolger  des 
Geschlechtes  Wei  hat  sich  eines  Verbrechens  schuldig  gemacht 
gegen  den'  früheren  Allhalter.  Er  ist  geflohen  und  nicht  sofort 
gestorben.  Wenn  er  jetzt  kommt  und  sich  stellt  an  diesem  Orte,  so 
ist  er  ein  Verbrecher. —  Hierauf  schickte  er  den  Unbekannten  in  das 
Gef^ngniss,  wo  in  Folge,  einer  höchsten  Verkündung  die  Unter- 
suchung eingeleitet  ward. 


1)  Rhuai-I,  der  zur  Nachfolge  bestimmte  Sohn  de»  Fürsten  Liiig  Ton  Wei,  war  nach  Ver- 
eiteluog  einer  Ton  ihm  beabsichtigten  Gewaltlbat  aus  dem  Laude  geflohen.  Nach  den 

Tode  des  Fürsten  Ling  ward  $nL  Tschi,    der  Sohn  Khuai-Ps,   aum  Fürsten  tos 

Wei  erhoben.    Als  hierauf  Rhuai-I  mit  Hilfe  Tschao-jraug's  von  Tsin  aurackkehren 
wollte,  widersetzte  sieh  ihm  seiu  eigener  Sohn  TschT  mit  Waffengewalt* 
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Der  Himmebsohn  uad  der  erste  Heerfilhrer  H5-kuang  wQnsch- 
ten  Tsiueo-pu-I  sogleich  bei  der  Kunde  Ton  dessen  Einschreiten 
GIflck  und  sprachen  dabei:  Die  Forsten,  die  Elrlauchten  und 
grossen  Diener  sollen  Gebrauch  machen  ron  der  Kunst  der  rieht- 
sehnormässigen  Bflcher  und  in^s  Licht  stellen  die  grosse  Gerechtig- 
keit Hierdurch  ßllt  ihr  Name  schwerer  in*s  Gewicht  als  die  Vor- 
halle des  Hofes. 

SSmmtliche  Würdenträger  hatten  die  Überzeugung ,  dass  »ie 
Tsiueu-pu-i  nicht  gleichkommen.  Der  erste  HeerfQhrer  Ho-kuang 
war  Willens,  ihn  mit  seiner  Tochter  zu  vermalen,  aber  Tsiuen-pfi-I 
weigerte  sich  entschieden  und  mochte  dem  Wunsche  des  Heer- 
fuhrers  nicht  nachkommen.  Nach  längerer  Zeit  ward  er  krankheits- 
halber als  Aufseher  des  Gebietes  der  Hauptstadt  des  Himmelssohnes 
entlassen  und  starb  in  seinem  Hause,  was  in  den  Urkunden  von 
Tschang-ngan  verzeichnet  ward  9- 

Der  in  späterer  Zeit',  im  dritten  Jahre  des  Zeitraumes  Pen-schi 
(71  vor  uns.  Zeitr.},  mit  der  Wilrde  eines  Aufsehers  des  Gebietes 
der  Hauptstadt  des  Himmelssohnes  bekleidete,  durch  seine  grosse 

Hinneigung  zu  dem  Volke  bekannte  j§|i   Im  ^^  Tschao-kuang-han 

sagte  von  sich  selbst:  Wo  es  gilt,  zu  wehren  dem  Verrath,  Einhalt 
zu  thun  dem  unrechten  Wandel  imter  den  Angestellten  und  dem 
Volke,  endlich  in  Sachen  der  Vorhalle  des  Hofes  komme  ich  Tsiuen- 
pfi-I  bei  weitem  nicht  gleich. 

Unmittelbar  nach  dem  oben  erwähnten  Ereigniss  leitete  der 
oberste  Richter  gegen  den  in  Haft  befindlichen  Unbekannten  die 
Untersuchung  ein,  deren  endliches  Ergebniss  war,  dass  der  Mann, 
der  sich  fQr  den  Sohn  des  Allhalters  Hiao  -  wu  ausgegeben ,  ein 

Betrüger  sei.  Derselbe  war  eigentlich  ein  Eingeborener  von 
Hia-yaog*),  sein  Geschlechtsname  war  KV  Sching,  sein  Kindesname 
yj  Fang-sui.    Er  hatte  in  letzter  Zeit  auf  dem  Gebiete  des 


*)  Wie  in  dem  Verfteiefaaisse  der  W&rdentriger  vod  Han  tu  finden,  ward  Tsiuen-pQ-l 
im  ersten  Jabre  des  Zeilraumes  Schi  yuen  (86  vor  uns.  Zeitr.)  tarn  Aufseher  dee 
Gelkielea  der  Hauptstadt  des  Himmelssohnes  ernannt  und  starb,  nachdem  er  krank- 
heitshalber seines  Amtes  entlassen  word«n,  in  dem  riinflen  Jahre  deseelbeu  Zeit- 
raumea  (82  ror  uns.  Zeitr.),  also  noch  in  dem  nämlichen  Jahre,  in  welchem  er 
den  Torgeblichen  Sohn  des  Allhallers  Hiao-wu  rerhaften  liess. 
^  Das.  heutige  Han -tsching,  Kreii  Si*ugan  in  Schen-si. 
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Kreises  Hu»  wo  der  Nachfolger  ron  dem  Gesehlechte  Wei  den  Tod 
gefunden,  seinen  Aufenthalt  genommen  und  daselbst  die  Wahrsage- 
kunst ausgeübt.  Ein  ehemaliger  Hausgenosse  des  Nachfolgers  war 
einst  zu  Sching*fang-sui  gekommen »  um  sich  wahrsagen  zu  lassen, 
und  hatte  ihm  bei  dieser  Gelegenheit  gesagt:  Du  hast  in  deiner 
Gestalt  und  in  deinem  Aussehen  grosse  Ähnlichkeit  mit  dem  Nach> 
folger  von  dem  Geschlechte  Wei.  —  Sching-fang-sui  besehloss,  von 
diesen  Worten  Nutzen  zu  ziehen  und  machte  sich  sogleich  Hoff- 
nungy  dass  er  zu  Ansehen  und  Reichthum  gelangen  werde.  Um 
diesen  Zweck  zu  erreichen,  begab  er  sich»  indem  er  sich  den  Namen 
des  Nachfolgers  von  Han  beilegte,  zu  der  Thorwarte  des  Himmels- 
sohnes. 

Um  sich  vollkommen  zu  überzeugen ,  hatte  der  oberste  Richter 
mehrere  Menschen,  welche  als  Mitbewohner  des  Gaues  und  der  Gasse 
den  erwähnten  Sching-fang-sui  genau  kannten,  unter  ihnen  einen 

gewissen  Iji^    -^   ^M  Tsch*hang  -  thsung  -  18 ,   vorladen  lassen. 

Sching-fang-sui  ward  hierauf  des  Betruges  und  der  Ruchlosigkeit 
schuldig  erkannt  und  auf  dem  östlichen  Verkaufsräume  von  Tschang- 
ngari  in  der  Mitte  des  Leibes  entzweigehauen.  Nach  Einigen  warder 

Geschlechtsname  dieses  Mannes  ^-^  Tsch'hang  und  der  Kindesname 
nP  JI  Yen-nien,  wesswegen  er  in  der  Geschichte  des  Allhalters 
Hiao-tschao  unter  dem  Namen  Tsch*hang-yen-nien  erwähnt  wird. 

Ss-kuDf« 

/^  Jt^  Su-kuang,  dessen  Jünglingsname  ^    \^  Tschung- 

ung,  war  auf  dem  Gebiete  IJ^  ^^  Lan-ling«)  in  der  Landschaft 

Tung-hai  geboren.  In  seiner  Jugend  war  er  ein  Freund  des  Lernens 
und  erläuterte  das  Werk  MFrühiingund  Herbst".  Während  er  indem 
Yäterlichen  Hause  weilte,  kamen  aus  fernen  Gegenden  Männer,  welche 
jhn  in  den  Wissenschaften  unterrichteten.  Seine  Kenntnisse  wurden 
in  dem  Masse  berücksichtigt,  dass  er  nach  Tschang-ngan  berufen 
und  daselbst  zum  Hofgelehrten  und  grossen  Würdenträger  der 
grossen  Mitte  ernannt  wurde. 


^)  Da»  heutige  Yi,  Kreis  Yeii-Ucbeu  io  Schan-tung. 
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Als  im  dritten  Jahre  des  Zeitraumes  Ti-tsie  (67  vor  uns.Zeitr.) 
der  Allhalter  Hiao-siuen  seinen  Sohn  zum  Nachfolger  einsetzte, 
vShIte  er  Ping-ke  <)  zum  grossen  Zugesellten»  Su-kuang  zum  kleinen 
Zugesellten  des  Nachfolgers.  Einige  Monate  spfiter  erhielt  Ping-ke 
die  Stelle  eines  obersten  vermerkenden  Grossen,  worauf  Su-kuang 
10  der  Stelle  eines  grossen  Zugesellten  des  Nachfolgers  befördert 
wurde. 


*^  Scheu,  ein  Sohn  von  Su-kuang's  älterem  Bruder,  mit  dem 
Jönglingsnamen  auch  Hp    /o  Kung-tse  genannt,   war  ebenfalls  in 

der  Eigenschaft  als  Weiser  und  Vortreiflicher  befordert  und  als 
Befehlshaber  des  Hauses  des  Nachfolgers  angestellt  worden.  Dieser 
Sa- scheu  schätzte  die  Gebräuche,  war  ehrerbietig  gegen  Andere 
ved  besass  bei  einem  lebhaften  Geiste  die  Gabe  der  Rede.  Wenn  der 
Alihalter  Siuen  das  Wohngebäude  des  Nachfolgers  besuchte,  ging 
Su-scheu  dem  hohen  Gaste  bittend  entgegen  und  beantwortete  dessen 
Fragen.  Wenn  dann  der  Wein  aufgetragen  wurde  und  die  Feier 
keganii,  reichte  er  den  Becher  und  bot  dem  Himmelssohne  das  Ge- 
lehenk  auf  dessen  langes  Leben.  Dabei  waren  seine  Worte  und  sein 
Benehmen  gemessen  und  zierlich,  so  dass  der  Himmelssohn  an  ihm 
<la8  grösste  Wohlgefallen  hatte. 

Der  zu  dem  Nachfolger  in  dem  Verhältnisse  eines  Grossvaters 
TOD  mütterlicher  Seite  stehende,  zu  den  Emporkömmlingen  gezählte 

^Ö  pT^**^'P^'  Fürst  von  H    2p  Ping-ngen«),  rechnete  auf  die 

Inmöndigkeit  des  Nachfolgers  und  machte  an  dem  Hofe  die  Anzeige, 

'ass  er  seinen  eigenen  jüngeren  Bruder  ^^  Schün ')  beauftragt 

l^be,  das  Haus  des  Nachfolgers  zu  beschützen  und  zu  überwachen. 


*)  Ping-ke  ist  in  der  Abhandlung:  „Das  Ereigniss  des  Wurmfrasses  dei    Beschwörer** 

der  Gegenstand  eines  besonderen  Abschnittes. 
')  lo  den  Verseichnisse  der  zu  den  mütterlichen  Verwandlschanen  des  Himmelssohnes 


fehörenden  Lehensfürs:  en  Ton  Han  wird  dieser  Mann  sfS      l^g*    ni     niO-kuang- 


hin  genannt,  herselbe  war  der  Vater  der  von  dem  Geschlechte  Hiä  stammenden 
•erhabenen  Königinn*"  von  dem  Geschlechte  Hiii,  welche  ihrerseits  die  Mutter  des 
tor  Nachfolge  bestimmten  Sohnes  des  Allhalters  Hia-siuen. 


I        'l  Die»er  jSsc    q^     Uiu  -  schun     erscheint    ebeufalls    unter     den    Lehensfursteu 
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Der  Himmelssohn  befragte  desshaib  Su  -  koang.  Dieser  ant- 
wortete :  Der  Nachfolger  ist  der  Gehilfe  und  Genosse  des  Landes, 
der  Freund  des  Lehrers  des  LandesfQrsten.  Er  ist  gewiss  in  der 
Welt  ein  glänzender  und  heryorragender  Mann.  Es  ziemt  sieh  nieht, 
dass  er  allein  in  seine  Nähe  ziehe  die  auswärtigen  Häuser,  das  Ge- 
schlecht Hifl.  Auch  besitzt  der  Nachfolger  einen  grossen  Zugesellten, 
einen  kleinen  Zugesellten ,  mit  den  Untergebenen  der  Ämter  ist  er 
bereits  versehen.  Wenn  man  jetzt  wieder  heissen  wollte  Schöo 
tiberwachen  des  Nachfolgers  Haus,  wOrde  man  zur  Schau  stellen 
dessen  Erniedrigung.  Dies  ist  nicht  das  Mittel»  auszubreiten  des 
Nachfolgers  Tugend  in  der  Welt. 

Der  Himmelssohn  fand  diese  Worte  vortrefflich  und  erwähnte 
sie  wieder  vor  dem  Landesgehilfen  Wei-siang.  Dieser  Würdenträger 
legte  zum  Zeichen,  dass  er  sich  gedemöthigt  Hl  hie,  seine  Motze  ab 
und  entschuldigte  sich  mit  den  Worten:  Dies  ist,  was  ich  und 
Menschen  meiner  Art  nicht  im  Stande  sind  zu  erreichen. 

Su-kuang  hatte  auf  diese  Weise  seine  Fähigkeiten  und  seinen 
Einfluss  geltend  gemacht ,  und  er  erhielt  mehrmals  Belohnungen  und 
Geschenke.  So  oft  der  Nachfolger  an  dem  Hofe  erschien  und  die 
Stufen  zu  der  Halle  des  Himmelssohnes  emporstieg',  ging  der  grosse 
Zugesellte  vor  ihm  her,  während  der  kleine  Zugesellte  unmittelbar 
folgte.  Vater  und  Sohn^)  übten  dabei  gleichzeitig  das  Amt  too 
Lehrern  und  Zugesellten,  was  in  der  Vorhalle  des  Hofes  als  ein 
höchst  ehrenvoller  Aufzug  betrachtet  ward. 

Su-kuang  und  Su-scheu  verblieben  in  ihrem  Amte  fünf  Jahre. 
Der  Nachfolger  des  HimmeLssohnes  war  jetzt  zwölf  Jahre  alt  und 
verstand  vollkommen  das  Werk  Lün-yü  und  das  Hiao-king.  Uoi 
diese  Zeit  sprach  Su-kuang  zu  Su-scheu:  Ich  habe  gehört:  Wer 
weiss  sich  zu  begnügen,  erfährt  keine  Schande.  Wer  weiss  inne  za 
halten,  geräth  nicht  in  Gefahr.  Sind  die  Verdienste  erworben,  so 
zieht  man  sich  zurück.  Dies  sind  die  Wege  des  Himmels  *}.  —  Jetzt 
haben  wir  es  in  dem  Dienste  des  Hauses  gebracht  bis  zu  Angestellten 
mit  dem  Gehalte  von  zweitausend  Scheffeln.  Die  Dienste  des  Haases 
sind  verrichtet,  der  Name  ist  begründet.    Wenn  wir,  da  es  sich  so 


>)  8u-8cbett  war^  wie  oben  nngeg^eben  worden,  der  BriiderBaohn  Su*kaen{^*8.  Da  jedoch 
der  Letztere  bei  dem  Ersteren  Vatersstelle  vertrat,  werden  sie,  waa  unten  aocb 
iweimal  geschiebt,  Vater  and  Sohn  genannt. 

*)  Dies  sind  Worte  Lao-tse*s,  welche  von  Su-kuang  angefahrt  werden. 
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Terhält,  uns  nicht  entfernen,  so  fQrchte  ich,  dafs  es  ons  später  reuen 
wird.  Wie  könnte  dies  so  gut  sein,  als  wenn  wir,  Vater  und  Sohn, 
eioander  folgen,  treten  aus  dem  Durehwege  und  zuröckkehren  des 
Alters  willen  nach  unserem  Geburtsorte?  Wenn  wir  beschliessen  in 
Langjährigkeit  das  Leben,  wäre  dies  nicht  auch  vortrefflich  ? 

Su- scheu  stiess  mit  dem  Haupte  gegen  den  Boden  und  ant- 
wortete: Ich  folge  dem  Rathe  des  grossen  Mannes. 

Vater  und  Sohn  reränderten  sofort  an  einem  und  demselben 
Tage  ihren  Wohnsitz  und  meldeten  sieh  krank.  Nach  Ablauf  dreier 
Monate  ward  ihnen  Müsse  und  Ruhe  gewährt.  Su-kuang  meldete 
hierauf,  dass  er  bedeutend  krank  sei  und  machte  an  dem  höchsten 
Orte  eine  Eingabe,  worin  er  bat,  för  die  Bestattung  seiner  Gebeine 
sorgen  zu  dürfen.  Der  Himmelssohn  ertheilte  in  ROcksicht  auf  die 
Jahre  und  die  Gebrechlichkeit  dieser  Männer  seine  Genehmigung  und 
machte  ihnen  ein  Geschenk  von  zwanzig  Gewichten  Goldes,  wozu 
der  Nachfolger  noch  weitere  fünfzig  Gewichte  schenkte. 

Bei  der  Abreise  der  beiden  Männer  bereiteten  die  Fürsten,  die 
Erlauchten,  die  grossen  Würdenträger,  die  alten  Bekannten  und  die 
Söhne  der  Stadt  an  dem  Wege  die  Feierlichkeit  der  Darbringung 
für  die  Geister  und  stellten  sich  ror  dem  Thore  der  östlichen  Vor- 
stadt Ton  Tsehang-ugan  in  Reihen  auf.  Diejenigen,  welche  ihnen  auf 
diese  Weise  das  Geleite  gaben,  waren  auf  mehreren  hundert  Wagen 
angelangt,  und  sie  entfernten  sich  erst  wieder,  nachdem  sie  auf  das 
Herzlichste  Abschied  genommen.  Die  Menschen,  welche  sich  an  dem 

« 

Wege  eingefunden  hatten,  um  die  Scheidenden  zu  sehen,  riefen  ein- 
stimmig: Wie  weise  die  zwei  Grossen  des  Landes !  —  Einige  waren 
bei  diesem  Anlasse  von  Trauer  erfüllt  und  vergossen  Thränen. 

Nachdem  Su-kuang  an  dem  Orte  seiner  Heimath  angekommen, 
gab  er  täglich  Auftrag,  dass  in  seinem  Hause  Wein  und  Speisen 
hergerichtet  und  aufgestellt  werden.  Dabei  lud  er  seine  Verwandten 
und  ehemaligen  Gäste  ein  und  vergnügte  sich  mit  ihnen.  In  der 
Zwischenzeit  fragte  er  mehrmals,  wie  viel  von  dem  Golde  seines 
Hauses  noch  übrig  sei,  worauf  er  Theile  davon  schnell  verkaufte  und 
damit  seine  Auslagen  bestritt. 

Nach  einem  Jahre  wandten  sich  endlich  die  Söhne  und  Enkel 
Sü-kuang's  im  Geheimen  an  dessen  Bruder  und  diejenigen  bejahrten 
Männer,  zu  welchen  er  Liebe  und  Vertrauen  hatte,  mit  den  Worten: 
Die  Söhne  und  Enkel  hatten  gehofft,  dass  sie  zu  den  Zeiten  des 
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Gebieters  einigermasseii  den  Grund  legen  werden  zu  dem  Betriebe 
eines  Geschäftes.  Jetzt  werden  Speise  und  Trank  täglich  verbrauch^ 
und  werden  bald  zu  Ende  gehen.  Es  ziemt  sich»  dass  ihr»  als  ob  es 
?on  euch»  o  Bfenschen  des  Stabes,  ausginge,  mit  dem  Gebieter 
sprechet  und  ihn  ermahnet,  anzukaufen  Felder  und  Häuser. 

Die  bejahrten  Leute  trugen  zu  einer  günstigen  Zeit  Su*koang 
dieses  Anliegen  ror.  Su-kuang  erwiederte :  Wie  sollte  ich  Tcrgess- 
lieh  sein  in  meinem  Alter,  so  dass  ich  nicht  gedächte  der  Sdhne  und 
Enkel  ?  Ich  nahm  Rücksicht  darauf,  dass  ich  aus  früherer  Zeit  be- 
sitze Felder  und  Hütten.  Wenn  ich  heisse  meine  Söhne  und  Enkel 
anstrengen  ihre  Kraft  in  deren  Mitte,  so  genügt  dies,  ihnen  Kleider 
uhd  Speise  zu  yerschaflfen,  so  dass  sie  sämmtliehen  Mensehen  gleich- 
gestellt  sind.  Wenn  ich  jetzt  die  Felder  durch  neue  vermehren  und 
daraus  übermässigen  Vortheil  ziehen  wollte,  so  würde  ich  meine 
Söhne  und  Enkel  nur  lehren  den  Leichtsinn. 

Ist  man  weise  und  besitzt  viele  Güter,  so  schadet  dißs  unserer 
Gesinnung.  Ist  man  thöricht  und  besitzt  viele, Güter,  so  vermehrt 
dies  unsere  Fehler.  Auch  ist  der  Reiche  der  Gegenstand  des  Hasses 
der  Menge  der  Menschen.  Wenn  ich  nicht  mehr  sein  werde  und 
nachdem  ich  belehrt  und  umgestaltet  habe  meine  Söhne  und  Enkel, 
will  ich  nicht  vermehren  ihre  Fehler  und  erwecken  den  Hass. 

Auch  ist  dieses  Gold  etwas,  wodurch  höchstweise  Gebieterin 

• 

ihrer  Gnade  ernähren  die  alten  Diener.  Wenn  ich  mich  daher  freue 
mit  den  Genossen  der  Heimath,  wenn  die  Verwandten  des  Namens  in 
Gemeinschaft  bewirthet  werden  von  jenem  Geschenke,  indess  ich 
verlebe  meine  noch  übrigen  Tage,  sollte  ich  dies  nicht  auch  dürfen? 
Die  Verwandten  Su-kuang*$  unterwarfen  sich  mit  Freuden  die- 
sem Ausspruche.  Sowohl  Su^kuang  als  Su-scheu  nahmen  nach  Errei- 
chung des  Alters  ein  gutes  Ende. 

Ti-tlng-kne. 

1^    /E     J     Yü-ting-kue,  dessen  Jünglingsname   \n    ^ 
Man-thsien,  stammte  aus  jj^R  Tan  in  der  Landschaft  des  östlichen 

« 

Meeres.    Dessen  Vater  ^S  -+•  Yü-kung  war  ein  Vermerker  der 

Gefangnisse  des  Kreises   und  bekleidete  in  der  Landschaft  die  Stelle 
eines    W  ^H^  Kiue-tsao,  d.  i.  eines  entscheidenden,  durch  seinen 
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Ausspruch  die  Untersuehang  der  Verbrechen  leitenden  Gerichts« 
beamten.  Bei  den  vorkommeDden  Verbrechen  entschied  er  gerecht, 
und  wo  die  Aussprüche  dem  Buchstaben  des  Gesetzes  gemftss  erfolg-^^ 
ten,  erregte  dasjenige,  was  durch  YQ-kung  entschieden  worden»  nie« 
nsis  Unzufriedenheit.  In  der  Landschaft  errichtete  man  ihm  noch  bei 
seinen  Lebzeiten  einen  Anbetungsort,  der  mit  Namen  ^Anbetungsort 
Ytt-kung^s"  genannt  ward. 

Während  der  Amtstbätigkeit  TO-kung's  erregte  die  Verurthei« 
lang  des  später  beröhmt  gewordenen  wälternliebenden  Weibes* ') 
grosses  Aufsehen.  Dieses  Weib,  welches  in  der  Landschaft  des  öst- 
lichen Meeres  lebte,  war  frühzeitig  Witwe  geworden,  zudem  auch 
kinderlos  geblieben  und  pflegte  ihre  Schwiegermutter  mit  der 
grössten  Sorgfalt.  Die  Schwiegermutter  wollte  sie  wieder  vermalen,  . 
worein  jedoch  das  älternliebende  Weib  durchaus  nicht  willigte.  Die 
Schwiegermutter  äusserte  sich  daher  gegen  ihre  Nachbarn:  Das 
ilternliebende  Weib  dient  mir  mit  Sorgfalt  und  Mühe.  Ich  bedaure, 
dass  sie,  die  kinderiQS  ist,  bewahrt  ihr  Witwenthuro..  Ich  bin  alt  und 
falle  ihr  schon  lange  zur  Last.  Was  kann  ich,  indess  ich  rOstig  bin, 
beginnen  ?  —  Nach  einiger  Zeit  erhängte  sich  die  Schwiegermutter, 
um  dem  ftiternliebenden  Weibe  nicht  zur  Last  zu  fallen. 

Die  Tochter  der  Schwiegermutter  machte  hierauf  bei  den 
Gerichten  die  Anzeige,  dass  ihre  Mutter  durch  jenes  Weib  getddtet 
worden.  Die  Angestellten  der  Gerichte  nahmen  das  älternliebende 
Weib  fest,  welches  anßnglich  die  That  leugnete,  später  jedoch,  als 
man  sie  zu  flberfOhren  suchte,  der  Wahrheit  zuwider  sich  schuldig 
bekannte.  Als  die  Urkunde  der  Gerichtsverhandlung  an  das  oberste 
Amt  der  Landschaft  eingesendet  wurde,  war  Tö-kung  der  Meinung 
dass  dieses  Weib,  welches  ihre  Schwiegermutter  länger  als  zehn 
Jahre  gepflegt  habe  und  durch  ihre  Alternliebe  bekannt  sei,  unmög- 
lich die  That  TerQbt  haben  könne.  Der  Statthalter  der  Landschaft 
gab  jedoch  diesen  Gründen  kein  Gehör.  YQ-kung,  der  dessen  Ansicht 
zwar  bestritt,  aber  seine  eigene  Meinung  nicht, zur  Geltung  bringen 
konnte,  nahm  die  Urkunde  der  Gerichtsverhandlung  in  die  Arme 
und  beweinte  den  Vorgang  öffentlich  in  dem  obersten  Amte  der  Land- 
schaft.   Zu   gleicher  Zeit  entschuldigte  er  sich  wegen  Unwohlsein 


t)  Daiielbe  ist  fibrif^aDt  nicht  dai  ülUrDÜebeode  Weib,  weichet  in  der  Abheodlnog: 
,l>ie  Menscbenabtheiluiig  der  wiinderndea  Schiroigewaltigen"  bei  de»  aber  Tuen" 
t<'hS  gebrachten  Nnchrichteo  erwähnt  worden. 
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und  legte  seine  Stelle  nieder.  Der  Statthalter  fällte  endlich  du 
Urtheil,  welches  auf  Hinrichtung  des  älternliebenden  Weibes  lautete. 

Nach  diesem  Ereignisse  entstand  in  der  Landschaft  des  dstlichen 
Meeres  eine  durch  drei  Jahre  anhaltende  Dörre.  Der  Statthalter 
nahm  seine  Zuflucht  selbst  zur  Wahrsagekunst»  um  die  Ursache 
dieser  ungewöhnlichen  Erscheinung  zu  erfahren.  Dabei  äusserte 
sich  Tü-kung:  Das'älternliebende  Weib  hfitte  nicht  sterben  sollen. 
Vordem  hat  der  Statthalter  mit  Gewalt  die  Sache  entschieden«  Das 
Unglück  hat  ofienbar  hierin  seinen  Grund.  —  Hierauf  liess  der  Statt- 
halter ein  Rind  schlachten,  brachte  auf  dem  Grabhögel  des  ältern- 
liebenden Weibes  die  Gabe  der  Geister  dar  und  versah  das  Grab  mit 
einer  Gedenkplatte.  Sobald  dieses  geschehen,  erfolgte,  wie  ange- 
geben wird ,  ausgiebiger  Regen  und  das  Getreide  war  zur  Erntezeit 
gereift.  Dieses  Ereignisses  willen  ward  TQ-kung  in  der  Landschaft 
der  Gegenstand  grosser  Hochachtung  und  Verehrung. 

Yu-ting-kue  lernte  in  seiner  Jugend  die  Gesetzkunde  bei  seinem 
Vater  Yö-kung. .  Nach  dem  Tode  des  Vaters  wurde  er  ebenfalls  ein 
Vermerker  für  die  Gefangnisse  und  bekleidete  die  Stelle  eines  ent- 
scheidenden, durch  seinen  Ausspruch  die  Untersuchung  der  Ver- 
brechen leitenden  Gerichts beamten.  Zudem  war  er  ein  aushelfender 
Vermerker  des  Reruhigers  des  Vorhofes,  in  welcher  Eigenschaft  er 

die  Bestimmung  erhielt,  in  Gemeinschaft  mit  dem  ^^    Q]  Tschung- 

sching,  einem  der  beiden  Gehilfen  des  obersten  Vermerkers,  den 
Geschäften  nachzugehen  und  die  Untersuchung  gegen  Empörer  zu 
fuhren.  Seiner  hohen  Begabung  willen  ward  er  zu  einem  dem  ober- 
sten Vermerker  aufwartenden  Angestellten  befördert,  hierauf,  was  mit 
der  Zuweisung  eines  anderen  Wirkungskreises  yerbunden  war,  zum 
Tschung-sching^mittleren  Gehilfen^  des  oberstenVermerkers  ernannt 
Nach  dem  Tode  des  Allhalters  Tschao  (74  ror  uns.  Zeitr.)  ward 
der  König  von  Tschang-yi  nach  Tschang-ngan  berufen  und  zur  Wörde 
des  Himmelssohnes  erhoben.  Da  dieser  König  sofort  nach  seiner  Erhe- 
bung sich  den  Ausschweifungen  und  Lastern  ergab,  Qberreichte  Yö- 
ting-kue  an  dem  Hofe  einen  Aufsatz,  worin  er  dem  Könige  in  Bezug  auf 
dessen  Lebenswandel  Vorstellungen  machte.  Als  bald  nachher  der  König 
von  Tschang-yi  abgesetzt  und  an  dessen  Stelle  der  Allhalter  Siuea 
erhoben  wurde,  leitete  der  oberste  Heerführer  Ho-kuang  die  Geschäfte 

des  ;^   fpj  Schang  -  schu  „Vorstehers   der  grossen  Urkunden". 
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wobei  er  die  einzelnen  Meldungen  an  dem  Hofe  berücksichtigte. 
Sämmtliche  WQrdentrSger,  weiche  dem  Könige  von  Tschang -yi 
seines  Wandels  wegen  Vorstellungen  gemacht  hatten ,  wurden  jetzt, 
indem  sie  die  niederen  Stufen  Obersprangen,  zu  höheren  Ämtern 
bestimmt,  bei  welchem  Anlasse  auch  Yü«-ting-kue  zu  einem  Grossen 
des  glänzenden  Gehaltes  ernannt  ward.  In  dieser  Eigenschaft  brachte 
er  auch  die  Geschäfte  des  Vorstehers  der  grossen  Urkunden  zurecht, 
wobei  er  vielfach  mit  Geschüften  betrant  und  verwendet  wurde. 

Nachdem  er  einige  Jahre  später  zu  einem  mit  dem  Namen 
Sehui-heng  belegten  ^Beruhiger  der  Hauptstadt**,  mit  welchem  Amte 
die  Aufsicht  über  die  abgaben  von  den  Teichen  und  Gärten  verbun- 
den war,  ernannt  worden,  erhielt  er  (69  vor  uns.  Zeitr.),  und  zwar 
wieder  mit  Dberspringung  der  niederen  Stufen,  die  Stelle  einpg 
„Beruhigers  des  Vorhofes*  (obersten  Richters). 

Sobald  sich  Yu-ting-kue  im  Besitze  der  letztgenannten  hohen 
Wurde  befand,  suchte  ersieh  einen  Lehrer  und  lernte  das  Werk 
«FrQhh'ng  und  Herbst*'.  Indem  er  in  den  Händen  das  richtschnur- 
mässige  Burh  hielt,  sass  er  mit  dem  Angesichte  nach  Norden  gekehrt 
und  beobachtete  genau  die  für  einen  Junger  geltenden  Gebräuche. 
^Is  ein  bescheidener  und  ehrerbietiger  Mann  schätzte  er  die  Gelehr- 
ten, welche  sich  mit  der  Kunst  der  richtschnurmässigen  Bücher 
befassten,  überaus  hoch  Selbst  die  Niedriggestellten  und  Ärmlichen 
unter  ihnen,  so  wie  diejenigen,  welche  sich  zu  Fuss  zu  ihm  begaben, 
behandelte  er  wie  seines  Gleichen,  wobei  er  seine  Güte  und  Hoch- 
achtung gegen  sie  auf  ausnehmende  Weise  bekundete.  Bei  allen 
Männern  des  Lernens  erfreute  er  sich  daher  des  besten  Rufes. 

Wo  Yü-ting-kue  als  Richter  zweifelhafte  Fälle  entscnied,  Hess 
er  bei  der  Auslegung  des  Gesetzes  die  Billigkeit  walten  und  sein 
Bestreben  ging  dahin,  sich  gegen  Hilflose  und  Witwen  mitleidig  zu 
zeigen.  Wo  die  Beschaffenheit  des  Verbrechens  zweifelhaft  war, 
legte  er  das  leichtere  Vergehen  zu  Grunde,  und  in  allen  Fällen 
untersuchte  er  mit  Sorgfalt  und  Aufmerksamkeit.  In  der  Vorhalle 
des  Hofes  ertheiite  man  ihm  daher  Lobsprüche,  indem  man  sagte: 
Als  Tsch*hang-8chi-tschi*)  der  Berohiger  des  Vorhofes  war,  gab 


*)   ^   Jg^    t|-^    Tftch'haDg-ichT-Uclii    wurde   im   drilten  Jahre  des  AUhalter» 

Hiao-w«a  (177  vor  uns.  Zeitr.)  sum  Berubiger  des  Vorhofes  ernnunt. 
SiUb.  d.  phtl.-hist.  Ol.  XL.  Bd.  II.  Hft.  10 
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es  10  der  Welt  kein  mit  Gewalt  Qberföhrtes  Volk.  Als  TO-tiiig-kiie 
der  Bemhiger  des  Vorhofes  war,  befand  sieh  das  Volk  ron  seihst  in 
der  Lage,  dass  es  nicht  mit  Gewalt  fiberf&hrt  ward  Q. 

TQ*ting-kue  war  Qbrigens  ein  so  starker  Weintrinker,  dass  er 
seihst  Ton  mehreren  grossen  Krfigen«)  Weines  nicht  angegriffen 
wurde.  Wenn  er  in  den  Monaten  des  Winters  die  Angestelltea  in 
Berathongen  fiber  Fälle  f  on  Verbrechen  einlad ,  trank  er  ebenfalls 
Weio,  wodurch  sein  Geist  an  Reinheit  und  Helle  gewann. 

Nachdem  er  durch  achtzehn  Jahre  Beruhiger  des  Vorhofes 
gewesen ,  ward  er  zu  einem  anderen  Amte  versetzt  und  (52  Tor 
uns.  Zeitr.)  zum  obersten  yermerkenden  Grossen  ernannt.  Im  dritten 
Jahre  des  Zeitraumes  Kan-Iu  (61  vor  uns.  Zeitr.^  ward  er  an  der 
Stelle  des  mit  Tode  abgegangenen  Hoang-pa  zum  Landesgehilfen 
ernannt  und  erhielt  bei  dieser  Gelegenheit  das  Lehen  eines  Fürsten 

von   ^   ^  Si-ping. 

Im  dritten  Jahre  der  Ernennung  TQ-ting-kue*s  zum  Landes- 
gehilfen (49  vor  uns.  Zeitr.)  starb  der  Ailbalter  Siuen,  und  auch 
der  neue  Allhalter  Yuen  ehrte  und  schätzte  Yü-ting-kue  als  einen 

verlässlichen  alten  Diener.  Um  diese  Zeit  war  ^    ^.   R^  Tscbin- 

wan-nien,  der  YQ-ting-kue  in  dessen  früherem  Amte  nachfolgte,  der 
oberste  vermerkende  Grosse.  Während  der  acht  Jahre,  dass  beide 
M&nner  zugleich  im  Amte  waren ,  entstand  zwischen  ihnen  b^i  ihren 
Erörterungen  und  Berathungen  niemals  eine  Meinungsverschieden- 
heit.   Als  später  (44  vor  uns.  Zeitr.)    ^  'W[  Kung-yQ   an  der 

Stelle  Tschin  -  wan  -  nien^s  zum  obersten  vermerkenden  Grossen 
ernannt  ward,  war  dessen  Meinung  öfters  derjenigen  Yü-ting-kue's 
entgegengesetzt. 

Da  Yü-ting-kue ,  einsichtsvoll  und  in  den  Geschäften  der  Len- 
kung erfahren,   immer  nur  Bewährtes  voranstellte,  so  ward  dasjenige 


A)  Durch  den  obersten  Richter  Tsch'hang-schi-tachi  worden  nur  gerechte  Urtheile 
gedllt,  wetshalb  das  Volk  niemaU  eines  Verbrechen!  roil  Gewalt  überführt  ward. 
Zar  Zeit  Yu-ting-kuS*s  wnsste  das  Volk>  dass  man  sich  bei  den  Urtbeilaspriicbea 
▼on  BeweggrAnden  der  Grossmuth  und  Billigkeit  leiten  laise,  wesshalb  es  ihm 
nicht  in-  den  Sinn  kam,  das«  es  mit  Gewalt  eines  Verbrechens  fiberfahrt  werdea 
könne. 

S)  Das  Weinmass  ^  Schi  entsprach  einem  grossen  Kruge  und  enthielt  aehn  XU 
Tu  Oller  -Nössel«. 
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was  er  als  Landeagehilfe  rieth,  fdr  ausf&hrbar  gehalten.  Die  Ver- 
hältnisse hatten  sich  jedoch  uogQastiger  gesitaUet.  Nicht  allein,  dass 
der  Himmelssohn  erst  seit  Kursem  die  Lenkung  angetreten  hatte, 
waren  auch  die  Lander  im  Osten  des  Durchweges  alljährlich  von 
rnglöck  und  Schaden  heimgesucht  worden,  und  das  Volk  jener 
Gegenden,  welches  seine  Wohnsitze  verliess,  trat  in  den  Durchweg. 
Diejenigen,  welche  an  dem  Hofe  Eingaben  machten  und  die  Sache 
auseinandersetzten,  schoben  alle  Schuld  auf  die  grossen  Würden- 
träger. 

Der  Himmelssohn  besehied  daher  mehrmals  an  Hoftagen  9  <1®>^ 
Laodesgehilfen  und  den  obersten  Vermerker  zu  sich,  damit  sie  gleich 
bei  ihrem  Eintritte  die  einzelnen  höchsten  Verkfindungen  in  Empfang 
nehmen.  Bei  dieser  Gelegenheit  stellte  er  sie  in  Bezug  auf  ihre 
Amtsgeschäfte  mit  folgenden  Worten  zur  Rede:  Schlechte  Ange- 
stellte der  Gerichte  verfehlen  die  Morder  und  haben  in  Verdacht  das 
Tortreffliche  Volk.  Es  kommt  so  weit,  dass  Unschuldige  sterben. 
Bisweilen  kommen  Räuber  und  Mörder  zum  Vorschein ,  die  Ange- 
stellten der  Gerichte  verfolgen  sie  nicht  eifrig  und  binden  im  Gegen- 
theil  die  Verlusttragenden.  Später  wagen  es  diese  nicht,  noch  ein- 
mal etwas  anzuzeigen,  aus  diesem  Grunde  breitet  sich  das  Übel 
immer  mehr  aus^  Das  Volk  wird  häufig  mit  Gewalt  der  Verbrechen 
überi&hrt  und  verknöpft.  Die  Landstriche  und  Landschaften  sind 
nicht  zurecht  gestellt.  Diejenigen,  die  nach  einander  an  dem  höch- 
sten Orte  Eingaben  machen,  drängen  sich  an  der  Thorwarte  und  in 
dem  Vorhofe. 

Die  Angestellten  der  zweitausend  Scheffel  werden  gewählt 
und  erhoben  ohne  Röcksicht  auf  ihre  Gediegenheit,  desswegen  sind 
unter  den  Inhabern  der  Würden  viele  nicht  verlässlich  in  ihrem 
Amte.  Auf  den  Feldern  des  Volkes  ereignen  sich  Unglöck  und 
Schaden.  Die  Angestellten  mögen  nicht  das  Übel  beseitigen,  sie 
sammeln  mit  Hast  die  Abgaben  von  den  Feldern  und  verdoppeln 
dadurch  die  Drangsale.  Im  Osten  des  Durchweges  hat  das  herum- 
ziehende Volk  viel  zu  leiden  von  Hunger  und  Kälte,  von  Krankheiten 
und  Seuchen.  Es  ward  bereits  erlassen  eine  höchste  Verköndung, 
dass  die  Angestellten  flugs  leeren  mögen  die  Scheunen,  öffnen  die 
Vorrathshäuser,    um   das    Volk    aufzurichten   und   zu   retten.    Ich 


*j  Der  HiminelMoho  gab  alle  fünf  Tage  einmal  an  dem  Hofe  Gehör. 

10* 
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beschenkte  die  Frierenden  mit  Kleidern  bis  zum  FrOhling »  und  ich 
fdrchte  noch  immer,  dass  sie  nicht  werden  genfigen. 

Was  werden  jetzt  der  Landesgehilfe  und  der  oberste  Ver- 
merker Willens  sein  zu  veranstalten,  um  den  Weg  zu  versehliessen 
diesem  Ungemach?  Möget  ihr,  indess  ihr  vollständig  äussert  Ober 
jedes  Einzelne  eure  Gedanken»  darlegen  meine,  des  Himmelssohnes, 
Fehler  und  Verirrungen. 

Die  Antwort  YO-ting-kue^s  auf  diese  VorwQrfe  war  eine  Ein- 
gäbe,  worin  er  wegen  seiner  Vergehen  um  Entschuldigung  bat. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Yung-kuang  (43  vor  uns.  Zeitr.) 
gab  es  im  Frühling  Rauhfrost  und  im  Sommer  Kälte.  Dabei  war  die 
Sonne  grün  von  Farbe  und  glanzlos.  Der  Himmelssohn  stellte  jetzt 
nochmals  in  einer  einzelnen  höchsten  VerkQndung  seine  grossen 
Würdenträger  folgendermassen  zur  Rede :  Die  Leibwächter,  welche 
aus  den  östlichen  Gegenden  ankommen,  sagen,  dass  unter  dem  Volke 
Väter  und  Söhne  einander  verlassen  <).  Sind  der  Landesgehilfe,  der 
oberste  Vermerker,  die  mit  der  Untersuchung  der  Dinge  betrauten 
Angestellten  versteckt  und  reden  nicht?  Es  wird  der  Fall  sein,  dass 
diejenigen,  welche  aus  den  östlichen  Gegenden  ankommen,  hier  noch 
hinzufiigen  und  vermehren.  Jedoch  warum  gehen  die  gegenseitigen 
Widersprüche  so  weit?  Ich  will  wissen,  was  an  der ^ache  Wahres  ist. 

In  der  gegenwärtigen  Zeit  lässt  sich  in  Bezug  auf  die  Ernte 
des  Jahres  noch  nichts  im  Voraus  wissen.  Ob  Wassernoth,  oh 
Trockenheit  entstehe,  der  Kummer  darüber  ist  nicht  gering.  Von  den 
Dingen,  welche  die  Fürsten  und  Erlauchten  thun  konnten,  um  zu  ver- 
hindern, was  sich  noch  nicht  ereignet,  um  zu  Hilfe  zu  kommen  bei 
dein,  was  sich  bereits  ereignet,  wird  nicht  ein  jedes  der  Wahrheit 
gemäss  vorgetragen*).  Möge  es  nichts  geben, das  ihr  mir  vorenthaltet. 

Yü-ting-kue  ward  in  Folge  dieser  Verkündung  von  Furcht 
befallen  und  machte  eine  Eingabe,  in  der  er  die  Schuld  sich  selbst 
beimass.  Zugleich  schickte  er  die  ihm  verliehene  Abdrucksmarke 
eines  Lehensfursten  zurüi'k  und  bat  um  die  Erlaubniss,  für  die 
Bestattung  seiner  Gebeine  Sorge  tragen  zu  dürfen. 

Der  Himmelssohn  gab  hierauf  zur  Antwort:  Du,  o  Gebieter, 
standest   zur   Seite   meiner,    des   Himmelssuhnes,    Selbstheit   und 

*)  Sie  thun  ditss,  Heil  sie  bei  der  eingetretenen  Hiingersnoth  einander  nicht  ernibren 

können. 
*)  Es  ist  s(in»t  nicht  Rii{^emesson,  hier  über  Alles  ohne  Ausnahme  Hede  zu  strhea. 
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getrautest  dich  nicht»  sorglos  zu  sein  und  tu  ruhen.  Die  Angelegen- 
heiten der  zehntausend  Gegenden  haben  ihre  grosse  Eintragung 
gefunden  durch  dich,  o  Gebieter.  Diejenigen,  die  im  Stande,  frei 
Ton  Fehlern  zu  bleiben,  sind  allein  die  hdchstweisen  Menschen. 

In  der  gegenwärtigen  Zeit  hat  man  übernommen  die  Ernie- 
drigung Ton  Tscheu  und  Thsin.  Gewohnheiten  und  Umgestaltung 
gehen  allmählich  ein,  das  Volk  hält  wenig  auf  Gebräuche  und 
Gerechtigkeit.  Die  Stoffe  der  Finsterniss  und  des  Lichtes  sind  nicht 
in  der  richtigen  Obereinstimmnng.  Wenn  Brandschäden  und  Unglück 
hereinbrechen 9  ist  es  nicht  ein  und  dasselbe  Ende,  an  dem  sie  ent- 
stehen. Seit  höchstweise  Menschen  überlassen  an  ihres  Gleichen  die 
Eintragung,  wagen  sie  es  nicht,  dabei  ausschliesslich  zu  handeln. 
Um  wie  viel  weniger  tbun  dies  diejenigen.»  welche  keine  höchst- 
weisen Menschen?  Tag  und  Nacht  denke  ich  darüber  nach,  woher 
es  kommt,  dass  ich  noch  nicht  im  Stande,  vollständig  geltend  zu 
machen  die  Erleuchtung. 

Das  richtschnurmässige  Buch  sagt:  Wenn  die  zehntausend 
Gegenden  sich  etwas  zu  Schulden  kommen  lassen,  so  liegt  die  Schuld 
daton  an  mir,  dem  Himmelssohne,  selbst.  —  Bist  du,  o  Gebieter,  auch 
betraut  mit  einem  Amte,  wozu  hast  du  nöthig,  ausschliesslich  zu 
handeln  ?  Mögest  du  dich  bestreben,  zu  untersuchen  die  Landschaften 
und  Fürstenländer.  Die  Statthalter  und  Landesgehilfen  i),  die  Hirten 
der  Landschaften,  welche  nicht  die  rechten  Menschen,  mögest  du  sie 
nicht  heissen  lange  Zeit  morden  das  Volk.  Mögest  du  ewig  in  den 
Händen  halten  Seil  und  Leitfaden,  dir  angelegen  sein  lassen»  auf  das 
Äosserste  anzustrengen  das  scharfe  Gehör,  das  scharfe  Gesiebt. 
Mögest  du  dich  zwingen,  Speise  zu  dir  zu  nehmen  und  wachen  über 
deine  Krankheit. 

Tü-ting-kue  meldete  nach  dieser  Erwiederung  seine  bedeutende 
Erkrankung  nnd  begehrte  dringend  seinen  Abschied.  Der  Himmels- 
sohn schenkte  ihm  hierauf  einen  bequemen  Wagen  sammt  einem 
Viergespann,  ferner  sechzig  Gewichte  Goldes,  und  enthob  ihn  seiner 
Amtsthätigkeit«  Yü-ting-kue  begab  sich  sofort  zu  seinem  jüngeren 
Bruder,  wo  er  nach  einigen  Jahren  (41  vor  uns.  Zeitr.)  in  einem 
Alter  von  mehr  als  siebenzig  Jahren  starb.  Er  erhielt  nach  seinem 
Tode  den  Namen  Lehensfürst  ^^  Ngan. 

^)  Di«  LaQiles^ehiir«B  in  deo  LSoderD  der  Lehen  Nfurston. 
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Sein  Sohn  und  Nachfolger  in  dem  LehensfUrstenthume  Si-ping 
biess  mit  Namen   ^C   Yung.   Dieser  Sohn  war  in  seiner  frQhen 

Jugend  ein  Freund  des  Weines  und  liess  sieh  viele  Fehler  und 
MissgrifTe  zu  Schulden  kommen.  Gegen  sein  dreissigstes  Lehensjahr 
jedoch  ging  er  in  sich  und  fährte  einen  anständigen  Lebenswandel. 
Während  der  Amtsthätigkeit  seines  Vaters  war  er  nach  einander  ein 
im  Inneren  Aufwartender,  ein  Anführer  der  Leibwächter  und  ein 
Hiao-wei  von  Tschang-schui.  Nach  dem  Tode  Yü-ting-kue*s  heging 
YQ-yung  die  Trauer  den  Gebräuchen  gemäss,  und  sein  grosse  Ältern- 
liehe  bekundender  Wandel  ward  in  der  Welt  bekannt.  Aus  diesem 
Grunde  ward  er  in  seiner  Eigenschaft  als  Lehensfurst  der  Reihe 
zugleich  ein  Kuang-lo-hiun  , Verdienst  des  glänzenden  Gehaltes** 
für  die  ^.zerstreuten  Rditer^  und  brachte  es  bis  zu  einem  obersten 
vermerkenden  Grossen. 

Yü-yung  war  mit  der  Allhalterstochter  "hj^  Schi  von  j]^  Wi 

Kuan-tao  vermählt  Dieselbe  war  die  älteste  Tochter  des  Allhalters 
Siuen  und  die  Muhme  des  Allhalters  Sching.  Unter  den  weisen  uod 
einen  tadellosen  Lebenswandel  führenden  Männern  war  Yü-yung  vor 
allen  übrigen  zu  ihrem  Gemahle  erkoren  worden.  Um  dieselbe  Zeit 
war  auch  der  Himmelssohn  willens,  Yfi-yung  zu  seinem  Landes- 
gehilfen zu  .ernennen. 

Als  Yü-yung  (20  vor  uns.  Zeitr.)  starb,  folgte  ihm  dessen  Sohn 
>l£  Tien  in  dem  Lehensfürstenthume.  Dieser  Sohn  Tien  war  jedoch 
aus  der  Art  geschlagen  und  führte  einen  wenig  erbaulichen  Lebens- 
wandel. 

In  Bezug  auf  Yü*kung,  den  Vater  Yü-ting-kue*s ,  wird  noch 
erzählt,  dass  einst  das  Thor  der  Gasse,  welche  er  bewohnte,  ein- 
stürzte. Während  die  Väter  und  Greise  der  Gasse  damit  beschäftigt 
waren,  dieses  Thor  in  Gemeinschaft  wieder  herzustellen,  äusserte 
sich  Yü-kung  gegen  sie  mit  folgenden  Worten :  Ihr  müsset  ein  wenig 
erhöhen  und  vergrössern  das  Thor  der  Gasse,  so  dass  es  fassen 
kann  ein  Viergespann  und  einen  hochgedeckten  Wagen.  Ich  habe 
geleitet  die  Untersuchung  in  den  Gefängnissen  und  im  Verborgenen 
viele  Wohlthaten  erwiesen.  Ich  habe  noch  niemals  einen  Menschen 
mit  Gewalt  überführt.  Unter  meinen  Söhnen  und  Enkeln  werden 
gewiss  einige  sich  emporschwingen.  —  Diese  Vorhersagung  ging  in 
so  ferne  in  Erfüllung,  als  Yü-ting-kue  Landesgehilfe,  Yu-yung 
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oberster  Termerkender  Grosser  ward,  ingleichen  das  Förstenthunit 
mit  welchem  der  Erstere  belehnt  wurde»  sich  auf  dessen  Nachkommen 
Tercrbte. 

Der  oben  genannte  Yö-tien  befand  sieh  fibrigens  durch  drei- 
uodrierzig  Jahre  im  Besitze  seines  Lehenfärstenthums,  welches  end- 
lieh  in  dem  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Keng-scbi  (23  uns.  Zeitr.) 
inmitten  der  damals  waltenden  allgemeinen  Zerrüttung  zu  Grunde  ging. 

Sle-kmg-te. 

i^  /^  PI  Sie-kuang-te  fahrte  den  Jünglingsnamen  7p|J  ^ 

Tschang-king  und  war  auf  dem  Gebiete  jtjü  Siang  in  der  Land* 

Schaft  Pei  geboren.  UrsprQnglich  ertheilte  er  in  dem  Fürstenlande  Tsu 
Unterricht  in  der  Lehre  ron  den  Gedichten  des  Landes  Lu.    Unter 

anderen  dienten  ihm  auch  B^  ^6  Kung-sching  und  ^  ME  Kung- 

sche,  die  später  zu  Berühmtheit  gelangten  und  von  den  Zeitgenossen 
»die  beiden  Männer  ^ des  Geschlechtes  Kung*'  genannt  wurden,  als 
ihrem  Lehrer. 

Als    (59   Yor  uns.    Zeitr.)    J^^^  ^  Siao-wang- tschi 

zam  ersten  yermerkenden  Grossen  ernannt  ward»  entfernte  er  Sie- 
kuang-te  aus  dessen  Wirkungskreise  und  verlieh  ihm  eine  Stelle  in 
dem  Amte  des  obersten  Vermerkers.  Dabei  zog  er  ihn  mehrmals  in 
Geschäften  zu  Rathe  und  überzeugte  sich  yon  dessen  Tüchtigkeit. 
Hierauf  ward  Sie-kuang-te  in  Erwägung,  dass  er  vermdge  seiner 
Kenntniss  der  richtschnurmässigen  Bücher  und  seines  trefflichen 
Wandels  für  ein  Amt  an  dem  Hofe  ron  Han  geeignet,  zum  Hofgelehrten 

ernannt»  in  welcher  Stellung  er  an  den  in  dem  Söller  ^i^  /^ 

ScbT-khiüi)  stattfindenden  Erörterungen  theilnahm.    Noch  später 

ward  er  im  Amte  yersetzt  und  erhielt  die  Stelle  eines  Grossen» 

dessen  Pflicht  es  war»  dem  Himmelssohne  Vorstellungen  zu  machen. 

Im  fünften  Jahre  des  Zeitraumes  Thsu-yuen  (44  vor  uns.  Zeitr.) 

wurde  der  die  Stelle  eines  Tiff  /y^  /="  -^  Tschang-sin-schao-fu 


')  Der  Anhalter  Siuen  hatte  in  dem  dritteu  Jahre  des  Zeitraumes  Kan-lu  (51  vor 
ans.  Zeitr.)  e*ne  Verknodung  erlassen  ,  der  gemfiss  samn>lliche  (lelehrte  sich  iu 
d«m  SöHer  Schi-khifi  wegen  der  Auslegung  der  füuf  richtseliuuim<isai*;en  Bücher 
XD  beratiien  hatten. 
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^kleinen  Versammlungshiiuses  von  Tschang-sin*'  a),  d.  i.  Leiters  des 

Hauses   der  Gemalilinn   des  Himmelssohnes  bekUidende    |^  ^ 

Kung-yö,  zum  obersten  yermerkenden  Grossen  ernannt,  worauf 
Sie-kuang-te  an  dessen  Stelle  in  das  Amt  eines  Leiters  des  Hauses 
der  Gemahlinn  des  Himmelssohnes  eingesetzt  ward.  Als  Kung-yQ 
schon  im  sechsten  Monate  nach  seiner  Einhebung  starb,  ward  Sie- 
kung-te  wieder  an  dessen  Stelle  zum  obersten  yermerkenden  Grossen 
ernannt. 

Sie-kuang-te  war  ursprünglich  ein  milder,  angenehmer  und 
überaus  freisinniger  Mann.  Als  er  jedoch  einer  der  drei  Forsten 
geworden,  redete  er  ohne  Umschweife,  machte  dem  Himmelssohae 
Vorstellungen  und  bestritt  die  Meinung  Anderer.  Während  der  ersten 
zehn  Tage  nach  der  Erhebung  dieses  neuen  obersten  Vermerkers 
begab  sich  der  Himmeissohn  nach  Kan-tsiuen.  Nachdem  die  Feier 
an  dem  grossen  Anbetungsorte  der  Vorwerke  beendet,  yerlSngerte 
er  seinen  Aufenthalt  daselbst  und  beschäftigte  sich  mitPfeilschiessen 
und  Jagen.  Sie-kuang-te  machte  sofort  eine  Eingabe,  in  der  er  Fol- 
gendes sagte:  Ich  yermass  mich,  zu  sehen,  dass  die  Länder  im 
Osten  des  Durchweges  erschi^pft  auf  das  Äusserste,  dass  diejenigen, 
die  das  Volk  unter  den  Menschen,  auswandern  und  sich  zerstreuen. 
Du,  yor  dem  ich  stehe  unter  den  Stufen,  lassest  täglich  schlagen  die 
Glocken  des  zu  Grunde  gegangenen  Thsin,  hörst  die  Klangspiele 
yon  Tsching  und  Wei.  Ich  bin  in  Wahrheit  darob  tief  betrübt.  Jetzt 
sind  Kriegsanführer  und  Streiter  ausgesetzt  der  Sonne,  befinden  sieh 
unter  freiem  Himmel.  Die  Obrigkeiten,  die  ihnen  folgen,  sind  ange- 
strengt und  ermüdet.  Es  ist  zu  wünschen,  dass  du,  yor  dem  ich 
stehe  .unter  den  Stufen,  schleunigst  zurückkehrest  in  dein  Wohn- 
gebäude, dass  du  daran  denkest,  mit  den  hundert  Geschlechtern 
dich  zu  betrüben  und  zu  freuen.  Die  Welt  wäre  dann  überaus  glück- 
lich. —  Auf  diese  Vorstellung  trat  der  Himmelssohn  noch  an  dem 
nämlichen  Tage  den  Rückweg  an. 

Noch  in  dem  Herbste  desselben  Jahres  feierte  der  Himmelssohn 
die  Darbringung  des  schweren  Weines  in  dem  Ahnenheiligthume 
der  Han.    Zu  diesem  Behufe  yerliess  er  die  Hauptstadt  durch  das 


1)  Tschang-sia    ist    der  Name    des    damals    von   der   tiemahlinn   des   Himinelssoliof* 
bewohnten  Gebäudes. 
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^bequeme  Thor  ^  9^^^^^^  hierauf  Willens,  sich  auf  die  in  dem  Flusse 
Wei  liegenden  gedeckten  Schiffe  zu  hegeben.  Sie-kuang-te,  der  den 
Wagen  besteigen  sollte»  nahm  die  MQtze  ab,  senkte  das  Haupt  zu 
Buden  und  sprach:  Es  ziemt  sich,  über  die  Brücke  zu  fahren.  — 
Der  Himmelssohn  bedeutete  ihm:  Der  Grosse  des  L;indes  bedeckt 
sich  mit  der  Mütze.  —  Sie-kuang-te  erwiederte:  Wenn  du,  ror  dem 
ich  stehe  unter  den  Stufen,  mir  nicht  Gehör  gibst,  so  schneide  ich 
mir  den  Hals  ab  und  beflecke  mit  Blut  die  Räder  des  Wagens.  Du, 
ror  dem  ich  stehe  unter  den  Stufen,  wirst  dann  nicht  dazu  kommen, 
das  Ahnenheiligthum  zu  betreten  *). 

Auf  den  Himmelssohn  machten  diese  Worte  einen  fibien  Eindruck. 
^  6^  Tsch'hang-meng,  der  an  der  Spitze  des  Wagenzuges  fah- 
rende Grosse  „des  glänzenden  Gehaltes**  *),  trat  jetzt  vor  und  sprach : 
Ich  habe  gehört:  Wenn  der  Gebieter  höchstweise,  ist  der  Diener 
geradsinnig.  Die  Schiffe  besteigen,  ist  gefährlich.  Sich  zur  Brücke 
begeben,  gewährt  Sicherheit.  Ein  höchstweiser  Gebieter  besteigt 
nicht  das  Gefahrliche.  DenWurtendes  obersten  vermerkenden  Grossen 
kann  Gehör  geschenkt  werden.  —  Der  Himmelssohn  erwiedf^rta 
hierauf:  Ein  verständiger  Mensch,  sollte  er  sich  nicht  uuf  diese 
Weise  benehmen?  *).  —  In  Folge  dessen  fuhr  man  über  die  Drücke. 

Ungefiihr  einen  Monat  nach  der  hier  erzählten  Begebenheit  bat 
Sie-kuang-te  bei  dem  Anlasse,  dass  die  Ernte  schlecht  ausgefallen 
und  das  Volk  auswanderte,  gemeinschafllich  mit  dem  Landesgehilfen 
Yu-tiitg*kue  und  SC    y^    Sse  -  kao ,  dem  grossen  Vorsteher   dvv 

Pferde  und  Heerfiihrer  der  Wagen  und  Reiter  &),  um  die  Erlaubniss, 

0  I>M  erste  Thor,  weichet  sieh  en  der  Sudseite  der  Stedtmaaern  Ton  Tschftiig-ngan 
in   westlicher  Richtung   befand,    führte    den    Nenen     PH     A^^  Pien-meo  „das 

bequeme  Thor*. 

')  Da  die  Handluogaweise  des  Himmelssohops  angebfibrlich  ist,  würde  er  es  durch- 
ant  nicht  dahin  bringen,  dass  für  ihn  ein  Ahnenheiligthum  errichtet  würde.  Nach 
Anderen  Tertrfigt  sich  der  Anblick  eines  Todten  oder  Verwundeten  nicht  mit  der 
Sehickiickkeit  und  Reinheit,  und  der  Himmelssohn  durfte  dann  nicht  in  das  Ahnen- 
heiligthum eintreten. 

')  Sowohl  «das  Verdienst  des  glünzenden  Cehaltes*,  als  «der  Grosse  des  glünxen- 
den  Gehaltes"  waren  Anführer  der  Leibwache. 

*)  Die  Worte,  mit  denen  man  Vorstellungen  macht  und  die  Meinung  Anderer  bestreitet, 
sollen  so  gut  gewählt  sein,  wie  diejenigen  Tsch*hang-ro#ng*s. 

^)  Derselbe  stammte  Ton  dem  Vater  der  , vortrefflichen  Gemahlinn*  von  dem  Ge- 
schleehle  Sse,  welche  Letitere  in  der  Abhandlung;  ^Dm  Ereigniss  des  Wurm- 
frasses  der  Beschwörer"   vorgekommen. 
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für  die  Bestattung  seiner  Gebeine  Sorge  tragen  asu  dürfen.  Der 
Himmelssohn  schenkte  einem  jeden  yon  ihnen  einen  bequemen 
Wagen,  ein  Viergespann  und  sechzig  Gewichte  Goldes ,  indem  er 
sie  zugleich  ihrer  Amtsthätigkeit  enthob. 

Sie-kuang-te  war  im  Ganzen  zehn  Monate  oberster  vermerkender 
Grosser  gewesen,  als  er  seine  Entlassung  erhielt.  Er  schlug  hierauf 
den  Weg  nach  Osten  ein  und  kehrte  in  seine  Heimath  zuröck,  wo 
ihn  der  Statthalter  von  Pei,  der  ihm  bis  an  die  Markscheide  der 
Landschaft  entgegen  gezogen  war,  erwartete.  Die  Landschaft  Pei 
erwies  Sie-kuang-te  die  Ehre,  den  bequemen  Wagen,  den  er  von 
dem  Himmelssohne  zum  Geschenk  erhalten,  in  ihrem  Versammlungs- 
hause aufzuhängen,  damit  er  Söhnen  und  Enkeln  zum  Andenken  diene. 

Pilig-tang. 


^       y    Ping  -  tang   führte   die  jQnglingsnamen    /^\    "4 
Tse-sse.  Dessen  Grossyater  war  mit  einem  Vermögen  von  hundertmal 

zehntausend  Geldstücken  aus  der  Gegend  von  ^  ^  Hia-yi  in 
dem  Lande  Liang  nach   R^  ^  Ping  -  ling  in   dem   Kreise  der 

Hauptstadt  des  Himmelssohnes  übersiedelt.  In  seiner  frühen  Jugend 
war  Ping  -  tang  ein  Angestellter  ftlr  den  Verkehr  mit  den  fremd- 
Ifindischen  Gästen,  in  welcher  Eigenschaft  er  die  Gebräuche  in 
Gang  brachte,  bei  Erwerbung  von  Verdiensten  behilflich  war  und 
zunächst  den  Ta-hung-liö,  den  Vorgesetzten  des  Amtes  für  den  Ver- 
kehr mit  den  fremdländischen  Gästen,  vertrat.  Dabei  zeigte  er  in 
seinen  Aufsätzen  und  im  Lernen  Umsicht  und  Genauigkeit. 

Später  ward  er  zum  Befehlshaber  der  Stadt  IvbI  -M  TschaDg- 
siün  in  (^  l|l^  Schün-yang i)  und  zuletzt,  wegen  seiner  Geschick- 
lichkeit in  der  Auslegung  der  massgebenden  Bucher,  zum  Hof- 
gelehrten ernannt.  Die  Fürsten  und  Erlauchten  an  dem  Hofe  von  Hao 
zogen  Ping -tang  hervor,  damit  er  sich  mit  ihnen  bespreche  und 
berathe,  ihnen  seine  Auslegungen  mittheile  und  seine  Dienste  dem 
Inneren  widme.  So  oft  sich  Brandschäden  oder.  Absonderlichkeiten 
ereigneten,  brachte  Ping-tang  unbedenklich  die  Kunst  der  mass- 


1)  Du  heQtige  Yfi-tachea  In  lio-oan. 
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gebenden  BQcher  in  Anvirendung  und  sprach  von  Gelingen  und  Fehl- 
schlagen.   In  der  Zierlichkeit  des  Aufsatzes  vermochte  er  zwar  die 

beruhinten  M&nner  Siao  -  wang  -  tschi   und   m^    ^  Khuang-heng 

nicht  zu  erreichen»  aber  der  Geist  seiner  Aufsätze  und  seine  Erwä- 
gungen waren  dieselben. 

Zur  Zeit  des  Allhalters  Tuen  waren  in  Folge  eines  Vortrages 

des  damaligen  Landesgehiifen   knf   ^.    ^s^  Wei-hiuen-sching  die 

Garten  bei  den  Grabmftlern  der  Gemahlinn  von  dem  Geschlechte  Wei 
und  ihres  Sohnes»  des  bei  dem  Ereignisse  des  Wurmfrasses  der 
Beschwörer  zu  Grunde  gegangenen  Nachfolgers  Li,  so  wie  die  in 
den  Landschaften  und  FQrstenländern  befindlichen  AhnenheiligthQmer 
des  Stammvaters  des  Hauses  Han  aufgelassen  worden.  Ping-tang 
überreichte  jetzt  in  Bezug  auf  die  letztere  Verf&gung  dem  Himmels- 
sohne den  folgenden  Aufsatz : 

Ich  habe  gehört,  dass  Khung-tse  sagte:  Wenn  Jemand  als  König 
lenkt,  so  bedarf  er  eines  Geschlechtsalters,  dann  erst  wird  er  mensch- 
lich <}-  —  Binnen  dreissig  Jahren  sind  der  Weg  und  die  Tugend  in 
Obereinstimmung  und  verbunden,  verfertigt  man  die  Gebräuche, 
bringt  empor  das  Klangspiel,  so  dass  schlagende  Wetter  und  Schä- 
digungen nicht  entstehen,  Unglück  und  Aufruhr  nicht  ihr  Haupt 
erheben. 

Jetzt  hat  das  höchstweise  Han  empfangen  den  Befehl  und  fahrt 
die  Lenkung  der  Könige.  Es  setzt  fort  die  Weisheit ,  Qbernimmt  die 
Beschäftigung  durch  mehr  als  zweihundert  Jahre.  Eifrig  bestrebt, 
zeigt  es  keine  Saumseligkeit,  Lenkung  und  Erlässe  bestehen  in  ihrer 
BeinheiL  Gleichwohl  sind  die  SKten  und  Gewohnheiten  noch  nicht 
in  Übereinstimmung,  die  Stoffe  der  Finsterniss  und  des  Lichtes  sind 
noch  nicht  zu  einander  gestellt,  BrandunglQck  und  Schäden  sind 
mehrmals  zum  Vorschein  gekommen.  Sollte  dies  wohl  die  Bedeutung 
haben,  dass  die  grosse  Grundlage  noch  nicht  errichtet  worden? 
Woher  kommt  es,  dass  die  Umgestaltung  der  Tugend  aufgehört  hat» 
dass  der  Aufforderung  nicht  Folge  geleistet  wird  schon  so  lange 
Zeit? 

UnglQck  und  Glück  sind  nicht  umsonst,  es  geschieht  gewiss 
aas  einem  Anlass,   dass    sie    herbeikommen.     Es  gebührt   sich, 

^)  Wer  die  Welt  lenkt,  breeeht  eineo  Zetirattm  too  dreiMig  Jehren,   bis  der  Weg 
der  Mensehiichkeit  roll  endet  wird. 
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aufmerksam  die  Spuren  zu  verfolgen  auf  ihrem  Wege  und  ange- 
legentlich sich  zu  befassen  mit  ihrer  Grundlage. 

Ehemals  war  der  allhaltende  Yao  gekehrt  mit  dem  Angesicht 
nach  Süden  und  führte  die  Lenkung.  Vor  Allem  war  er  im  Stande 
zu  erleuchten  die  erhabene  Tugend,  um  einander  zu  nähern  die 
neun  Verwandtschaften,  und  die  Umgestaltung  erstreckte  sich  auf 
die  zehntausend  Lander  *). 

Das  Blich  der  Älternliebe  sagt:  Unter  den  Angeborenheitendes 
Himmels  und  der  Erde  ist  der  Mensch  die  Yornehmste.  Bei  dem 
Wandel  des  Menschen  ist  nichts  grosser  als  die  Älternliebe.  Bei 
der  Älternliebe  ist  nichts  grösser  als  die  Ehrfurcht  Tor  dem  Vater. 
Bei  der  Ehrfurcht  vor  dem  Vater  ist  nichts  grösser  als  die  Gleich- 
stellung mit  dem  Himmel,  und  hierzu  war  der  Forst  von  Tschea  der 
Mensch.  —  Der  älternliebende  Sohn  bringt  gut  in  Ausführung  den 
Willen  der  Menschen.  Der  Fürst  von  Tscheu  hatte  bereits  vollendet 
die  Beschäftigung  der  Könige  Wen  und  Wu,  und  er  verfertigte  und 
erfand  Gebräuche  und  Klangspiel,  richtete  ein  die  Sache  der  Ehr- 
furcht vor  dem  Vater,  der  Gleichstellung  mit  dem  Himmel.  Er 
wusste,  dass  König  Wen  es  nicht  wünschte,  als.  Sohn  herabzublicken 
auf  den  Vater,  desswegen  Hess  er  mit  Verzichtleistung  ihn  folgen  in 
der  Reihe.  Nach  oben  erhob  er  auf  den  Gipfel  Heu-tsi  und  stellte 
ihn  gleich  mit  dem  Himmel.  Dies  ist  die  Tugend  der  höchstweisen 
Menschen,  es  ging  ihnen  nichts  über  die  Älternliebe. 

Des  erhabenen  Anhalters  Kao  höchstweise  Tugend  nahm  in 
Empfang  den  Befehl  und  besass  die  Welt.  Er  ehrte  den  grossen 
höchsten  Allhalter*)  gleichsam  wie  Wen  und  Wu  von  Tscheu  nach- 
träglich als  Könige  walten  Hessen  den  grossen  König  <)  und  den 
Letztgeborenen  des  Königs^).  Auf  diese  Weise  ist  der  Stammrater 
von  Han  derjenige,  den  die  späteren  Nachfolger  ehren  sollen,  indem 


>)  Aus  dem  Buche  der  Yu,  wo  von  Yao  ^esag^t  wird:  Er  whr  im  Stande  xu  erleack- 
ten  die  erhabene  Tugend,  um  einander  au  nahern  die  neun  Verwandtschaflen. 
Sind  die  neun  Verwandtschaflen  mit  einander  befreundet,  so  schmflckt  man  nit 
Glanz  die  hundert  Geschlechter.  Sind  die  hundert  Geschlechter  beleuchtet  mit 
Glanz,   so  bringt  man  insgesammt  zur  Übereinstimmung  die  zehntausend  Linder. 

')  Dieser  Ehrenname  wurde  dem  Vater  des  Gründers  des  Hauses  Han  nachträglich 
rerliehen. 

>)  Tan-fu,  der  Grossrater  des  Königs  Wen  ron  Tscheu,  erhielt  nachtriglich  deo 
Namen  Ta-wang  «der  grosse  Rdoig". 

*)  Tsehttng>xttog,  der  Vater  des  Königs  Wen  Ton  Tscheu,  erhielt  nachträglich  den 
Namen  Wang-ki  j,der  Letztgeborene  des  Königs". 
I 


I 
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sie  ihm  darreichen  io  grösser  Ausdehnung,  in  rollem  Masse,  und  es 
ist  dies  das  Höch.ste  die  Tugend  und  ÄUernh'ebe. 

Das  Buch  sagt:  Wenn  man  auf  richtige  Weise  verehrt  das 
Aitertbum,  empor^tellt  die  Verdienste,  begrOndet  die  Angelegen- 
heiten, kann  man  durch  die  Jahre  der  Ewigkeit  fortsetzen  die  zu 
Grande  gegangenen  Selbstheiten  9. 

Der  Himmelssohn  beherzigte  diese  Worte  und  erliess  eine 
höchste  Verkundung,  worin  die  Wiederherstellung  der  Ahnenheiiig- 
thumer  des  Stummvaters  des  Hauses  Han  befohlen  ward. 

Piog-tang  ward  jetzt  ohne  Verzug  als  Gesandter  ausgeschickt, 
indem  er  den  Auftrag  erhielt,  för  das  ausgewanderte  Volk  in  dem 
Landstriche  Yeu  thätig  zu  sein.  Bei  dieser  Gelegenheit  wurde  er  zu 
einem  mit  Meldungen  an  dem  Hofe  sich  befassenden  „stechenden 
Vermerker''  *)  mit  einem  Gehalte  von  zweitausend  Scheffeln  beför- 
dert, in  welcher  Eigenschaft  er  den  Gutgesinnten  seine  Theilnahme 
bezeigte  lind  sie  durch  wohlwollende  Güte  an  sich  zog.  Dabei  sprach 
er  es  aus,  dass  mau  die  Benützung  der  Salzteiche  der  Landschaft 
P6-hai,  wo  bisher  nur  von  den  Obrigkeiten  Salz  gesotten  wurde,  für 
den  Augenblick  nicht  mehr  verbieten  möge,  da  hierdurch  der  Noth 
des  Volkes  abgeholfen  werde  könne.  Die  eilf  Männer,  welche  an  den 
ron  ihm  besuchten  Orten  beurtheilt  wurden  und  Stellen  für  seine 
Rundreise  erhielten,  hatten  ganz  besondere  Beföhigung  zu  ihrem  Amte. 

Zu  einem  anderen  Amte  versetzt,  erhielt  er  zunächst  bei  dem 
Landesgehilfen  die  Stelle  eines  „dem  Rechte  Vorstehenden".  Einer 
Ausserachtlassung  der  Gesetze  schuldig  erkannt,  ward  er  mit  einem 
niedrigeren  Range  wieder  zu  einem  anderen  Amte  versetzt  und  zu 
einem  „stechenden  Vermerker**  der  Landschaft  So*fang<)  ernannt. 

Nach  einiger  Zeit  ward  er  wieder  an  den  Hof  berufen  und  zu 
einem  Grossen  »der  grossen  Mitte**  ernannt,  in  welcher  Eigenschaft 


^)  Diese  Worle  aas  den  grossen  Eidschwfiren  sind,  wie  Sse>ku  angibt,  von  der  heute 
Torlisndenen  ZusMiDmeiifugung  dieses  Werkes  rerschieden.  Sie  lauten  daselbst:  Wenn 
man  im  Stande ,  auf  richtige  Weise  an  erforschen  die  Wege  des  Altertliums  ond 
dadurch  begrfindet  die  Verdienale,  begründet  die  Angelegenheiten ,  so  kann  man 
dorcb  lange  Jahre  ibeilliaflig  werden  dea  Landes. 

<)  Ein  atecheuder  Vermerker  hatte  die  Landschaften ,  mit  deren  Untersuchung  er 
betraut  war,  la  bereisen.  Sein  Gehalt  betrug  in  früherer  Zeit  sechshundert,  in 
Bpiterer  Zeit  swei tausend  Scheffel. 

*)  Diese  im  insaersten  Nordwesten  gelegene  Landschaft  war  erst  durch  den  AllhaUer 
Hiao-wu  gebildet  worden  und  die  zur  Überwachung  derselben  bestimmten  «stechen- 
den Vermerker"  standen  im  Range  niedriger. 
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er  seiue  Dienste  dem  Inneren  widmete.  Indem  er  hierauf  ohne 
Unterbrechung  zu  anderen  Ämtern  versetzt  wurde»  erhielt  er  nach 
einander  die  Stellen  eines  »»kleinenVersammlungshausesvonTsehaog- 
sin**,  d.  1.  Leiters  des  Hauses  der  Gemahlinn  des  Himmelssohnes, 
eines  Ta-hung-Iiu,  d.  i.  Vorgesetzten  des  Amtes  für  den  Verkehr 
mit  den  fremdlftndischen  Gästen  (15  vor  uns.  Zeitr.),  und  eines 
y, Verdienstes  des  glänzenden  Gehaltes^»  d.  i.  Anführers  der  Leib- 
wache. 

Zu  den  Zeiten  des  Allhalters  Sehing  (19  Yor  uns:  Zeitr.)  waren 
grosse  Mengen  Volkes  zur  Übersiedlung  nach  dem  in  der  Umgebang 

der  Hauptstadt   des   Himmelssohnes   gelegenen  Gebiete  R^  a 

Tschang-Iing,  wo  eine  neue  Stadt  gebaut  wurde,  gezwungen  worden. 
Noch  Tor  der  letzten  Beförderung  Ping-tang^s  hatte  der  als  Schmeichler 
bekannte,  die  Stelle  eines  „Beruhigers  der  Leibwache''  bekleidende 

-^  ^"g  TschOn-yQ-tschang,  der  ein  Sohn  der  älteren  Schwe- 
ster der  Gemahlinn  des  Himmelssohnes,  an  dem  Hofe  gemeldet,  dass 
die  Ansiedlung  von  Tschang-Iing  nicht  bewerkstelligt  werden  könne. 
Der  Himmelssohn  schickte  die  bezQgliche  Eingabe  an  die  Inhaber 
der  Vorsteherämter  zur  Begutachtung,  wobei  Ping-tang  als  seine 
Meinung  äusserte,  dass,  wenn  die  Arbeiten  durch  eine  Reihe  von 
Jahren  fortgesetzt  würden,  die  Ansiedlung  endlich  zu  Stande  kommen 
könne. 

Nachdem  der  Himmelssohn  den  Bau  yon  Tschang-Iing  bereits 
eingestellt  und  das  daselbst  zur  Ansässigmachung  gezwungene  Volk 
in  die  Heimath  entlassen  hatte,  schickte  er  in  Betracht,  dass  TschGn- 
yü-tschangan  der  Spitze  des  Baues  gestanden  und  seine  Redlichkeit 
in  der  Eingabe  bewährt  habe,  den  Gegenstand  nochmals  an  die 
Fürsten  und  Erlauchten,  welche  darüber  berathen  sollten,  obTscbön- 
yü-tschang  mit  Land  zu  belehnen  sei.  Ping-tang  äusserte  wieder  als 
seine  Meinung,  dass  Tschfin-yü-tschang  zwar  einen  guten  Aussprach 
gethan,  dies  jedoch  kein  Verdienst  sei,  für  welches  ihm  eine  Lehens- 
stufe gebühre.  Aus  diesem  Anlasse  ward  Ping-tang  schuldig  erkannt, 
bei  der  früheren  Berathung  nicht  die  richtige  Meinung  geäussert  za 
haben.  Er  ward  daher  mit  einem  niedrigeren  Range  zu  einem 
anderen  Amte  versetzt  und  zum  Statthalter  von  Khiü-lo  ernannt. 

Gleich  nach  der  letztgenannten  Verfügung  belehnte  der 
Himmelssohn  den   nBeruhiger  der  Leibwache^    Tschü-yu-tschang 
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mit  einem  FOrstenthume.  Ping-tang  erhielt  in  Berücksichtigung,  dass 
er  die  in  den  massgebenden  'BQchern  vorkommenden  Verdienste 
des  Königs  Yu  9  erläutert  hatte,  den  Auftrag,  als  Gesandter  seine 
Tbatigkeit  dem  gelben  Flusse  zuzuwenden.  Zu  dem  Range  eines 
„Beruhigers  der  Hauptstadt*'  f&r  die  Reiterschaaren  erhoben,  leitete 
er  die  Arbeiten  an  den  Dämmen  des  gelben  Flusses. 

Als  der  Allhalter  Ngai  (6  vor  uns.  Zeitr.)  zur  Lenkung  ge* 
langte,  berief  er  Ping-tang  an  den  Hof  und  ernanute  ihn  zu  einem 
Grossen  des  »glänzenden  Gehaltes**.  Nachdem  dieser  das  Amt 
»sämmtlicher  Angestellten **  und  der  »zerstreuten  Reiterschaaren", 
vomit  die  Aufsieht  ober  die  Wagen  des  Himmeissohnes  verbunden 
war,  erhalten,  wurde  er  (5  Tor  uns.  Zeitr.)  wieder  Kuang-lo-hiün, 
hierauf  oberster  vermerkender  Grosser  und  zuletzt  Landesgehilfe. 
Za  den  drei  letztgenannten  Amtern  gelangte  er  in  einem  und  dem- 
selben Jahre. 

Weil  jetzt  der  Winter  eingetreten  war,  um  welche  Zeit  keine 
Einsetzung  Ton  Lehensfursten  stattfand«  wurde  Ping-tang  noch  im 
Winter  vorläufig  nur  die  Rangstufe  eines  Lehensßirsten  innerhalb 
des  Durchweges  verliehen.  Im  Frühling  des  nächsten  Jahres  Hess  ihn 
der  Himmelssohn  durch  einen  eigenen  Abgesandten  vorladen ,  indem 
er  ihn  mit  einem  FOrstenthume  belehnen  wollte.  Ping-tang  war  jedoch 
ernstlich  erkrankt  und  leistete  der  Vorladung  keine  Folge. 

Daheim  wurde  Ping-tang  von  Einigen  mit  den  Worten  aufge« 
fordert:  Kannst  du. dich  denn  nicht  mit  Gewalt  erheben,  in  Empfang 
nehmen  die  Abdrucksmarke  eines  LehensfQrsten  und  sorgen  für  die 
Söhne  und  Enkel? 

Ping-tang  antwortete:  Ich  befinde  mich  auf  einer  hohen  Stufe 
des  Ranges  und  habe  bereits  auf  dem  RQcken  getragen  Zurechtwei- 
sangen,  die  roh  von  mir  verschluckt  wurden.  Wenn  ich  mich  erhebe, 
in  Empfang  nehme  die  Abdrucksmarke  eines  LehensfQrsten,  hierauf 
zurückkehre  zu  meinem  Lager  und  sterbe,  so  habe  ich  im  Tode  noch 
ein  Oberbleibsel  von  Schuld.  Wenn  ich  mich  aber  nicht  erhebe, 
so  sorge  ich  dadurch  für  die  Söhne  und  Enkel.  —  Sofort  machte 


*)  In  den  ^Verdientten  des  Kdoigs  Yu**,  welche  des  Buch  der  Scheng  enthiU,  wird 
ersihlt,  wie  Yö  die  Wesser  leitete,  Bergen  und  Fifissen ,  Höhen  und  Tiefen  ihre 
Eiatheilnng  ^h.  Pingf-teng  hatte  diesen  Theil  der  mhssgebenden  Bficher  erlüutert« 
and  er  erhielt  desshalb  den  Aunrag,  seine  Thetigkeit  dem  gelben  Flusse  suzu< 
wenden. 


160  Dr.  Pfisnaier 

er  eine  Eingabe»  worin  er  um  die  Erlaubniss  bat,  för  die  Bestattong 
seiner  Gebeine  Sorge  fragen  zu  dOrfen. 

Der  Himmelssohn  ertheilte  hierauf  die  folgende  Antwort:  Ich 
der  Himmelssohn  habe  ausgewählt  unter  der  Menge  und  ernannt 
dich,  0  Gebieter,  zum  Landesgehilfen.  Dass  du  Einblick  hast  in  die 
Geschichte,  sind  der  Tage  wenige.  Die  Stoffe  der  Finsferniss  und 
des  Lichtes  sind  nicht  in  Übereinstimmung  gebracht.  Im  Winter  gibt 
es  keinen  grossen  Schnee,  die  Dürre  des  Sommers  erzeugt  Brand- 
unglQck.  Wenn  ich,  der  Himmelssohn,  nicht  die  Tugend  besitze, 
warum  sollte  dies  nothwendig  sein,  o  Gebieter,  deine  Schuld?  Warum 
reichst  du,  o  Gebieter,  argwöhnisch  hinauf  ein  Schreiben  und  bittest 
hinsichtlich  deiner  Gebeine,  gibst  zurück  die  Rangstufe  und  die  Stadt 
eines  Lehensfürsten  des  Landes  innerhalb  des  Durchweges  und 
heissest  den  Vorsteher  der  BuchfQhrer  feiern?  Ich  schenke  dir,  o 
Gebieter,  eine  nährende  Kuh  und  von  dem  vortrefflichsten  Ehren- 
weine zehn  KrQge.  Mögest  du,  o  Gebieter,  trachten  anzuwenden  die 
Heilmittel  und  dich  dadurch  festhalten. 

Ping-tang  starb  ungeföhr  einen  Monat  nach  der  hier  erwähnten 

Anmeldung  seines  Rücktrittes  (4  vor  uns.  Zeitr).  Sein  Sohn 

Yen  gelangte  wegen  seiner  Kenntniss  der  massgebenden  BQcber 
zuletzt  zu  der  Würde  eines  „grossen  Vorstehers  der  Scharen^ 
was  mit  der  W^üide  eines  Landesgehilfen  gleichbedeutend  i),  und 

erhielt  das  Lehen  eines  Fürsten  von  ^R  Rn  Fang-hiang.  Es  wird 
bemerkt y   dass   seit  der  Erhebung  von  Han  nebst  ^^  -je.    Wei- 

hien*)  nur  noch  bei  Ping-tang  der  Fall  vorgekommen,  dass  der  Sohn 
eines  Landesgehilfen  zu  dieser  schon  im  Besitze  seines  Vaters 
befindlichen  hohen  Würde  emporgestiegen. 

Peig-slnen. 

B   g^  Peng-siuen  fiihrte  den  Jünglingsnamen   j/jP\  TT  Tse- 
pei  und  stammte  aus  ^W  ||^  Yang-hia  *)  in  dem  Königslande  Hoai- 

1)  Der  Allhülter  Ngat  veränderte  (im  J.  1  uns.  Zeitr.)  den  Nimen  «Landesg^ehllfe*  und 
setzte  dafür  «der  grosse  Vorsteher  der  Schaaren". 

S)  Wei-hieu  wurde  von  dem  Allbnller  Siuen  im  dritten  Jahre  des  Zeitraanea  Pen-schi 
(71  vor  uns.  Zeitr.)  xum  LandeHgebilfen  ernannt.  Dessen  Sulin,  der  Landesgehilf« 
Wei-hiaen-st'bing,  ist  an  einer  voiliergeiienden  Stelle  bei  Ping-tang  erwl^hol  vordea- 

S)  Dus  heutige  Thai-kang,  Kreis  Tschtu-lieu  in  Ho-nan. 
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]r«ng.  Er  bearbeitete  das  Bach  der  Verwandlungen  und  ward ,  nach- 
dem er  dem  berfihmten   J^  ^^  Tsrh*hang-yQ  als  seinem  Lehrer 

gedient,  zum  Hofgelehrten  erhoben.  Zu  einer  andern  Stelle  rersetzt, 
ward  er  endlich  der  grosse  Zugesellte»  d.  i.  Landesgehilfe  <)  des 
Königs  von  Tung-ping. 

Tsch^hang-yQ  ward  indessen,  da  er  auch  der  Lehrer  des  An- 
halters gewesen,  an  dem  Hofe  geehrt  und  des  Vertrauens  gewürdigt, 
ond  er  empfahl  Peng-siuen  als  einen  Mann,  der  in  den  massgebenden 
Buchern  bewandert,  dabei  von  strenger  und  ernster  Gemüthsart,  mit 
den  Angelegenheiten  der  Lenkung  betraut  werden  könne.  Peng-siuen 
trat  daher  in  das  Gebiet  des  Himmelssohnes,  wo  er  (14  vor  uns. 
Zeitr.)  zum  Fu-fung  der  Rechten  ^Aufseher  des  Gebietes  der 
Hauptstadt  des  Himmelssohnes**  ernannt  wurde.  Zu  einem  anderen 
Amte  rersetzt,  ward  er  (13  ror  uns.  Zeitr.)  znhSchst  «Beruhiger 
des  Vorhofes*.  Da  jedoch  um  diese  Zeit  ein  Gesetz  erlassen  wurde, 
demgeroSss  die  Eingeborenen  der  K5iiigsiänder  sich  nicht  in  der 
Hauptstadt  des  Himmelssohnes  aufhalten  durften,  so  trat  auch  Peng- 
siuen  als  Eingeborener  des  K&nigslandes  Hoai-yang  bald  aus  dem 
Gebiete  dieser  Hauptstadt  und  wurde  zum  Statthalter  von  Thai-yuen 
ernannt  Nach  einigen  Jahren  kehrte  er  jedoch  zurOck  und  wurde 
luerst  (8  yor  uns.  Zeitr.)  »grosser  Vorsteher  des  Ackerbaues*,  hier- 
auf (7  Tor  uns.  Zeitr.)  «das  Verdienst  des  glänzenden  Gehaltes**  und 
oocb  in  demselben  Jahre  „Heerf&hrer  der  Rechten". 

Als  der  Allhalter  Hiao-ngai  zur  Lenkung  gelangte»  ward  Peng« 
siuen  (6  vor  uns.  Zeitr.)  zu  einer  anderen  Heeresabtheilung  als 
MHeerfQbrer  der  Linken*  versetzt.  Ungefilihr  ein  Jahr  nach  dieser 
Ernennung  wollte  es  der  Himmelssohn  dahin  bringen  •  dass  die 
wichtigsten  Stellen  bei  der  bewaffneten  Macht  von  Mitgliedern  der 

Geschlechter"!"  Ting  und  A^  Fu  •)  bekleidet  werden.  Er  schickte 

daher  an  Peng-siuen  ein  Rohrbret,  auf  welchem  er  ihn  von  seiner 
Absetzung  mit  folgenden  Worten  verständigte  : 

Die  Inhaber  der  Vorsteherftmter  haben  mehrmals  an  dem  Hofe 
Bericht  erstattet  und  gesagt:  Die  Menschen  der  Länder  der  Lehens« 
forsten  dürfen  nicht  übernachten  an  dem  Orte  der  Leibwache.  Für 


*)  Di«  Landeff  ehiirea  der  Lebenkönig«  warden  damaU  .Zageaellte*  genannt. 

')  Dt«  MmIIot'  des  Anhalters  Ngai  war  von  dem  Geachlechft«  Tiag.  Deaten  Gemahlinn  war 

voa  des  Geachlecbte  Fu. 
SiUk.  d.  phil..kial.  Cl.  XL.  Bd.  II.  Hn.  11 
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die  Heerführer  ziemt  es  sich  nicht,  su  beaufsichtigen  die  Waffen  und 
Pferde  und  einzunehmen  eine  hohe  Rangstufe.  Ich,  der  Himmeissohn, 
bedachte,  dass  du,  o  HeerfQhrer,  betraut  bist  mit  der  wichtigen  Stelle 
eines  Anfuhrers  Yon  Han,  dass  aber  dein  Sohn  überdies  in  frQberer 
Zeit  sich  vermählt  hat  mit  der  Tochter  des  Königs  yon  Hoai-yang. 
Die  Verbindung  wurde  nicht  getrennt,  es  ist  dies  gegen  die  Gesetze 
des  Landes.  Ich  heisse  Man  *),  den  Grossen  des  glänzenden  Gehaltes, 
schenken  dir,  o  Heerführer,  gelbes  Gold  fünfzig  Gewichte,  einen 
bequemen  Wagen  und  ein  Viergespann.  Mögest  du  hinaufreichen 
die  Abdrucksmarke  und  das  breite  Band  eines  Heerführers  der  Linken 
und  als  Lehensfurst  des  Landes  innerhalb  des  Durchweges  zurück- 
kehren in  dein  Haus. 

Nachdem  Peng-siuen  bereits  mehrere  Jahre  seiner  AmtsthSti^- 
keit  enthoben  war,  wurde  er  von  dem  „Vorstellungen  machenden* 

Grossen    b  W^  Pao-siuen  zu  wiederholten  Malen  empfohlen.  Als 

endlich  in  dem  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Yuen-scheu  (1  vor  uns. 
Zeitr.)  im  ersten  Monate  und  am  ersten  Tage  des  Neumonds  eine 
Sonnenfinsterniss  eintrat,  richtete  Pao-siuen  nochmals  an  den  Him- 
melssohn Worte  in  Betreff  Peng-siuen*s ,  worauf  dieser  an  den  Hof 
berufen  und  zum  Grossen  „des  glänzenden  Gehaltes**  ernannt  wurde. 
Im  folgenden  Jahre  wurde  Peng-siuen  oberster  vermerkender  Grosser 
und  allsogleich  wieder  „grosser  Vorsteher  der  Räume***),  wobei 
er  das  Lehen  eines  Fürsten  von  Tschang-ping  erhielt. 

Als  der  Allhalter  Ngai  (das  Jahr  vor  dem  J.  1  uns.  Zeitr.)  starb, 
wurde  Wang-mang,  damals  Fürst  von  Sin-tu,  grosser  Vorsteher  der 
Pferde  und  setzte  sich,  indem  er  im  Namen  des  unmündigen  Anhalters 
Ping  die  Zügel  der  Lenkung  ergriff,  in  den  ausschliesslichen  Besitz 
der  Macht.  Bei  diesem  Anlass  sandte  Peng-siuen  an  den  Hof  eine 
Eingabe,  worin  er  um  seine  Enthebung  bat  und  sagte:  Die  drei 


*)  Mao  ist  d«r  Rindesoame.   Der  roUstlindige  Nnme  dieses  WurdentrSiirert  verde 

eicbl  aufgefundea. 
*)  Der  Allhalter  Schiiig  hatte  im  ersteo  Jahre  des  Zeitraumes  Nui-ho  (8  ror  nns.  Zeitr.) 
deu  Namen  .oberster  verinerkender  Grosser*  in  den  eines  „grossen  Vorstehers  der 
Rfiume"  verwandelt.  Nachdem  der  Anhalter  Ngai  im  zweiten  Jahre  des  Zeitrattsaei 
Kien-ping  (5  vor  uns.  Zeitr.)  den  Namen  i,obersler  vermerkender  Grosser*  wieder 
eingefTihrt,  wurde  im  sweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Yuen-scheu  (das  Jahr  vor  de« 
J.  1  nns.  Zeitr.)  der  Name  ^grosser  Vorsteher  der  Schaaren*  noebnals  an  desseo 
Steile  gesetzt. 
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Forsten  sind  die  FQsse  des  dreif&ssigen  Kessels,  indess  sie  stützen 
den  Gebieter.  Wenn  ein  Fass  die  Last  nicht  mehr  ertrSgt,  so  macht 
er  umstfirzen  und  durch  einander  gerathen  den  rortrefilichen  Inhalt. 
Meine  Begabung  und  Beschaffenheit  sind  seicht  und  geringfügig. 
Meine  Jahre  sind  diejenigen  des  Alters  und  des  hohen  Alters.  Ich 
hg  §fter8  darnieder  an  Krankheiten,  ich  bin  schwachsinnig,  verwirrt 
nnd  Tergesslich.  Es  ist  mein  Wunsch,  zurückzugeben  die  Abdrucks- 
marke und  das  breite  Band  des  grossen  Vorstehers  der  Rftume  und 
des  Lehensflirsten  yod  Tschang-ping ,  zu  bitten  hinsichtlich  meiner 
Gebeine,  zurückzukehren  in  die  Gasse  meiner  Heimath  und  zu  warten, 
bis  ich  mit  dem  Leibe  ausfölle  einen  Wassergraben. 

Wang-nang  erstattete  Ober  diese  Eingabe  Bericht,  worauf  die 
an  dem  Hofe  die  erste  Stelle  einnehmende  Königinn  von  dem 
Geschlechte  Wang  Folgendes  antwortete:  Ich  bedenke,  dass  du,  o 
Gebieter,  Einsicht  hast  in  die  Geschfifte  erst  der  Tage  wenige,  dass 
deine  Verdienste  und  deine  Tugend  noch  nicht  anerkannt  worden. 
Da  wirst  bedrängt  durch  das  Alter  und  hohe  Alter,  schwachsinnig, 
verwirrt,  hast  du  nichts,  wodurch  du  stützen  könntest  Land  und  Haus, 
beruhigen  das  grosse  Innere.  Ich  heisse  Fung  <) ,  das  Verdienst  des 
gISnzenden  Gehaltes,  zusammenlegen  die  höchste  VerkOndung. 
Mögest  du,  0  Gebieter,  hinaufreichen  die  Abdrucksmarke  und  das 
breite  Band  des  grossen  Vorstehers  der  Rfiume  und  dich  gemfichlich 
begeben  in  dein  Land. 

Wang-mang  verdross  es,  dass  Peng-siuen.  um  die  Versetzung 
in  den  Rahestand  nachgesucht  hatte.  Daher  kam  es,  dass  dieser 
Würdenträger  nicht,  wie  früher  zu  den  Zeiten  des  Anhalters  Ngai, 
bei  seinem  Austritte  mit  einer  gewissen  Menge  Goldes,  einem  beque- 
men Wagen  und  einem  Viergespann  beschenkt  wurde. 

Peng*siuen  starb  nach  einigen  Jahren  (J.  4  uns.  Zeifr.)  in 
seinem  Fflrstentbnme  und  erhielt  nach  seinem  Tode  den  Namen 

Lehensf&rst    h§  Khing.  In  dem  Lehenfürstenthume  folgte  ihm  sein 

Sohn  und  (J.  18  uns.  Zeitr.)  sein  Enkel.  Nach  dem  Untergange 
Wang-mang*s  (J.  23  uns.  Zeitr.)  ward  auch  der  Fürst  von  Tschang- 
ping  seines  Lehens  verlustig. 

*)  Der  Toliiitiudige  Name  des  Würdentrigcrs,  der  liamiils  die  Stelle  einet  ,|Verdiea9tea 
dM  plinsenden  GchJiltes«*  liekieiiMe,  itt  ^^  ^n"  Kbien-fun^. 

tf 
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Die  Lombarda-Commeniare. 

Eine  rechUgeschichtliche  Untersachung. 

Von  dem  c.  H.  leinrieh  Siegel. 

Gegen  Ende  des  eilften  Jahrhunderts  waren  nach  längerer 
Arbeit  von  mehreren  Bechtskundigen  die  bisher  immer  blos  chrono- 
logisch zusammengestellten  zahlreichen  Bdicte  langobardiseher 
Könige  zu  einem  stofflich  gegliederten  wohlgeordneten  Ganzen  ver- 
einigt worden.  Die  Sammlung,  welche  den  Namen  liber  longobardae 
oder  lombardae  erhielt,  wurde  sodann  im  zwölften  Jahrhundert 
commentirt,  und  davon  geben  namentlich  zwei  Schriftwerke  Zeug- 
niss,  welche  als  Lombarda-Commentare  des  Ariprand  und  Albert  im 
Jahre  1885  zum  ecsten  Male  im  Drucke  veröffentlicht  worden  sind. 

Die  Anschauung  von  dem  Walten  und  Wirken  einer  Wissen- 
schaft auf  der  Grundlage  des  langobardischen  Rechtes,  von  der  Weise 
ihrer  Thätigkeit  und  dem  Gafige  ihrer  Entwickelung  verdankt  die 
Gegenwart  Johannes  Merkel,  dessen  ^ Geschichte  des  Lango- 
bardenreehtes**  <),  auf  den  umfassendsten  handschriftlichen  Stadien 
beruhend,  die  Bahn  gebrochen  und  zugleich  den  Grund  gelegt  hat, 
während  August  ÄnschQtz  in  den  Hauptfragen  durchweg  fiber- 
einstimmend mit  Merkel  Einzelnes  fester  zu  begründen  und  weiter 
zu  fahren  gesucht  hat*).   Die  Ansichten   dieser  beiden  Gelehrten 


^)  h%T\va,  1850.  Eine  iUlieoische  ÜberseUuofr,  woxu  der  VerfaMer  eiaidoe  D«a« 
Benerknngen  in  Noten  lieferte,  ist  von  BoUati  gefertigt  in  den  Memoria  e  Doca- 
nenti  Inediti  apettanti  alla  Storia  del  Diritto  Italiano  det  medio  Aero.  Vol.  aoi^' 
Torino,  1857  als  erster  Faaeikel  erschienen. 

'J  Vergl.  besoudcr«  die  Einleitung  au  seiner  Ausgabe  der  Lombarda-Conmentart* 
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sind!  in  illen  Poneten  zur  ungetheilten  Herrschiift  gelangt,  und  dabei, 
»Bch  nachdem  durch  die  Veröffentlichung  der  Commentare  eine 
wichtige  Erkenntnisaquelle  allgemeiner  BeiiQtzung  zugänglich  und 
thetlireise  wenigstens  eine  Prüfung  der  bestehenden  Auffassang 
möglich  geworden,  unangefochten  geblieben.  Nichts  desto  weniger 
erseheinen  jene  Ansichten  in  mehreren  Puncten,  welche  mit  der  der 
Lombarda  zugewandten  commentirenden  Thätigkeit  in  Verbindung 
stehen,  als  irrig,  wie  im  Folgenden  an  der  Hand  eben  dieser  Com- 
mentare nachgewiesen  werden  soll. 

I. 

Die  Commentare  oder,  wie  man  sie  auch  nennen  kann, 
die  Summen  zur  Lombarda  <}  werden  als  das  Erzeugniss  einer 
schriftstellerisch  wirkenden  Thätigkeit  betrachtet  Allein  dieselben 
bekunden  nur  eine  mündliche  Rechtslehre,  die  ihren  Sitz  an  der 
Schule  zu  Bologna  hatte  *).  Üie  Commentare  sind  nicht  yerfasst  wor- 
den in  der  Absieht,  dass  sie  ron  Anderen  wieder  abgeschrieben 
werden  und  so  Ter?ieimtigt  in  weiten  Kreisen  Verbreitung  finden 
sollen;  die  Commentare  sind  verfasst  worden,  um  yon  dem  Katheder 
herab  ror  einem  Auditorium  gelesen  zu  werden.  Die  erhaltenen 
Handschriften  aber  sind  Hefte  von  Scholaren,  die  dem  mündlichen 
Vortrage  nachgeschrieben  wurden.  Zum  Beweise  hiefilr  darf  man 
sieh  allerdings  nicht  darauf  berufen,  dass  fast  in  jedem  Titel  ron 
ihm  die  Rede,  qui  tractat,  supponit,  loquitur,  posuit,  disseruit  u.  s.  w., 
wobei  man  an  des  Commentators  Worte  denken  möchte,  die  vom 
Standpuncte  des  Schülers  wiedergegeben  werden;  denn  aus  mehre- 
ren Stellen*}  geht  herror,  dass  unter  dem  Namenlosen  nicht  der 


0  Nur  m  eift«r  dar  Ruadneliriflen  Sndel  fich  dU  Beseicbnunir  conmenta.  In  tUeB 
•nderea  M1«d  Übertdirifltn.  Dage^ren  wird  das  Brvcbatfick  einea  weiteren  Com- 
nmtara  aunmolie  Aliprandi  i^enaottl  (AoschQU,  Commentare  104),  und  ferner 
verseiebaet  Betkman,  Archiv  fiir  Illere  deutsche  Geachicfate  10,  ilZ  Summe  legum 
Loagobardorum . 

*)  Mit  Riekaiekt  dara«/,  data  die  Zeugnitae  ron  den  Werken  der  Glossatoren  dea 
römiaebeB  Raebtes  insgesammt  umgekehrt  als  Vortrige  und  nicht  als  BOcber  auf* 
gefasst  wurden,  sagt  SaTigny,  Geschichte  des  römischen  Rechtes  im  M.  A.  3, 
5SS:  ,Es  ist  ganz  unrichtig,  wenn  man  nach  einer  sehr  g«wöhnlichea  VorsteU 
lang  die  wirkliche  Verschiedenheit  beider  Arten  der  Mittheilung  übersieht*. 

*)  Vergi.  I,  3,  6.  ISt  Citmgue  pUrumque  homicidia  conaHium  prevenit,  priua  de  mor- 
tit  emMiiliü  ut  maiorU  ponit.  8%  ergo  de  morte  uUeriue  qui»  eoneilitttuM  fuerit, 
XX  Stades  ctfinpaM/,  niei  cum  rege  eonfHiatut  fuerity  quo  ea»u  nee  ipee  nee  heret 
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Lehrer  sondern  der  Gesetzgeber  verstanden  wird»  der  Dictator»  wie  es 
einmal  geradezu  heisst  9.  Wohl  aber  beweisen  die  mehrfach  wieder- 
kehrenden Wendungen :  audisti  *),  audimus  *),  audisti  —  nunc  andi  *), 
audistis  *)/audistis —  nuncaudite  *)undaudiYimus ')  auf  *s  Klarste,  dass 
der  Commentator  zu  einem  Hörer  oder  Tor  mehreren  Hdrern  spricht 
Der  Zweck  eines  solchen  commentirenden  oder  sumroirenden  Lehr- 
Tortrages  war  aber  der,  in  das  Rechtsstudium  einzufahren,  dem  an- 
gehenden Juristen  eine  Herrschaft  Qber  den  Stoff  im  AllgemeiDen 
zu  verschaffen;  desshalb  wurde  jeweils  das  Gef&ge  der  ^Inzelneo 
Theile,  woraus  die  Lombarda  bestand,  aufgewiesen  und  erklärt,  la 
diesem  Behufe  wurde  ferner  von  Titel  zu  Titel  der  Inhalt  der  daria 
aufgenommenen  Satzungen  übersichtlich  mitgetheilt,  und  dabei 
mussten  denn  natQrlich  auch  die  Ansichten  von  Juristen  Qber  Gesetze 
eine  BerQcksichtigung  finden. 

H. 

Als  die  Mftnner,  von  welchen  die  beiden  Commentare  herrQhren, 
gelten  allgemein  die  beiden  berfihmtesten  langobardischen  Joristeo 
des  zwölften  Jahrhunderts:  Ariprand  undAlbert.  Allein  weder  dieser 


ejtia  tm^etur,  Quod  magi$  iitigii  tollendi  eaust  guam  eonirärii  imfellee- 
<tttf  generandi  potuit;  I,  4,  S.  19*t  /n  hoe  enim  loeo,  uki  dicit  (teilieet 
Liutprandua  in  ed.  71)  „rnimu  non**,  v4Ma  et  eonfusu  »ölet  esee  littera ,  v.  t.  m. 

t)  Vergl.  I,  35,  8.  68*.  —  Et  liegt  freilich  ein  Irrthum  so  Grunde,  weao  der  GeteU- 
geber  regeimfittig  gerade  mit  Besiehnng  anf  die  Compositioa  der  Lombarda,  die 
Stellung  und  Ordnung  der  TerachiedcneQ  Theile  in  dem  Werke  genannt  vird, 
ein  Irrthum,  der  um  bo  auffallender  iat,  ala  es  im  zwölften  Jahrhundert  doch  nicht 
unbekannt  war,  dass  eben  jene  Arbeit  Ton  mehreren  Rechtsgelehrten  rollbncht 
worden  war.  Vergl.  des  Albacrucius  geschichtliche  Einleitung  inr  Lombarda  bei 
Anschuts,  Commentare  7.  Ob  femer  dann  mit  diesem  einen  Irrthum  noch  der  weiter« 
sich  Terbaqd,  dass  der  Gesetsgeher  König  Rother  gewesen  sei,  lisst  sieh  ksaa 
entscheiden.  Denn  wenn  auch  die  Commentatoren  ihre  Vorträge  mit  dem  Sstis 
anhoben:  expoeituru»  ergo  Longobardorum  iura  Roth*r  a  eriminibut  meritiuimi 
exordium  eejrit,  so  muss  diese  Bemerkung  nicht  nothwendig  auf  die  Lombarda 
bezogen  werden,  indem  das  erste  Gesets,  mit  welchem  das  systematische  Gessts- 
buch  beginnt,  angleich  aueh  daa  erste  der  von  König  Rother  erlaseenen  Bdiets  ist 

*)  I,  14,  8.  36t. 

S)  I,  24,  S.  50.  II,  S6,  S.  iSet. 

«)  1,  11  pr.  S.  aii.  11,  13,  8.  351. 

»)  1,  14,  8.  36». 

•)  I,  13,  8.  35*.  II,  43,  8.  156«, 

f)  I,  34,  S.  135«.  11,  37,  8.  145«.  II,  49,  S.  163« 
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ooch  jeoer  hat  die  uns  bezeugten  commentirenden  oder  summiren- 
den  LehnrortrSge  an  der  Schule  cu  Bologna  gehalten. 

Die  Ansicht,  dass  der  eine  und  zwar  der  erste  der  beiden  Com» 
meotare  ron  Ariprand  sei,  gründet  sich  darauf'),  dass  ihm  der- 
selbe in  einer  der  drei  bekannten  Handschriften  wirklich  suge- 
sehrieben  wird.  Der  Codex  Vaticanus  Reginae  Sueciae  1060  fährt 
Fol.  S9  die  TitelQberschrift:  Ariprandi  comenta  incipiunt*).  Diese 
Worte,  an  deren  Inhalt  unzweifelhaft  festzuhalten  wftre,  wenn  nicht 
andere  Grflnde  ihre  Unrichtigkeit  unwiderleglich  aufwiesen,  waren 
aichtlich  das  Hinderniss,  dass  man  der  Frage  nach  der  Urheberschaft 
weiter  nachforschte ,  in  Folge  dessen  die  Wahrheit  so  lange  Ter- 
borgen  bleiben  konnte.  Denn  wird  nur  die  Frage  einmal  aufgeworfen, 
80  stellt  sich  auch  bei  dem  mehrfachen  Gegensätze  der  Meinungen 
welche  der  Commentator  einerseits  und  Ariprand  andererseits  ver- 
treten, sofort  heraus,  dass  die  beiden  unmöglich  eine  und  dieselbe 
Person  sein  können. 

Dieses  Widerspiel  der  Ansichten  wird  aber  in  folgenden  Puncten 
bezeugt 

1.  Im  Lombardenreiche  mochte  wohl  häufig  der  Fall  vorge- 
kommen sein,  dass  einer  durch  einen  andern  zum  Meineide  verleitet, 
zn  einer  Brandstiftung  in  Wohnhptten  und  zur  gewaltsamen  Entf&h- 
niog  von  Frauen  und  Mädchen  veranlasst  wurde,  weil  König  Liut- 
prand  gerade  mit  RQcksicht  und  in  Beschränkung  auf  die  genannten 
Verbrechen  Strafen  f&r  den  intellectuellen  Urheber  festsetzte.  Das 
Edicts)  bestimmte:  Si  qiiis  über  homo  ad  alium  liberum  hominem 
consilium  dederit  de  periurare,  aut  casam  alienam  incendere,  ubi 
bomo  com  rebus  suis  inhabitat,  aut  mulierem  alienam,  aut  puellam 
tollere  aut  rapere,  et  causa  approbata  fuerit,  componat  pro  illicito  con- 
silio,  quod  contra  rationem  ministravit,  solid  C :  ita  sane  ut  inter  ista 
capitula  quae  diximus,  unde  compositio  per  ipsum  datur,  qui  ipsum 
malom  fecit,  sol.  DCCCC,  ipse  consiliator  componat  sol  C.  Et  unde 
compositio  fit  de  sol.  CCC,  consiliator  componat  sol  L.  Et  si  minus 
de  solidis  CCC  fuerit  ipsa  compositio,  consiliator  componat  sol.  XL, 
minus  non. 


«)  S.  Merkfll  a.  ■.  O.  8«.  Anaeliiitx  t.  a.  O.  XIX,  XX. 

*)  AoMköU  a.  a.  O.  XV. 

*)  Walter,  corpus  j«r.  garm.  1,  7S6. 


168  Heiarieh   Siefel 

Aus  diesem  Gesetie»  welches  in  der  Lombarda  Aufnahme  fand 
unter  dem  Titel:  de  illieito  consilio  (I,  4),  leitete  nun  der  Com- 
mentator  den  allgemeinen  Grundsatz  ab:  wer  den  Anlass  gibt  zu 
irgend  einem  Verbrechen»  ist  strafbar;  nur  haftet  der  eine  in  ge* 
ringerero,  der  andere  in  höherem  Masse  je  nach  der  Beschaffenheit 
des  begangenen  Verbrechens.  Um  diesen  Unterschied  und  zugleich 
das  Verhältniss  der  Busse  des  Bathgebers  zu  der  des  Thäters  tn 
yeranscbaulichen»  yerbi  gratia,  f&hrt  'er  sodann  die  Bestimmungen 
obigen  Gesetzes  in  der  Weise  an,  dass  er  sagt:  Zum  Beispiele»  wo 
der  Thäter  900  Schillinge  bQsst,  wie  bei  einer  EntfQhrung,  da  triff! 
den  Urheber  eine  Strafe  ron  100  Schillingen;  wo  der  Thäter  300 
Schillinge  zahlen  muss,  wie  bei  der  Brandlegung»  da  macht  sich  der 
Urheber  einer  Strafe  ron  50  Schilling  schuldig.  Verwirkt  der 
Thäter  endlich  weniger  als  300  Schillinge»  wie  ein  Meineidiger,  so 
zahlt  der  Urheber  des  Verbrechens  blos  40  Schillinge;  indess  kann 
letzterer  auch  noch  weniger  zahlen  mQssen,  wenn  nämlich  filr  den 
Thäter  selbst  eine  Strafsumme,  die  weniger  als  40  Schillinge 
beträgt,  festgesetzt  ist<). 

Ganz  anders  als  der  Commentator  fasste  dagegen  Ariprand» 
wie  wir  aus  dem  zweiten  Commentare  erfahren,  die  Bestimmungen 
des  Liutprand^schen  Gesetzes  auf.  Die  darin  einem  Rathgeber  ange- 
drohten Strafen  sind,  sagt  er,  nur  fttr  den  festgesetzt,  der  entweder 
eines  Heineides,  einer  Brandlegung  oder  eines  Frauenraubes  Ur- 
heber ist.  Und  zum  Beweise  f&r  die  Richtigkeit  seiner  Auffassung 
beruft  er  sich  auf  die  Worte  des  Gesetzes:  ita  sane  ut  infra  ista  tria 
capitula.  Wenn,  um  den  Gegensatz  in  der  Auffassung  des  Commen- 
.  tators  und  Ariprand^s  an  einem  Beispiele  zu  zeigen.  Jemand  einen 
Andern  zur  Erbrechung  eines  Grabes  und  Beraubung  des  Todteo 
reranlasst,  so  ist  nach  Ariprand*s  Meinung  derjenige,  ron  welchem 
der  Anschlag  zu  diesem  Verbrechen  ausging,  straflos,  es  liegt  ja 
kein  Meineid  yor,  und  keine  Brandstiftung  und  kein  Frauenraub. 
Nach  des  Commentators  Auseinandersetzung  aber  muss  er  100  Scbil- 


^)  In  dem  leUtan  Pastus  ist  ein  Gomma  vertetit,  wodarch  das  VerstiodniM  erachwert 
wird.  Riehtig  interpanctirt  lautet  die  Stelle;  minus  vero  in  his  tribu$  ten/wn  a^'- 
tuli»  non  (»e.  eonsiliator  eomponit)^  in  aliit  in  minug  ieneiur,  cum  et  ipt  prinei' 
pMli»  in  minut  aiiquando  teneatw.  Hierdurch  iat  Wilda,  Strafrecht  der 
629  widerlegt. 
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^nge  bas86D»  als  inteileetueller  Urheber  eines  Verbrechens»  das  fär 
den  Thäter  gesetzlich  <)  die  Strafe  yon  900  Schillingen  nach  sich 
siebt*). 

2.  Hinsiehtiteh  der  Bflssang  yon  Wunden  ist  der  Commen- 
tator  (I,  7)  der  Meinung,  dass  die  Dienste  und  der  Lohn  des  Arztes 
sieht  in  Anschlag  gebracht  werden  dörfen  bei  Freien,  sondern  nur 
hei  Eigenleuten  und  Aldionen.  Diese  Meinung  wurde,  wie  wir  aus 
dem  zweiten  Commentare  erfahren,  yon  Einigen  getheilt,  nur  nicht 
Too  Ariprand,  der  sie  yielmehr,  und  Albert  stimmt  mit  ihm  Qher- 
ein,  för  absurdum  et  inconsultum  erklärt  hat. 

3.  Wenn  Jemand  mehrere  Sdhne  hinterl&sst,  so  haben  auf  die 
gesamnte  yäterltehe  Erbschaft  alle  einen  Anspruch  su  gleichen 
Theiien,  yorausgesetzt,  dass  der  Vater  nicht  einen  beyorzugt  hat 
wegen  seiner  besseren  Dienste.  Das  Recht,  einen  solchen  Vorzug 
einzDräumen,  steht  aber  dem  Vater  in  dem  Masse  zu,  dass  er  beim 
Voihandensein  yon  zwei  Söhnen  einem  den  dritten  Theil  als  Voraus 
zaweuden  kann  und  so  fort  in  entsprechendem  Verhältnisse,  wenn 
er  mehr  als  zwei  Söhne  hinterlässt. 

Nach  des  Commentators  Meinung  (II,  20),  der  sich  auch 
Albert  angeschlossen,  gelten  nun  die  gleichen  Grundsätze  auch  für 
die  Töchter.  Eadem,  sagt  er,  in  fiiiabus  meliorandis  obtinente  ra« 
tiooe*).  Aber  auch  hier  ist  Ariprand^)  entgegengesetzter  Ansicht, 
iadem  er  folgendermassen  arg^mentirt.  Wie  der  Söhne  Voraus  nach 
der  Legitima  sich  bemisst,  so  muss  sich  auch  der  der  Töchter  nach 
ihr  bestimmen.  Die  Legitima  der  Söhne  ist  aber  die  ganze  Erbschaft, 
während  die  mehrerer  Töchter  blos  in  der  Hälfte  besteht.  Wenn  daher 
zwei  Töchter  yorhanden  sind,  so  kommen  auf  die  Bevorzugte  yier 
Zwölftel.  Und  da  weiter  der  Vater  die  andere  Hälfte,  welche  nicht 
die  Legitima  ist,  ganz  als  Voraus  zuwenden  kann,  so  empAngt  mög- 


M  S.  ed.  Rotbaris  15  (I.  2.  lomb.  I,  12). 

')  Der  streile  ComneaUtor,  der  mit  dem  ersten  vollltommea  üfoereiostimmt,  er- 
wähat  dsher  neben  den  Frauenmiib  «ach  dieses  nad  noch  eia  drittes  yerbreehen, 
S.  la*  Uad  Albert  sagt,  wie  «os  de«  sweiten  Conmentar  ersicbtlicb  ist,  im 
Widerstreit  gafea  Aripraad:  isi^  tria  «apilKla  genermiia  ms«,  et  —  ubi —  lex 
nuOmm  eanniiMiori  indieit  ptiutm,  ibi  temper  eeeundum  Uta  tria  eapituia  propor- 
tUneUler  eubeondeseendettdum  in  eompeeitietu  eeneiUeierie  eeee. 

<)  Anschito  118^ 

M  Aasebits  il3<,  114*. 
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licherweise  die  eine  Tochter  sehn  Zwölftel»  während  die  andere 
mit  zwei  Zwölftel  sich  begnügen  muss. 

4.  In  Ansehaiig  der  Strafe»  welche  den  Richter  wegen  Ver- 
schleppung einer  Rechtssache  trifl>»  unterscheidet  der  Commen- 
tator  (II,  41),  ob  dieselbe  in  Absichtliclikeit  oder  in  blosser  Pahr- 
Iftssigkeit  ihren  Grund  habe.  Während  unter  der  ersten  Voraus- 
setzung die  Strafsumme  z.  B.  20  Schillinge  betragen  soll,  ausge- 
nommen in  vier  Fällen,  wo  das  Wergeid  und  Amt  verwirkt  wird,  so 
soll  derselbe  Richter  unter  der  zweiten  Voraussetzung  blos  zw5lf 
Schillinge  schulden.  Nach  Ariprand^s  Meinung  wird  dagegen  nicht 
unterschieden.  Sive  dolo  sive  negligentia,  sagt  er,  dilatarit,  supra- 
dicto  modo  (nämlich  nach  dem  Modus,  den  der  Commentator  blos 
fQr  dolose  Rechtsverzögerung  gelten  lässt)  minor  et  maior  iudex 
puniatur,  atisgenommen  die  Fälle,  welche  hier  als  fQnf  gezählt 
werden,  in  denen  er  sein  Wergeid  zahlen  muss  und  das  Amt  verliert, 
wenn  nämlich  die  Verschleppung  ihren  Grund  hat  in  der  Rflcksicht- 
nahme  auf  einen  vornehmen  Herrn  <)  oder  veranlasst  wurde  durch 
verwandtschaftliche  oder  freundschaftliche  RQcksichlen,  dureh 
Bestechung  oder  Hass  *). 

K.  Fflr  eine  Wunde  (ferita),  die  einem  Freien  versetzt  wird, 
sind  als  Busse  drei  Schillinge  zu  fahlen,  fQr  zwei  Wunden  sechs, 
f&r  drei  neun  und  fUr  vier  zwölf  Schillinge.  Wenn  noch  mehr  Wun- 
den beigebracht  werden,  so  bleiben  sie,  wie  das  Gesetz,  ed.  Rotha- 
ris  43,  sagt,  ungezählt. 

Der  Commentator  hat  ebensowenig  den  vorausgehenden  als 
den  von  den  feritae  handelnden  Titel  der  Lombarda  (6, 1)  und  so- 
mit auch  nicht  das  genannte  Gesetz,  welches  als  lex  3  in  demselben 
aufgenommen  ist,  commentirt.  Er  wendet  sich  unmittelbar  von  dem 
vierten  Titel:  de  illicito  Ciinsilio  zum  siebenten:  de  plagis,  wie  der 
Eingang  des  Commentars  zu  letzterem  zeigt,  indem  es  da  heisst: 


0  ^•^Sl-  ^v  Fresoe  ed.  Hentchel  s.  ▼.  (t**ind>viB  (familia,  familiaritM) :  si  illi» 
ntiooem  babverit,  eupä$  gwuduB  est.  3,  490*. 

s)  Biner  dritten,  der  itreo^sten,  Meinung  tat,  wie  nebenbei  bemerkt  werden  ntf, 
Albert.  Er  «1101011  mit  dem  Commentator  darin  überein,  daae  der  Unteracbied  ?•■ 
Abliebt  ond  Fabrifsaigkeit  von  Bedevtaog  aei,  dagegen  bestimmt  er  dl«  Wirkoogei 
ändert.  Die  Strafe,  die  oach  dea  Commpotatora  Ansieht  im  Falle  des  dolva  begriadel 
iat,  aoll  nacb  aeiner  Meinung  bei  blosser  negligentia  eintreten,  nnd  nbicnmqi* 
(iudex)  dolnm  commisit,  et  honorem  amittat  et  widrigelt  componat. 
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facto   coRsilio   factum  aliqaando  sequitur,    merito  de    plagis 
loquitur. 

Dagegen  hat,  wie  wir  aa8  dem  zweiten  Commentare  erfahren 
ood  ans  einer  Glosse  <)  ersehen,  Ariprand  wohl  eine  Ansicht  aus- 
gesprochen Ober  eine  an  die  Sclilusshestimmung  jenes  Gesetzes 
sich  knüpfende  Streitfrage.  Er  ist  der  Meinung,  dass  mehr  als  eine 
Wände  (feritae)  niemals  gezfthlt  werden,  auch  dann  nicht,  wenn 
Terschiedene  Glieder  dadurch  yerletzt  sind,  wflhrend  Albert  sagt, 
dass  nur  Tier  Wunden  und  nicht  mehr  an  einem  und  demselben 
Gliede  in  Ansatz  gebracht  werden,  dass  dagegen  auch  mehr  zu 
ulhlen  und  zu  bfissen  sind,  wenn  sie  an  mehreren  Gliedern  sich 
finden.  Bei  dieser  Sachlage  könnte  nun  freilich  Ariprand  immer 
Doch  der  Commentator  sein;  die  erwähnte  Meinung  hätte  allerdings 
Dicht  in  dem  Commentar  Raum  gefunden,  sie  wQrde  blos  als  Glosse 
ausgesprochen  worden  sein.  Allein  ein  weiterer  Umstand,  der  hier 
iD  Betracht  kommt,  schliesst  diese  Möglichkeit  aus.  In  dem  folgen- 
den Titel  nftmlich,  wo  es  sich  um  eine  vollkommen  Qbereinstimmende 
gesetzliche  Bestimmung  hinsichtlich  der  plagae  *)  handelt  *),  trSgt 
der  Commentator  die  Ansicht  Tor,  welche  Albert  gerade  im  Gegen- 
satze zu  Ariprand  fOr  die  feritae  aufgestellt  und  yertheidigt  hat.  Si 
in  diTcrsis  membris  (sc.  plage  fuerint  facte)  quantecumque 
foerint  *),  numerabuntur  ^). 

6.  GestOtzt  auf  solche  Beweise*}  vermag  ich  denn  auch  den 
in  dem  Commentare  zum  59.  Titel  des  zweiten  Buches  auf  die  Aus- 
einandersetzung :  qui  provocando  repetit,  quia  rem  concessam  facit, 
seeonduro  Ariprandum,  et  si  iterum  convictus  fuerit,  tenetur  in  nichi- 
Inm  folgenden  Satz :  set  in  hoc  sibi  non  consentio  nimmermehr  als 


0  8.  dieselbe  bei  Anschfits  XXIV,  Note  i. 

')  Worin  aecblidi  der  Uatertchied  swiachen  plngt  nnd  ferita  bettend,  erhellt  eieht. 

Da  Fretne   ed.  Hentchel  glhi   ferlU  darch  Tiilaue  ued   pleg^re  durch  raloerare 

wieder.  Vg^l.  3,  231';  5,  284*. 
*j  V^i.  ed.  Roüierb  45  (1.  1.  lomb.  I,  7). 
*)  Der  swelte  CoromenUtor  feUt  binsu :  vf  tarn  dietum  eti,  oinlieh  in  dem  Toraue- 

gehesdeo  yoo  den  feritae  beDdelnden  Titel. 
»)  Mit  Unrecht  sagt  daher  Anechiiti  XXfV,    Note  1 ;   »Ariprand    hat  den  Titel  I,  6 

öhergangen ,    die   in   der   Glosse   Torgetragene   Meinung   findef   sich  jedoch  bei 

Ariprand  I,  7*. 
*)  E«  wnrden  blos  solche  Stellen  beafitet ,   wo  handschriftlich   ohne  jede   Variante 

der  IVaine  Ariprand*s  beglanbigt  ist;  doch  soll  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  ein 
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einen  späteren  Zusatz  zu  erkennen«).  In  den  Hindsehriften  erscheint 
diese  Erklärung  nicht  als  beigefügt.  Sie  muss  daher,  wie  AnschQti 
selbst  sagt,  auch  schon  in  den  Originalhandschriften  gestanden 
haben.  Ferner  weist  die  Erklärung  an  sich,  die  Rede  in  der  ersten 
Person,  nicht  auf  einen  Zusatz.  Diese  Sprechweise  kommt,  wenn- 
gleich selten,  noch  an  anderen  Orten  vor.  So  heisst  es  II,  58:  idem 
in  testibus  quidam  dicunt.  quibus  non  consentio.  Ferner  steht  mehr- 
mals: dixi,  so  I,  19  und  II,  13.  Zu  einem  späteren  Zusätze  bat  man 
also  die  Erklärung  nur  aus  dem  Grunde  gestempelt,  weil  der  Com- 
mentator  darin  in  einen  Widerspruch  zu  Ariprand  tritt,  während 
die  beiden  doch  eine  und  dieselbe  Person  sein  sollen.  Da  letzteres 
aber  nicht  der  Fall  ist,  wie  aus  anderen  Stellen  erwiesen  worden  >), 
so  gibt  jener  yermeintliche  Zusatz  nur  einen  weiteren  Beleg  für 
unsere  Behauptung. 


weiterer  Beleg  \n  T,  3S  enthalten  wäre ,  wenn  die  in  dem  zweiten  CommeoUre 
Ton  deriüerdiage  besseren  Handtchrift,  dem  Codex  Bononienai«,  den  Ariprand,  lUtt 
dessen  der  Codex  Parisiensis  46t7  einen  Lenprandus  nennt,  xn|reschriebene  Mei- 
nung wirklich  Ton  demselben  herrühren  würde.  Denn  wahrend  bei  der  Frage  aieh 
der  Haftung  des  Herrn  für  die  Handlungen  des  Eigenmannes  der  Commentator  den 
Satz  ausspricht,  dass  ersterer  durch  blosse  Übergabe  des  letzteren  in  einxela« 
Fällen  befreit  werde  f,ut  De  homicidiit  liberorum  $i  qui$  ex  tevi  et  De  iMuriü 
muUerum  lege  ultima'^,  heisst  es  im  zweiten  Commentare  im  Anschlüsse  biens: 
seeundum  quotdam,  Set  Ariprandu»  et  Albertus  in  hoc  coneordant  quod  et  i« 
lege  uUima  lege  De  iniuriie  muHerum  et  eereian  dehet  tradere  et  LX  eolidot 
praeatare.  Noch  mehr  fehlt  es  an  der  für  eine  Beweisführung  nothweBdigei 
sicheren  Grundlage  hinsichtlich  II,  51.  Zwar  wird  auch  hier  eine  der  Heioan^ 
des  Commentators  nicht  entsprechende  Ansicht  in  dem  besseren  Codex  (Parisi- 
ensis 4615)  dem  Ariprand  zugeachrieben ;  allein  der  Codex  Vatieaona  setzt  stttt 
des  Ariprand  quosdam,  und  dann  geben  die  beiden  Handsehriften  nebst  dem  toi 
II,  56  ab  auch  für  den  ersten  Commentar  in  Betracht  kommenden  Codex  Booo- 
niensis  in  II,  59,  S.  191^  eine  jener  geradezu  widersprechende  Meinung  als  die 
des  Ariprand. 

^)  So  Anschütz  Commentare  XX. 

*)  Damit  entfSlIt  denn  auch  jeglicher  Grand,  die  Stellen  in  I,  17,  S.  4%>;  11«  1^ 
8.  921;  Tgl.  I,  15,  8.  8S,  Note  9;  I,  19,  S.  46,  Note  3t ,  welche  einea  narcbio 
Erwihnnng  thun,  mit  dem  Herausgeber  S.  XX  gleichfalls  ffir  Zasatxe  zo  erklirea, 
wogegen  bereits  Merket  fn  der  italienischen  Überselztmg  seines  Werkes  S.  43, 
Note  51  sieh  aasgesprochen  hat.  Die  Veranlassung  dazu  gaben  offenbar  die  Sieileo 
in  II,  12,  S.  92 1.  Und  allerdings  wXre  es  sehr  seltsam,  wenn  jemand  seine  Vei- 
nangen  iber  früher  streitige  Puncto  noch  anführen  würde,  wihrend  ein  eat^e* 
gengesetzter  fester  Oerichtsgebraueh  darüber  sich  gebildet  hat.  Dagegen  I8><t 
sich  sehr  wohl  begreifen,  dass  ein  dritter  der  Ansicht  eines  in  grossen  Anseben 
stehenden  Juristen  auch  dann  noch  gedenkt,^  wenn  ihr  der  (lerfehfsgebnoch 
bereits  derogirt  hat. 
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Dfiber  diesen  vielfältigen  Beweisgründen  darf  nun  die 
y.  Ariprandi  commenta  ineipiiint  als  ein  einfacher  Irrthum 

werden.  Es  ist  ein  Irrthum,  der  keineswegs  ohne  Bei- 
ht^),  und  überdies  unschwer  seine  Erklärung  findet.  „In 
worin  keine  gedruckten  Bücher  vorhanden  waren»  konnte, 
ly*)  sagt,  ein  solcher  Irrthum  über  den  Verfasser  sehr 
tehen.«* 

einmal  ein  solcher  Irrthum  liegt  bezüglich  des  Verfassers 
in  Commentares  vor.   Die  Ansicht»  dass  er  von  Albert 

gründet  sich  blos  auf  folgende  Betrachtungen,  einmal 
198  in  den  Auseinandersetzungen  dieses  Commentares 
g  die  Meinungen  von  Ariprand  und  Albert  einander  gegen- 
diu  werden  3),  und  weiter  darauf,  dass  »Auszüge  aus 
Tke  in  der  Contraria  a  domnio  Vacella  facta  mit  der  Sigle 
t  stehen*'*).   Allein  die  ersterwähnte  Thatsache  beweist 

während  zu  der  Zeit  da  der  erste  Commentator  las,  der 
ite  Jurist  Ariprand  war,  dessen  Ansichten  daher  stets  mit 
men  genannt  werden,  in  der  späteren  Zeit  daneben  ein 
lossator  in  grossem  Ansehen  stand.  Albert,  vielfach  ein 
n  Ariprand,  dessen  Meinungen  daher  gleichfalls  nament- 
sm  späteren  Commentator  mitgetheilt  wurden^).  Und  die 
atsache,  auf  welche  Anschütz  sich  beruft,  zeigt  blos,  dass 
sich  dem  Comrnenlator  Ansichten  des  Albert  referirt.  6e- 
lonach  für  die  Behauptung  der  Identität  zwischen  Albert 
iweiten  Commentator  an  jeglichem  Anhaltspuncte,  so  kann 

die  Unmöglichkeit,  dass  Albert  der  Commentator  war, 
ligste  nachgewiesen  werden. 


:annt  trägt  eine  ZuKHinmenstellung  und  Verarbeitung  der  echten  Beda*schen 
ittBg  in  fünf  rersehiedenen  Handschriften  Beda^a  Namen.  Ja  in  einer  der- 
rird  Beda  ausdräcklich  als  Verfasser  bezeichnet,  «nd  dennoch  ist  in  diesen 

wie  die    Auffindung   zweier   Münebener   Handschriften    durch   HIHebrand 
:^Hcb    ergeben    hat,    nicht  das  echte    Beda*sche  Poenitentiale   enthalten, 
saertchleben,  die  Bussordnungen  der  abendlandischen  Kirche  38. 
ite  des  romischen  Rechtes  im  Mittelalter  4.  296. 
ireatfitat  hat  Merkel  38  Albert  fiir  den  Commentator  erkifirt. 
reiteren  Beweisgrund  hat  Anschütz  XXI  beigebracht. 

Ansehen  geraile  di«se  beiden  Juristen  genossen  haben,  geht  anch  daraus 
daaa  Vacella  in  Stoiu****  contraria  eine  Zosammenstellnng  ihrer  Meimingen 
eifugung  seiner  eigenen  Ausichleu  gibt.  Anschütz  XXIV. 
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Hhisichtlich  der  Frage,  ob  eine  Schwester  oder  Tante  erbea 
könne,  wenn  ein  Bruder  vorhanden  sei.  standen  sieh  Albert  und 
Ariprand  <)  schroff  gegenQber.  Der  Comnientator  stellt  (II,  14)  die 
beiden  Ansichten  neben  einander.  Albert  meint:  wenn  ein  Bruder  da 
ist»  so  kann  niemals  eine  weibliche  Seiteurerwandte  erben,  sie  sei 
auch  wer  sie  sei.  Ariprand  dagegen  behauptet,  dass  auch  unter  der 
gegebenen  Voraussetzung  in  zwei  Ffillen  die  Spindel  gerufen  werde, 
nämlich  einmal  die  Schwester  des  Verstorbenen  mit  seiner  Tochter, 
d.  i.  ihrer  Nichte  unter  Ausschluss  des  Bruders  des  Verstorbeneo, 
und  zweitens  die  Tante  des  Verstorbenen  in  Gemeinschaft  mit  dessea 
Bruder,  d.  i.  ihrem  Neffen  >).  Zum  Beweise  dieser  seiner  Behaup- 
tung beruft  er  sich  auf  1.  22  (ed.  Liutprand.  4)  und  1.  26  (ed.  Liut* 
prand.  145)  Lomb.  de  successionibus  II,  14.  Dagegen  erkl&rt  sich 
nun  allerdings  der  Commentator.  So  yiel  kann  nach  seinem  Ver- 
ständnisse der  erwähnten  Gesetze  nicht  aus  denselben  geschlossen 
werden.  Set  tot  intellectus,  lauten  seine  Worte,  recte  ex  illis  sc. 
legibus  percipi  non  potest.  Allein  nimmermehr  bekennt  sich  der 
Commentator  mit  dieser  Bemerkung  zu  der  Meinung  des  Albert, 
TJelmehr  tritt  er  in  die  Mitte  zwischen  beide,  wie  auch  die  bereits 
vorausgegangene  Erörterung  zeigt.  Im  Gegensätze  zu  Albert  hat  der 
Commentator  bereits  mit  Ariprand*)  dahin  sich  einverstanden  er- 
klärt, dass  Schwestern  allerdings,  aber  auch  nur  sie  und  nicht  Tan- 
ten, trotz  des  Bruders  erben  können,  ja  mit  Ausschluss  desselben 
wirklich  erben.  S.  p.  98*:  Interdum  tarnen  ex  latere  veniunt  feminae 
cum  descendentibus,  ut  sorores  in  capillo  cum  (ilia  Longobardi  et 
hoc  fratre  non  existente  secundum  AI  her  tum.  Set  Aliprandus 
dicebat,  quod  sorores  in  capillo  preferuntur  fratre  existente  et  est 
casus*). 

III. 

Als  Ergebniss  der  bisherigen  Ausfuhrungen  stellt  sich  hervor: 
im  Anschlüsse  an  die  Lombarda  wurden  summirende  oder  commen- 


1)  Nach  dem  Codex  Pari«.  4617  Leaprandua,  woranf  hier  nichts  aukommt. 

*)  Siebe  8.  103>,  104*,  Tgl.  S.  98*. 

*)  Im  Codex  Paria.  4617  o.  Cod.  Vatic.  corr.  poat  Leuprandui.  Vgl.  Not«  1  dieaerSeite. 

«)  Die  Frage  über  das  Verbiltoisc  der.  hier  dem  Aripraud  (im  Cod.  Paria.  4617  und  Coii^x 
Vatic.  corr.  poit.  dem  Leoprand)  xugeschrieltenen  Ansiclit  und  derjenigen,  welche 
in  dem  ersten  Commentare  ebenfalls  als  eine  .Meinitnip  Ariprand*s  (nach  Cod.  V«(ic. 
freilieh    Eriprand^s)  nntgetheilt  wird,    kann  liier  unerortert  bleiben.  Ihre  Beaat- 
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b'rende  Vorlesungen  su  Bologna  Qblich.  Vorträge  dieser  Art  wurden 
aber  nicht  gehalten  ron  Ariprand  und  Albert«  Diese  auch  in  den 
CommeBtaren  Tielgenannten  Juristen  müssen  daher  in  anderer  Weise 
tbätig  geworden  sein.  Ohne  Zweifel  waren  sie  Richter.  Ein  Ariprand 
wird  öfter  in  ungedruckten  Urkunden  aus  der  Zeit  Heinrich^  s  V.  iu- 
dex d.  imperatoris  genannt  9 1  d*'0  Namen  Albert  aber  f&hrt  nach* 
weisbar  eine  grosse  Anzahl  ron  iudices  aus  der  Mitte  des  zwölften 
Jahrhunderts*).  Und  da  ist  nun  weiter  ein  sweifaches  möglich. 
Entweder  wurden  sie  blos  als  Richter  thfttig,  wfthrend  dritte  die 
ron  ihnen  in  solchen  Füllen»  wo  das  Gesetz  yerschiedenem  Verständ- 
nisse Raum  Hess,  in  den  ergangenen  Urtheilen  aufgestellten  und 
begründeten  rechtlichen  Meinungen  sammelten  und  als  Glossen 
formolirten,  oder  die  letzteren  f&hren  unmittelbar  auf  Ariprand  und 
Albert  zurück»  welche  ausserdem,  dass  sie  Recht  sprachen»  selbst 
noch  als  Glossatoren  lehrend  und  jedenfalls  schriftstellerisch  wirk- 
sam waren  >)•  In  dem  einen  wie  in  dem  anderen  Falle  aber  ersehei- 
nen gegenüber  den  Commentaren  die  Glossen  als  das  Ursprüngliche, 
wie  denn  auch  geschichtlich  die  glossirende  Thfttigkeit  der  com- 
mentirenden  Torangeht»  welch*  letztere  erst  seit  der  Entstehung  der 
Lombarda  anhebt  und  in  stetem  Zusammenhange  mit  ihr  sich  voll- 
zieht^). Daher  sind  Glossen  niemals  aus  den  Commentaren  gebildet 
worden '),  vielmehr  haben  umgekehrt  die  Commentatoren  aus  den 
Glossen,  zumal  aus  denen  eines  Ariprand  und  Albert  geschöpft  und 


wortang,  ohne  Bedeutung  fSr  die  Frage,  ob  nach  den  Auaruhrnogen  des  ureJten 
CommeBtari  deaaea  Urheber  Albert  »ein  köone,  bleibt  beaaer  bia  su  einer  Ava- 
gab«  der  Gloase  rerachobeo. 

1)  Siehe  Merltel  S.  6t,  Note  40,  vgl.  Anachfitx  XIX. 

*)  Siehe  Anachfita  XXI. 

*)  Zur  Vergleichnng  dient  eineraeiU,  waa  .Merkel  2S,  20  fiber  die  Wirkaarokeit  der 
PfaUrichter  an  PaTia  ani  Ende  dea  zehnten  bia  hinein  in  den  Anfang  dea  eilflen 
Jahrbnnderta  tagt,  und  andereraeits,  waa  Savignjr  a.  a.  0.  3,  S57,  55S  Ton  der 
acbriftatelieriaeben  Thitigkeit  der  Gloaaatoren  dea  rdmiacheo  Rechlea  bemerkt  hat. 

^)  Der  aogenaunte  Neapolitaner  Commentar,  noch  vor  der  Lonbarda  au  Pavia  in  den 
Jahreo  10S7 — i0S7  entatanden  (Merkel  13,  15),  iat  nach  den  Andeolongen  Mer- 
kel'a  nicht  eine  ^nrnme  oder  ein  Commentar  in  dieaem  Sinne.  Er  euthllt  vielmehr 
Gloaaeii  und  Formeln,  welche  xnm  Papienaer  Rechtabuche  geachrieben  am  Ende 
dea  etiftea  Jahrhunderte  auf  die  Lombarde  Sbertragen  wurden.  Vgl.  S.  25  a.  E. 
S.  ZS,  vi;l.  S.  53,  Note  11,,  S.  29. 

^)  Wie  f3r  einen  Theil  der  Glosaen  Merkel  36— 4^  und  Anachfita  Commentare  XXIll, 
XXIV  inabeaondere  Note  1,  XXVI  und  Jahrbuch  für  gem.  deutach.  Recht  2,  475 
beliiupten. 
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bei  der  Aufgabe,  die  ihnen  gestellt  war,  nur  zu  einem  kleinen  Theile 
den  reichen  Schatz  verwerthen  können.  So  wird  unsere  Thätigkeit 
und  Aufmerksamkeit  der  Glosse  und  ihrer  Ausgabe  zugewiesen.  In 
noch  höherem  Masse  erkennen  wir  nach  diesen  Untersuchungen  die 
tiefe  Wahrheit,  welche  Merkel  in  den  schönen  Schlussworten  seines 
Werkes  ausgesprochen  :  Und  wenn  erst  alle  Handschriften  der 
Lombarda  für  jenen  Zweck  erschöpfend  untersucht  und  bekannt 
sein  werden,  wenn  mit  diesem  handschriftlichen  Material  der  Grund 
zur  Gelehrtengeschichte  gelegt  ist,  dann  wird  es  gelingen  einen 
uns  bisher  fremd  und  verborgen  gebliebenen  Theil  der  Reehtsge- 
schichte  nicht  blos  in  seinem  ganzen  Umfang,  sondern  auch  in 
seinem  Einfluss  auf  die  Schule  des  römischen  Rechts,  ja  in  seinem 
Zusammenhang  mit  unserem  deutschen  Rechte  klar  und  wahrhaftig 
darzustellen,  im  Geiste  SaTigny*s,  der  diese  Bahn  gebrochen  und 
den  Ort  gezeigt  hat,  wo  Nachkommende  den  Schatz  heben  sollen. 
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SITZUNG  VOM  16.  JULI  1862. 


Vorgelegt! 

Johannisseg'en  und  Gertrudenminne. 

EJD  Beitrag  zur  deutschen  Mythologie« 
Von  Dr.  Igiai  T«  lligerle, 

Prof«M«r  ■■  der  k.  k.  Uaifenitit  ■■  laMbraek. 

Noch  lebt  in  Baiern  <),  Tirol  *),  Vorarlberg  *),  Schwaben  *)»  in 
einigen  Gegenden  Österreichs  *)  und  Böhmens  <),  sowie  im  Hildes- 
heimischen  7)  diealteSitte  fort,  den  Johannissegen  oder  die  Johannis- 
minne  lu  weihen  und  zu  trinken.  Am  Beginne  des  vorigen  Jahrhun- 
derts war  dieser  Brauch  noch  viel  weiter  rerbreitet  >}.  Der  Wein 
wird  am  Gedächtnisstage  des  heil.  Johannes  Evangel.  (27.  Decem- 
ber)  Vormittags  in  der  Kirche  yom  Priester  gesegnet.  Die  Segf'ns- 
formel  fehlt  im  Missale  romanum  •),  findet  sich  aber  in  Ritualen  und 
Sammlungen  von  Benedictionen  oft  ^•).  In  früheren  Zeiten  reichte 


^)  BtTaria  I.  387,  39S.  Quitifnann  250.  LeoprechtiDg^,  211. 

*)  Tiroler  Sitten,  Nr.  1>24— 928. 

*)  VonbuQ*8  Beitrüge,  133. 

*)  Meier,    Segen,  467.  Birlinger,   Volk«thuml.  II.  111  IT. 

')  Pritz,  Überlileibsel,  62. 

•}  Miadl.  .Hiitheilung. 

')  Seifart,  Sag«D  II,  102.  Giimtn,  Myth.  S!$. 

*)  Uiitatiasinram  est  in  Gerineoia,  die  S.  Joannis  Erangeltstae,   beoe>liceie   vinan, 
qnod  rocamiis  S.  Joannis  Seegeii.  Gretseri  op.  oron.  t.  V,  p.  II,  268  b. 

*)  EbendorL 

**)  Ein  Rituale  drr  Conatanzer    Oidcese   Tom   Jabre    1781    •chreibl   Folgendea  rori 
Sacerdos  juzta  hiatoriam    de   s.    Joanne   Rrangeliata   toxieatum    poculmn    benedi 
ceate  ae  bibente,  benedictiirus  rina,  alba,    rel    superpelliceo,  et  atola  ulbi  colo- 
SlUb.  d.  phil.-hitt.  Cl.  XL.  Bd.  il.  Hft.  i2 
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der  Priester  den  geweihten  Wein  am  Communiongifter  oder  am 
Altare  den  Gläubigen  mit  den  Worten :  bibe  amorem  StI.  Joannis  in 
nomine  patris  et  filii  et  spiritus  sancti  0«  Heute  scheint  diese  Gepflo- 
genheit grösstentheils  anfgegeben  zu  sein,  doch  kotnmt  sie  noch  hie 
und  dort,  z.  B.  in  Oberbaiern  und  im  Hildesheim*schen  *)  Tor.  Ge- 
wöhnlich wird  jetzt  der  von  einem  Hausvater  in  die  Kirche  gebrachte 
Wein  nach  der  Weihe  naeh  Hause  getragen  und  dort  zum  Theile  in 
feierlicher  Weise  getrunken,  zum  Theile  in  die  Weinfässer  geleert 
oder  aufbewahrt.  Ehemals  trank  man  den  Johannissegen  nQchtern  >); 
jetzt  trinkt  man  den  nach  Hause  genommenen  entweder  vor  oder 
nach  Tische.  Birlinger  berichtet  darOber  aus  dem  Rarensbar- 
gischen:  Jeder  Bauer  nimmt  seinen  Johannissegen,  etwa  eine  Mass, 
oft  noch  mehr  guten  rothen  Wein  mit  nach  Hause.  Rother  muss  es 
sein.  Kommt  man  ?on  der  Kirche  heim»  so  werden  Mutter,  Kinder, 
Knechte  und  Mägde,  bis  xum  einfachsten  Hirtenbuben  hefab  zusam- 
mengerufen, und  Alles  setzt  sich  um  den  Tisch  herum.  Der  Haus- 
vater trinkt  zuerst  aus  dem  Becher  und  sodann  macht  er  die  Runde 
am  ganzen  Tische,  sogar  das  Kind  in  der  Wiege  muss  St.  Johannis- 
wein  trinken.  Dessgleichen  ist  St.  Johannissegen  im  Wirthshause 
zu  treffen.  Der  Wirth  lässt  ziemlich  viel  Wein  zur  Kirche  tragen 
und  davon  bekommen  Nachbarn,  Stammgäste  und  solche  ärmere  Leute 


ris  iadiitus,  stans  in  cornu  eptstoUe,  Tino  extrt  dictum  cornn  joxU  se  in  mens« 
posito«  et  Taaia  apertis  dical:  noa  te  Deum  in  iuztliain  noatrom  isTOcanas, 
ciyua  audito  nomine  aerpeua  eonquiescit,  draco  fugit,  Yipera  ailet,  et  anbdola 
iata,  quae  dicilur  rana  inquieta,  torpeaclt,  acorpio  extinguitur,  regulua  Tincitur, 
aqiialongtia  nihil  noxium  operatur,  et  omnia  venenata,  et  adhue  fortiora  animt- 
lia  noxi«  terrentur.  Tu,  Domine,  extingue  omnea  diabolicas  fraudea,  et  omaes 
humano  generi  adveraantea  nequitias,  et  hune  liquorem  vini,  per  intercetaicBem 
aancti  Joannin  Evangeiistae,  tua  virtute  bene'j'dicito,   et  omnes    ex   eo    guataate» 

ab  omni  malo  custodiRS,  et  ad  regoum  gloriae  tuae  perducas. Dena,  cuju« 

poteatate  Joannes  EyangeÜata  yenenoai  potua  digoasit  toxicum,  benefdicer« 
dignare  banc  creaturam  vipi,  ut  omnes  ex  eo  guatantea,  expnlao  tote  geaere 
nociTO,  infuso  tuae  bene-t>dictioni8  myaterio,  in  auimo  et  corpore   mereantar  mi- 

aericorditer  exhilarari. Denique  rinum  in   Taae   mundo    (non   calice)  |»or- 

rigens  populo  ad  bibendum  dicat:  Bibe  amorem  aancti  Joannia  in   nomine  patris« 
et  fiiii,  et  apiritua  aancti.    Andere  Weiheformeln    enthilt    Gelaaii    de  Cilia  tbe- 
Murua  benedictiounm,   pag.   19  und  ein    aacerdotale    eonformatum    ad   consaettt- 
dinero  eecleaiae  Romanae  aliarumque  ecclesiamm.  Venetiia  1567.  Vgl.  Grctser. 
t.   V,  p.  U,  26S  b. 

V)  Üe  Cilia,  p.  20. 

•)  Bavaria  I,  387.   Seifart  H,  102. 

*)  Idque  gustare  mos  ante  onineni  alium  potmn.  Gretaer  V,  II,  268b. 
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die  keinen  Wein  aufiubringen  yermochten ,  zu  trinken  <)•  Zu  Bai- 
siogen  masa  ron  dem  SL  Johannisweine,  den  man  aus  der  Kirche 
mitgenommen  bat»  Jedermann  trinken.  Der  Vater  und  die  Mutter 
fangen  an  und  so  gehts  um  den  Tisch  herum,  indem  jeder  sagt : 

Was  mer  et  g*hairt, 
Soll  mer  et  weere  <). 

In  der.  Obemdorfer  Gegend  sagt  man  beim  St.  Johanniswein- 
trinken : 

Grfiss  dich  Gott,  Bruder  gut! 

Wir  haben  getrunken  Christi  Blut; 

Gott  Vater  mit  mir. 

Gott  Sohn  mit  dir, 

Gott  heiliger  Geist  mit  uns  beiden, 

Dass  wir  glflcklich  von  einander  scheiden  *). 

Nach  dem  feierlichen  Rundtranke  geht  der  Hausvater  in  den 
Keller  und  schottet  unter  Gebet ^),  oder  mit  Hersagung  der  Formel: 

Am  Johannissegen 
ist  alles  gelegen  ^) 

in  jedes  Fass  einige  Tropfen  des  gesegneten  Weines.  Dadurch  soll 
alles  Böse  vom  Keller  abgebalten,  das  zu  rasche  Ausgehen  oder 
Verderben  des  Weines  verhindert  werden  *). 

Den  Anlass  zur  Weihe  des  Johannisweines  soll  die  alte  Legende 
gegeben  haben,  der  zu  Folge  der  Götzendiener  Aristodemus  dem 
heil.  Jobannes  Tergifleten  Wein  zum  Trinken  mit  der  Erklärung 
fiberreicbte,  Christ  werden  zu  wollen,  wenn  der  Apostel  den  Becher 
ohne  Nüchtheil  leeren  wurde.  Der  Heilige  trank   hierauf  den  Gift- 


>)  Volksthfiml.  II,  110. 

>)  Ebend.   Ui. 

S)  Eb^nd.  112. 

«)  Bir linder  II,  112.  Tiroler  Sttteo,  Nr.  927. 

>)  VopboB,  Beltr.  124.  Vgl.  Meier,  Sageo  467. 

•)  Birlingfer  II,   112.  Tirol.  Sitten,  Nr.  927. 

Schon  Greta  er  bemerkt:  Nee  desunt  qui  inde  etinm  in  «lit  vini  dolie ,  vene- 
ficioram  tvertendomm  gratia,  aliquid  hulua  conaecrati  vini  infundant.  Neo  even- 
loa  pietateiD  probommque  exspectationem  fallere  aolet  I.  c.  Vgl.  Greta  er  I, 
201  a.  Deaa  Hexen  dem  Volkagiauben  sufolge  gerne  in  R**llern  suaprachen  und 
iiir  Unwesen  trieben,  melden  nna  Sauren  und  Proceaaacten.  Tirol.  Hexrnprocraio, 
40  Tirol.  Sagen,  Nr.  .141. 
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becher,  ohne  Schaden  zu  nehmen  <).  Darauf  nehmen  auch  die 
Gebete  der  Kirche  bei  der  Weinweihe  Bezug,  denn  es  beissC:  Dens 
cujus  potestate  b.  Joannes  Erangelista  potum  renenösum  et  toxicom 
digessit  s)od.  deus,  cujus  potestate  Joannes  Bvangelista  renenosi  potns 
digessit  toxicum  *).  Und  desshalb  glauben  die  Leute ,  dass  der 
geweihte,  oder  der  mit  St.  Johannissegen  yermiscbte  Wein  ihnen 
eben  so  wenig  schaden  könne»  als  der  Giftbecher  dem  Evangelisten 
Nachtheil  gebracht  hat,  ja  dass  derjenige,  der  am  27.  December 
davon  trinke,  das  ganze  Jahr  hindurch  vor  Vergiftung  und  Verheiung 
gesichert  bleibe  ^).  Man  glaubt,  dass  er  gegen  den  Blitz  »)  und  das 
Vermeintwerden  'J,  sowie  gegen  andere  Gefahren  schQtze.  Die 
Kirche  spricht  aber  bei  der  Weihe  die  Bitte  aus:  1.  dass  alle  daron 
trinkenden  vor  jedem  Übel  bewahrt  werden,  2.  dass  sie  mit  der 
Fülle  göttlichen  Segens  beschenkt  werden,  3.  dass  sie  verdienen, 
an  Leib  und  Seele  erheitert  zu  werden  ''),  4.  dass  sie  zum  Reiche 
der  Herrlichkeit  kommen  «). 

Allein  nicht  nur  am  Feste  des  Evangelisten,  zur  Zeit  der  Win- 
tersonnenwende, sondern  auch  am  Gedäehtnisstage  des  Täufers,  am 
Sommersonnwendfeste,  trinkt  man  Johannissegen.  Meier  berichtet 
darüber  aus  Schwaben:  Am  24.  Juni  trank  man  noch  vor  einigen 
Jahrzehenten  in  Rotenburg  a.  N.  den  Johannissegen  oder  Johannis- 
trunk.  Man  stellte  Tische  und  Stühle  vor^s  Haus  und  die  Nachbarn 
nebst  Bekannten  und  Verwandten  setzten  sich  hier  zusammen.  Wenn 
manche  Nachbarn  auch  das  ganze  Jahr  hindurch  sich  angefeindet 
haften  ,  so  mussten  sie  an  diesem  Tage  sich  aussöhnen  und  mit 
einander  essen.  Der  eine  brachte  Brot,  der  andere  Fleisch,  ein 
dritter  Wein  u.  s.  w.,  dann  ass  und  trank  man  auf  oiTener  Strasse 
und  sang  lustige  Lieder  dazu  bis  tief  in  die  Nacht.  In  der  neuesten 
Zeit  hal  man  diese  alte  gute  Sitte  wieder  eingeführt.  —  Eben  so 
wird  noch  in  Heilbronn  Abends  auf  der  Strasse  der  Johannissegen 


1)  Legend«  Rurea,  ed.  fSrtisse,  p.  59.  Passionsl  ed.  Huhn,  p.  238,  77. 

*)  Venet.  Sncerdotiile.  Greta  er,  I.  c. 

*)  Constanz.  rit.   Voiibun*8  Beitr.   134.  De  Cilin,  p.  21. 

4)  Vergl.  Gilets  er,  I.  c.  Meier,  Sagen  487.  Birlingerll,    111. 

»)  Tirol.  Sitten,  Nr.  926. 

•)  Ebend.,  Nr.  928. 

')  Vi  omnes  ex  eo  guatante!«  expiil.io  lolo  genere  nocivo ,  inftiso  tute    bfnedlclio«»» 

myvlerio  in  anima  et  corpore  mereantnr  inisericorditer  eihilarart.  De  Cüi*  -I- 
•)  Gretaer«  I.  c. 
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getrmikeii.  Ein  solches  gemeinsames  Essen  hieUen  früher  auch  die 
Zünfte  in  Oberlingen  am  See  i).  —  Der  Johannistag  mit  seinen 
Trinkgelagen  wird  in  Sehwaben  das  Versöhnungsfest  genannt  0- 
In  Nürnberg  war  es  eine  alte  Sitte,  am  24.  Juni  den  Johannissegen 
zu  trinken»  damit  ein  warmer  und  fruchtbarer  Sommer  erfolgen 
möge  *). 

Aber  auch  ausser  den  beiden  Johannisfesten  wird  Wein 
geweiht,  denn  auch  bei  Trauungen  wird  er  vom  Priester  gesegnet, 
dem  Brautpaare  und  dessen  Zeugen  und  Verwandten  gereicht.  In 
dieser  Segensformel  ^)  wird  der  Name  des  heil.  Johannes  zwar  nicht 
erwähnt,  das  Volk  nennt  aber  dessenungeachtet  diesen  Trunk  ein- 
stimmig Johannissegen  oder  Johannisminne.  Die  Sitte,  bei  Trauungen 
geweihten  Wein  zu  trinken,  lebt  noch  in  Tirol  ^),  Oberbaiern  •), 
Oberpfalz  '}  fort.  Dahn  berichtet  darüber  aus  Oberbaiern:  Nach 
der  Trauung  erfolgt  ein  Opfergang  mit  Niederlegung  Ton  kleinen 
Spenden  auf  die  Stufen  des  Altars,  dessen  Schluss  die  Ausspendung 
des  Tom  Priester  geweihten  Johannisweines  an  das  Brautpaar,  viei- 
faeh  auch  an  alle  Gäste  bildet.  Dabei  geht  das  Brautpaar  voran  und 
trinkt  dreimal,  ihm  folgen  das  Kranz-  und  Ehrenpaar,  dann  die 


*)  Sagen,  p.  428. 

*)  B'irlinger  H,  liO. 

>)  Paaxer  11,  Z30. 

*)  Nach  de  Cilia  laotet  sie  :  Adjiitorium  nostrum  etc.  Dominus  vobiscuni  eic . 
Oremu.  Doiniae  sancte,  pater  omnipotens,  aeterne  Deus,  bonorum  omnium  dHtor 
et  conserrator:  qut  inter  reliquaa  creaturaa  tuas  vinum,  in  hominum  sualen- 
totiooen  et  laeiitiaai,  ex  fruetn  urarum  prodire  juaaisti,  quiqae  per  uniseniiuiu 
filinm  tuam  Dominum  nostrum  Jesum  Christum  in  nuptiis  in  Cana  Galilaeae  aquani 
in  Tinura  mirabiliter  permutasti,  et  Sacramentum  pretioiissimi  sanguinis  ejusHem 
Filii  iui  in  rini  materia  sanctiScari  fecisti :  te  eupplices  deprecamur  ac  petimus, 
■t  hane  creaiuram  rini  benefdicere  et  sanctificare  dig-neris,  ut  famali  tui  et  fa- 
Bttlae,  ex  eo  sustantes  animae  et  corporis  recipiant  sospitatem  et  te  omnium 
gratiarnm  largitorem  sine  6ne  collaudent.  Per  eundem  Christum  Dominum  nostrum 
Amen.  —  Apergat  aqua  benedicta  in  modnm  cruvi«,  nihil  dieens.  Poste«  Tinnm 
dietribnitor  per  mamia  laicorum  in  mundo  profano  vase,  primum  quidem  spousis, 
tum  aliis  Christi  fidelibus,  qui  nuptiis  intersunt  omnibus  roodeste  gustantibus. 
p.  213. 
)  Tirol.  Sitten,  Nr.  025.  Bei  grossen  HochseitsaufBfigen  tragen  6  Junge  Knechte** 
den  Wein,  der  geweiht  werden  soll,  in  grossen  linnernen  Kannen  in  die  Kirche. 
Zillertiial. 

«)  Leoprechting  243.    Bnraria    I,    3S7  nnd    398.    Wolf,    Zeiltclirin    II,    1?7 
Qnitsmann,  89,  251,  258. 

')  Scbdnwerth,  aus  der  Oberpfalx  1,  87. 
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Hbrigen ;  am  unteren  Inn  wird  nur  dem  Brautpaare  Tom  Pfarrer,  den 
andern  Gasten  rom  Hochzeitlader  der  Kelch  gereicht ').  Letzteres 
ist  auch  in  Tirol  üblich. 

Ist  in  den  bisher  genannten  Fällen  der  Johanniswein  geweiht 
und  auf  eine  bestimmte  Zeit  oder  einen  kirchlichen  Act  beschränkt,  so 
begegnet  uns  noch  eine  Sitte,  bei  welcher  der  Johannissegen  weder 
'durch  eine  kirchliche  Ceremonie,  noch  durch  ein  Fest  bestimmt 
wird.  Es  ist  dies  der  Brauch,  vor  dem  Abschiede  St.  Johannissegen 
zu  trinken,  der  einst  in  Deutschland  weit  verbreitet,  nun  meines 
Wissens  grösstentheils  erloschen  ist.  Dem  Scheidenden  trank  man 
die  Johannisminne  zu,  dass  er  GlOck  und  Schutz  auf  der  Reise 
habe  *).  Zuerst  mochte  sie  wohl  vom  Priester  geweiht  gewesen 
sein,  oder  wenigstens  war  der  Abschiedstrunk  mit  gesegnetem 
Weine  vermischt.  Später  jedoch ,  als  damit  schon  Missbraach 
getrieben  wurde,  und  man  seihst  den  letzten  Trunk  im  Wirthshaase 
St.  Johannissegen  nannte,  fehlte  jede  kirchliehe  Weihe.  Ober  die 
Entartung  dieser  schönen  Sitte,  Johannissegen  beim  Abschiede  su 
trinken,  schreibt  schon  Grets er:  „ Verum  haec  etiam  consuetudo 
bibendi  in  honorem  Sanctorum,  in  abusum  tandem  migravit;  nee 
tam  ad  honorem,  quam  dehonorationem  Coelitum  tendere  coepit* 
dum  multi  nominibus  Sanctorum,  quasi  illicio  utentes,  et  se  et  alios 
nimio  potu  ingurgitant  ac  sepeliunt.  —  Idem  non  injuria  dixerfs  de 
benedictione  S.  Joannis,  quae  jam  jam  abituris  ofiertur.  Quae  sine 
dubio  a  pietale  et  ab  observantia  in  sanctum  Apostolum  originem 
traxit  Quia  enim  traditur,  venenum  sine  ullo  damno  bibisse,  ideo 
christiana  vetustas  hunc  haustum,  vel  potius  delibationem  vhii  intro- 
duxit,  ut  meritis  Apostoli,  quidquid  potus  sumptum  esset,  id  ad  utili- 
tatem  animae  ac  corporis  cederet,  et  ut  hac  benedieta  clausula  potas 
intra  viscera  immissus ,  quasi  obsignaretur.  Propterea  haustus  Sti. 
Joannis  pauxillulum  quiddam  continet.  Bibens  enim  hoc  valedicto- 
rium  poeulum  non  tam  bibit,  quam  libat,  et  supremis  labris  vinum 
tangit.  Quae  consuetudo  non  est  damnanda,  sed  potius  laudanda.  si 
maneat  intra  debitos  terminos.   Sed  vitiis  excrescentibus,  immane 


i)  Bavariii,  I,  308. 

*)  Quoeirea  benedictio  S.  Joannis  non  tanlam  ipso  fetto  S.  JoanniB,  sed  qvocnB^»^ 

tempore,  cum  «mici  m  se  mutuo  digrediuntar,    nsurpari    conen«rit,    Uaetai  fre- 

quenter  non  sine  abusu.  Gretser  V,  ||,  268. 
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quanlum  etiain  haostiis  iste  excrererit,  dum  noii  tantum  sobriis»  sed 
et  jum  ebriis  offertiir  et  iroportune  etiain  ingeritar,  nee  seinel»  sed 
saepius,  poGoiis  capacibus,  quae  fuuditus  exsiccare  necessesit,  nisi 
cam  mala  gratia  abire  velis,  ut  proinde  omnem  beiiedictionem  ab  hoc 
batistu  tarn  immoderato  exulare  oporteat*  i).  Die  Silfe,  beim  Scliei- 
den  Johannissegen  zn  trinken,  hat  sich  nur  in  einigen  Gegenden 
Baiems  *)  erhalten.  Einen  interessanten  Bericht  Aber  das  Trinketi 
des  Jobannis^i eines  ?or  der  Abreise  gibt  uns  Panser  *).  Vor  der 
Abfahrt  eines  Salxzuges  ron  Passau  nach  Regensburg,  brachte  der 
Seilträger  aus  dem  Seiinaehen  einen  Plutzer^)  Wein,  fällte  einen 
kleinen  Becher  und  sprach  zu  den  rorüberreitenden  Rottsleuten: 
«bring  euch  den  heiligen  Johannissegen  1**  leerte  den  Becher, 
seliwang  ihn  rückwärts  Ober  den  Kopf  und  goss  einige  Tropfen  aus. 
Düiin  reichte  er  jedem  der  Rossleute  den  geföllten  Becher  und  jeder 
sprach:  „In  Gottes  Namen  den  heiligen  Johannissegen*',  leerte  den 
Becher,  schwang  ihn  rQck>Afirts  ober  den  Kopf  und  goss  einige 
Tropfen  aus.  Hatten  alle  getrunken,  so  sprach  der  Seiltrftger :  ^,1» 
Gottes  Namen  fahren  wirl**  Er  fuhr  unter  beständigem  Seilaus- 
werfen zurück  an  den  Hohenauer  ^)  und  Qbergab  das  Seil  dem 
Sesstaier,  welcher  es  in  die  Schwing  einmachte  und  das  Zeichen 
xQr  Abfahrt  gab:  «hAhm  in  goz.n  nam!**.  Inzwischen  war  der  Seil- 
träger  auf  den  Hohenauer  gestiegen  und  hatte  dem  Sesstaier  den 
Plützer  mit  Wein  hingestellt.  Der  Sesstaier  brachte  nun  den  Johan- 
nissegen dem  Seilträger,  dieser  dem  Bruckknecht,  dieser  dem  Seil- 
bigler,  dieser  dem  Bussknecht  u.  s.  f.  und  jedesmal  wurden  obige 
Worte  gesprochen  und  einige  Tropfen  rückwärts  ausgegossen.  — 
Am  Johannistage,  nach  der  Kirche,  bringt  man  sich  im  Haus  den 
Johannissegen   mit   geweihtem    Weine,    dann   giesst   man   einige 


*)  Opera  V,  II,  201. 

')  BaTtria  I,  387.  Quitsmano,  250  und  251.  In  Sehwabeo  mahnt  an  diese  Sitte 
der  oben  mltpetheilte  Sprach:  ^Grfia«  dich  Gott  Bruder  gut«  eto.  Birl.  II, 
112. 

*J  BeitrSge  II.  231. 

*)  Ein  Heokelgefiia  mit  weitem  Bauche,  engem  Halae  and  kleinem  Boden. 

*)  Die  Hokenan,  da«  grösate  der  Scbife,  mit  1750  Cenlner  Ludung.  Auf  dieaem 
befanden  aich  der  Hobenaueraeatuler ,  der  den  sausen  Salxxus  befehligte,  der 
Seiltriger,  Steuermann,  Bmckknecht,  welcher  daa  Seil  in  dem  der  Hohenan 
aeUwirU  angehingten  Naeken  IHkrt,  4tr  Seilbigler,  weloker  die  Knöpfe  in  daa 
Seil  mnckt,  und  der  Koch.  Pins  er  II,  230. 
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Tropfen  auf  den  Fischzeag  und  auf  die  Waidziin  und  spricht  dabei: 
^im  goz.ri  naml"  — ^  Merkwürdig  ist  hier  das  Ausgiessen  einiger 
Tropfen  rückwärts  über  den  Kopf,  das  uns  an  alte  Trankopfer  mahnt 
Alle  die  bisher  berührten  Bräuche  leben  noch  fort  oder  sind  erst 
vor  wenigen  Jahrzehenten  erloschen.  Man  könnte  demnach  glauben, 
dass  die  Sitte»  Johanniswein  zu  trinken»  eine  verhältnissmässig 
junge  sei»  wie  dies  Schmid  in  Wetze r*8  Kirchenlexikon  <)  nteint 
Dem  ist  aber  nicht  so.  Wir  finden  den  Brauch  vor  wichtigen»  gefabr- 
Tollen  Unternehmungen  oder  bei  Abschieden  Johanniswein  zu  trinken, 
schon  in  früher  Zeit.  Eben  so  wenig  fehlen  Anspielungen  auf  diese 
Sitte  bei  mittelalterlichen  Dichtern.  Hartmann  von  Aue  kennt  sie 
bereits  •  denn  als  Erec  den  fürchterlichen  Kampf  im  Baumgarteo 
bestehen  sollte»  rernahm  er  eine  heilige  Hesse  zu  Ehren  des  beil. 
Geistes»  kehrte  dann  zum  Frühstücke  und  trank  St.  Johannissegen 
▼or  seiner  Ausfahrt: 

einen  trunc  man  im  dar  truoc 

und  tranc  sant  Jobannes  segen.     Erec.  8650. 

Im  Minnekloster  *)  heisst  es : 

Sie  sprach :   «gesell  got  muez  din  pflegen ! 

trinc  Tor  sant  Johans  segen  l** 

icb  sprach :   m^>*ou,  daz  tuen  ich  gern. 

des  sol  ich  iuch  billich  gewern **. 

ir  juncfrou  stant  euch  di  bi. 

sie  sprach:   „als  lieb  ich  dir  si, 

nim  daz  guldin  kopfelin 

und  bring  uns  dar  inn  guoten  win^. 

diu  juncfrou  mit  dem  wfn  drät  kam, 

min  gespil  den  köpf  nam. 

si  sprach :   „geselle  trinc  mit  mir, 

als  ich  sfn  woi  gunne  dir. 

trinc  sant  Johannes  minne 

und  hab  in  dinem  sinne 

der  drier  kunige  namen, 


*)  Et  scheint  dies«  Sitte  grsr  nicht  tit  in  sein.  V,  760. 
S)  Lassberg,  Liederssal  11,  pag.  16Z. 


und: 


Jobanniuei^en  niid  Gert rudeiimi hup.  lob 

daz  wir  vroelich  ze  samen 

schiere  komen  muezen 

und  unser  suod  hie  buezen^. 

ich  daht  dd  an  daz  gruene  bet 

und  an  sant  Johans  minne, 

daz  was  mir  rast  in  mineni  sinne  <)• 

In  Dietriches  erster  Ausfahrt  liest  msiii: 

auf  Sassen  die  zwen  kune  man, 
man  raicht  in  dar  die  Schilde, 
zwei  sper  nach  ritterlicher  art; 
auch  sant  Johannes  minn  und  segen 
den  fiirsten  da  gegeben  wart.  — 
44.  £r  ward  gehaischet  und  gemant, 
ein  kapelan  bracht  in  zu  haut, 
die  herren  trunken  beide, 
gesegnet  waz  die  reine  flut: 
wer  in  da  trank,  der  waz  behut 
▼or  schaden  und  Tor  leide, 
der  junge  fQrst  und  der  hub  an 
zu  trinken  an  der  stunde, 
her  Hildebrant  sich  bas  besan, 
er  trank  die  schalen  zu  gründe, 
er  sprach:  ,yWol  auf  nun,  in  den  tan! 
uns  Ton  dem  ungetauften  man 
auch  nimmer  leit  geschehen  kan**. 

In  der  Weinprobe  steht : 

der  zwölft  bräht  mir  sant  Johans  segen 

und  tet  min  wunderlich  pflegen  *).  , 

Oft  wird  die  Sitte,  Yor  dem  Abschiede  St.  Johannistninne  zu 
trinken,  in  der  filteren  Oswaldlegende  *)  erwähnt»  z.  B. : 

er  gap  im  sant  Johannisminne 

und  enpfalh  in  der  himelischeii  küniginne     ¥.610 


^)  BbendMelbst  II,  pag.  264. 
')  I^«aer«aal  III,  336. 
*)  £d.  Btlmöller. 
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sie  gap  im  sant  Johannis  minne 

imd  enpfalh  in  der  himelisehen  kQnig'inne     V.  1 1 27. 

d6  gap  er  im  sant  Johannis  minne     V.  1225. 

Im  Morolfwird  er  genannt: 

—  wir  wellen  trinken  sant  Johans  segen 

und  wellen  uns  scheiden  von  dem  heidenschen  lant. 

V.  3  103. 

In  Clara  Hätzlerin's  Liederhuch  lieisst  es: 

Behalt  mich  in  dem  hertzen  dein 

setz  sant  Johannes  ze  purgen  mir, 

das  du  chomest  gesunt  her  wider  schier  ^). 

Zum  letzten  Male  begegnete  er  mir  im  schonen  Vulksliede  »St. 
Gertrud**: 

St.  Gertrud  gedacht  in  ihrem  Muth, 
In  das  Elend  zu  gelin,  das  war  nicht  gut. 
Könnt  ich  doch  dem  Reuter  helfen,  ja  helfen, 
Könnt  ich  dem  Reuter  helfen. 

Jetzt  bring  ich  dir  auch  der  Namen  drei, 
Gott  Vater,  Sohn  und  heiiger  Geist, 
St.  Johann  sei  eur  Geleiter  an  griin  Haide, 
St.  Johann  sei  eur  Geleit. 

Der  Teufel  antwortet  mit  Bezug  auf  diesen  Trunk  später  dem 
Bitter: 

Bättest  du  den  letzten  Trunk  nicht  gethan. 
Wie  wurd  ich  mit  dir  getanzet  han. 
Mit  dir  und  deinen  Gesellen,  zu  der  Bellen, 
Mit  dir  und  deinen  Gesellen  *). 

Oswald  von  Wolkenstein*)  nennt  Johannisminne  in  eioem 
Minneliede: 

Dye  magt  Hess  in  mit  synnen 

rynnen 

in  den  grans 


i)  Ed.  Ha  Maus,  pa^.  191b. 

>)  Simrock,  Volkslieder,  pag.  149.  Vgl  Wolff  NiederUnd.  Sagen.  Nr.  359. 

*)  Ed.  B.  Weber  XXIX,  3,  36. 
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durch  weysse  zendlein  xynnen 
der  myone 
sand  Johanns. 

Die  vom  Gelage  aiifhrechenden  Gäste  tranken  auch  St.  Johan- 
htöiiiimie  und  wähnten,  sich  mit  dem  Namen  des  Heiligen  gegen 
schädliche  Wirkungen  des  Weines  schlitzen  xu  können.  In  den 
Fastuachtspielen  des  XV.  Jahrhunderts  wird  dieser  Brauch  öfters 
erwähnt,  Im  Spiele  vun  zwei  Eheleuten  heisst  es: 

Herr  wirt^  nu  haisset  uns  einschenken, 
so  woll  wir  mit  sand  Johans  mion  trinken 
und  uns  dan  heben  unser  strass, 
dass  man  mer  leut  zu  euch  herein  lass  <). 

Im  Spiele  ron  drei  bösen  Weibern  steht: 

knecht,  pring  uns  sand  Johanns  minnen, 
es  ist  zeit,  das  wir  gangen  von  hinnen  *). 

Im  Liede :  „wer  essen  wit,  der  geen  zum  tisch**  heisst  es: 

wirt  gib  vns  sandt  Johans  wein 
aide  ich  far  dahin  <). 

Ich  lasse  die  mir  noch  bekannten  Belege  folgen: 

wurd  es  eben,  wie  man  sagt,  Sant  Johannes  segen  und 
das  henkermahl  syn.     A.  Blaurer  9.  Sept.  1531  ^}. 

In  einem  Schauspiele  von  Salomon*8  Urtheil  sagt  die  rechte 
Matter  zum  Kinde,  das  ihr  die  Henker  entreissen  wollen : 

ach  saug  noch  eins  zu  guter  letz 

und  drink  nun  Sanct  Johannes  drunk  *}. 

Leicht  begreiflich  ist  es,  dass  sich  der  Humor  schon  früher 
des  Brauches,  beim  Scheiden  aus  der  Schenke  St.  Johannissegen  zu 
trinken,  bemächtigte  und  desselben  spottete.  So  sagt  Neithart  in 
dem  nach  ihm  benannten  Spiele: 


>)  Zell  er,  FattaacbUp.  Nr.  167,  Z7. 

>)  Bbeodas«IlMt,  468,  19. 

')  Wolf,  mjih,  Zeitoehrifl,  I  468. 

«)  IM  Wti  ehner,  BoUhein,  S.  177. 

*)Baonifart,  Jadicinn  SalonoaU  1$61.  K.  b.  —  Weini.  Jahrbich,  VI,  Z«. 
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^Ser  lieben  herreD,  trinket  mit  mir! 
Da  ist  g^oter  wein  inn. 
Ich  han  gesegent  sand  Johanns  minn 
FQr  Sträuchen,  für  feil,  für  alles  Gbel*'  <). 

und  scherzend  gab  man  sich  das  Räthsel  auf,  welcher  Heilige  der 
grösste  Füller  sei  und  antwortete:  Johannes  der  Evangelist,  denn 
wenn  einer  zu  viel  getrunken  hat,  dass  er  kaum  lallen  kann,  so  muss 
er  noch  St.  Johannis  Segen  trinken  *).  Ein  Dichter  vom  Ende  des 
XV.  Jahrhunderts  hat  das  Johannissegnen  schon  zu  einem  Schwanke  s) 
benutzt.  Er  schildert  uns  ein  Pantaiding  im  Himmel.  Da  fuhrt  der 
heil.  Nikolaus  Klage  gegen  St.  Johannes  und  sagt: 

„Ich  klag  hie  über  sant  Johans: 

Ich  geniess  sein  nimmer  umb  ein  gans. 

Wan  nun  ietzund  der  herbst  trit  an, 

Gelert,  bauren,  frauen  und  man 

Froelich  trinkent  an  für  sich  dar; 

Das  wärt  dan  aus  das  lange  jar. 

Wan  ein  trinker  dan  sol  zu  haus, 

So  spricht  er :  „wirt,  nun  geh  heraus 

Und  trag  noch  her  sant  Johans  nam  !** 

So  trinkens,  das  sie  werden  lam, 

Haubt,  hend  und  fuess  und  al  ir  glit ; 

So  mag  er  niendert  einen  trit. 

Der  fuerman,  der  da  fueren  sol. 

Der  wirt  dan  also  flaschen  rol, 

Das  er  dan  schilt  gleich  wie  ein  pock ; 

Wa  bei  dem  weg  dan  stet  ein  stock, 

Den  grusset  er  für  einen  man 

Und  ruert  in  mit  der  deichsei  an. 

Durch  dorn  und  Stauden  er  sich  strauft; 

So  leit  er  dan  Tor  muede  und  schlauft. 

Das  man  zue  lest  in  kaum  erweckt; 

Wan  er  tief  in  der  pfützen  steckt. 


0  Keller,  FutoachUpiele  432,  21. 

«)  Ratbvekelin.  Hamburg  1594,  S.   10.  Weim.  Jalirb.  VI,  29. 

>)  V.  Keller,  aUd.  ErsUilaDgen,  pag.  32.  Weim.  Jahrb.  VI,  30. 
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So  riieft  und  schreit  er  bitterlich 
Und  bit  mich  dan  g^nz  inniklich : 
,»Hilf  himel,  her  sant  Nicola!*' 
So  ist  Johannes  niendert  da, 
Das  er  mir  bei  gfestaiiden  wer : 
So  nent  er  mich  ein  nothelfer; 
So  han  ich  ung^emach  ron  im 
Und  hilf  im  aus  der  lachen  hin. 
Als  bald  ich  das  selb  nicht  entne, 
So  redt  er  mir  gar  ubel  zue 
Und  spricht,  ich  sei  ein  man  on  soft. 
Ob  das  Johannes  leugnen  wolt. 
Das  wil  ich  ziehen  auf  sein  cid. 
Von  im  geschieht  mir  grosses  leid**. 

Gott  stellt  nun  St.  Johannes  zur  Rede.  Dieser  beruft  sich  auf 
die  anderen  Heiligen: 

Fragt  die  heiling  umbhin  all; 

Was  bin  ich  im  darum  verfall, 

Wil  ich  im  bald  herwider  kern. 

Er  weist  gar  wol,  ich  schwer  nit  gern. 

Petrus,  zuersi  d;irOber  befragt,  antwortet: 

—  wer  trinkt  sant  Johans  minn 
Und  tuet  es  um  des  glaubens  gwinn, 
Da  Yon  kan  er  nit  toI  wern. 

Solts  Johannes  wider  kern, 

Wan  sant  Niciaus  kem  in  solch  schwer; 

Mich  deucht  nicht,  das  es  billich  wer. 

l^in  Ungenannter  spricht: 

—  „es  gschicht  bei  guetem  wein. 

Die  grossen  krueg  und  flaschen  schwer, 
Die  macht  Johannes  alle  ler; 
So  wirt  manger  weist  nit  wie, 
«So  get  es  im  gar  ubel  ie. 
Sant  Niciaus  hilf  muess  bei  im  sein. 
Urteil  ich  auf  die  gwissen  mein: 
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Johannes  hast  es  wol  verschuldt. 
Nun  kom  sein  ab  and  gwin  sein  huld  !^ 

Auch  St.  Bartholomäus  erkennt  des  Evangelisten  Schuld  an: 

Es  trinkt  oft  einr  sant  Johans  nam, 
Das  er  wirt  strauehens  nimmer  an ; 
Kan  Ton  Sträuchen  nit  gesag-en, 
Das  fallen  muess  er  auch  ivagen 
Mit  seinem  haubt  Tiber  ein  bank. 
In  macht  der  guete  wein  so  krank, 
Das  er  sein  Yater  nit  erkent 
Und  get  bfirzelen  bei  der  wend. 
Da  ist  Johannes  schuldig  an, 
Der  selb  die  red  wol  teilen  kan**. 

St.  Andreas  meint  aber,  man  schiebe  dem  heil.  Johannes  zu 
Tiel  Schuld  zu.  Die  Hauptschuld  habe  St.  Bernhart  ^). 

„Ich  weiss  ein,  ob  ers  merken  wil. 
Von  dem  es  alles  sambt  geschieht ; 
Der  stet  und  spricht  kein  wörtie  nicht. 
Das  ist  der  dort,  sant  Uernhart, 
Der  tuet  morgens  die  ersten  fart ; 
Man  hebt  mit  im  zue  trinken  an 
Und  lat  des  tags  auch  nit  daTon**. 

Gott,  als  Vorsitzender,  schlägt  am  Ende  einen  SQhne?ersucli 
vor: 

„Die  meist  schuld  hat  sant  Bernhart. 
Johannes  ist  in  grossem  wart  (?) 
Gen  sant  Nidaus,  als  ich  rerste; 
Und  het  Johans  geklaget, 
Des  kaemt  ir  beidenthalb  zue  schad. 
Drumb,  Bernhart,  kauf  Johan  ein  lad 
Und  tues  auf  den  nechsten  kirchtag. 
Da  er  sein  brief  ein  legen  mag 


'3  Godeke  (Weim.  J^ihrb.,  VI,  30)  weist  nach,  das«  auch    sonM    der    Bernhard's- 
triink  Torknmme,  z.   R.  «EllicIiHr  hat  ein  trunk  gespart.  Der  kam    und   Irank  ein 
Bernhart.  Kebhenslin*'.   Vgl    altH     Bl.   I,  413.  „Se  hin.    trink    «in  frnfen  Peraharl 
Da«  dir  kein  geluek  sciind.  Fas(nacht.$|»iele  432.   10. 
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Und  sein  schreibseug*  darein  behalt 

So  sol  Johans  herwider  bald 

Sant  Nidas  auch  ein  erung  tuen; 

Damit  so  komt  es  wol  xue  säen : 

Zwen  hendschaech  zue  der  ersten  weich **. 

Der  Vergleich  gelingt,  obwohl  St.  Nikolaus  sich  nur  mit  Mühe 
dazH  bewegen  lässt.  Gerade  der  Obergang  des  Johannissegen  in 
Scherzreden  und  Schwanke  beieugt  uns,  wie  allgemein  yerbreitet 
uod  ToiksihQmlich  dieser  Brauch  gewesen  war. 

Auch  den  Ursprung  und  die  Bedeutung  des  Jul|annissegen 
lerQhren  Dichter  des  XVI.  Jahrhunderts.  Burkhart  Waldis  sagt : 

Von  dem  schreibt  man  und  sagt  dabey. 
Das  in  des  keisers  tyraiiney 
Mit  riler  drauang  dahin  zwungen. 
Endlich  dnrch  pein  so  weit  gedrungen, 
Nördlichen  gift  Tor  alln  must  trinken. 
Meinten,  er  wurd  bald  nidersinken 
Und  sterben  fort  in  einem  nu. 
Doch  schickt  im  gott  sein  gnade  lu. 
Das  im  der  boese  trunk  nicht  schadt. 
Draas  das  bapstum  getrenmet  hat: 
Wer  solchs  auf  disen  tagbedenkt, 
In  seinem  namen  wein  einschenkt 
Und  bringt  also  ein  trunk  xu  wegen. 
Das  nennens  sanct  Johannes  segen. 
Da  gehn  dann  ire  pf äffen  hin 
Auf  vorteil  und  auf  guten  gwin, 
Gross  kannen  weins  aufs  altar  setzen, 
Etlich  latinisch  wort  drein  schwetxen. 
Darumb  sich  dann  die  leute  dringen 
Und  trinken  all,  die  gelt  mitbringen. 
Sie  han  auch  kleine  kuechlin  bdacht, 
Mit  wein  genetxt  und  abgemacht. 
Die  braucht  man  gegem  winter  steif 
Wider  die  boese  luft  und  reif. 
Sauft  jeder  hansman  an  dem  tag. 
Das  er  stark  krrftig  werden  mag. 
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Die  weiber  auch  den  glauben  hon, 
Trinken  sie  vil  so  werdena  schon  0- 

Eine   Logende«)   des  XVI.   Jahrhunderts:   „in   der  glasweiss 
Hans  Vogels,  vrsprung  S.  Johannes  segens**  hat  die  Schlussworte: 

der  papst  Pelagius  anfing, 

dass  man  segnen  sollt  den  weine 

an  Sanct  Johannes  tag  alleine, 

dass  jederinan  den  segen  tranek. 

also  name  zu  danck 

ein  anfang  Sanct  Joliannessegen. 

Allein  nicht  nur  Gedichte,  auch  Urkunden  und  Chroniken 
bezeugen  uns  die  Verbreitung  und  Hochhaltung  des  dem  Liehlings- 
jönger  geweihten  Weines.  In  einer  Plassenburgischen  Urkunde  von 
1484  vermacht  Jemand  an  ein  Gotteshaus  fQnf  Gulden  zu  Wein,  am 
„sanndt  Johannstag  zu  Weyhnuehten,  so  man  dem  Voick  pfligt  aas 
dem  Kelch  sanndt  Johanns  Mynn  zu  geben"  <).  „Giu  Gut,  davon 
man  Sand  Giligen  Kirchen  zu  Pegnitz  jarlich  dritlhalb  Mass  Wein, 
zu  den  \N  eihnachten,  Sannd  Johanns  Mynn  dienen  solh  ^).  Anno 
1466  Hess  in  Regensburg  am  Neujahrstage  nach  alter  Gewohnheit 
der  Rath  ein  Amt  und  dreissig  Messen  halten ,  nach  welchem  St. 
Johanns  Minnetrunk  gereicht  wurde  ^).  Anno  1431  wurde  ebendort 
beim  Aufbruche  des  dortigen  Zuzuges  gegen  die  Hussen,  Wein  zu 
St.   Johannisminne  geweiht  •).    ,,St.  Johamiissegen  ward   abthau" 


«)  «Da»  P«ep»tisch  Reitb«,  3.  S.    Weim.  Jnhrli.  VI,  28. 

')  In  einer  .VlfisU'rsänj^erbiiniiiicIirift  rus  der  grosshersogi.  Bibliolbek  za  Weimer 
(Micr.  Q.  507).  Der  Inhall  ist  der  Legende  von  der  heil.  Gertrud  nabe  ver- 
wandt: Ein  reicher  Burger  in  Mainz  wird  arm  und  verspricht,  sich  dem  TeuM 
nach  zwölf  Jahren  zu  stellen,  wenn  der.<>ejbe  ihn  für  die.se  Zeit  mit  üeld  vrr- 
»ehen  wolle.  Der  Teufel  lasst  ihn  wirk  lieh  einen  Schal«  finden.  Als  Dan  am 
lel/.teii  Tage  des  zwölften  Jahres  der  Bürger  sich  an  den  ausgi-roachlen  Ort 
hegeheii  will,  um  sich  dem  Bösen  zu  stellen,  empfiehlt  ihm  seine  Tochter  vorher 
SL  Johanuis  Segen  zu  trinken.  Der  Bürger  thal  d  es,  und  als  er  dann  mit  dem 
Teufel  zusMmmentriin,  veruiag  ihm  dieser  nichts  weiter  anzuthuu,  als  ihn  gehörig 
zu  kratzen.  So  kehrt  der  Bürger  gerettet  nach  Mause  zurück  und  erzählt  sileB 
die  Geschichte.    Wolfs  myth.  Zeitsehrift  III,  300. 

^)  Sehmeller  II,  lid'.l. 

«)  Mon.  boica,  XXV,  531.  Sehmeller  II,  593. 

^)  S  c  h  m  e  1 1  e  r,  ebendaselbst. 

•)  Gemeiner  Regensbingisrhe  Chronik  III,  22,  401.  IV,  382.  —  Schme  er,  ehen- 
daselbsl. 
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PflQm.,.AnnaL  1K23  —  t631  <).  ^SoHe  der  Sieehenmagdt  alle  Nacht 
eine  swey  Mftsaige  KaDtenroit  gutem  alten  Wein  gegeben  werden  den 
kraakhen  zu  einem  Sant  Johannes  Seegen**  Bi  b  erac  h ,  Chronik  *). 
Die  angeführten  Zeugnisse  mögen  genügen  •).  Aus  ihnen 
ergibt  sich  u  nbestreitbar,  dass  die  Sitte,  Johannissegen  zu  trinken, 
tief  in  die  Vorzeit  zurückreiche,  da  schon  Hartmann  von  Aue  als 
bekannt  sie  Torfiihrt ,  und  dass  sie  im  XV.  Jahrhundert  allgemein 
üblich  war.  Aus  dem  bisher  Gesagten  ergibt  sich  ferner,  wann  und 
zu  welchem  Zwecke  man  den  geweihten  Wein  getrunken  habe.  Man 
oahffl  ihn  am  Feste ,  um  gegen  Zauberei ,  namentlich  Vergiftung  *) 
Mi  schädliche  Speisen  gesichert  zu  sein.  Er  schützt  den  Trinker 
ror  Blitz  *),  macht  den  Mann  kräftig  und  das-Weib  schön  •)  und  ver- 
hilft  dem  Kranken  zur  Genesung  7).  Ihn  trank  man  am  24.  Juni, 
damit  ein  warmer  und  fruchtbarer  Sommer  folgen  möge  s).  Und  er 
durfte  bei  dem  Dankopfer  für  die  Ernte  in  manchen  Orten  nicht 
fehlen  •).  Man  trank  Johannissegen  bei  Trauungen ,  damit  die  Ehe 
gesegnet,  fruchtbar  und  glücklich  werde.  Der  Scheidende  leerte 
dem  Heiligen  zu  Ehren  den  Becher,  damit  er  TOr  b5sen  Zufällen 
gesichert  sei.  Glück  auf  dem  Wege  und  freudige  Heimkehr  finde. 
Vor  einem  schwierigen  und  gefahryoUen  Unternehmen  trank  man 
Johaoniswein,  damit  ein  gutes  Ende  das  mühsame  Werk  kröne.  In 
allen  diesen  Fällen  handelt  es  sich  vorzüglich  um  Erlangung  von 
Schütz  und  Frieden  ^<»),  Fruchtbarkeit  und  Jahressegen. 


<)  Birlinger  n,  111. 

*)  Ebendort. 

*)  Grinm    (Mythol.  64)    r«r«reiflC  noch    «uf   die   Stellen;    «sant   Jobanoes   namen 

trinken*.  Altd.  Bl.  I,  413.  »Dis  ist  sancte  Johana  minne«.    Cod.   pal.   364,  158. 

«S.   Joheiu    ae^en    trinken**.    Ana  heim     3,    416.    «Johanasegen*.   Fi  ac  hart, 

Geaeh.  Kl.  99  b.  Simplidaa.  2,  262. 
*)  vJohannea  Krangeliata  ■  veneno  conarnrat*.  HvapTa  Zeit.  I,  144.  »Johannea  au 

behneten  hat,    Oaa  eim  getrunken  girt  nicht  achad**.    B.  Waldia  pipstl.    Reich 

3,  13. 
*)  Tiroler  Sitten,  Nr.  926. 
•)  Weim.  Jahrb.  VI,  29. 
'J  BaTaria  I,  367. 
')  Panzer  n,  239. 
*)  Ein  rothea  Griindonneratagei,  ein  Rrfinxl,  geweihtes  Salz,  alles  mit  einigen  Tropfen 

Johanaiewein  begoaaen,  werden  in  ein  Pfickl  zuaammengebunden,    in    die    erste 

Garbe  gelegt  und,  wenn  abgedroschen  ist,  {n*a  Ofenfener  geworfen.  L  o  c  h  i  n  g  in 

Niederbaieni.  Panzer  II,  212.    Das  Antlasskreuz,  das    in  der  Mitte   einea  jeden 

A^era  aafgeateckt  wurde,  bej^osa  man  auch  mit  Johanniawein.  Ebend. 
<*)  Meier  42S.  Birlinger  11,  HO. 

Sitzb.  d.  phil.-hiat.  Gl.  XL,  Bd.  II.  Hft  13 
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Es  fragt  sich  nun ,  woher  stammt  diese  alte  weitrerbreitete 
Sitte?  was  war  ihre  älteste  Bedeutung?  J.  Grimm  gab  schon  auf 
beide  Fragen  Bescheid,  indem  er  nachwies,  dass  derartige  Minne- 
tränke  aus  dem  Heidenthume  stammen  und  sie  ursprünglich  die 
Bedeutung  von  Trankopfern  gehabt  haben.  Wie  es  uralter  und  ver- 
breiteter Brauch  war,  den  Hausgöttern  bei  feierlicher  Mahlzeit  einen 
Theil  der  Speise  zurückzustellen  und  namentlich  der  Berhta  und 
Huida  eine  Schüssel  mit  Brei  hingesetzt  wurde,  Hess  man  die  Götter 
auch  den  feierlichen  Trank  mitgeniessen.  Aus  dem  Gefasse  pflegte 
der  Trinkende,  ehe  er  selbst  genoss,  etwas  für  den  Gott  oder  Haus- 
geist hinzugiessen  <)•  Einen  Abwesenden  oder  Verstorbenen  pflegte 
man  zu  ehren,  indem  man  seiner  bei  Versammlung  und  Mahlzeit 
erwähnte,  und  auf  sein  Andenken  einen  Becher  leerte.  Dieser 
Becher,  dieser  Trunk  wurde  altn.  erfi  dryckja,  und  wiederum  minni 
genannt.  Bei  festlichen  Opfern  und  Gelagen  ward  des  Gottes  oder 
der  Götter  gedacht  und  Minne  gt'trunken  <).  Grimm  weist  aus 
nordischen  Quellen  nach,  dass  Odhin*s,  Thor^s  und  anderer  Götter 
Minne  geleert  wurde.  Aber  nicht  nur  im  Norden,  selbst  im  südlichen 
Deutschland  galt  diese  Sitte.  Denn  Bischof  Aribo  yon  Freysing  *) 
berichtet,  dass  zu  Heimram^s  Zeiten,  also  zu  Aiffang  des  Vlil.  Jahr- 
hunderts, die  Baiern  noch  solche  Neulinge  im  Christenthume  waren, 
dass  die  Väter  aus  demselben  Kelche  ihren  Söhnen  die  Minae  Christi 
und  der  Heidengötter  zutranken.  Hingen  die  alten  Deutschen  selbst 
nach  ihrer  Bekehrung  noch  zäh  und  treu  an  heidnischen  Sitten  und 
Gebräuchen,  so  galt  dies  besonders  in  Bezug  der  Opfergelage  und 
de3  Minnetrinkens.  Denn  der  schon  von  Tacitus  ^)  erwähnte  Hang 
zum  Trinken  lebte  bei  unseren  Ahnen  noch  fort.  Desshalb  durften 
die  Glaubensprediger  und  Priester  an  ein  völliges  Ausrotten  solcher 
beliebter  Cberkommnisse  des  Heidenthums  nicht  denken.  Sie  mussten 
einen  anderen  Weg  einschlagen,  der,  wenn  nicht  schnell,  doch  all- 
mählich zum  gewünschten  Ziele  führte.  Sie  liessen  den  alten  heidni- 


»)  Myth.  52. 

2)  Ehendort  53. 

>)  Sed  haliitatores  ejus  (regionis)  neopbiti  eo  in  tempore  idioiatriam  ex  se  ndici' 
tus  non  exatirpaverunt,  (]uia  ut  patres  calicem  Christi  communem  et  daemoni- 
orum  suis  quoqiie  filiis  propioabant.  Vitu  Meiiinimini  Act.  SS.  22  Sept.  c.  7. 
Quitzmann,  2ö0. 

*)  Germ.  c.  23. 
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sehen  Sitten  und  BrSucben  die  möglichste  Schonung  angedeihen, 
Hessen  die  alten  zu  Ehren  der  Götter  Oblichen  Feste  und  Feierlich« 
keiten  fortbestehen,  schoben  aber  an  die  Stelle  der  betreffenden 
heidDischen  Gottheiten  christliche  Heilige  unter.  Lehrreich  Ober 
dies  Vorgehen  bei  Einführung  den  Christenthums  ist  ein  Brief  Gre- 
gor des  Grossen  an  den  Abt  Melittus  in  Frankreich.  Er  schreibt: 
Cum  rero  yos  Deus  omnipotens  ad  rererendissimum  virum  fratrem 
Do&tnim  Augustinum  Episcopum  perduxerit,  dicite  ei,  quid  diu  me- 
cum  de  causa  Anglomm  cogptans  traelayi  videlieet,  quia  fana  ido- 
lonnn  destrui  in  eadem  gente  minime  debeant,  sed  ipsa  quae  in  eis 
sant  idola  destruantur.  Aqua  benedicta  fiat  in  fanis  aspergatur,  alta- 
ria  eonstruantur,  reliquiae  ponantur,  quia  si  fana  eadem  bene  con- 
structa  sunt,  necesse  est,  ut  a  cuitu  daemonum  in  obsequium  ?eri 
Del  debeant  commutari,  ut  dum  gens  ipsa  eadem  fana  non  Tidet 
destrui,  de  corde  errorem  deponat,  et  Deum  yerum  cognoscens  ac 
adorans  ad  loca,  quae  consuerit,  familiarius  concurraf.  Et  quia 
bores  solent  in  sacrificiis  daemonum  multas  occidere,  debet  his  etiam 
hac  de  re  aliqua  solemnitas  immutari,  ut  die  dedicationis  yel  nata- 
litiis  sanctorum  martyrum,  quorum  illic  reliquiae  ponuntur,  taber- 
oacula  sibi  circa  easdem  ecclesias,  quae  ex  fanis  commutalae  sunt, 
de  ramis  arborum  faciant  et  religiosis  conviriis  solemnitatem  cele- 
brent.  Nee  diabolo  jam  animalia  immolent,  sed  ad  laudem  Dei  in 
esom  suum  animulia  occidant,  et  donatori  omnium  de  satietate  sua 
gratias  referant,  ut  dum  eis  aliqua  exterius  gaudia  reservantur,  ad 
interiora  gaudia  consentire  facilius  valeant.  Nam  duris  mentibus  si* 
m\  omnia  abscidere  impossibile  esse  non  dubium  est,  quia  is  qui 
loeom  summum  ascendere  nititur,  necesse  est,  ut  gradibus  vel  pas- 
sibus,  non  autem  saltibus  elevetur.  Sic  Israelitico  populo  in  Egypto 
Dominus  se  quidem  innotuit;  sed  tarnen  eis  sacrificiorum  usus,  quos 
diabolo  solebant  exhibere,  in  cultu  proprio  reservayit,  ut  eis  in 
sacrificio  suo  animalia  immolare  praeoiperet;  quatenus,  cor  mutu- 
antes  aliud  de  sacrificio  amitfercnt,  aliud  retinuerent,  ut  etsi  ipsa 
essent  animalia,  quae  offerre  consueyerant,  yerumtamen  Deo  haec  et 
non  idolis  immolantes,  jam  sacrifieia  ipsa  non  essent.  Haec  igitur 
dilectionem  tuam  praedicto  fratri  necesse  estdicere,  ut  ipse,  in  prae- 
senti  illie  positus,  perpendat  qualiter  omnia  debeat  dispensare**  <)' 


')  Ep    LXiyi.  MIgne  op.  Hregorit  III,  p.  1215. 
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>  gab  somit  der  grosse  Kirebeolehrer  dem  Bis^tf 
nit  die  Angelsachsen  dir  die  neue  Lehre  letcliter 
en.  Die  alten  Cultusstfitten  sollea  beibehalten,  ib« 
I  werden.  Die  allherkömmlichen  Opfermahle  sollen 
iiligen  begangen  werden.  So  traten  Heilige  in  Sitten 
I  die  Stelle  der  allen  Gdtter,  wie  schon  Theods- 
ndrien  (f  4S8)  bemerkt  hatte:  „Unser  Herr  Gott 
rer  nn  die  Stelle  unserer  Götter  gesetit,  die  er  den 
!r  nachgehen  hiess".  Die  Bekehrer  forschten,  um  die 
:bter  dui'L'b  Heilige  in  den  Augen  des  Volkes  zu  rer- 
m  nach  Analogien  zwischen  beiden  und  seilten  den 
inlichkeilen  mit  dem  Gotte  halte,  an  die  Stelle  des 
ssen  wir  bestimmt,  dass  der  heil.  Bonifai  und  andere 

alten  HeiligtbQmer  Wuotan's  dem  heil.  Hicbvei  ■) 
reihten.  An  die  Stelle  des  Donar  tratPetrus  ■),  wih- 
i  hohe  Frau"  an  die  StStle  Frouwa's  *),  Hulda's  und 

wurde.  Katharina  ^}  vertrat  die  Sunna.  Den  drei 
die  drei  heiligen  Schwestern  *)  subatituirt.  Dist 
christlichung  des  Hinnetrinkens  in  ähnlicher  Weise 
iidnische  Sitte  fortleben  Hess,  an  die  Stelle  des 
in  Heiligen  setzte,  dafflr  haben  wir  ein  schlagendes 
nNorden,  auf  das  schonGrimm  hingewiesen  bat')- 
weson  erzSblt  n&mlicb  Oddo  monachns  in  dessen 
iCT  Etto  mari  veniens  Olaua  ad  insnlam  Norvigiae 
im  adplicuit  .  hie  noctn  innoluit  ipsi  sanctus  Harlioas 
lilli:  moris  in  bis  terris  esse  solet,  cum  conmia 
nemoriam  Thoreri,  Odini  et  aüorum  asamm  seyphos 

ut  mutes  volo  atque  ut  in  mei  memoriam  in  posle- 

cura  efficias  .  Tetns  autem  Jlla  consueludo  ut  depo- 


;e  1,  32.  Sin  roch,  176. 

.  38.  Simrack.  Mjtb.  2TS.  «uiUniiin 

37. 

1,  81. 

2tB.  Woir.  BeEtr.  1,  148. 

■aWerwelt,    31*.    PfeiffBr'i    Gemi.iii.    V 

>    21 

rciii>  1860.  p.  ISb. 

tli.  382  If.  Quilimiiin.  läS.  Tiroler  Si| 

•■>.  P 
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satur  conyeiiiens  est**  <).  Dort  ward  seitdem  Martin  zu  Ehren  die 
Minne  getrunken»  die  bislier  den  Göttern  gegolten  hatte.  Aber  auch 
in  Deutsehland  ward  der  Minnetrank  Heiligen  anstatt  den  Göttern 
geleert.  Sehon  Karl  der  Grosse  sehritt  gegen  die  Minne  des  heil. 
Stephan  ein  •  der  an  Frds  (Freys)  Stelle  getreten  war  •),  Wir  sind 
desshalb  ToUkomnien  zur  Annahme  berechtigt»  dass  auch  dem  Johan*- 
nissegen  ein  alter  Minnetrunk  zu  Grunde  liege  und  dass  dabei  der 
Apostel  an  die  Stelle  eines  alten  Gottes  getreten  9ei,  Es  fragt  sich 
nun,  welchen  Gott  der  Eyangejist  vertrete.  Um  zu  einem  sicheren 
Resultate  zu  gelangen,  müssen  wir  uns  zunächst  die  Vorstellung  des 
Volkes  TOn  Jobannes  yergegenwftrtigen  und  dann  unter  den  alten 
Göttern  Umschau  halten»  ob  keiner  derselben  Analogien  dazu  biete. 
Johannes  der  Evangelist  gilt  unter  den  zwölf  Aposteln  als  der 
schönste,  liebenswfirdigste,  freundlichste.  Er  wird  im  Abendlande 
immer  als  blühender  Jüngling,  sitzend  dargestellt.  Bart  und  Waffen 
fehlen  ihm.  Seine  Tunica  ist  grasgrün,  sein  Mantel  roth.  Als  Attri- 
but rahrt  er  den  Kelch.  Er  heisst  seit  uralter  Zeit  der  Jünger  der 
Liebe  und  des  Friedens.  Seine  letzten  Worte  sollen  gewesen  sein: 
.Kindlein  liebet  euchl^  Er  ist  Verfasser  der  Apokalypse  und  gilt  als 
solcher  als  der  Prophet  des  neuen  Bundes,  als  der  Seher  der 
Zukunft  Sein  Fest  wird  am  27.  December,  drei  Tage  nach  der 
Wintersonnenwende  gefeiert.  An  diesem  Tage  wird  vorzüglich  die 
Johannisminne  geweiht  und  getrunken.  Aus  den  an  ihm  haftenden 
Glauben  gebt  hervor,  dass  man  den  Apostel  als  Spender  des  Segens 
und  der  Fruchtbarkeit,  als  Beschützer  der  Ehen  ansehe  und  ver- 
ehre. Durch  den  ihm  geweihten  Trank  glaubten  Männer  Stärke, 
Frauen  Schönbeit,  Reisende  Glück  zu  erhülten.  —  Bei  den  zwei 
obersten  Göttern  Wuotan  und  Donar  forschen  wir  vergebens  nach 
Ähnlichkeit.  Sie  sind  vorzüglich  als  Götter  des  Kampfes  gedacht, 
reitend  in  glänzender  Rüstung.  Als  der  dritte  Gott,  durch  Macht, 
Ruhm  und  Verehrung  ausgezeichnet,  begegnet  uns  in  der  altnor- 
dischen Götterwelt  Freyr,  dessen  Name  in  deutscher  Sprache  Frd 


^)  K  ei  Sil  er,  Aatiquii.  tepteptrion.  et  celtic,  p.  3«S8;  vgl.  histor.    OUri  Tryggwii 

fiUi  ei  vet.  semi.  Ist.  reddit.  I,  303.  Wolf,    Beitr.    r,  44.  R.  Maurer,   Bekeh- 

roag  des  oo^weg.  Slam m es  II,  2S5. 
')  Omaino  prohibeDduoi  est  omaibus  ebrielatis  roiiluiii   et    islas    coiijurationes  ,  quas 

fiactaat  per  S.  StefaDam  aut  per  nos  aut  per   filios  nostros  prohibemus.  Seh  an- 

Bat,  Cooe.  Germ.  I.  p.  286,  cap.  Ul.  anai  789. 
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lauten  wQrde  9*  Preyr  ist  der  trefflichste  unter  den  zwölf  Äsen  *). 
Er  ist  der  beste  yon  allen,  die  über  die  Götterbrücke  Bifröst  zu 
Asgard*s  hoher  Halle  reiten.  Keine  Maid  und  keines  Mannes  Weib 
macht  er  weinen  und  löst  jedem  die  Bande  *).  Wegen  seiner  Sch5o- 
heit  heisst  er  der  klare,  der  schimmernde  *).  Er  wurde  jugendlich^) 
und  auf  einem  Stuhle  sitzend  dargestellt  *),  Während  andere 
Götter  Waff^en  fuhren,  fehlt  ihm  das  Schwert ,  denn  er  gab  seine 
leuchtende  Wafi'e,  welche  sich  yon  selbst  gegen  die  Brut  der  Reif- 
riesen schwang,  dem  Diener  Skirnir,  als  dieser  auszog,  für  seinen 
Herrn  um  die  leuchtende  Gerdhr  zu  werben  ').  Freyr  waltete  über 
dem  Regen  und  Sonnenschein,  wie  Ober  der  Erde  ErgrQnen  und 
Wachsthum  s).  Ihm  kommen  desshalb  unter  den  Farben  die  grüne 


«)  ürimm,  Myth.  190. 

*)  Der  Sohn  hiess  Freyr  und  die  Tochter  Freyja.  Sie  waren  schön  von  AnUJts  and 
michtig.  Freyr  Ist  der  trefflichste  unter  den  Äsen.  Gylfaginning  c.  24. 

')    Freyr  er  beztr 
allra  ballridha 
tfsa  gördhum  i'; 
mey  hann  ne  graetir, 
ne  roanns  konu, 

ok  leysir  or  höptum  hvern.     Oegisdrekka,  Str.    37. 
*)    skirum  Frey 

nytum  ^«rdhar  bur.     Griinnis  mal.  St  43. 
ft)  M  a  n  n  h  a  r  t,  Götterwelt,  p.  237. 
•)  Grimm,  Myth.  197. 

7)    Gulli  keypta 

l^ztu  Gyrois  ddttur, 
ok  seidir  thitt  sv&  srerdh; 
en  er  Muspells  synir 
ridha  Myrkyidh  yfir, 
veizta  thu  ihi,  vesall  I  hve  thu  regr. 
Oegisdrekka,  Str.  42.  Im  Gylfaginning  c.  37  heisst  es:   .Da   antwortete  Skir- 
nir und  sagte,  er  wolle  die  Botschaft    werben,    wenn    ihm    Freyr    sein   Schwert 
gebe.  Das  war  ein  so  gutes  Schwert,  dass  es  von  selbst  focht.    Und  Freyr   lie»9 
es  ihm  daran  nicht  mangeln  und    gab    ihm    das  Schwert.  —  Das  ist  die  Ursacbe, 
warum  Freyr  kein  Schwert  hatte,  ah  er  mit  Keli  stritt  und  ihn  mit  einem  Hirsch- 
horn erschlug.  Da  sprach  Gangleri:  Es  ist  sehr  zu  verwundern,    dass  ein  solcher 
Häuptling  wie  Freyr  ist,  sein  Schwert  hingab  ohne  ein  gleich  gutes  zu  bebaltea. 
Ein  erschrecklicher  Schaden  war  ihm  das,    als  er    mit  jenem    Bell    kämpfte    nad 
ich  glaube  gewiss,    dass  ihn  da  seine  Gäbe  gereute.  Da  antwortete    Har:  Es    lag 
wenig  daran  als  er  dem  Beli  begegnete,    denn    Freyr    hätte    ihn    mit   der    Hand 
tödten  können;    aber  es  kann  geschehen,    dass    es    dem    Freyr  übler  dfiokt  sein 
Schwert  zu  missen,    wenn    MuspePs  Söhne  zu    streiten    kommen**.    Sinrock's 
Edda,  p.  301.  Vgl.  G  y  I  f .  c.  51. 
*)  „Er  herrscht  über  Regen  und  Sonnenschein  und  das  Wachslham  der  Erde.  Gyl- 
faginning c.  24. 
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die  Farbe  des  Grases»  und  die  rothe ,  die  der  Blumen  und  BlQthen, 
lu.  Freyr,  der  strahlende  Sonnengott,  galt  als  Spender  der  Frucht- 
barkeit, der  Liebe  und  des  Friedens.  „Il^n  soll  man  anrufen  um 
Fruchtbarkeit  und  Frieden**  sagt  die  jQng.  Edda  9-  Adam  yon  Bre- 
men, der  Freyr  Fricco  nennt,  schildert  ihn  auch  als  Gott  des  Frie- 
dens und  der  Liebe:  «tertius  est  Fricco  pacem  Toluptatemque  lar- 
giens  mortalibus,  cujus  etiam  simulacrum  fingunt  ingenti  priapo*'  *), 
Bei  Opfermahlen  wurde  der  zweite  Vollbecher  dem  Niördr  und 
Freyr  um  ein  gutes  Jahr  und  Frieden  geleert  •).  Er  wurde  selbst 
der  Priedselige  genannt.  Als  König  Olaf  Tryggweson  das  Bild  Frey 's 
in  Drontheiro  stürzte,  sagten  die  alten  Verehrer  desselben ,  er  habe 
oft  mit  ihnen  geredet,  ihnen  die  Zukunft  vorhergesagt,  gute 
Ernte  und  Frieden  geschenkt.  Daher  schrieb  man  ihm  auch 
den  Frödhfrieden  zu.  In  seinem  Tempel  zu  Thverä  duldete  der  Gott 
keine  Waffen.  Kein  Mörder  oder  Geächteter  durfte  das  Heiligthum 
betreten  *).  Er  galt  aber  auch,  wie  wir  gerade  gehört,  als  Verkön- 
diger  der  Zukunft  ^). 

Ais  Gott  der  Liebe  und  Fruchtbarkeit  war  er  der  Schützer  der 
Ehen.  Ihm  wurden  bei  Hochzeiten  Opfer  gebracht,  ihm  die  Minne 
geleert  •). 

Freyr  hatte  das  beste  Schiff  ^).  Als  Besitzer  dieses  Schiffes 
war  er  zweifelsohne  Patron  der  Seefahrer  und  anderer  Beisender, 
denen  er  Frieden  und  Schutz  spendete. 

Am  meisten  verehrte  man  Freyr  um  die  Mittwinterzeit.  Der 
dreiwöchentliche  Julfriede,  während  dessen  alle  Fehden  schweigen 


<)  Gylfag:.,  c.  U. 

>)  Grimm,  Mytb.  193. 

*)  Maar  er,  Bekebruog  des    oorwe^.    Stammos  1,   t57,  A.  15.  II,  200.  —  Sepp 
Heideothooi  II.  341.  —  M  a  n  n  h  a  r  t,  Gutlerwelt  240. 

*)  Maonhart,  Götlerwelt  240. 

*)  Maanhart,  Gerinan.  Mythea,  247. 

*)  Si  oaptiae  celebrantur  (ttacrificia  olTeruiit)  Fricconi.  Adam  t.  Bremen.    Grimm, 
Myth.  193. 

')  Skidbladnir  ist  das  beste  Scbiff  und  da.i  künstlichste.  Gewisse  Zwerge,  lwaldi*a 
Söhae  scbttfen  Skidbladnir  und  gaben  das  Schiff  dem  Freyr;  ea  ist  so  gross,  dass 
alle  Äsen  mit  ihrem  Gewaffen  und  lleergeräthe  am  Bord  sein  können,  und  so- 
bald die  Segel  aufgesogen  sind,  hat  es  Fahrwind,  wohin  es  auch  steuert.  Und 
will  man  es  nicht  gebrauchen,  die  See  damit  zu  befahren,  so  ist  es  aus  so  vielen 
Stöcken  und  mit  ao  grosser  Kunst  gemacht,  dass  man  es  wie  ein  Tuch  zusam- 
menfalteo  und  in  seiner  Tasche  tragen  kann.  G  y  I  f  a  g  i  n  n  i  n  g,  c.  43. 
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mussten,  leitete  das  grosse  Fest  der  Wintersonnenwende,  das  Jol- 
fest,  ein.  Es  begann  seit  König  Hakon  des  Alten  Zeit  in  Norwegen  iu 
der  Mittwintersnacht  und  dauerte  drei  Nftchte,  somit  vom  25.  bis 
27.  December  9.  Auf  dus  feierliche  Opfer  im  Tempel  vor  Freys 
Bild  folgte  am  Abend  ein  grosses  Gastgebot,  wobei  allerlei  Spiele 
ausgeführt  und  das  ausgedehnteste  Gastrecht  getibt  wurde.  Sogar 
den  Vögeln  des  Himmels  setzte  man  eine  Garbe  mitleidig  vor  die 
Thüre  <).  Zum  Nachtmahl  trugen  die  Diener  den  dem  Freyr  und  der 
Freyja  geweihten  SOhneber  (sönargaltr)  auf  den  Tisch  und  man 
legte  darauf  das^ Gelübde  ab,  im  beginnenden  Jahre  grosse  und 
kühne  Thaten  zu  thun.  So  Hess  König  Heidhreckr  einen  Eber  auf- 
ziehen, so  gross  wie  man  nur  einei|  finden  konnte  und  so  schön,  dass 
jedes  Haar  desselben  von  Gold  zu  sein  schien.  Diesen  brachte  man 
am  Julabende  in  die  Halle  vor  den  König.  Dieser  legte  die  eine 
Hand  auf  sein  Haupt,  die  andere  auf  die  Borsten  seines  Rückens  und 
gelohte  ein  Abenteuer,  die  Mannen  folgten  dem  Beispiele  des  Königs 
nach.  Am  Julabend  ftjhrte  man  den  Sühneber  vor,  ein  jeder  Mann 
legte  die  Hände  auf  ihn  uncf  schwor.  Noch  jetzt  wird  in  Ostergoth- 
land  am  Julabend  ein  mit  einer  Schweinshaut  überzogener  Block 
(jAlbucken)  auf  den  Tisch  gesetzt.  Der  Hausvater  tritt  heran  und 
schwört,  in  dem  nun  beginnenden  Jahre  ein  treuer  Hausvater  und 
liebevoller  Herr  gegen  seine  Dienstleute  sein  zu  wollen.  Dann  legen 
die  Hausfrau  und  das  Gesinde  ebenfalls  das  Gelübde  treuer  Pflicht- 
erfüllung ab.  —  An  anderen  Orten  aber  backt  man  Kuchen  von 
Roggen  oder  Weizenmehl  in  EbergestalL  Dieser  gebackene  Juieber 
wird  gegen  12  Uhr  Abends  in  die  Stube  getragen,  nachdem  dem 
Vieh  etwas  Brot ,  Bier  und  Salz  gespendet  ist.  Der  schwedische 
Bauer  bewahrt  ihn  bis  zum  Frühjahre  auf,  um  bei  der  Aussaat  Stücke 
davon  in  das  Saatgefass  zu  legen,  andere,  den  pflügenden  Pferden 
unter  den  Hafer  zu  mischen,  das  übrige  dem  säenden  Knechte  vor- 
zusetzen; auch  die  Hüterjungen  empfangen  einen  Antheil,  wenn  sie 
die  Kühe  zum  ersten  Male  heimtreiben.  Von  dem  allen  hofft  man 
gesegnete   Ernte  und    reichlichen  Milchertrag  <).  —  Nachdem  in 


1)  K.  Maurer,  Einführung  I,  159;  II,  425. 

*)  In  einigen  Gegenden  Süddeatschlands   streut    man    noch  in  dieser  Nacht  Getreide 

für  die  Vögel  aufs  Hausdach. 
*)  Mannhart,  Gotterwelt  240. 
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Norwegen  das  Christenthum  eingeführt  war,  wiirdeo  cur  Zeit  des 
Jolfestes  denooch  festliehe  Gelage  angeordnet  und  gehalten.  So 
enthält  das  Golathingsslag,  §.  7  die  Bestimmung  ^) :  „Eine  Bierbe- 
reitong  haben  wir  noch  geheissen  zu  machen  dem  Bauern  und  der 
Hausfrau  zu  gleichen  Theilen- und  das  zu  weihen  die  heilige  Nacht 
(d.  b.  den  25.  December)  zu  Christs  Ehren  und  der  Sancta  Maria, 
für  gutes  Jahr  und  fQr  Frieden  (til  ars  ok  til  fridhar)  *).  Wenn  aber 
Dicht  so  geschieht,  so  soll  man  dafHr  bOssen  mit  3  Mark  an  den 
Bischof*'  etc. 

Vergleicht  man  das  früher  Ober  St.  Johannes  Mitgetheilte  mit 
dem  eben  Gesagten,  so  ergibt  sich  eine  Reihe  von  Analogien. 
Johannes  ist  der  freundlichste  und  schönste  unter  den  Aposteln, 
Freyr  unter  den  12  Äsen.  Beide  werden  jung»  waffenlos  und  sitzend 
dargestellt.  Beiden  kommen  dieselben  Farben  zu.  Johannes  führt 
den  Becher  als  Attribut,  vermuthlich  hatte  auch  Freyr,  dem  zu  Ehren 
die  grössten  Biergelage  stattfanden,  dessen  Minne  getrunken  wurde, 
der  mit  einem  Hörn  den  Beli  erschlug,  ein  Trinkhorn  als  Zeichen. 
Johannes  ist  der  JOnger  der  Liebe,  Freyr  der  Gott  der  Liebe  und 
des  Friedens.  Die  Feste  beider  fallen  zusammen.  Zu  Freyr  s  Ehren 
traok  man  den  Vollbecher  um  ein  gutes  Jahr  und  Frieden ,  man 
trinkt  Johannissegen ,  damit  ein  fruchtbarer  Sommer  werde.  Bei 
Trauungen  trinkt  .man  Johannisminne ,  bei  Hochzeiten  opferte  man 
dem  Freyr.  Beide  spenden  EheglQck.  Der  alte  Gott,  wie  der  heil. 
Erangelist  sind  Verkfindiger  der  Zukunft.  Freyr  hatte  das  beste 
Schiff,  bei  ihm  gelobte  man  auf  Abenteuer  auszuziehen.  Vor  der 
Reise  trank  man  St.  Johannissegen  um  GlQck  zu  haben ,  man  trank 
ihn,  beror  man  ein  Abenteuer  bestand  *).  Wir  haben  hier  schon  so 
riele  und  so  auffallende  Ähnlichkeiten  zwischen  dem  alten  Gotte 
und  dem  Apostel,  dass  wir  annehmen  mQssen,  der  Lieblingsjönger 
sei  TOD  den  Glaubenspredigern  dem  Freyr  substifuirt  worden.  Diese 
Annahme  wird  aber  durch  noch  zwei  StQcke  bekräftigt.  In  der  jün- 
geren Edda  heisst  es :  »Freyr  herrscht  über  Regen  und  Sonnen- 
schein*«). Von  den  Kleidern  des  heil.  Johannes  liest  man:  «Sie 


1)  V^l.  Maurer,  Kinf.  I,  150;  II,  427. 

')  Di(»a  stiromk  wörtlich  xur  jung.    Edda:  ^uod  ihn  (Freyr)    aoU    man    anrufen,  um 

Fruchtbarkeit  und  Frieden".  G  jr  1  f  a  g  i  n  n  i  n  g,  c.  24. 
*)  B  r  c  c  8650.  Di«trich*B  erste  Ausfahrt,  Str.  43  und  44. 
*)  Gylfaginnittg,  c.  24. 
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glänzen  bis  heutzutage  reich  an  Wundern.  Werden  sie  zur  Zeit  der 
Trockenheit  im  Freien  ausgeklopA,  so  bringen  sie  Regen,  beiRegen- 
gOssen  fllhren  sie  den  heiteren  Himmel  zurück^  «).  Wie  Freyr 
Regen  und  Sonnenschein  gewährt,  so  spenden  dies  hier  die  Kleider 
des  Apostels.  Einen  merkwQrdigen  Releg  aber,  dass  der  Name 
Johannes  mit  Freyr  auch  sonst  in  Reziehung  stehe,  gibt  uns  eines 
der  schönsten  und  ältesten  deutschen  Märchen,  das  vom  treuen 
Johannes  >).  Schon  J.  W.  Wolf  hat  gezeigt,  dass  darin  ein  Freyr- 
Mythus  liege  *).  Es  erzählt:  Ein  alter  todtkranker  König  rief  seinen 
liebsten  Diener,  den  getreuen  Johannes  zu  sich  und  empfahl  ihm 
seinen  Sohn.  ,,Nach  meinem  Tode**  sprach  er,  „sollst  du  ihm  das 
ganze  Schloss  zeigen,  aber  die  letzte  Kammer  sollst  du  ihm  nicht 
weisen,  denn  in  ihr  steht  das  Rild  der  Königstochter  vom  goldenen 
Dache  verborgen.  Wenn  er  dies  erblickt,  wird  er  eine  heftige 
Leidenschaft  zu  ihr  empfinden  und  ihretwegen  in  grosse  Gefabren 
gerathen*'.  Der  treue  Diener  versprach  den  Wunsch  seines  Herrn 
zu  erfüllen.  Nach  dem  Tode  des  Vaters  nahm  der  Prinz  von  der 
reichen  Rurg  Resitz  und  ward  vom  treuen  Johann  darin  herumge- 
führt, er  merkte  aber  bald,  dass  der  Diener  immer  an  einer  Thüre 
vorüberging.  Von  Neugierde  ergriffen,  was  in  diesem  Zimmer  sei, 
zwang  er  den  Johannes,  dasselbe  zu  öffnen.  Da  erblickte  er  das 
Bildniss  der  Jungfrau,  das  gar  herrlich  war  und  von  Gold  und  Edel- 
steinen glänzte.  Er  fiel  vor  Liebe  ohnmächtig  zur  Erde  nieder  und 
als  er  wieder  zu  Sinnen  kam,  sprach  er:  „Meine  Liebe  zu  ihr  ist 
so  gross,  wenn  alle  Rlätter  an  den  Räumen  Zungen  wären,  sie 
köuntens  nicht  aussagen.  Mein  Leben  setze  ich  daran  sie  zu  erlangen. 
Du  bist  mein  treuer  Johannes,  du  musst  mir  beistehen**.  Der  Diener 
besann  sich  lange,  wie  die  Sache  anzufangen  wäre,  denn  es  hielt 
schwer,  nur  vor  das  Angesicht  der  Königstochter  zu  kommen.  End- 
lich sprach  er  zum  Könige:  „Alles  was  sie  um  sich  hat  ist  von 
Gold,  Tische,  Stöhle  und  alles  Hausgeräth.  In  deinem  Schatze  liegen 
fünf  Tonnen  Goldes,  hiss  eine  von  den  Goldschmieden  des  Reiches 
verarbeiten  zu  allerhand  Gefassen  und  Geräthschaften,  zu  allerhand 
Vögeln,  Gewild  und  wunderbaren  Thieren,   das  wird  ihr  gefallen, 


1)  BagatU  adiniranda  orbia  chrisUani  I,  177. 
*)  Grimm,  Mfircben  I,  30. 
*)  Beiträge  I,  23  und  103. 
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wir  wollen  damit  hinfahren  und  unser  Glück  versuchen. **  Der  K5nig 
liess  alle  Goldschmiede  herbeikommen,  die  mussten  Tag  und  Nacht 
arbeiten,  bis  endlich  die  herrlichsten  Dinge  fertig  waren.  Als  alles 
auf  ein  Schiff  geladen  war,  zogen  der  König  und  sein  treuer  Diener 
Kaufroannskleider  an,  um  sich  ganz  unkenntlich  zu  machen  <).  Dann 
fahren  sie  Ober  das  Heer  zur  Stadt ,  worin  die  Königstochter  vom 
goldenen  Dache  wohnte.  Der  treue  Johannes  suchte  sich  nun  aller- 
lei Ton  den  Goldsachen  zusammen,  stieg  an*s  Land  und  ging  gerade 
nach  dem  königlichen  Schlosse.  —  Als  er  in  den  Schlosshof  kam, 
stand  da  beim  Brunnen  ein  schönes  Mädchen,  das  hatte  zwei  gol- 
dene Eimer  in  der  Hand  und  schöpfte  damit.  Und  als  es  das  blin- 
kende Wasser  forttragen  wollte,  sah  es  den  fremden  Manu  und 
fragte,  wer  er  wäre.  Da  antwortete  er:  ich  bin  ein  Kaufmann  und 
ofliiete  sein  SchOrzchen  und  liess  sie  hineinschauen.  Da  rief  sie: 
^ei,  was  fOr  schönes  Goldzeug I**  und  sprach:  „Das  muss  die  Königs- 
tochter sehen,  die  hat  so  grosse  Freude  an  den  Goldsachen,  dass 
sie  euch  alles  abkauft**.  Es  nahm  ihn  bei  der  Hand  und  filhrte  ihn 
hinauf,  denn  es  war  die  Kammerjungfer.  Als  die  Königstochter  die 
Waare  sah,  war  sie  ganz  rergnQgt  und  sprach:  „Es  ist  so  schön 
gearbeitet,  dass  ich  dir  alles  abkaufen  will**.  Aber  Johannes  be- 
merkte darauf:  „ich  bin  nur  der  Diener  von  einem  reichen  Kauf- 
mann: was  ich  hier  habe  ist  nichts  gegen  das,  was  mein  Herr  auf 
seinem  Schiffe  stehen  hat^.  Da  wurde  sie  immer  neugieriger,  dass 
sie  endlich  sagte:  ^fuhre  mich  hin  zu  dem  Schiffe,  ich  will  selbst 
hingehen  und  deines  Herrn  Schätze  betrachten''.  Da  führte  sie  der 
getreue  Johannes  zu  dem  Schiffe  hin  und  war  ganz  freudig,  und  der 
Konig,  als  er  sie  erblickte,  sah,  dass  ihre  Schönheit  noch  grösser 
war,  als  das  Bild  sie  dargestellt  hatte  und  meinte  nicht  anders  als 
das  Herz  wolle  ihm  zerspringen.  Nun  stieg  sie  in  das  Schiff  und 
betrachtete  all  die  Schätze.  Indessen  aber  flog  das  Schiff  davon,  wie 
ein  Vogel  in  der  Luft.  Nachdem  sie  alles  betrachtet  hatte,  wollte 
sie  heim.  Als  sie  aber  an  des  Schiffes  Rand  kam,  sah  sie,  dass  es 
fern  vom  Lande  auf  hohem  Meere  ging  und  mit  vollen  Segeln  fort- 
eilte. „Ach!^  rief  sie  erschrocken,  „ich  bin  betrogen  und  in  die 
Gewalt  eines  Kaufmannes  gerathen;  lieber  wollte  ich  sterben^.' Der 


*)  Eio  ■Iter  Zug,  der  uns  «och  sonst  bepegDet.  G  n  d  r  a  n ,  Str.   290  ff.    Oswaldle- 
gende ed.  E  1 1  Ol  u  1 1  e  r,  2015  ff. 
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König  aber  fasste  sie  bei  der  Hand  und  sprach:  ^ein  Kaufmann  bifl 
ich  nicht«  ich  bin  ein  König  und  nicht  geringer  an  Geburt  als  dtt 
bist :  aber  dass  ich  dich  mit  List  entf&brt  habe»  das  ist  aus  Qber- 
grosser  Liebe  geschehen.  Das  erste  Mal ,  als  ich  dein  Bildniss 
gesehen  habe,  bin  ich  ohnmächtig  zur  Erde  gefallen**.  Als  die 
Königstochter  dies  hörte,  ward  ihr  Herz  ihm  geneigt,  so  dass  sie 
gerne  einwilligte  seine  Gemahiinn  zu  werden.  Das  Märchen  —  spiont 
sich  noch  weiter  fort  und  erzählt  uns  von  der  bewundernswertbeo 
Treue  und  Opferwilligkeit  des  Johannes  gegen  seinen  Herrn.  Zu 
unserem  Zwecke  genfigt  der  angeführte  Theil,  denn  dieser  erinnert 
uns  lebhaft  an  die  Mythe  von  Freyr  und  Gerdhr,  die  uns  in  Skirnis- 
mil  9  der  älteren  Edda  und  im  Gylfaginning,  c.  37  erhalten  ist. 
Ich  theile  sie  mit «):  „Gyroir  hiess  ein  Mann  und  seine  Frau  0er- 
boda;  sie  war  Bergriesengeschlechts.  Deren  Tochter  ist  Gerda» 
die  schönste  aller  Frauen.  Eines  Tages  war  Freyr  auf  Hlidskialf ') 
gegangen  und  sah  auf  alle  Welten.  Als  er  nach  Norden  blickte, 
sah  er  in  einem  Gehege  ein  grosses  und  schönes  Haus.  Zu  diesem 
Hause  ging  ein  Mädchen,  und  als  sie  die  Hände  erhob  um  die  Tböre 
zu  öffnen,  da  leuchteten  von  ihren  Händen  Luft  und  Wasser  und  alle 
Welten  strahlten  von  ihr  wieder.  Und  so  rächte  sich  seine  Ver- 
messenheit  an  ihm,  sich  au  diese  heilige  Stätte  zu  setzen,  dass  er 
harmvoll  hinwegging.  Und  als  er  heimkam,  sprach  er  nicht,  auch 
mochte  er  weder  schlafen  noch  trinken  und  Niemand  wagte  es.  das 
Wort  an  ihn  zu  richten.  Da  liess  Niörd  den  Skirnir,  Freys  Diener, 
zu  sich  rufen  und  bat  ihn,  zu  Freyr  zu  gehen,  mit  ihm  zu  reden  und 
zu  fragen,  warum  er  so  zornig  sei.  dass  er  mit  Niemand  reden  wolle. 
Skirnir  sagte  er  wolle  gehen,  aber  ungern,  deup  er  versehe  sich 
übler  Antwort  von  ihm.  Und  als  er  zu  Freyr  kam,  fragte  er,  warum 
Freyr  bo  finster  sei  und  mit  Niemand  rede.  Da  antwortete  Freyr 
und  sagte,  er  habe  ein  schönes  Weib  gesehen  und  um  ihretwillen 
sei  er  so  harmvoll,  dass  er  nicht  länger  leben  möge,  wenn  er  sie 
nicht  haben  solle.  ^Und  nun  sollst  du  fahren  und  für  mich  uro  sie 
bitten  und  sie  mit  dir  heimführen,  ob  ihr  Vater  wolle  oder  nicht  und 
will  dir  das  wohl  lohnen."    Da   antwortete   Skirnir  und  sagte,  er 


1)  Edda  r.  M  ö  h  i  n  s,  p.  71. 

S)  Nach  Simrock's  ÜbarseUang^.  Edda,  p.  33  nnd  301. 

')  0  d  h  i  n*8  Hochsitz.  S.  Grimm,  Myth.,  p.  124. 
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volle  die  Botschaft  werben ,  wenn  ihm  Freyr  sein  Schwert  gehe. 
Dts  war  ein  so  gutes  Schwert,  dass  es  von  selbst  focht.  Und  Freyr 
liess  es  ihm  daran  nicht  mangeln  und  gab  ihm  das  Schwert  und 
auch  sein  rasches  Ross.  Skimir  fuhr  gen  Jötunheim  zu  Gymir's 
Wohnung.  Da  waren  wQthige  Hunde  an  die  ThQre  des  hölzernen 
Zaanes  gebunden,  der  6erda*s  Saal  umschloss.  Er  ritt  dahin,  wo  der 
Viehbirt  am  Hfigel  sass  und  fragte  ihn,  wie  er  mit  der  sch&nen  Maid 
ipreehen  könne.  Der  Hirt  mahnt  ihn  yom  Beginnen  ab.  Gerda  hatte 
aber  den  Hofschlag  vernommen  und  fragt  ihre  Magd,  welch'  Getöse 
sei?  Diese  antwortet: 


Ein  Mann  ist  hier  aussen  Ton  der  Mfihre  gestiegen 
Und  ISsst  sie  im  Grase  grasen. 

Gerda  befiehlt  ihn  einzuladen  in  den  Saal  zu  treten  und  milden 
Heth  zu  trinken.  Er  folgt  der  Einladung  und  bietet  Gerda  eilf  all- 
goldene Äpfel  an,  ihre  Liebe  für  Freyr  zu  kaufen  <).  Sie  will  aber 
TOD  Mannes  Minne  nichts  wissen  und  schlSgt  die  Äpfel  aus.  Da 
bietet  er  ihr  den  wunderbaren  Ring  Draupnir  an  *) ,  allein  auch 
diesen  lehnt  sie  ab.  Nun  droht  er  ihr,  mit  dem  Schwerte  das  Leben 
za  nehmen,  und  erhebt  dann  eine  Beschwörung ,  in  Fflge  deren 
Gerda  ihren  Sinn  wandelt.  Sie  spricht  zu  Skirnir: 

Heil  sei  dir  vielmehr,  Held,  und  nimm  den  Eiskelch 
Firnen  Methes  toH. 

Ahnte  mir  doch  nie,  dass  ich  einen  wörde 
Vom  Stamme  der  Wanen  wählen 

Dnd  dann 'sagt  sie  zu ,  nach  neun  Nftchten  im  stillen  Walde  Barri, 
dem  Freyr  der  Minne  Freude  zu  gönnen. 


i)       Epli  ellifu 

b^r  befl  ek  algoUiD, 

tbao  BUD  ek  tber,  GerdbrI  gef«, 

fridb  «t  kaopa, 

at  tbd  tb^r  Frej  kTedbir 

6leidbaatao  Ufa.     SkiraismiSl,  Str.  19. 

*)       Bang  ek  tb^r  thi  gef» 
tbann  er  brendr  rar 
medb  angum  Odbina  ajni; 
iiUk  eru  jafnbdfgtr, 
er  af  drjupja 
ena  oittiidn  bverja  Ddti.     Str.  21. 
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Das  Märchen  und  die  Mythe  haben  so  riele  verwandte  Zdge, 
dass  Wolf  mit  Recht  in  jenem  die  yerblasste  Göttersage  wieder 
erkennt  ^),  Der  Königssohn  tritt  in's  verbotene  Zimmer  und  sieht 
dort  das  Bild  der  schönheitstrahlenden  Prinzess.  Freyr  besteigt  dea 
ihm  versagten  Hochsitz  des  Odhin  und  erblickt  von  dort  die  sehim- 
mernde  Gerda.  Beide  entbrennen  in  verzehrender  Liebe,  beiden 
steht  ein  treuer  Diener  tröstend  und  helfend  zur  Seite.  Johannes 
bemerkt»  dass  alles,  was  die  Königstochter  um  sich  habe,  von  Gold 
sei.  Dies  klingt  wie  eine  Übersetzung  der  Worte  Freys:  . 

Ihre  Arme  leuchteten  und  Luft  und  Meer 
Schimmerten  Ton  dem  Scheine  *). 

Im  Märchen  geht  der  treue  Johannes  in  die  Königsburg,  io 
der  Mythe  der  treue  Skirnir  zum  Riesenhause.  Johannes  trifft  ein 
Mädchen  am  Brunnen,  das  ihn  zur  Königstochter  führt,  den  Skirmir 
meldet  eine  Magd  der  Gerda  an.  Johannes  zeigt  der  Königstochter 
die  kunstreichen  Goldsachen,  Skirnir  der  Riesentochter  die  eilf 
Goldäpfel  und  den  kostbaren  Ring  Draupnir.  Die  Prinzess  sagt,  sie 
wolle  lieber  sterben  als  eines  Kaufmanns  Gemahlinn  werden.  Gerda 
spricht : 

Noch  mag  ich  und  Freyr,  so  lange  wir  athmon  beide, 
le  zusammen  sein  '). 

Als  der  entführten  Prinzess  der  König  sich  zu  erkennen  gibt, 
wird  sie  ihm  geneigt;  als  Skirnir  den  göttlichen  Zauber  spricht, 
wandelt  sich  Gerda*s  Sinn  und  sie  verspricht  dem  Freyr  Minne. 
—  Der  analogen  Zöge  gibt  es  hier  so  viele,  dass  sich  die  Ver- 
wandtschaft zwischen  beiden  nicht  leugnen  lässt.  Aber,  könnte  man 
einwenden,  im  Märehen  vertritt  Johannes  den  Skirnir  und  nicht 
Freyr.  Allein  das  genügt  uns,  der  Name  des  Heiligen,  der  an  Freys 
Stelle  getreten  ist,  kommt  darin  vor.  Es  findet  sich  dies  ja  auch 
sonst,  dass  sich  der  alte  Name  erhalten  hat,  aber  nicht  mehr  an  der 
eigentlichen  Person  haftet.  Der  Name  ist  vom  Herrn  auf  den  Diener 
herabgerückt  worden,  wie  wir  einen  ähnlichen  Fall  am  Knechte 
Ruprecht  haben.  Nikolaus  vertritt  den  umwandelnden,  segenspen- 


1)  Beitrüge  I,   103. 
<)  Skirnismid,  Str.  6. 
*)  Ebend.,  Str.  20. 
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deodeo  Odbin»  aber  nicht  er  führt  den  alten  Beinamen  des  höchsten 
Gottes  <),  sondern  der  ihn  begleitende  Diener  <).  Das  bei  späteren 
Cberarbeitungen  alter  Mythen  die  Namen  verschoben  worden  sind, 
leigt  ans  auch  die  prosaische  Oswaldlegende  im  Leben  der  Heiligen. 
Hier  fahrt  nicht  der  heil.  Oswald,  der  die  Stelle  Wuotairs  vertritt» 
den  Namen  Guodf  n ,  sondern  eine  Nebenperson  •).  In  ähnlicher 
Weise  ist  auch  der  Name  Johannes  in  der  als  Märehen  fortlebenden 
Mfthe  herabgedrflckt  worden. 

Aus  dem  bisher  Beigebrachten  ergibt  sich ,  dass  im  deutschen 
Volksglauben  und  Volksbrauche  Johannes  der  Evangelist  an  die 
Stelle  des  Freyr  (Fro)  getreten ,  dass  der  Johannissegen  aus  der 
Freysminne  entstanden  ist,  dass  die  vom  25.  —  27.  December 
üblichen  Gebräuche  gr5sstentheils  Reste  des  Freyscultus  sind  *). 
Diesem  Sonnengotte,  dessen  Symbol  das  Rad  war,  wurden  die 
Weihnachts-  und  Johannisfeuer  angezündet  und  die  Scheiben 
geschlagen  ^).  Allein  nicht  nur  zur  Wintersonnenwende  wurde 
Freys  Fest  gefeiert,  auch  die  Sommersonnenwende,  wenn  der  Stand 
der  Sonne  sich  wieder  neigt,  ward  ihm  geheiligt.  Daraus  erklärt 
sieb ,  dass  am.  Feste  Johann  des  Täufers  auch  Minne  getrunken 
vurde,  damit  ein  warmer  und  fruchtbarer  Sommer  folge  «),  und  dass 
an  diesem  Tage  das  Yersöhnungsfest '')  begangen  wird.  Daher 
rubren  die  Johannisfeuer  *)«  die  auch   an  diesem  Tage  jetzt  noch 


0  .Hrvodperaht*,  d.  i.  der  RahmglfinzeDde. 

')  V^l.  K  0  h  n  in  H  a  u  p  Ts  Zeitschrift  V,  482.  M  e  n  s  e  Is  .Odhio*  92.  ~  S  i  m- 
rock,  MjUi.  276.  Grimm,  Myth.  472  und  859.  W  e  i  n  h  o  I  d,  Wethnachts- 
•piele,  p.  8. 

*j  Meine  Schrift:  „Die  Oswaldlegende",  p.  96. 

*)  Auch  Stephan  war  an  Freys  Stelle  getreten  und  die  an  seinem  Feste  haftenden 
Sitten  sind  auf  den  Gott  des  Friedens  und  der  Fruchtbarkeit  an  beziehen. 
Woif,  Beit.  I,  117;  M,  92  ff.  Quitzmann,  91.  Die  von  Karl  dem  Grossen 
Terbotene  Stephansmione  hatte  auch  dem  Freyr  ursprünglich  gegolten.  Q  u  i  t  s- 
mann,  250.  ^ 

*)  Wolf,  Beit.  I,  120. 

«)  P  a  n  z  e  r  U,  239.  B  i  r  1  i  n  g  e  r  bemerkt :  Wus  den  Minnetruok  anbelangt,  wie 
man  in  Rottenburg  bis  anf  unsere  Zeit  herein  zu  thun  pflegte,  so  darf  man  nicht 
vergessen,  dass  das  Minnetriuken  sowohl  zu  Ehren  des  Johannes  Evang.,  wie  zu 
Ehren  des  Taufers  geschah;  beide  wurden  zusammen  genommen,  wie  bei  kirch- 
lieben Stiftungen.  II,  102. 

')  Birlinger  11,   110. 

•)  Birlittger  II,  96—108.  Panzer  I,  214  ff.;  II,  2S9.  Tiroler  Silten,  Nr.  775 bis 
777.  M  o  n  t  a  n  u  s,  33.  Kuhn,   Norddeutsche    Sagen,  p.  300.  Wolf,  Zeitschria 
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von  den  HQgeln  leuchten,  und  die  Sitte«  brennende  RSder  Ton  den 
Höhen  cu  rollen  9* 

Auf  Freyr,  den  Gott  der  Liebe  und  Fruchtbarkeit,  weist  die 
Sitte,  dass  die  Ledigen  und  Kinder  je  paarweise  (ein  Knabe  und 
ein  Mädchen)  Ober  das  Johannisfeuer  springen  und  dabei  rufen: 

Sant  Johannes  Segen, 

Lass  meiner  Mutter  nnd  deiner  Mutter 

*s  Werg  drei  Ellen  hoch  werden  *). 

Das  Rad  ist  Symbol  der  Sonne  <)  und  kann  nur  Freyr  gelten, 
der  die  Sonne  scheinen  Ifisst  und  über  die  Fruchtbarkeit  der  Erde 
herrscht.  Auf  Freyr  sind  auch  die  an  diesem  Tage  üblichen  Liebes- 
orakel'*), dasSchmQcken  der  Häuser  ^)  und  des  Viehs  mitKränien*) 
und  Maien,  so  wie  andere  Gebräuche  zu  beziehen.  Eben  so  deuten 
die  Nussbaumzweige  ^)  beim  Johannisfeuer  und  an  den  Häusern  auf 
unsern  Gott ,  denn  die  Nuss  ist  ein  uraltes  Symbol  der  Fruchtbar- 
keit b).  Die  Kohle,  vom  Johannisfeuer  genommen  *),  schützt  gegen 
unzählige  Übel ,  wie  die  geweihte  Johannisminne.  Wer  das  Feuer 
umtanzt  oder  übersprungen  hatte»  der  blieb  das  Jahr  hindurch  von 


ni,  31.  V  e  r  n  a  1  e  k  e  D,  Alpensagen,  p.  872.  Vernaleken,  Mjthea ,  p.  307. 
Meier,  Schwab.  Sagen,  p.  423.  Bavaria  I,  373.  Grimm,  MyUi.  586  ff.  Nork, 
Festkalender  409. 

*)  Meier,  Schwab.  Sagen,  p.  424. 

s)  Birlinger  II,  104,  105.  Meier,  SchwSb.  Sagen,  p.  423.  Panier  I,  214  — 
216.  Bavaria  I,  374. 

*)  Grimm,  Myth.  578,  Kuhn,  Herabkunft  des  Feuers,  48  ff.  Mannhart,  Göt- 
terwelt,  p.  104. 

«)  Kuhn,  Westphal.  II,  176.  Nork,  Festkalender  419. 

«)  Nork,  Festkalender  433.  Kuhn,  WestphSl.  Sagen  II,  173.  Kuhn,  Norddevtsckc 
Sagen,  p.  891.  Einen  interessanten  Beleg  gibt  Schmita;  Die  Kinder  machten 
am  Johannistage  Rrinae  und  Strfinsse  von  „Jobannisblumen  und  JungfraaUacks* 
und  warfen  selbe  auf  die  Dacher.  Einige  Zeit  hierauf,  wenn  die  wilden  Staekel- 
beeren  aeitig  waren,  sammelten  sich  sn  einem  Sonntaganachmitlage  alle  Kisder 
um  ein  altes  Mutterchen,  nehmen  die  jetat  welken  RrSnze  und  Strinsse  und 
zogen  betend  aus  dem  Orte.  Die  Krfinae  wurden  nun  auf  einen  Haufen  gelegt  nnd 
angeaundet  und  hierauf  liefen  die  Rinder  mit  den  noch  brennenden  StrSusscn  ao 
die  wilden  Staehelbeerhecken  und  beriucherten  dieselben.  Von  nun  an  durften  sie 
wilde  Stachelbeeren  essen,  fiifler  Sitten,  p.  42. 

•)  Schmitz,  Eiller  Sitten,  p.  42.  Kuhn,  Norddeutsche  Sagen,  p.  393. 

^)  Kuhn,  Westphfil.  Sagen  II,  173.  Grimm,  Mjth.  588. 

•)  W  o  1  rs  Zoitschrift  III,  95.  Q  u  i  t  z  m  a  n  n,  90. 

•)  Kuhn,  Westphil.  Sagen  II,  173.  Grimm,  Mytb.  588. 
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fielen  Obeln,  Daroentlich  vom  SoQoenstiehe  und  ?on  Aagenschmersen 
befreit  0«  Vieh,  das  man  durcbsprengte  oder  Ober  die  Brandstelle 
fahrte»  wurde  Tor  Behexung  geschützt  und  geheilt,  und  die  Asohe  des 
rerglimmten  Feuers  yerniehrte  die  Fruchtbarkeit  des  Bodens  und 
übte  grosse  Heilkraft  in  vielen  Dingen  *).  Noch  hat  sich  in  manchen 
Gegenden  die  Überlieferung  bewahrt»  dass  man  das  Johannisfeuer 
Qor  dnrch  Reibung  von  trockenem  Holze,  und  zwar  von  Tannen-  und 
Eichenholz  erzeugen  mQsse  •),  wie  dies  bei  dem  Notfeuer  üblich 
war  ^).  Das  Johannisfeuer  und  dessen  BrSnde  haben  ganz  dieselben 
sehötzenden  und  fordernden  Eigenschaften,  wie  die  Johannisminne. 
Aas  allem  ergibt  sich«  dass  sowohl  Johannes  *der  Erangelist  als  der 
Tiafer  dem  Freyr  substituirt  worden  sind.  Beide  Johannisfeste 
waren  ursprOnglich  Feste  des  alten  Sonnengottes.  Dass  der  24.  Juni 
mit  seinen  Tänzen  und  Feuern  heidnischen  Ursprunges  ist,  geht 
schon  aus  den  Pr.edigten  der  frOhesten  deutschen  Bischöfe  herrort 
welche  gegen  dasselbe  als  heidnischen  Unfug  und  Teufelsspuck 
eiferten.  Der  beil.  Eh'gius  mahnt  schon  im  VII.  Jahrhundert  die 
Deutschen  davon  ab,  dass  sie  an  dem  Johannisfeste  die  Sonnewend- 
lieder oder  andere  teuflische  Gesänge  (choraulas  yd  cantica  diabo- 
iica)und  Tanz  und  SprQnge  Oben,  und  Burohard  von  Worms  wieder- 
holte dies  Verbot  in  seinem  Beichtspiegel  im  Jahre  1024  ^). 


*)Montaoua,  33.    VerniilekeD,  Mythen,  p.  308,    N  o  r  k.  Festkniender  410. 

>)  Montana«,  33.  Vernaleken,  Mythen,  p.  309.  Bavaria  I,  373. 

')  Montanut,  33. 

«}  Vgl.    Grimm,   Myth.    570.    Wolf,    Beitr.  I,  116;  U,    3S1.    Seifart  H,  135. 
Hohn,  Herabkauft  des  Feuers,  44. 

*)  M  0  n  t  a  n  o  8,  33.    Daxu    Tergiciche    man    eine    von    K  e  ro  b  1  e    (die  Sachsen  I, 
2M)  aiia  einer  H  a  r  I  e  y^ieheu    Handschrift    Aber    den    Johannisabeod    angeführte 
Stelle:  J^us  Tenerandam  natiTitatem  cum  gaudio  celebrabitis ;  non  illo  cum  gau- 
dio,  quo  staiti,  Tani  et  prophani    amatores    mundt    bujus,    accensia    ignibns    per 
piateas  ,    turpibns    et  lilicitis  ludibus,    comessationibns  et  ebrietatibus ,    cubilibus 
et  impudicitiia  intendentes  illam  celebrare  sulent:  Dicatnns  de  tripodiis ,    qnae  in 
▼igilia  sancti  Johaanis  fieri  solent«    quorum    tria    genera.    In    vigilia    enim    beati 
Jobannis  coUigant  pueri  in   quibusdam    regionibus  ossa  et  quaedain  alia  immunda, 
et  insimvl  cremant  et  exinde   producitur  fumus   in    aere.    Faciunt    enim    brandas 
et  eireuant  arva  com  brandis.  Teriium  de  rota,   quam  faciunt    volvi:    quod    com 
iQnvnda  cremant,  boc  habent  ex   gentilibus.  —  Und    da    das    Johannisfeuer    mit 
dem  Notbfeuer  zusammenfallt  (K  u  h  n,     WealpbSI.    Sagen    II,    138),    9o    beiiebt 
sieb  auch  die  Stelle:  15  de  igne  frieato  ,   de   ligno    id    est  Nodfyr    im   indiculus 
saperstilioDum  et  pagauiaruro,  auf  das  Sunnwendfeuer  und  bezeichnet  es  als  heid- 
■isehe  Sitte.  Bonifacii  opera  ed.  Migne,  p.  809. 
Sitab.  d.  phil.-hist.  Cl.  XL.  Bd.  II.  Hft.  i4 
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Wenn  wir  in  Johannes  dem  Täufer,  der  als  Attribut  die  Trink- 
sehale  hat,  wie  Johannes  Ev.  den  Kelcli  bei  sichföhrt,  einen  Vertreter 
Freys,  des  Gottes  der  FruchtbarkeiU   sehen,   erklärt  sich  auch  die 
Beziehung  des  Heiligen  zu  den  Nüssen,  diesen  Symbolen  der  FQlle 
und  des  Lebens,   worauf  manche   Volksglauben  anspielen:  Wenn*8 
am  Johannistag  Mittags  regnet,  dann  gibt*s  keine  Haselnüsse  ^).  Am 
Johannistage  Mittags  zwischen  11  und  1  Uhr  öffnet  sich  die  Bach- 
nüsse, regnet*s  dann  hinein,  so  geräth  die  Buchmast  nicht,  ist  gut 
Wetter,  so  wird  die  Mast  gut;    nachher  schliessen  sich  die  Nüsse 
wieder  3).  Wenn's  am  Johannistage  nicht  regnet,  so  gerathen  die 
Nüsse  gut  s).  Wenn's  am  Johannistage  regnet,  werden  die  Nüsse 
wurmig  und  viele  Mädchen  schwanger  ^).  Eine  Doppelnuss  heisst 
in  England  St.  Johns  nut  ^).  Das  Verhältniss  Johann  des  Täufers 
zu  Freyr  verbreitet  auch  Licht  über  die  Blumen  und  Kräuter,  die 
nach  Johannes  benannt  sind,   und   über  die  Aberglauben,  die  sick 
daran  knüpfen.  Es  ist  nicht  zu  gewagt,   anzunehmen,   dass  diese 
Pflanzen  einst  unserm  alten  Gotte  geweiht  waren  und  nach  Einf&h- 
rung  des  Christenthums  den  Namen  wechseln   mussten.   Nur  durch 
diese  Annahme  gewinnen  die  Anschauungen,  die  das  Volk  von  ihneD 
hegt,  Sinn  und  Bedeutung.  Da  begegnet  uns  zunächst  das  allbe- 
kannte Johanniskraut  (hypericum  perforatum).   Dies  Kraut  ist  ^t 
wider   die   Hexen   und  jeden  Zauber  und    darf  desshalb  bei  der 
Kräuterweihe  um  15.  August  nicht  fehlen  »).  In  der  Johannisnacbt 
sammelt  man  Johanniskraut,  das  man  gegen  Hexerei  aufliängt  7).  b 
Niederbaiern  steckt  man  es   am   Sonnwendtage  kreuzweise  in  d^^ 
Eck  des   Fensters,   denn  so  hilft  es  gegen   Donnerwetter»).  A^ 
Niederrheine  machen  die  Kinder  Kränze  davon  am  Johannismorg^^ 
und  werfen  sie  auf  die  Hausdächer  unter  besonderen  Liedern.  Die«^^ 


1)  Kuhn,   Westphül.  Sagen  (1,   17». 
2)  Kuhn,  Norddeutsche  Sagen,  p.  393. 
3j  Meier,  Schwab.  Sageu,    p.    429.    Bechsteiu,    Mythe,     Sage   I,    163.    Wo 

ZeiUchrirt  ill,   104. 
^)  Leopr  ec  htiug,  Lechrain,  p.    184. 
»)  Kuhn,    Westphül.  Sagen  11,  40  und    175.    Über    die    Beziehung    der   NuMe   c==^ 

Liebe  uud  zum  Kindersegen  gibt  viele  Belege  Mannhaft   in    Wolfs    Zeits^ — ^ 

III,   100. 
«)  Tiroler  Sitten,  Nr.  5*iO.    W  o  1 1\  Zoitschr.    I,  329. 

7)  Russwurm,  Rlbofolku  II,   103. 

8)  Pan/.  er  U,  299. 
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Kränxe  nennt  man  Johanniskronen.  Aach  alle  die  um  das  Johannis- 
feoer  tanzten»  trugen  diese  Johanniskrone»  mit  der  auch  hier  und 
dort  auf  dem  Lande  die  Heiligenbilder  noch  geschmückt  werden. 
Diese  Kränze  wurden  auch  gegen  Zauberei  und  Unholde  aufbewahrt 
ond  das  Kraut  wurde  als  wirksamer  Talisman  dagegen  getragen  <)• 
Als  ein  Hauptmittei  gegen  Zauberei  und  Teufelsmacht  ist  die  Pflanze 
bei  alten  Botanikern  auch  fuga  Daemonum  >)  oder  Daemonifugium 
oder  TeufelsAichtel  genannt  und  es  heisst  von  ihr,  sie  widerstrebt 
mit  solcher  Gewalt  den  Symptomatibus,  so  aus  Zauberei  verursacht, 
dass  kein  anderes  Gewächs  noch  andere  Medicamente  dieses  Kraut 
in  solchem  Falle  öbertreffen  können.  Man  g^b  davon  den  Hexen  und 
Zauberern  vor  der  Tortur  ein,  um  die  Wahrheit  an  den  Tag  zu  brin- 
gen. Eine  Arznei  aus  Johanniskraut  und  Distelsamen  war  unter  den 
Hexenverfolgern  unter  dem  Mamen  Olebanum  bekannt  und  sollte  alle 
Teufelsgewalt  in  den  Gefolterten  vernichten.  Die  gelöcherten 
Blätter  dieser  Pflanze  brachten  die  Sage,  dass  der  Teufel  die  HeiU 
krifte  dieses  Krautes  missgönne  und  dass  er  demselben  so  aufsässig 
sei,  dass  er  es  nächtlicher  Weile  mit  Nadeln  durchsteche  *).  Will 
man  einen  weiten  Weg  unternehmen ,  so  pflflcke  man  vor  Sonnen« 
lolgang  oder  vor  dem  Avemarialäuten  Johanniskraut  und  lege  es  in 
die  Sdkohe.  Geschieht  das,  wird  man  nie  müde  werden  *).  Die 
gelben  Blöthendoldeo  zusammengedrückt,  geben  einen  dunkelroAien, 
dem  Blute  ähnlichen  Saft»  das  Alfblut »)  genannt,  womit  man  man- 
ches Wunderliche  zu  Stande  zu  bringen  vermeinte  *).  Die  Landleute 
nennen  es  auch  Johannisblut.  —  Aus  Hildesheim  berichtet  Seifart: 
Früher  suchte  man,  besonders  auf  dem  Galgenberge»  am  Johannis- 


')  Moitanat,  145,  Tgl.  Schtnit«,  42. 

*)  Loaieernt,  Kriaterboch  203.  Brauoschweiger    Distillirbach,  p.  13.  Nach  LeU- 

Urem    amgürtete    man   sich    damit   am    Johannistag^e    aod    warf   ea   auch   in  das 

Feuer. 
')  Moatanaa,  145;  Tgl.  Brannsehweiger,  p.   13. 
*)  Tiroler  Sitten,  Nr.  521. 
*)  Landleitte  nennen  die  Pflanie  geradem  Alfblut.  Montanoa,  145.  Der  Name  steht 

auch  mit  Freyr  in  Besiebong,  denn  Grimuiamal,  Str.  5  beisat  es: 
Alfbcim  gaben  dem  frejr  die  Götter  Im  Anfang 
der  Zeiten  als  Zabngebinde, 

und  in  Gjl  fagiuning  e.  17,  spricht  Gangleri :  „So  ist  eine  Wohnung  die  Alf- 

beia   heiaat.    Da    haoat  das  Volk,    das    man    Lichlalfeu   nennt''.    Die    Uchtelben 

wohnen  somit  bei  Freyr. 
•)  Montan  US,  35,   145. 

14* 
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tage  Mittags,  Schlag  zwölf  Uhr  das  JohannisUat  <),  welches  an  der 
Wurzel  der  sogenannten  Johannisblame  (Habichtkraot,  hieraciam 
pilosella)  hing.  Das  Blut,  in  Federkielen  aufbewahrt,  war  heilsain 
und  gluckbringend;  wischte  man  davon  heimlich  Jemandem  etwas 
an  die  Kleider,  so  hatte  er  Glück  im  Spiele  auf  dem  Johannis* 
markte  ').  Früher  sammelte  man  es  in  der  Johannisnacht  um  zwölf 
Uhr.  Die  Blumen  mussten  stillschweigend  ausgegraben  werden.  Der 
Sage  nach  hängt  das  Blut  an  den  Wurzeln  der  Blume ,  weil  einst 
ein  auf  dem  Galgenberge  unschuldig  Hingerichteter  geweissagt 
habe,  dass  sein  unschuldiges  Blut  sich  von  nun  an  und  für  alle 
Zeiten  auf  Tag  und  Stunde  der  Hinrichtung  an  der  Johannisblome 
finden  würde,  weil  er  eben  so  unschuldig  sterbe,  wie  einst  Johannes*). 
Nicht  weniger  bedeutungsvoll  als  das  genannte  Johanniskraut  ist  im 
Volksglauben  der  Belfuss  (artemisia  vulgaris)  Bück.,  auch  Sonnen- 
wendg^rtel,  St.  Johannisgürtel ,  Johanniskraut  genahnt.  Loni- 
cerus  berichtet  darüber:  Dies  Kraut  ist  den  gebärenden  Frauen, 
wie  bei  den  Heiden  Diana,  sehr  behilflich.  Etliche  heksen's  darum 
Beifnss,  denn  wenn  man  zu  Fuss  über  Feld  wandert  und  ein  solches 
Kraut  in  den  Schuhen  bei  sich  trägt,  soll  es  vor  Müdigkeit  erhalten. 
Sie  haben*s  auch  in  St.  Johannas  Nacht  um*s  Feuer  getragen»  sich 
damit  gegürtet  and  gekrönt  für  bös  Gespenst ,  Unglück  und  Krank- 
heit des  Jahres.  Nennen^s  desshalb  St.  Johannas  Gürtel*).  Im  Mittel- 
alter wurde  dies  Kraut  gegen  Teufelsspuck  und  als  Zauberbraut 
angewendet.  Noch  glauben  Landleute,  dass  der  Teufel  dem  nichts 
anhaben  könne,  der  dies  Kraut  bei  sich  trage.  Die  Wurzel,  über  die 
Hausthflre  gelegt,  sichert  vor  dem  Einschlflpfen  böser  Wesen  und 
gegen  Feuersgefahr.  An  ihm  hängt  der  Aberglaube,  dass  am  St. 
Johannistage  unter  der  Wurzel  des  Krautes  Kohlen  zu  finden  seien, 
die  im  rechten  Zeitpuncte  des  Tages  erhoben,  zu  Golde  würden. 
Behexte  Milch  und  Eier  werden  durch  einen  Schlag  mit  dem  Bei- 
fussstengel  entzaubert.  Ein  Arzt  des  XVI.  Jahrhunderts  sagt: 
schneide  man  den  Beifuss  unter  sich  und  gebe  ihn  einer  Frauens- 


^)  Es    ist  der  Saft  der  deutschen    CochenHIe   coccus   porphyrophor«.    Seifart  II« 

192. 
*)  Sagen  aus  Hildesheim  U,  134. 
S)  Ebend.  If,  183.  Das  Springgras,  von  dem  Fr.  Muller    lo    den   aiebenbar^cb» 

Sagen,  Nr.  33  erzShlt,  Hcheint  die  Johannisblume  zu  sein. 
*)     Krautet  buch,  p.  243.  Über  diese  Pflanze  Tgl.  Grimm,  Myth.  1161. 
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peraoo»  80  rertreibe  er  die  MonaUblQte »  schneide  maa  ihn  aber 
über  sich,  ao  befördere  er  dieselbe  i).  —  In  Westphalen  nennt  man 
das  sednm  telepUuni  (Fetthenne)  Johanniskraut.  Wer  da  wissen 
will«  ob  er  ein  Hfidchen,  das  er  gerne  möchte »  bekommen  wird» 
pflsnst  am  Johannistage  swei  solche  Pflanxen  neben  einander. 
Wachsen  sie  dann  mit  den  Kronen  gegen  einander»  so  wird  er  sie 
bekommen,  weichen  sie  Ton  einander,  so  bekommt  er  sie  nicht 
Auf  gleiche  Weise  erforschen  dasselbe  auch  andere»  indem  sie  jeder 
TOB  den  beiden  Pflanzen  den  Namen  dessen  geben«  von  dem  sie  es 
wissen  wollen  *).  Im  Volmethale  steckt  man  am  Johannistage  Johan* 
Diskrani  (sedum  telephium)  an  die  Wand  und  lässt  ron  den  Fami- 
üeogliedern  die  Zweige  anrObren«  Wachsen  die  Zweige  in  die  Höhe, 
10  bleibt  Gesundheit  im  Hause;  wachsen  sie  abwärts»  so  gibts  einen 
Sterbefali  <).  Die  frischen  Blätter  legte  •  man  zur  Heilung  auf  die 
Wunden.  Die  am  St  Johannismorgen  ausgegrabene  Wurzel  hing 
aaa  an  einem  Faden  zwischen  die  Sdiultern»  um  die  Hämorrhoiden 
xo  vertreiben  *). 

Johannisblume  ^)  heisst  das  Chrysanthemum.  Sie  dient  als 
Liebesorakel,  denn  Liebende  reissen  die  einzelnen  weissen  Strahlen, 
hlätter  der  Blnme  mit  den  Worten :  „er  (oder  sie)  liebt  mich  — 
liebt  mich  nicht*  ab  und  zählen  genau,  ob  das  letzte  Blättchen  mit 
einem  «liebt  mich''  oder  flieht  mich  nicht*  znsammenflUlt  *). 
Göthe  hat  diesen  sinnigen  Brauch  in  Faust  rer herrlicht  Wer 
weder  Tag  noch  Nacht  Ruhe  in  seinem  Haupte  hat  und  allezeit 
gerne  bei  Frauen  ist,  der  trage  diese  Blume  bei  sich,  seine  Phantasie 
und  böser  Wille  wird  in  guten  verwandelt '').  —  „Die  Johannisblume*, 
sagt  Pr5  hie  ^)  »blüht  Nachts  zwischen  eilf  und  zwölf  Uhr  und  wird 
Menschen  und  Vieh  eingegeben.  Venediger  haben  den  Samen  davon 
in  Schuhen  und  machen  sich  dadurch  unsichtbar.  Ein  Köhlerknabe 
hatte  solche  Körner,  da  war  er  unsichtbar,  sie  sahen  ihn  nicht. 


^)  Slontanas,  141. 

•)  KohB,  Westphilucbe  Sügeo  11,  p.  176. 

Ö  Bbendort  II,  p.  177. 

*)  MonUnua,  145. 

M  Loniceros,  222. 

*)  Mensel,  Nfttorkonde  II,  163. 

^  LoDicerot,  222. 

*)  UnUrhanitche  Saireii,  Nr.  327. 
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wiewohl  sie  ihn  hörten.  Da  ging  der  Junge  in  ein  anderes  Land  und 
nahm  allen  Kaufleuten  das  Geld  aus  den  Laden."  Hier  ist  damit  das 
Farrnkraut  gemeint,  das  nach  dem  Volksglauben  in  der  Mitternacbts- 
stunde  der  Johannisnacht  blüht  und  seinen  Samen  abwirft  Wer 
denselben  bei  sich  trägt,  ist  unsichtbar  <).  Wer  ihn  znm  Gelde  legt, 
der  wird  rei(*h ,  denn  das  Geld  nimmt  nie  ab  ^).  Wer  mit  einer 
Farrnblöthe  in  der  Hand  zwischen  eilf  und  zwölf  Uhr  in  der  Joban- 
nisnacht aufs  Joch  steigt,  findet  eine  Goldader  *).  Wie  in  der  Mitt- 
sonnenwendnacht,  biQht  und  samet  dies  Kraut  auch  in  der  Christ- 
nacht *).  Manche  Leute  heften  das  blühende  Farrnkraut  oberhalb 
ihrer  Hausthüre  an,  damit  ja  alles  gut  gehe,  wohin  ihre  Peitsche 
beim  Fuhrwerke  reicht  ^).  Am  Lecbrain  grabt  man  Farrnwanelo 
am  St.  Johann,  and  trocknet  sie  an  freier  Luft  so,  dass  kein  Sonnea- 
strahl  auf  sie  ßillt.  Eine  solche  Wurzel  schützt  dann  jeden  Ort,  wo 
sie  aufgehängt  wird,  Yor  dem  Wetterstreich.  Ihr  Name  ist  Johan- 
niswurz  •).  Betrüger  schneiden  die  Farrnkrautwurzel  im  Früh- 
jahre, wenn  sie  die  Strunkknospen  treibt,  zu  der  Gestalt  eiaer 
Menschenhand,  welche  sie  Johannishand  oder  Glüekshändchen 
nennen  und  Torgeben,  dass  derjenige,  welcher  es  hei  sich  trage,  in 
allen  Unternehmungen,  vorzüglich  aber  bei  Erwerbung  von  Geld 
und  Gut  höchst  glücklich  sein  werde.  Zu  der  Bereitung  der  Frei- 
kugeln wurde  besonders  der  Farrosamen  angewendet.  Gewehre  und 
Schwerter  wurden  damit  gefeit '').  Der  Same  bringt  Reichthum, 
Glück  im  Spiele  und  macht  den  Besitzer  selbst  fest «).  Wer  sieh 
Blütbe  und  Samen  des  Farrnkrautes  in  der  Johannisnacht  verschaffl, 
dem  stehen  alle  Schätze  der  Erde,  ewige  Macht  und  Jugend  zu 
Gebote  >).  Alle  gesperrten  und  verriegelten  Thüren  oder  sonstige 
Behältnisse  öffnen  sich  sogleich  von  selbst  bei  Berührung  mit  dieser 
wunderbaren  Blütbe.  Hit  ihrer  Hilfe  kann  man  die  unter  der  Erde 


i)  Kahn,  Westplifil.  Sagen  I,  276.  Mark.  Sagen,  p.   330.    Tiroler    Sitten,  Nr.   S(tö. 

Grimm,  Mjrth.  llöO. 
S)  Tiroler  Sitten,  Nr.  505. 

5)  Tiroler  Sitten,  Nr.  773. 

«)  Tiroler  Sitten,  ^r.  S93.  B  i  r  1  i  n  g  e  r  I,  333,  340. 

6)  Panzer  II,  306.  Grimm,  Myth.   1160. 
*)  Leoprecbting,  Lecbrain,  p.   101. 

^)  M  o  u  t  a  n  U8,  144. 

•)  B  i  r  I  i  n  g  e  r  I,  340. 

*)  V  e  r  u  a  I  e  k  e  n,  Alpensitgeii,  p.  374. 
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tief  yerborgenen  Schfttze  finden  9*  Hier  fällt  der  blühende  Farrn- 
iweig  mit  der  Springwurzel  zasamroen,  die  am  Oberharz  auch 
Johannisiwarzel  heisst.  Pröhle  *)  erzählt  davon:  „Vor  vielen 
Jahren  gab  es  eine  wunderbare  Blume,  die  Springwurzel  oder 
auch  Johanniswurzel  genannt  wurde.  Sie  blöhte  nur  in  der 
Jobanoisaaeht  zwischen  eilf  und  zwölf  Uhr  (einige  sagen :  unter  dem 
Farmkraut}.  Nur  in  waldigen  Gegenden,  wo  viele  edle  Metalle  im 
Schoosse  der  Erde  ruhten»  wurde  sie  dann  und  wann  in  dieser  Nacht 
aaf  einsamen  Bergwiesen  gesehen.  Die  Berggeister  wollten  durch 
sie  den  Menschen  zeigen,  wo  ihre  Schätze  zu  finden  wären.  Die 
Blume  selbst  war  gelb  und  leuchtete  in  der  Nacht  wie  ein  Licht. 
Sie  stand  niemals  stille,  sondern  hüpfte  beständig  hin  und  her.  Wer 
so  glQcklich  war  sie  zu  pflücken ,  dem  zeigte  sie  alle  Schätze  der 
Erde  und  machte  ihn  dadurch  sehr  reich  und  glücklich.  Vor  ihr 
müssen  alle  Schlösser  aufspringen.  Ein  Mann  aus  Klausthal  sah  sie 
zvischen  dichten  Farrn  blühen^.  —  Aus  all  diesem  p^eht  hervor,  dass 
die  Springwurzel  mit  ihrer  geheimnissvollen,  wunderbaren  Blüthe  ein 
Farrnkraut  ist,  wie  dies  schon  Kuhn  bemerkt  hat  >). 

Nocb  ist  eine  Pflanze  zu  erwähnen,  nämlich  das  satyrium,  wel- 
ches zugleich  Friggjagras  und  St.  Johannisnycklar,  d.  i.  St.  Joban- 

» 

nissehlüssel  heisst  *).  Das  Volk  bringt  aber  dasselbe ,  so  wie  die 
Orehis  mit  der  Wiedererlangung  verlorener  Mannheit  in  Verbin- 
dung und  gibt  ihnen  eine  phallische  Beziehung  ^). 

Alle  diese  Pflanzen,  die  nach  Johannes  benannt  sind ,  schützen 
entweder  vor  Zauberei  und  Dbel,  oder  sie  bringen  Glück  und  Reieh- 
thuro,  Segen  zu  Hause  und  auf  dem  Felde.  Einige  von  ihnen  stehen 


0  Ve  r  n  1 1  e  k  e  n,  Mytlieo,  p.  309. 

')  HarxMgen,  p.  99. 

')  »Von  ^m  besonderer  Wichtigkeit  ist  aber,  dass  die  Springwarzel  unter  dem 
Farrnkraut  blühen  soll;  die  Johanniswursrel,  auch  Johannishand ,  ist  uünilich  de^ 
Wuraelstock  einer  Farrnart  (aspidium  mal,  pulypodiuni  f.  ni.  Lin. ,  bei  Peter- 
mann,  Pflanzenreich,  S.  102).  Dies  Farrnkraut  hat  wie  das  Adlerfarrnkrant  (pteris 
aqailioa)  grosse,  gefiederte  Blütter.  Dazu  kommt  aber  uoch  der  Name  selber 
adh.  farara,  farn,  rohd.  varam,  varu,  ags.  fearu,  der.  abgesehen  von  dem 
epeotbetischen  a,  das  ailhochdeutsche  Eigfuheit  ist  und  von  dem  hochdeut.sehen 
■>  st  n,  das  auf  unorganischem  Wechsel  zu  beruhen  scheint,  genau  das  ver- 
schobene skr.  parna  ist."  Herabkunft  des  Feuers  219.  \^ie  die  Springwurzel,  so 
mass  auch  die  Wunschelrnthe  in  der  Johannisnacht  geholt  werden. 

*)  MaDohart,  Germanische  Mythen,  247. 

')  Die  Nachweise  sieh  in  Wolfs  Zeitschr.  Hl,  261   ff. 
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mit  Liebe  und  Ehe  in  Beziehung.  Alle  diese  ZOge  und  Aberglauben 
erklären  sich,  finden  Sinn  und  Bedeutung  nur»  wenn  man  annimmt, 
dnss  sie  ehemals  Freyr  geweiht  waren»  denn  er  spendete  Reichthom 
und  Jahressegen  •  er  gab  Liebeslust  und  glGckliche»  kinderreiche 
Ehe.  Alle  diese  Pflanzen  erhalten  aber  ihre  volle  Kraft  nur  dann, 
wenn  sie  an  dem  Sonnenwendfeste »  d.  i.  an  dem  dem  Sonnengotte 
geheiligten  Tage  gepflöckt  werden«  Nur  aus  der  Annahme,  dass  bei 
diesen  Pflanzen  der  Name  Johannes  an  den  des  Freyr  getreten  sei, 
erklärt  sich  ihre  Beziehung  zur  Liebe  undEhe,  denn  — Johannes,  der 
jungfräuliche  Jünger,  der  selbst  seine  Braut  der  Legende  zufolge 
verlassen  hat,  um  nur  dem  Herrn  zu  dienen ,  steht  mit  diesen  in 
keinem  Verbände;  eben  so  wenig  auch  Johann  Bapt. — 

Unter  den  Thieren  wird  der  kleine  Goldkäfer  (coccinella  sep- 
tempunctata)  <)  nach  Johannes  benannt.  Nach  dem  Yolksglao- 
ben  können  diese  Thierchen  das  Wetter  anzeigen.  Man  setxt 
eines  auf  die  Hand  und  fordert  es  mit  folgendem  Spruche  Eom 
Fliegen  auf: 

„S&nnskumken  fLig  wech> 
bring  mf  morgen  gdd  wäder, 
lät*  en  ragen  örergSn, 
lat  de  sunnen  wedderkam*n, 
bring  mi  morgen  g6d  wäder  !** 

Fliegt  der  Käfer  weg,  so  geht  die  Bitte  in  Erfüllung,  andern- 
falls gibt  es  Regen  2). 

In  Niederbaiern  heisst  er  „suwendkäfer**.  Kinder  setzen  ihn 
auf  die  Hand  und  sprechen : 


1)  Er  heisst  in  Schweden  Jungfrau  Mariens  Schlfisselmagd  (Jungfru  Marie  oyckel- 
piga**).  Im  Frühjahre  lassen  ihn  die  Midchen  auf  der  Hand  umkriecben  ttod 
sagen:  »hon  märker  mig  brudhandskar**  (er  bezeichnet  mir  die  Braathao<i- 
schuhe).  Fliegt  er  weg,  so  achten  sie,  nach  welcher  Seite  hin,  denn  ron  di 
kommt  der  Bräutigam.  Der  Käfer  scheint  also  Bote  der  Liebesgöttin;  aber  aaeh 
die  Zahl  der  schwarten  Punkte  kommt  in  Betracht,  sind  ihrer  mehr  als  sieben, 
so  wird  das  Korn  im  Jahr  theuer,  sind  ihrer  weniger,  so  ist  eine  reiche  Erote 
KU  erwarten.  Dieser  Käfer  wird  fast  in  allen  unseren  Dialekten  mythisch  benaaDt: 
nhd.  Gotteskuhlein ,  Gotteskalb,  Herrgottskalb,  Herrgottsthierchen ,  Herrgotts 
vöglein,  Marienvögleiu,  Marienkäfer,  Marienkülblein,  Frauenkfihlein.  Grina. 
Myth.  658. 

*)  Kuhn,  Wesfphal.  Sagen  II,  91.  Ein  ahnlicher  Spruch  wird  an  St  Katbarias 
gerichtet,  die  mit  Suuna  in  Verbindung  steht.  Mannhart,  Götterwelt,  p.  314. 
Pfeiffer,  Germania  V,  214. 
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«Suwendkifer  flieg  in  Bruiuiy 

bring  uns  heat  und  morgen  ein  schöne  Sann  «)**. 

Man  setEt  einen  solchen  SonnenkSfer  auf  den  Finger  und  fragt 
Am  wie  den  Kakuk:  »Sunnekieken  ik  frage  di,  wi  lange  schall  ik 
leren?  Een  jaar,  twee  jaar*"  n.  s.  f.,  bis  der  Käfer  wegfliegt»  dessen 
Heimath  in  der  Sonne  oder  im  Himmel  ist  In  der  Schweiz  halten  die 
Kinder  den  Goldkäfer  auf  der  Hand  und  sprechen :  wcheferli »  che* 
ferli  flog  US,  i  getter  milech  ond  broeka  ond  e  sUberigs  löffeli 
dezae".  Grimm  bemerkt  hiezu:  „Hier  wird  dem  Käfer  wie  der 
Schlange  Hilch  und  Brocken  geboten.  Er  muss  dem  Alterthum  für 
einen  Boten  und  Vertrauten  des  Gottes  gehalten  worden  sein  *)*'.  Da 
er  aber  mit  der  Sonne,  dem  Regen  und  der  Liebe  in  Verbindung 
steht,  kann  dieser  Gott  kein  anderer»  als  Freyr  gewesen  sein. 

Weniger  bedeutungsvoll  f&r  uns  ist  das  Johanniswürmchen, 
welches  in  lauen  Sommernächten,  namentlich  zur  Sonnenwendzeit, 
leuchtend  umfliegt.  Es  dient  aber  auch  zu  abergläubischen  Zwecken, 
besonders  zum  Giessen  der  Freikugeln  und  zur  Hexensalbe  >).  Das 
an  diese  Thierchen  gerichtete  Kinderlied  ist  ohne  mythische  Be- 
lüge *). 


Neben  dem  Johannissegen  wird  im  Mittelalter  öfters  die  Ger- 
tnidenminne  genannt.  Diese  scheint  im  nördlichen  Deutschland 
üblicher  gewesen  zu  sein ,  während  jener  in  Sfiddeutschland  ver- 
breitet war.  Die  Zeugnisse,  dass  der  heil.  Gertrud  Minne  getrunken 
wurde,  reichen  tief  in  das  Mittelalter  zurOck.  In  Eckehard*s  casus 


')  Panier  H,  547.  Noch  weitere  Kinderreime  auf  diesen  Kfifer  geben  Simrock, 
Kinderbuch  Nr.  555^559.  Stob  er,  Blslls%isches  Vnlksbuchlein  I,  Nr.  338  bia 
341.  Schmitz,  Eifler  Sitten,  p.  73.  Roch  ho  Iz,  AUemannischea  Kiuderlied, 
p.  02,  wo  er  bemerkt,  daaa  die  meiaten  Kinderreime  dasselbe  als  eine  Miich 
■nd  Butter  bescheerende  Ruh  behandeln.  Es  war  dies  Thierchen  auch  den  Indern 
ein  Torzfiglich  geheiligtes  und  heisst  im  Sanskrit  Indragopa,  Schützling  des 
Gottes  Indra.  H  a  g  e  n*s  Germania  ¥11,  435.  Ober  diesen  Kfifer  und  «eine  Namen 
etc.  Tgl.  Mann  hart'«  Mythen,  p.  242—255,  der  eingeheDd  nachweist,  dass 
dieser  Kifer  im  Norden  Gottheiten  wie  Frigg,  Freja  vnd  Freyr  geweiht  war, 

«)  MyUi.,  65S. 

^)  Montanas,  35. 

«)  Simrock,  Kinderbuch  Nr.  559.  Stöber*s  Volksbfichiein  i,  Nr.  337. 
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S.  Galli  liest  man :  M^inoreque,  ut  moris  est,  oseulato  et  epoto»  lae- 
tabundi  discedunt*"  9-  I™  Rudlieb  2»  162  heisst  es: 

post  poscit  Tinum,  Gertrudis  amore  quod  hanstam 
partieipat  nos  tres,  postremo  basia  figens, 
quando  vale  dixit  post  nos  gemit  et  benedixit  *). 

Im  sogenannten  über  occultus  wird  dieser  Sitte  bei  Darstel- 
lung eines  Raufhandels  gedacbt: 

Hujus  ad  edictum  nullus  plus  percutit  ictum, 
sed  per  clamorem  poscunt  Gertrudis  amorem  *). 

Im  Peregrinus,  einem  lateinischen  Gedichte  des  XIII.  Jahrhun- 
derts, V.  335  steht: 

et  rogat,  ut  potent  sanctae  Gertrudis  amore^ 
ut  possent  omni  prosperitate  frui  ^}. 

Hartmann  von  Aue  nennt  auch  schon  diese  Sitte: 

ze  hant  truog  er  im  d6 

ze  heiles  gewinne 

sent  G^rtrAde  minne     Erec.  4018. 

In  der  Wiener  Meerfahrt  bezieht  sich  darauf  die  Steile : 

alr^st  wart  in  d6  bekant, 

daz  sie  wären  gepfant 

von  trunkenheit  der  sinne. 

Sant  Gerdrüden  minne 

wart  in  sider  harte  sür     623  s). 

Der  holländische  Geschichtschreiber  Melis  Stoke  erzählt  beim 
Jahre  1296,  dass  Graf  Floris  von  Holland  kurz  vorher,  ehe  seine 
Mörder  ihn  in's  Freie  lockten ,  einem  derselben  Gysbrecbt  vom 
Amstel  St.  Gertrudenminne  zutrank: 

—  drinct  van  der  hant  myn 

sinte  Ghcerden  minne  ende  vaert  wel  *). 


1)  Bei  P  e  r  t  s  II,  84. 

*)  Grimm,  Latein.  Gedichtef  p.  138. 

S)  H  a  D  p  t,  ZeiUihr.  I,  422. 

*)  Grimm,  Hyth.  54« 

>)  Hagen,  Gesab.  II,  483, 

*)  M  0  n  e't  Anzeiger  I,  255. 
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Grimin  theilt  noch  den  Beleg  mit:  „varn  mit  sant  Girtrüde 
mioDe*«  Amgb  336  0* 

Die  Entstehung  dieser  Sitte  erläutern  zwei  holländische  Ge- 
dichte *)  und  ein  deutsches  Volkslied  *).  Sie  erzählen:  Set.  Gertrud 
hatte  sich  von  der  Welt  zurückgezogen ,  um  in  einem  Kloster  ihr 
Leben  dem  Dienste  Gottes  zu  widmen.  Ein  Ritter  aber,  der  sie 
schon  Torher  geliebt,  setzte  seine  Bewerbungen  um  sie  nichts  desto 
weniger  fort  und  wich  nicht  aus  der  Nähe  des  Klosters,  wie  oft  auch 
Gertrade  erklärte,  ihrem  Entschlüsse  ewig  treu  bleiben  zu  wollen. 
Als  er  alle  Bemühungen  vergebens  sah,  rief  er  den  Teufel  um  Bei- 
stand an  und  verschrieb  demselben  seine  Seele  nach  sieben  Jahren, 
wofür  Satan  versprach ,  ihn  zu  seinem  Ziele  zu  führen.  Aber  die 
sieben  Jahre  verstrichen,  und  des  Bösen  Hilfe  hatte  nichts  gefruchtet. 
Dennoch  wollte  er  des  Ritters  Seele  haben  und  dieser  musste  sich 
in  sein  Schicksal  ergeben.  Da  erschien  St.  Johann  Gertruden  im 
Traume  und  kündigte  ihr  an,  in  welcher  Gefahr  sich  der  Ritter 
befinde  und  Gertrud,  welche  indessen  Äbtinn  des  Klosters  geworden 
war,  sammelte  nach  ihrem  Erwachen  alsbald  ihre  Nonnen  um'  sich 
und  trat  mit  diesen  vor  das  Klosterthor,  wo  der  Teufel  eben  mit  dem 
Ritter  vorbeifuhr.  Sie  ging  auf  den  Ritter  zu  und  bot  ihm  einen 
Becher  Weines  und  ermahnte  ihn,  diesen  zu  leeren  auf  den  Schutz 
St  Johannis.  Der  Ritter  folgte  ihr  und  als  er  den  letzten  Tropfen 
kaum  eingeschtürfl,  da  flog  unter  gräulichem  Geheul  des  bösen 
Feindes  die  Verschreibung  zerrissen  zu  seinen  Füssen.  Darum  malt 
nian  St.  Gertrud,  den  Hirtenstab  mit  einer  Hand  haltend  und  mit  der 
andern  einen  Becher  und  daher  schreibt  sich  auch  die  Sitte,  zu 
trinken  auf  Sinte  Geertenminne  *).  Als  Formel,  die  Minne  der  heil. 
Gertrud  vorzutrinken»  gibt  Janus  Douza  folgende: 

—  Esse  scyphum  hunc  coroitemque  scyphi  Gertrudis  amorem, 
Propino,  (et  prosit)  voce  manuque  tibi  1  ^) 


»)  Mjlfc..  $4. 

*)  Du   eiae    io    Cbignetl,    bydraf^en  Bi.  392—411,    das    «ödere    in    Hoffmanns 

horae  b«l^icae  U,  p.  41—46. 
'jSimrock'a  Volkslieder,  p.  14S. 
^)  W  0 1  r,  NicderliDdiacbe  Sa^en,  Nr.  359. 
^)  Wolf,  Nieder!.  Sagen,  p.  699. 
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Biiderdyk  behauptet»  dass  man»  aeitdem  der  früher  genannte 
Graf  Floris  von  Holland  seinem  Verräther  Gysbrecht  St.  Gertradea- 
minne  zugetrunken  habe,  aus  Abscheu  vor  dem  Andenken  an  des 
Letzteren  Sehandtbat  nicht  mehr  St.  Gertrudenminne,  sondern  St. 
Johannissegen  trinke  9-  Das  Aufhören  dieser  Sitte  in  Holland  wQrde 
somit  schon  an*s  Ende  des  XIII.  Jahrhunderts  fallen.  St.  Gertraden 
Uinneglas  hatte  die  Form  eines  SchifTchens  *).  Man  trank  aber  nicht 
nur  Yor  der  Reise  und  bei  anderen  Gelegenheiten  <)  diese  Minne, 
sondern  rief  auch  die  Heilige  um  gute  Herberge  an.  So  beginnt  der 
Knecht  zu  rufen : 

eijäy  TTCuwe  Sani  Gedrdt! 
wie  sol  ich  armer  kneht  getuon? 
sende  mir  einen  wirt  zno» 
di  min  h£re  mit  dren  aU 

Rittertreue  V.  2£»2  ff.  0- 

Im  Gedichte:  „der  Reiher*  heisst  es: 

Si  hü  ouch  hi  aller  wochen 

sente  Gedrüden  nie  gesprochen 

noch  umb  kein  guote  herberge  gebeten     V.  80  ^). 

Als  es  gegen  Abend  ging  und  die  Stadt  noch  fern  lag»  rief  der 
junge  Schreiber: 

Eija,  fraw  sant  Gerdraut, 
nu  du  mir  gut  herberg  kunt» 
das  ich  behalt  mein  leip  gesunt 
und  das  ich  kein  schaden  enpfa! 

und  bald  sah  er  ein  Dorf  yor  sich  liegen  «).  Und  als  er  nicht  nur 
gutes  Nachtlager»  sondern  auch  sQsse  Hinnefreuden  bei  der  Frau 


1)  Ebeodort. 

»)  Le  Francgh  Tan  Berkhey^s  Ond  hollandsch  vrieodschap,  p.  162.  Wolfs  aieiU. 
Sagen,  p.  699. 

>)  Das  hoUandische  von  Hoff  mann  mitgetheilte  Gedicht  (hör.  belg.  II,  41)  Hetb 
an  Schiasse  Herren  und  Knechten,  wo  si«  auch  seien  und  wohia  sie  auch  giifflS] 
St.  Gertrudenwein  xu  trinken.  Vgl.  8  i  m  r  o  c  k*a  Volkslieder,  p.  601. 

4)  Hagen,  Gesab.  I,  p.  1 12. 

ft)  Hagen,  Gesab.  II,  p.  167. 

•)  K  e  1 1  e  r's  altd.  firzählangen,  p.  276,  30. 
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gefuBden  hatte,  mvssle  sie  die  Magd  wecken.  Da  fhat  rie  es  leise. 
Der  Diekter  bemerkt  dazu: 

Ich  wen  nit,  sant  Gerdraut» 
die  der  schreyber  des  ab^ncz  bat, 
geb  der  meyd  den  selben  rat. 
Das  sie  ging  far  die  tur  <). 

Sie  Tersebaflfte  aber  nicht  nur  Lebenden  gute  Herberge,  son- 
dern nahm  auch  die  Verstorbenen  in  der  ersten  Nacht  gastfreundlich 
bei  sieh  auf.  Denn  es  heisst  in  einer  Aufzahlung  von  allerlei  Aber- 
glauben (in  einer  Handschrift  des  XV.  Jahrhunderts):  „ftliqui  dicunt 
(jQotquando  anima  egressa  est,  tunc  prima  noete  pernoctabitcum  beata 
Gertrade,  secunda  nocte  cum  arcbangelis,  sed  tertia  nocte  radit 
sicQt  diffinitum  est  de  ea*'  *).  Gertrud  galt  femer  als  Friedensstif- 
terinn.  Denn  im  latinarius  metricus  eines  Andreas  rector  scholarum 
(Mflnch.  HS.)  finden  sich  unter  andern  Versen,  worin  die  besondern 
patrocinia  verschiedener  Heiligen  aufgezählt  sind,  auch  folgende: 

0  pia  Gertradis,  qaae  pacis  commoda  cudis, 
bellaque  concludis,  nos  coeli  mergito  ludis  >). 

Gertrud,  deren  Fest  auf  den  17.  März  fEillt,  wird  Qberdies  als 
Anbringerinn  des  Frühlings  und  als  BeschQtzerinn  des  Gartenbaues 
Terehrt.  „Am  Gertrudentage  steht  der  Bär  auf  ^)*',  sagt  man  in  Tirol, 
während  in  Baiern  die  SprOche  Qblich  sind :  „Um  tiertraud  geht  die 
Wärm  von  der  Erd  auP'  und  „Am  Gertraudtag  läuft  die  Maus  am 
Rocken  hinauf  und  beisst  den  Faden  ab**  (d.  h.,  es  beginnt  auf  dem 
Lande  die  Arbeit  ausser  dem  Hause  ^).  Eine  altbairische  Bauernregel 
lautet : 

Gertraud 
lauft  die  maus 
go  Feld  aus  «). 


*)  EbcBdort,  p.  2S3,  14. 

*)  S  c  h  m  e  1  i  e  r  in  H  •  a  p  ri  ZeiUchr.  I,  422. 

*)  Rbendort. 

*)  Tiroler  Sitten,  Nr.  711. 

^  Schnei  ler*e  WörUrbnch  II,  71.  Panter  II,  5S2. 

^)  Quitzme  n  n,  p.  124. 
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In  Tirol  erzählt  man  sich,  die  heil.  Gertrud  sei  die  erste  Girt- 
nerinn  gewesen»  desshalb  solle  man  an  ihrem  Feste  garteln,  dano 
werden  GemQse  und  Blumen  gut  gedeihen  i).  Am  Gertrudentage  die 
Gärten  zu  bestellen  ist  auch  im  Lechrain  <)  und  in  Österreich)) 
üblich. 

Gertrud  steht  auch  zu  den  in  der  Erde  schlummernden  Schätieo 
in  Beziehung»  denn  das  nach  ihr  benannte  Gertrudenböchlein  gilt 
als  das  kräftigste  Mittel  beim  Schatzgraben.  Wer  ein  solches  Böcb- 
lein  hat  —  es  soll  derzeit  nur  mehr  eines  zu  finden  sein  —  kann  der 
Teufel  vergrabene  Schätze  bringen,  und  sich  unsichtbar  machen  *). 
Schön  werth  bemerkt:  «Wer  ein  GertrudenbQchl  besitzt,  liest  es 
vom  Anfang  bis  zu  Ende»  dann  kommt  der  Teufel  und  bringt  Geld^ 
und  liest  man  es  rückwärts  vom  Ende  bis  zum  Anfang,  so  muss  er 
wieder  verschwinden.  Auf  dem  Titelblatte  des  Buches,  wenn  es  ein 
rechtes  ist,  spinnt  eine  Spinnerinn  am  Spinnrade  und  eine  Haus  läuft 
den  Faden  hinauf**  ^).  —  Auf  den  Bildern  ist  St.  Gertrud  als  Nonne 
dargestellt,  die  einen  Hirtenstab  in  der  einen,  und  ein  wie  ein  Schiff- 
chen geformtes  Gefass  in  der  andern  Hand  iiihrt  *).  Oder  sie  trägt 
einen  Rocken  in  der  Hand,  an  dem  eine  Maus  hinaufläuft  oder  den 
Faden  abbeisst  7).  Erstere  Darstellung  kommt  in  Holland,  letztere  ia 
Deutschland  vor.  Das  Buch:  „Heil.  Jungfrau  und  Äbtissin  Gertraad. 
himmlische  Gebether  und  Anmuthungen,  zuerst  zu  Köin  gedruckt  im 
Jahre  ISOG**  stellt  auf  dem  Titelblatte  diese  Heilige  am  Rockea 
spinnend  dar,  an  dem  drei  Mäuse  hinauflaufen.  In  ihr  Kleid  siod 
Zauberzeichen  eingewoben.  Krainische  Bauernkalender  bilden  die 
Heilige  ab  mit  zwei  Mäuslein«  die  an  einer  Spindel  mit  Flachs. 


A)  Tiroler  Sitten,  Nr.  710.  Eine  Legende  ersihlt,  diiss  sie  selbst  Biume  gepflisit 
habe:  Juxta  urbem  Lhoram  est  monasterium  S.  Benedict!,  nomine  Nenstadian,  is 
quo,  quia  S.  Gertrudis  consoeverat,  dum  appeteret  brumae  tempns,  surenlos  po- 
morum  sua  manu  iiiserere  intra  hortulum  ob  divinae  incarnationis  Teneratiooea 
ex  eodem  tempore  seroper  continnata  propago  est  istius  modi  arbnscalonun.  Bs- 
gatta  admiranda  I,  399,  11. 

')  Leoprechting,  S.  166. 

>)  Nach  einer  brieflichen  MittbeiJung  des  Lehrers  Wurth. 

*)  Tiroler  Märchen  I,  p.  S2,  Alpenburg,  Mythen,  p.  253.  Baader  Sagen,  Nr.  479. 
Wolf,  Beilr.  II,  109. 

»)  OberpfaU  III,  48.  Die  in  meinen  Tiroler  Sagen,  Nr.  580  und  591  genaantta 
Hexenbucher  sind  Gertrudenbuchlein. 

«)  W  o  I  r,  Niederl.  Sage»,  Nr.  359  und  pag.  699. 

^)  Q  u  i  t  z  m  a  n  n,   124. 
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garn  nagen,  £um  Zeichen,  es  dürfe  an  ihrem  Festtage  nicht 
gesponnen  werden  0-  Die  Matts  ist  in  Deutschland  stehendes  Attri- 
but dieser  Heiligen  *).  Die  Veranlassung  desselben  wird  aber  ver- 
schieden erklärt.  In  Tirol  erzählt  man ,  der  Teufel  sei  in  Gestalt 
einer  Maus  ihr  erschienen»  habe  den  Faden  der  heil.  Spinnerinnabge- 
bissen oder  den  Flachsrocken  rerunreinigt,  um  sie  zum  Zorne  zu 
reizen.  Diese  Annahme  kennt  auch  Molanus').  Nach  anderen  führt 
sie  eine  oder  mehrere  Mäuse»  weil  sie  diese  schädlichen  Thiere  Tom 
Felde  rertrieben  haben  solM).  Auch  diese  Legende  kennt  Mola- 
DOS,  denn,  an  der  Stelle,  wo  er  von  den  Mäusen  und  Ratten  auf  den 
Bildern  der  heil.  Gertrud  spricht,  bemerkt  er :  „Puto  hujus  rei  pri- 
iDariam  esse  rationem,  quam  a  canonicis  accepi.  Uli  enim»  cum  ab 
eis  peterem  causam  usitatae  picturae,  responderunt,  se  a  senioribus 
eonfratribus  aadiyisse»  ex  puteo,  qui  est  iu  crypta  ecclesiae,  majores 
^lere  aquam  adferre,  qua  cum  adspergerent  domus  suas  et  agros, 
liberabantur  a  murihus.  Sed  nunc  •  addebat  unus  eorum ,  refriges- 
eeote  multorum  charitate,  sicut  alihi»  sie  in  nostra  ecciesia  cessant 
miracula^  ^),  Ein  alter  Glaube  ist  es,  dass  sie  die  Mäuse  ?om  Spinn- 
rocken Tertreibt  •).  Sie  gilt  somit  als  Schützerinn  yor  den  Mäusen, 
beherrscht  »ie ''),  Wie  man  sich  in  Baiem  das  Attribut  der  Maus 
erklärt,  ist  schon  bemerkt  worden  »). 

Der  Heiligen,  die  Beschützerinn  der  Reisenden  ist,  wurden 
Kirchen  und  Capellen  an  Strassen  und  Bergubergängen  geweiht  *). 
Eine  Gertruidenburg  findet  sich  am  südlichen  Ufer  der  Maas  ^^). 
Eiae  Pflanze  führt  ihren  Namen,  denn  Panzer  berichtet:  M^bemals 
wurden  aus  Gertrautenkräutern  und  gelben  Frauenpantofieln  Kränze 
gebunden  und  geweiht.  M;in  nannte  sie   Mechtildenkränze.   Diese 


*)  Panzer  II,  552.  Vgl.  Grimm,  Myth.  248. 

*)  Menzel,  Symbolik  II,  116. 

')  Rist  imag.,  p.  267. 

«)  Mensel,  Sjmh,  II,  116. 

*)  MoUnus,  Hist.  im.  I.  111,  c.  11.  Bngatta  admiranda  I,  133,  5  and  456,  27. 

*)  Gertrudis  mures  a  coiis  mulierom  abigit.  Haupt,  Zeitsch.  I,  144. 

^}  S  im  rock,  Myth.  403.  Kuhn,  Westphal.  Sagen  II,  8. 

*)  Seh  melier  II,  71.  Q  u  i  t  z  m  a  o  n,  124. 

*>  Weiler  Gertrauden  bei  Rattenberg,  wo  am  17.  Mars  grosser  Markt  ist,  Weber, 
Tirol  1,  540.  St.  Gertraud,  Dorf  in  Ulten.  Weber's  Tirol  III,  451.  Auch  die 
uralte  Capelie  auf  dem  Schlosse  Zeuoberg  bei  Meran  fuhrt  ihren  Namen. 

*•)  Retther g'i  Kirchengeschichte  II,  p.  543. 
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wurden  in  das  Snnwendfeuer  geworfen,  auch  auf  dieFelder  gesteckt, 
damit  der  Hagel  keinen  Schaden  anrichten  konnte  0**-  —  ^^^^  ^^^ 
Vogel  steht  mit  ihr  in  Beziehung,  denn  in  Norwegen  wird  der 
Schwarzspecht    Gertrudsvogel   genannt.   Man   erzfthlt  daron:  eine 
Frau,  Namens  Gertrud,  wurde  wegen  ihrer  Unbarmherzigkeit  tod 
Jesus,  der  mit  Petrus  auf  der  Erde  wandelte,  in  den  Schwarzspeeht 
verwandelt.  Der  Vogel  trägt  noch  die  rothe  Haube,  hackt  in  die 
Baumrinde  nach  Futter  und  pfeift  gegen  das  Regenwetter,   denn  er 
dörstet  immer  und  hofft  zu  trinken  <).  In  Esthland  sagt  man,  der 
Schwarzspecht  sei  ein  verwandeltes  Weib  aus  Worms ,  welches  am 
Sonntage  während   des  Gottesdienstes  Brot  bück.   Das  schwarze 
Kleid,  wurde  auf  des  Herrgotts  Verwünschung  zu  schwarzen  Federn 
und  in  dem  rotben  Flecke  auf  dem  Kopfe  erkennt  man  noch  die 
rothe  Motze  *).  Beachtenswerth  ist,  dass  der  nämliche  Vogel,  der 
auch  bei  anderen  Völkern  mythische  Beziehungen  *)  hat,  anderen 
Sagen  zufolge  die  Springwurzel  bringt  *).  Auffallend  ist,  dass  im 
Jever 'sehen  Kinderreime  der  Kukuk  neben  Gertrud  genannt  wird: 

Kukuk,  kukuk  Gdrderdt 
stSk  dhie  v^r  höms  herüt  *). 

Der  Vollständigkeit  halber  schliesse  ich  noch  folgende  auf  St 
Gertrud  bezügliche  Sagen  an :  » Von  der  Karleburg  in  Franken  ging 
St.  Gertrud  nach  Neustadt.  In  der  Nähe  von  Waldzeil  ward  sie  von 
Erschöpfung  und  Durst  ergriffen.  Da  flog  plötzlich  ein  Storch  vor 
ihr  auf  und  es  entsprang  eine  Quelle ,  deren  Wasser  kranke  Augen 
heilt  7).  An  einer  Stelle,  wo  die  heil.  Gertrud  kniete,  wächst  heutzu- 
tage noch  kein  Gras  b).  Dies  mahnt  an  die  graslosen  Stellen  der 
Eibentänze.  Bemerkenswerth  ist,  dass  ein  Waldfräulein,  das  Gläck 


i)  Beitrfige  1,  212. 

S)  Grimm,  Mythnlogrie,  639.  Russwurm,  Sagen  ous    Hspsal ,    p.    172.    Wolf, 

Zeitschr.  HI,  221.  Wolf,  Beitr.  II,  109. 
*)  Russwurm,  Eibofolke  U,  19S.  Sagen  aus  Hapsal^  p.  171. 
4)  Grimm,  Mylh.  639. 
»)  Grimm,  Sagen  I,  p.  11.  Mylh.  925.  Meier,  Sagen,    p.   240.    Tiroler    Sittea, 

Nr.  426.  Schon  Konrad  r.  Megenberg  p.  SSO  kennt  diesen  Glauben. 
•)  Wolf,  ZeiUchr.  III,  222. 
')  Archir  des  historischen  Vereines  von  Unterfranken    XIII,    3,  154.    Mannbari, 

German.  Mythen,  319 
8)  H  e  r  r  1  e  i  n,  Sagen   126.  Wolf.  Beitr.  II,  30. 
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und  Segen  in*8  Haiu  braehte,  Gertraud  heisst  *).  E  ine  der  drei  heil. 
Sehwestera,  deren  mythische  Bedeutung  lange  sehen  festgestellt  ist, 
beisst  Gertraud.  Jede  derselben  trägt  einen  langen  Stab  mit  einem 
Blomenkrani.  Sie  sind  die  BeschQtierinnen  des  Dorfes,  denn  rings 
herum  varen  schon  oft  Viehseuchen,  in  Hermatshofen  aber  nie  <). 

Wir  haben  bisher  eine  Reihe  Züge  kennen  gelernt,  welche  die 
mythische  Bedeutung  Gertrud's  ausser  Zweifel  setzen.  Ihr  zu  Ehren 
wurde  Yon  Reisenden  und  am  Beginne  des  Frühlings  *)  Minne 
getrunken,  wie  alten  Gottheiten.  Sie  gibt  gute  Herberge,  nimmt 
Verstorbene  auf,  bringt  den  FrQhüng,  beschfltzt  den  Gartenbau,  ver- 
treibt Mäuse,  spendet  Schätze  und  stiftet  Frieden.  Nach  ihr  sind 
Pbozen  und  Tbiere  benannt.  Dass  sie  mit  Freyr  ähnliche  Seiten 
bt,  ergibt  sich  aus  dem  Gesagten  sicher.  Ihm  wie  ihr  wird  der 
finnebecher  geleert.  Er  wie  sie  stehen  mit  der  Schifffahrt  in  Bezie- 
hmg,  beide  beschfitzen  Reisende  und  geben  Glück,  beide  schenken 
Frieden  und  Reichthum.  Das  nach  der  Heiligen  genannte  Kraut  wird 
io  das  dem  Sonnengotte  geweihte  Feuer  geworfen.  Aus  dieser  Ver- 
wandtschaft schloss  man«  dass  Gertrud  an  die  Stelle  Freya*s,  der 
Sebwester  des  mildesten  der  Äsen  getreten  sei  ^).  Man  brachte  sie 
iQcb  mit  Nehallenia  oder  Isis  *)  und  mit  Frigg  in  Verbindung  *).  Es 
litttsich  nicht  leugnen,  dass  St.  Gertrud  zu  diesen  Göttinnen  ein- 
iciiie  Analogien  bietet;  im  Grossen  und  Ganzen  entspricht  sie  ihnen 
aler  nicht  Die  Göttinn  die  durch  sie  Tertreten  ist,  muss  innigere, 
^kere  Verwandtschaft  zeigen.  Wir  finden  deren  eine,  sie  ist 
Gerdhr,  die  wir  in  ihren  Beziehungen  zu  Freyr  schon  früher  kennen 
gelernt  haben.  Schon  ihr  Name  mahnt  an  den  der  Gertrud ,  noch 
mehr  an  die  holländische  Form  Gheerde.  Dass  man  aber  bei  Substi- 
toiruagen  auch  auf  die  Namen  Rücksicht  genommen  habe,  bestätigen 
QU  die  ViTechselbeziehungen  zwischen  Odhin ,  der  den  Beinamen 
Aswalt  fährte  und  Oswald ''),  zwischen  Frouwa  und  Maria  „unser 


^)  Panier  II,  p.  46. 

')  Panier  II,  p.   157. 

')  Sepp.  BwdenÜiam  H,  841.  Vergl.  Am  17.  Mira  feiern  die  Iriander  dem  heil.  Pa- 
tricina  xn  Ehren,  der  mit  den  Klee  in  Verbindung  gedacht  wird ,  featliche  Gelage 
and  betrinken  sich  an  Ehren  dea  Heiligen.  N  o  r  k,  Featkalender,  p.  219. 

*)  Grimm,  Mjih,  282.  Wolf,  Zeitacbr.  Ul,  Ml.  S  im  rock,  Mylh.  521. 

')8imroek,  Hjth.  403. 

*)  Simroek,  Myth.  870. 

0  Meine  Oswaldlegende,  p.  91. 

SiUb.  d.  phü.-hist.  Cl.  XL.  Bd.  11.  Hft.  15 
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lieben  Frau"*.  Gerdhr  war  Frey 's  Gattin,  denn  im  Hyodlulyodh  Str.  29 
heisst  es  ausdrucklich: 

Freyr  ätti  Gerdhi, 
hon  var  Gymis  döttir, 
jötna  aettar 
ok  Aurbodhu. 

Als  solche  trat  sie  an  Frey*8  Stelle »  theilte  sich  in  seine 
Geschäfte»  wohnte  mit  ihm  in  Alfheim.  Dass  sie  den  Rocken  fuhrt, 
darf  uns  nicht  auf  Frigg  oderFreya  fuhren,  denn  als  weibliche  Gott- 
heit wurde  sie  gewiss  auch  spinnend  und  webend  gedacht.  Dies 
waren  ja  Geschäfte  jeder  Frau.  Der  tief  liegendste  Zug  der  Gerdhr 
besteht  aber  darin,  dass  sie  eine  Fruhlingsgöttinn  war,  die  aufgrü- 
nende Saat  <)  repräsentirte,  wie  uns  Lüning  so  schön  und  treffend 
die  Mythe  von  Freyr  und  Gerdhr  erklärt :  „Freyr  soll  die  Saat  aus 
dem  Boden  heryorlocken,  aber  die  winterlich  starre  Macht  der  Erde 
hält  sie  noch  gefesselt.  Im  Samenkorn  ist  die  nach  oben  treibende 
Kraft  noch  nicht  erwacht,  es  liegt  noch  stül  im  dunkeln,  kalten 
Schooss  der  Erde  und  will  nicht  hervor.  Frühlingsluft  und  Sonnen- 
strahlen suchen  die  kalte  Erdrinde  zu  durchdringen  und  die  keimende 
Saat  hervorzulocken,  aber  sie  zögert  und  sträubt  sich,  wie  die  heran- 
reifende spröde  Jungfrau,  in  deren  Herz  noch  keine  Ahnung  höheren 
Lebens  gedrungen  ist.  Doch  immer  treibender  und  mächtiger  wer- 
den die  Strahlen  der  FrQhlingssonne  s) ,  die  starre  Rinde  i5st  sieb, 
noch  ein  paar  Nächte  und  die  Saat  steht  fröhlich  grünend  da,  der 
Umarmung  des  Gottes  gewärtig''  <).  Freyr,  die  Sonne,  sendet  seinen 
Diener,  den  Sonnenstrahl  *)  zur  Gerdhr,  der  Saat,  die  noch  in  der 
Gewalt  des  Winters,  in  Jötunheim  &)  ruht.  Wenn  wir  somit  diese 
glückliche  Lösung  annehmen,  so  erklärt  sich,  warum  Gertrad, 
Gerdhr*s  Vertreterinn  den  Frühling  bringt,  als  Beschützerinn  des 
Garten-  und  Feldbaues  gilt,  warum  sie  mit  Feldmäusen  in  Beziehung 
steht  und  ihr  zu  Ehren  im  Frühlingsanfange  Minne  getrunken  wird. 
Wenn  aber  Gerdhr  die  wiedergrünende  Saat  bezeichnet»  erklärt  es 


^)  Gerdhr  vgl.  gerdbi,  das  eingehegte  Saatfeld. 

*)  Wie  die  Betprechuugeu  Skirnir*«. 

S)  L  u  n  i  II  gU  Edda,  p.  77. 

A)  Skirnir  heisst  der  tilfinzer,  Reiaigir. 

»)  Vgl.  0  r  i  m  m,  Mytii.  498. 
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sich  tQ€h,  warum  sie  mit  der  Schifffahrt  in  Beiiehung  stand.  Wenn 
die  Acker  zu  grünen  beginnen»  werden  auch  die  FiOase  wieder  fahr- 
bar und  die  Schiffe  atossen  vom  Gestade.  Desshalb  führte  sie  ?er- 
mothlich  eben  so,  wie  Freyr  Skidbladnir  besass,  ein  Schiff  als  Attri- 
but, wie  Gertrud  ein  Glas  in  Form  eines  Schiffleins  trägt.  Sie  galt 
desshalb  mit  Recht  als  Beschützerinn  der  Schiffer,  wie  Gertrud  als 
Patronin  derselben  verehrt  wird  9*  Ein  Trinkgeßss  konnte  Gerdhr 
fuhren  nicht  nur  aus  dem  Grunde,  weil  ihr  zu  Ehren  Minne  getrunken 
wurde,  sondern  weil  sie  auch  nach  der  Edda  den  Trunk  reichte. 
Denn  in  Skimismäl  heisst  es : 

Ion  bidh  thü  hann  ganga 

i  okkam  sal 

ok  drekka  inn  rooera  mjodb.  Str.  16. 


Heill  rer  thü  nü  heldr,  sveinn ! 

on  tak  Tidh  hrimkalki 

fullum  foms  mjadhar.     Str.  37. 

Gerdhr,  alsGemahlinn  Frey  s,  spendete,  wieihrGatte,Reichthum, 
tsd  schon  daraus  erklärt  sich,  dass  sie  Schätze  yerlieh,  und  dassGer- 
N  auch  mit  dem  Schatzheben  in  Verbindung  steht.  Gerdhr  und  die 
&kitze  hängen  aber  auch  in  anderer  Weise  zusammen,  denn  sie 
repräsentirt  uns  die  Saat,  die  in  der  Erde  ruht,  wie  die  vergrabenen 
Schätze.  Sie  ist  aber  auch  als  Frey's  Gemahlin  die  Herrin  von  Alf- 
kirn,  wo  die  Eiben  wohnen.  Dass  aber  dieselben  die  Schätze 
t»ewachen  oder  sogar  verfertigen,  ist  uns  durch  viele  Sagen  bestä- 
tiget Ans  dem  Verhältnisse  der  Gerdhr  zu  den  Eiben  ergibt  sich 
auch,  dass  elbische  Zöge  an  ihrer Stellvertreterinn,  der  heil.  Gertrud 
haften.  Aus  dem  Zuge,  dass  Gerdhr  Gebieterinn  und  Hausfran  in  Alf- 
heim  war,  möchte  ich  auch  den  Glauben  erklären,  dass  abgeschie- 
dene Seelen  in  der  ersten  Nacht  bei  der  heil.  Gertrud  Herberge 
finden.  Der  Edda  zufolge  kommen  alle  waffentodten  Männer  in  die 
Walhöll  zu  Odhin,  andere  Gestorbene  wurden  in  Fölkvängr  bei 
Freya  aufgenommen,  die  Jungfrauen  wurden  bei  Gefjon  versammelt. 
Da  die  Gottheiten  Odhin,  Freya,  Gefjon  Verstorbene  aufnahmen,  so 


')  Sinrock,  Mjth.  403. 
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scheint  mir  die  Annahme  nicht  tu  gewagt»  daas  auch  FVeyr  oid 
Gerdhr  ihre  Diener  bei  sich  in  Alfbeim  beherbergten  9.  Dafür  spricht 
dass  seelig  Verstorbene  in  Sagen  wirklich  an  die  Stelle  der  Eiben 
treten,  als  Eiben  anfgefasst  werden.  Das  Alfheim»  die  Wobnong 
Gerdhr ^s  und  der  Eiben»  scheint  der  Erde  näher  gelegen  in  sein,ib 
die  Walhöll,  die  Wohnung  des  höchsten  Gottes  und  der  im  Kampfe 
gefallenen  Helden.  Aber  noch  schöner  und  höher  ist  Himil.  Denn  im 
Gylfaginningc.  17  heisst  es,  nachdem  yonOdhin's  Saal  die  Rede 
gewesen :  Am  südlichen  Ende  des  Himmels  ist  der  Palast«  der  Gimi 
heisst  und  der  schönste  yon  allen  ist  und  glänzender  als  die  Sonne. 
Es  wird  stehen  bleiben,  wenn  sowohl  Himmel  als  Erde  yergehen  und 
alle  guten  und  rechtschaffenen  Menschen  aller  Zeitalter  werden  ihn 
bewohnen.  So  heisst  es  in  der  Völuspa  *): 

Einen  Saal  sah  ich,  lichter  als  die  Sonne, 
Mit  Gold  gedeckt,  auf  Gimils  Höhn. 
Da  werden  werthe  Pfirsten  wohnen. 
Und  ohne  Ende  der  Ehre  geniessen. 

Har  fährt  fort,  dass  es  noch  einen  Himmel  sQdlich  ood 
oberhalb  von  diesem  gebe,  welcher  Andlang  heisse»  und  noch  einen 
dritten,  der  Windblain  genannt  werde  und  in  diesen  Himmeln  glau- 
ben wir,  sei  der  Palast  gelegen  und  nur  Ton  den  Lichtalben  glauben 
wir  diesen  Palast  jetzt  bewohnt  •).  —  Nach  der  Einf&hrung  des  Christen- 
thums  wurden  diese  Vorstellungen  noch  mehr  getrfibt  und  mit 
christliehen  Anschauungen  verquickt.  Dies  ist  auch  bei  der  uns  Ober 
St.  Gertrud  erhaltenen  Stelle  der  Fall:  «aliqui  dicunt  quot  quando 
anima  egressa  est,  tunc  prima  nocte  pernoctabit  cum  beata  Gertrode 
secunda  nocte  pernoctabit  cum  archangelis,  sed  tertia  nocte  radit 
sicut  diffinitum  est  de  ea^  *).Ich  erkläre  sie  so:  «Die  abgesehiedene 


*)  Dus  viele  Aufenthalte  der  Verstorbeoen  angenommeD  wnrdei!,  sagt  Gjrlfagia- 
niog  c.  52:  Es  gibt  viel  gute  und  Wel  üble  Aufealhalte;  a«  beetaa  Ml'a  i> 
Gimil  lu  seiD.  Sehr  gut  ist  es  auch  für  die,  welche  einen  guten  Trunk  liebea 
in  dem  Saale,  der  Brimir  heisst  und  gleichfalls  im  Himmel  steht.  Ein  guter  Sul 
ist  auch  jener,  der  SIndri  heisst  und  auf  den  If idabergen  steht,  gaan  ans  rothen 
Gold  gebaut.  Diese  SSle  sollen  nur  gute  und  rechtschaffene  Menschen  bewohnea 
Für  Meuchelmörder  und  Meineidige  ist  Nastrand  bestimmt,  am  achlioimitett  ist 
aber  der  Aufenthalt  in  llwergelmir. 

»)  Völuspa,  Str.  63. 

S)  Simrock,  Edda,  p.  290. 

«)  Haupt,  ZeiUchr.  1,  422. 
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Seele  kommt  zunächst  in  6erdhr*8  Wohnung  nach  Alfheim,  in  der 
iveiten  Nacht  nach  Valhöl  <),  in  der  dritten  Nacht  nach  Gimil »  wo 
ilir  Recht  gesprochen  wird.  Denn  von  Gimil  heisst  es: 

Da  reitet  der  Mächtige  lum  Rath  der  Götter, 
Der  Starke  Ton  Oben,  der  Alles  steaert 
Den  Streit  entscheidet  er,  schlichtet  Zwiste 
Und  ordnet  ewige  Satsnngen  an. 

Mag  Tielleicht  diese  Auffassung  nicht  genOgen,  so  ist  dennoch 
kein  Grund  Torhanden »  nur  wegen  der  genannten  Stelle  der  Her- 
kerge  bei  St.  Gertrud,  diese  an  die  Stelle  Freya^s  zu  setzen. 

Ich  schliesse  hiermit  ab.  Als  Resultat  der  Torliegenden  Unter- 
soebong  ergab  sich:  St  Johannes  der  Evangelist  trat  im 
Volksglauben  an  die  Stelle  Frey*s.  Dasselbe  gilt  Ton 
Johannes  dem  Täufer.  Die  Feste  beider  Heiligen  galten 
ürsprQnglich  dem  Sonnengotte,  sowie  die  Minne,  die  zu 
Ehren  beider  Johannesjgetrunken  wird.  Die  nach  Jo- 
hannes genannten  Kräuter  und  Thiere  waren  ehemals 
Freyr  geheiligt.    Die   heil.    Gertrud    trat    an    Gerda*s 
Stelle.  Die   Gertrudenminne  ward  dieser  Göttinn  ge- 
deiht Am  17.  März,  an  dem  noch  lange  Minne  getrunken 
noifestliche  Gelage  gefeiert  wurden,  ward  einst  Ger- 
das Fest  begangen.    Alle  auf   diesen   Tag   fallenden 
Gebräuche   und  Glauben  sind  auf   die  Saatgdttinn   zu 
beziehen*  Ihr  war  der  Schwarzspecht  heilig.   Es  liegt 
somit  der  alten  Sitte,  Johannis- und  Gertrudenminne 
zutrinken,  eine  der  schönsten  Mythen,  die  Mythe  Ton 
Frey's  mächtiger  Liebe  zu  Gerdhr  zu  Grunde. 


*)  Der  beriiliBtMto  der  Erzeos:«»],  St.  Michael,   vertritt  ja  sehr  häufig  Odhta.    Vgrl. 
Woir*  Beiträge  I,  32  ff.  Si  mr  o  c  h,  Mytb.  276. 
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SITZUNG  VOM  23.  JULI  1862. 


Das  wirkliche  Mitglied,  Herr  Prof.  Dr.  Fraoz  Miklo sieh  legt 
für  die  Denkschriften  eine  Abhandlung  Qber  die  nominale  Com- 
position  im  Serbischen  vor.  Die  Untersuchung  umfasst:  a)  Die  Com- 
position  zweier  Nomina,  bj  Die  Composition  einer  Partikel  mit  einem 
Nomen.  Der  erste  Theil  behandelt  nach  einer  allgemeinen  Einleitung 
1.  die  beiordnende,  2.  die  determinative,  3.  die  Abbängigkeits-  und 
4.  die  positive  Composition.  Im  zweiten  Theile  werden  zuerst  die 
Compositionen  mit  le  und  dann  die  mit  den  Präpositionen  untersucht. 


V  orge  1  egtt 

Der  erste  österreichische  Reichstag  zu  Linz  im  Jahre  16H. 

Von  kmUm  (i^iidely. 

Im  Jahre  1614  berief  Kaiser  Mathias  Ausschüsse  aller  Land- 
tage der  österreichischen  Länder  nach  Linz,  um  sie  da  gemeio- 
schaftlich  berathen  zu  lassen.  Die  Gefahr,  welche  von  den  Türken 
drohte,  wurde  von  ihm  als  Veranlassung  bezeichnet  und  damit  die 
Noth wendigkeit  begründet,  dass  über  die  Abwendung  derselben 
gemeinschaftliche  Beschlüsse  gefasst  würden.  Es  war  seit  dem 
Zustandekommen  der  österreichischen  Monarchie  das  erste  Mal,  dass 
eine  solche  Versammlung  zu  tagen  begann,  und  es  ist  gewiss  im 
gegenwärtigen  Augenblick  nicht  ohne  grosses  Interesse,  den  Ver- 
lauf ihrer  Berathungen  kennen  zu  lernen.  Was  wir  hierüber  nach 
unseren  Forschungen  in  den  Archiven ,  namentlich  denen  von  Wien, 
Dresden  und  Simancas  auffinden  konnten ,  bieten  wir  in  der  folgen* 
den  Erzählung. 
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Die  Zerwürfnisse»  in  weiche  Kaiser  Rudolf  II.  mit  seiner  Familie 

,    geriet,  sind  die  wichtigste  Veranlassung  gewesen,  dass  die  ^t&nde 

I    Ungeros,  Österreichs,  Mährens  und  Böhmens  nicht  nur  die  Erwei- 

I    terang  ihrer  Rechte,  sondern  auch  die  gesetzlich  hestimmte  Frei- 

gebaog  des  Glaubenshekenntnisses  erlangten.    In  Folge  des  Zuges, 

welchen  Mathias  im  Jahre  1608   gegen  den  Kaiser  unternahm, 

musste  sich  der  Letztere  zur  Abtretung  von  Ungern ,  Mähren  und 

Österreich  herbeilassen  und  mit  Böhmen   begnOgen,  so  dass  die 

früher  in  einer  Person  geeinte  Monarchie  nunmehr  in  zwei  Theile 

leriiel,  bis  nach  Rudolfs  Tode  auch  Böhmen  in  Mathias*  Besitz 

kommen  sollte.    Allein  Rudolf,  anstatt  mit  dem  sich  zu  begnQgen, 

HS  ihm  noch  geblieben  war,  dachte  unablässig  auf  den  Wieder- 

ptinn  des  Verlorenen  und  griff  nach  jeder  Gelegenheit,  um  seinen 

Brader  zu  discreditiren  und  entweder  zur  freiwilligen  oder  gewalt- 

sunen  Abtretung  des  Gewonnenen  zu  nöthigen.    Aus  diesem  Grunde 

gestattete  er  dem  Erzherzog  Leopold  die  Werbung  des  Passauer 

Kneggrolkes  und  schlug  alle  Forderungen,   dasselbe  zu  entlassen, 

ruodweg  ab.  Dem  schliesslichen  Einfalle  desselben  in  Böhmen,  wel- 

ehermit  Rudolfs  Connivenz  von  Leopold  veranlasst  wurde,  lag  die 

Absieht  zu  Grunde,  sich  vollständig  dieses  Landes  zu  bemächtigen, 

k  Macht  dar  Stände  zu  brechen  und  Mathias  selbst  mit  Gewalt  zur 

Beagnation  zu  nöthigen.    Allein   der  Passauer  Zug  misslnng  voll- 

Mig;  wohl  gelangte  das  Kriegsvolk  bis  Prag,  aber  von  hieraus 

ioosste  es  sich   wieder  schleunig  zurückziehen,  da  Mathias  den 

Böhmen  mit  einem  Heere  zu  Hilfe  eilte.    Rudolf  verlor  nun  auch  die 

iöhinische  Krone,  aber  die  Stände,  anstatt  alsbald  Mathias  als  ihren 

Herrn  anzuerkennen,   hielten  den  Zeitpunct  für  passend,   um  Yor- 

lebruQgen  zu  treffen,  welche  für  die  Zukunft  jedes  Ausschreiten  der 

iönigiiehen  Macht  verhindern  sollten.  Ais  das  tauglichste  Mittel  hiezu 

schien  ein   BQndniss   aller  Stände   der  einzelnen   österreichischen 

linier  unter  einander  und   die   Beseitigung  der  Erblichkeit  des 

Thrones.    Sie  strebten  damit  nach  etwas,  was  nicht  nur  in  ihren 

,  eigenen  WOnschen  lag.  sondern  was  ihnen  auch  von  dem  rührigsten 

1  Feinde  des  Hauses  Österreich,  dem  Fürsten  von  Anhalt,  auf  geliei- 

I  nien  Wegen  unablässig  empfohlen  wurde. 

(        In  dem  Momente,  wo  also  Mathias  an  die  Stelle  seines  Bruders 

I  £Q  treten  beabsichtigte  und  wo  er  von  Seite  der  Böhmen  auf  eine  um 

soruckhaltalosere  Aufnahme  hoffen  durfte,  weil  er  sie  vor  allen  wei- 
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teren  Excessen  der  Passauer  allein  retten  konnte»  in  diesem  Momente 
traten  an  ihn  die  Böhmen  mit  zivei  Forderungen,  welche  ihm  um 
ersten  nale  deutlieh  den  At^rund  zeigten»  in  welchen  seines  Bruders 
Verblendung  das  kaiserliche  Haus  gestürzt  hatte.  Sie  lauteten:  Cen- 
föderation  aller  österreichischen  Stände  und  keine  Designition  des 
Nachfolgers  mehr.  Mathias  sollte  also  ein  Bundniss  der  stomtlickea 
Stände  der  Monarchie  erlauben ,  so  geartet,  dass  ein  Ausaekuss  der^ 
selben  überall  die  gemeinschaftlichen  Interessen  wahrnehmen  oad 
bestimmen  sollte,  wann  eine  Verletzung  derselben  stattgefunden  habe 
und  wann  mit  gemeinschaftlicher  Macht  gegen  den  Verletzer  aufge- 
treten werden  müsse.  Bisher  konnte  der  Kaiser  ohne  ständiscbe 
Bewilligung  kein  Heer  zusammenbringen»  aber  auch  die  Stände  selbst 
durften  ea  nicht»  ohne  sich  des  Treubruches  schuldig  zu  machen; 
nun  sollte  aber  die  bewaffnete  Macht  in  ständische  Hände  übergeben 
und  ihnen  für  immer  das  Recht  zu  ihrer  Berufung  und  Verwendung 
zugestanden  werden. 

Was  ein  Bundniss  aller  Stände  der  Monarchie»  verbunden  mit 
dem  Rechte»  mit  gewaffueter  Macht  ihre  Interessen  zu  yertreten, 
bedeute,  darüber  konnte  sich  Mathias  keine  Illusion  macbea.  Sobald 
der  Feldzug  gegen  Rudolf  sein  Ende  nahm»  musste  er  seine  Truppen 
entlassen;  alsdann  war  er  bis  auf  eine  Handvoll  Soldaten*»  welche  in 
Wien  gewissermassen  seine  Leibgarde  bildeten»  ohne  irgend  ein 
stehendes  Heer.  In  Böhmen»  Mähren  und  Schlesien  war  dann  keine 
Compagnie  Soldaten  zu  sehen  und  nur  in  Ungern  gab  es  einige  tau- 
send Mann»  welche  aber  in  den  gegen  die  Türken  erbauten  Festungen 
ihre  Quartiere  hatten  und  schlechterdings  ihrer  Bestimmung  niekt 
entfremdet  werden  durften.  Von  einem  stehenden  Heere  war  in  der 
Monarchie  unter  Rudolf  keine  Rede»  jede  Truppenauahebung  war 
allemal  für  einen  schon  entbrannten  oder  nicht  weiter  aufzuschieben- 
den Kampf  bestimmt;  unter  Mathias  konnte  also  noch  weniger  von 
der  Errichtung  eines  solchen  die  Rede  sein »  weil  die  Stände  nicht 
nur  selbst  das  Recht  hiezu  in  Anspruch  nahmen »  sondern  auch  das 
einzige  Mittel  dazu»  das  Geld»  in  Händen  hatten  und  damit  karger 
zu  gebahren  drohten»  als  je  zuvor.  Mathias  sah,  wie  er  gleich  seineio 
Vorgänger  zur  Hilflosigkeit  verurtheilt»  aber  zugleich  dadurch 
schlimmer  gestellt  sein  sollte»  dass  fortan  die  Stände  nicht  als  blosse 
Opponenten  am  Landtage»  sondern  die  Waffen  in  der  Hand  mit  der 
Gesammtkfaft  des  Landes  ihm  entgegentreten  durften;   dort  aber, 
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va  die  bewaffne te  Macbt,  ist  auch  der  Sehwerpanet  der  Kraft;  dieser 
sollte  jetast  rerruekt  werden  und  nicht  zu  Gunsten  des  Königthums. 
Das  war  der  Sinn  der  stdndiseben  ConAderation« 

Noch  mehr»  die  Bdhmen  Teriangten  von  Mathias  zugleich  das 
Versprechen,  es  solle  fortan  bei  Lebzeiten  des  regierenden  Königs 
kern  Nachfolger  designirt  werden;  was  sie  damit  wollten,  wird  aus 
Folgeodem  klar.  Die  Monarchie,  welche  Ferdinand  I.  unter  dem  Ein- 
drucke  der  Schlacht  bei  Mohaci  yerhftltnissmftssig  leicht  begp*Qndete, 
koDDte  er  nicht  eben  so  leicht  auf  seine  Nachkommen  vererben,  denn 
Böhmen  und  Ungern  nahmen  ihn  zu  ihrem  Herrscher  nur  unter  der 
Beengung,  dass  er  ihr  Wahlrecht  anerkannte.  Dennoch  gelang  es 
laner  Klugheit,  mit  Berufung  auf  alte  Successionsgesetze,  nament* 
lieh  die  goldene  Bulle^  in  Böhmen  sich  Ton  dieser  Bedingung  frei  zu 
aieken  •  und  ehe  er  starb ,  galt  mit  Ausnahme  Ungems  der  übrige 
Tkdl  der  Menarchie  als  erblich.  Um  sicher  zu  gehen ,  hatte  er  bei 
Lebleiten  seinen  Sohn  Maximilian  II.  da  als  Erben ,  dort  als  Nach- 
folger durch  Wahl  anerkennen  lassen,  und  so  erbte  sich  durch 
gleieh  kluges  Vorgehen  unter  gleichen  Bedingungen  die  Monarchie 
m  Maximilian  auf  Rudolf  n.  fort. 

Aber  bei  einer  solchen  Bewegung  wie  die  der  letzten  Jahre, 
V«  der  Kaiser  selbst  die  Erbfolge  durch  Begünstigung  des  Erzher- 
ifl|i  Leopold  umstossen  wollte  und  der  filteste  Prinz  des  Hauses, 
Mias,  wenn  auch  gezwungen  durch  die  dringendsten  Erwägungen, 
sich  an  die  Spitze  der  Rebellion  stellen  und  seinen  Bruder  entfernen 
OQsste,  wSre  es  mehr  wie  sonderbar  gewesen,  wenn  sich  nicht  auch 
hie  and  da  die  Stände  alter  Rechte  erinnert  und  sie  geltend  gemacht 
hitteo.  Die  österreiclier  konnten  sich  allerdings  auf  kein  Ereigniss 
henifen,  das  f&r  ein  Wahlrecht  plaidirte,  desto  mehr  aber  die  Böh- 
nieOi  welche  sich  den  Anschein  gaben,  als  ob  das  Wahlrecht  stets 
von  ihnen  ausgeübt  worden  wäre  und  sonach  keiner  neuen  Anerken- 
nung bedürfe.  Um  es  aber  wirklich  ausüben  zu  können ,  wollten  sie 
io  Torhinein  jedes  Hinderniss  dadurch  wegräumen ,  dass  sie  ihrem 
kQnftigen  König  Mathias  rerwehren  wollten ,  über  die  Nachfolge  bei 
seisea  Lebzeiten  zu  bestimmen,  sei  es  auch  nur,  um  die  Stände  zu 
einer  freien  Wahl  aufzufordern.  An  Ungern  glaubten  sie  zu  sehen, 
dass  der  regierende  König  selbst  in  einem  Wahlreiche  Macht  genug 
hesitze,  um  die  Wahl  nach  seinem  Belieben  zu  lenken  und  so  die 
Erblichkeit  auf  diese  Weise  einzuführen.    Wenn  aber  der  König 
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starb  uod  kein  Nachfolger  bereits  gekrönt  war,  dann  fühlten  sie  sich 
sieher»  dass  keine  Macht  der  Erde  ihr  Wahlrecht  beeinträchtigeo 
könne.  Klar  und  offen  lag  es  Tor,  dass  die  Sympathien  der  Stände 
Tornehmlich  dem  Kurfürsten  ron  Sachsen  galten  und  dass  sie  diesen 
auf  den  böhmischen  Thron  zu  erheben  wünschten. 

Was  sollte  Mathias  solchen  Forderungen  gegenüber  thun  ?  Sollte 
er  mit  seinem  Heere  nach  Österreich  zurückkehren  und  auf  die  böh- 
mische Krone,  die  ihm  unter  so  harten  Bedingungen  angetragen 
wurde,  yerzichten?  Er  konnte  sicher  sein,  dass  entweder  Rudolf 
oder  die  böhmischen  Stände  noch  immer  einen  Candidaten  fiir  die- 
selbe fin  den  würden  und  dass  sie  dann  nur  um  so  sicherer  für  ihn 
yerloren  war.  Seine  Begleiter  aus  Österreich  und  Ungern  sympathi- 
sirten  mit  den  Böhmen ;  wenn  er  also  Jemand  Anderen ,  als  seine 
machtlosen  Käthe  befragte,  so  hörte  er  sich  nur  zur  Nachgiebigkeit 
gemahnt.  Er  fügte  sich  zuletzt  in  das  Unvermeidliche  und  gab  den 
ständischen  Forderungen  nach.  Im  Geheimen  versprach  er,  sobald 
es  die  Zeit  erlaube,  einen  General-Landtag  ^  in  Böhmen  zu  berufeo, 
der  die  Conföderation  und  ihre  Modalitäten  mit  allen  übrigen  Län- 
dern der  Monarchie  berathen  und  zum  Abschluss  bringen  sollte; 
auch  gab  er  im  vorhinein  dem  Principe  der  Conföderation  seine  Zu- 
stimmung. Eine  Urkunde  wurde  dabei  nicht  unterzeichnet.  In  Bezug 
auf  die  Nachfolge  gab  er  ein  gleiches  Versprechen  ab:  es  sollte  bei 
seinen  Lebzeiten  über  einen  Nachfolger  nicht  verhandelt  werden, 
damit  die  Böhmen  seiner  Zeit  sich  ungehindert  ihres  Wahlrechtes 
bedienen  könnten. 

Aus  diesen  von  Mathias  eingegangenen  Verpflichtungen  kano 
man  im  voraus  vermuthen ,  womit  die  Regierungszeit  dieses  Herr- 
schers ausgefüllt  war;  von  einer  Seite  suchten  die  Stände  bei  ihm 
die  Erfüllung  der  geleisteten  Versprechen,  von  der  anderen  Seite 
suchte  Mathias  von  den  verderblichen  Consequenzen  derselben  und 
somit  von  ihnen  selbst  sich  frei  zu  machen.  So  wie  im  Jahre  1608 
die  Ungern  sich  an  die  Spitze  der  Bewegung  stellten,  weil  sie 
zunächst  dazu  wegen  der  türkischen  Angelegenheiten  gedrängt  wur- 
den ,  so  stellten  sich  jetzt  die  Böhmen  an  die  Spitze  der  Opposition, 
um  die  Conföderation  um  jeden  Preis  zu  Stande  zu  bringen. 


')  Unter  einem  böhmischen  GeneraULiindtage  verstand  man  einen  soleben,  bei  dem 
neben  den  Böhmen  auch  die  Vertreter  von  Mähren,  Schlesien  nnd  der  LiasKx 
erschienen. 
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Mathias  hatte  bei  seiner  Krönung  in  Prag  im  Jahre  1611  zuge- 
sagt» dass  er  dem  ersten  Landtage»  den  er  in  Böhmen  berufen  werde, 
die  Frage  wegen  der  ConfÖderation  vorlegen  wolle.  Der  bald  dar- 
auf erfolgende  Tod  seines  Bruders,  des  Kaisers,  nöthigte  ihn  nach 
Deutschland  zur  Kaiserwahl  zu  reisen ,  und  da  die  deutsche  Krone 
auf  sein  Haupt  fiel,  zur  Berufung  eines  Reichstages  nach  Regens- 
borg,  wodurch  nicht  weniger  als  zwei  Jahre  yerflossen,  ohne  dass 
er  den  Angelegenheiten  seiner  Monarchie  grossere  Aufmerksamkeit 
zuwenden  konnte.  Gegen  das  Ende  des  Jahres  1613  trat  jedoch  f&r 
iho  ein  Moment  grösserer  Ruhe  ein,  so  dass  die  Berufung  der  Land- 
tage in  allen  seinen  Besitzungen  nicht  länger  hindanzuhalten  war;  er 
selbst,  wie  die  Stände,  hatten  sich  indessen  auf  einen  heissen  Kampf 
am  ihre  gegenseitigen  Interessen  vorbereitet. 

Wenn  man  den  Charakter  und  die  Handlungsweise  des  Kaisers 
Mathias  unparteiisch  beurtheilt  und  namentlich  sein  versöhnliches 
und  entgegenkommendes  Benehmen  gegen  Böhmen  in  den  Jahren 
1618  und  1619  berQcksichtigt ,  so  kann  man  Ober  ihn  keine 
andere  Meinung  haben,  als  dass  er  die  Ruhe  liebte  und  ihr  jedes 
mögliche  und  mit  dieser  Oberhaupt  verträgliche  Opfer  zu  bringen 
bereit  war.  Wie  hätte  er  also  nicht  wünschen  sollen ,  mit  den  Stän- 
hnin  Eintracht  zu  leben,  da  er  doch  selbst  ihre  Macht  mit  seiner 
^nen  Ohnmacht  am  besten  vergleichen  konnte?  Wenn  er  dennoch 
m  Laufe  der  Jahre  1612  und  1613  den  entschiedenen  Beschluss 
fasste,  die  ständischen  ConfÖderationen  nicht  zuzugeben  und  lieber 
einen  Kampf  auf  Leben  und  Tod  zu  wagen,  sokonnte  dieser  Entschluss 
nur  das  Resultat  der  Überzeugung  sein,  dass  er  zu  Grunde  gehen 
mOsse,  wenn  er  sein  Versprechen  einlösen  wolle.  Er  wusste  dass  die 
Confoderation  nicht  das  letzte  Wort  der  Stände  sei,  und  das  heimliche 
Qod  laute  Flüstern  kleiner  deutscher  Fürsten,  welche  sich  darfiber 
unterhielten,  wem  wohl  nach  seinem  Tode  die  einzelnen  Länder  der 
Monarchie  zufallen  wurden,  konnte  ihn  genug  Ober  die  Wünsche  der 
einen  und  die  Befürchtungen  der  anderen  aufklären.  Kam  es  doch 
bereits  in  dieser  im  vorhinein  als  gewiss  angenommenen  Länder- 
theilung  so  weit,  dass  der  vorsichtig  eund  furchtsame  Jakob  L  von  Eng- 
land von  dem  Kurfürsten  von  der  Pfalz ,  der  eben  um  seine  Tochter 
freite,  zu  verstehen  gab,  er  dürfte  wohl  einmal  die  Krone  von  Böhmen 
die  seinige  nennen.  Und  dies  wurde  nicht  im  Geheimen  gesagt,  sondern 
so,  dass  der  spanische  Gesandte  davon  Kenntniss  nehmen  konnte. 
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Wenn  sich  aber  Mathias  gegen  die  drohenden  Gefahren,  die 
entweder  seiner  eigenen  Regierung  oder  dem  Erbrechte  seines 
Hauses  drohten ,  nicht  anders  zu  schfitien  wusste .  als  dass  er  sein 
den  Böhmen  gegebenes  Versprechen  nicht  einhielt,  so  mnsste  er 
auch  auf  die  Mittel  bedacht  sein ,  den  kommenden  Kampf  anfzn- 
nehmen.  Die  österreichischen  Stände  hatten  ihm  selbst  im  Jahre  1609, 
die  böhmischen  Stände  im  selben  Jahre  seinem  Bruder  Rudolf  ge- 
zeigt, dass  sie  sich  in  kfirzester  Zeit  zu  waffnen  wQssten,  ohne  hiexa 
eben  die  Erlaubniss  des  Souverains  nöthig  zu  haben.  Wenn  sie  sicli 
nochmals  und  ohne  seine  Erlaubniss  waffneten,  so  war  es  um  iho 
geschehen,  sobald  er  ihnen  nicht  selbst  mit  einem  Heere  entgegen- 
treten konnte.  Wenn  ein  Arzt  sich  lange  abmfiht,  die  Ursache  einer 
Krankheit  zu  entdecken,  so  glaubt  er  sie  schon  halb  besiegt  so 
haben»  wenn  ihm  dies  nach  vielen  Versuchen  und  UntersuchongeD 
endlich  gelungen  ist,  denn  nun  kann  er  das  entsprechende  Heilmittel 
anwenden.  Durch  das  ganze  XVI.  Jahrhundert  waren  den  deutschen 
Habsburgern  unablässig  von  den  Protestanten  Verlegenheiten  bereitet 
worden  und  man  hoffte  immer,  deren  loszuwerden,  wenn  der  Pro- 
testantismus unterdrückt  wäre.  Unzweifelhaft  ist  es  KhlesI  gewesen, 
der  die  Quelle  der  Gefahren  für  die  Herrschaft  seines  Herrn  nicht 
länger  in  dem  abweichenden  Glaubensbekenntnisse,  sondern  in  dem 
Unabhängigkeitssinne  des  Adels  suchte.  Statt  also  mit  Brevier  uod 
Rosenkranz  ihnen  entgegenzutreten  und  sich  mit  ihnen  herumzustrei- 
ten,  ob  der  Apostel  Petrus  Bischof  von  Rom  gewesen  sei  oder  nichti 
hielt  er  die  Aufstellung  einer  kleinen  Armee  f&r  das  erspriesslichste 
Bekehrungsmittel  der  Stände.  Während  er  in  Frankfurt  mit  der 
allergrössten  Mühe  den  Widerwillen  der  geistlichen  ChurfilrsteD 
gegen  die  Wahl  Mathias*  zum  Kaiser  zu  besiegen  trachtete ,  liess  er 
die  böhmischen  Angelegenheiten  nicht  ausser  Acht,  sondern  suchte 
bereits  die  Mittel  in  Bereitschaft  zu  halten,  mit  denen  der  künftigen 
Gährung  entgegengetreten  werden  sollte.  Auch  Mathias  Qberzeagte 
sich  schnell  genug,  dass  nur  eine  starke  militärische  Stellung  ihn 
retten  könne ,  und  so  ward  denn  die  Errichtung  einer  Armee  am 
kaiserlichen  Hofe  als  dasjenige  angesehen,  worin  sich  alle  BemObong 
concentriren  müsse.  Alle  Räthe  Mathias*  waren  in  dieser  Beziehung 
nur  einer  Meinung. 

Gewiss,  bei  dem  gichtkranken  Mathiaa,  der  mehr  wie  die  Hälfte 
des  Jahres  mit  Unwohlsein  kämpfte  oder  bettlägerig  war  uod  der 
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foo  seiDein  Broder  Rudolf  einen  guten  Theil  der  Unschlflssigkeit 
geerbt  hatte,  war  mit  der  Errichtung  einer  Armee  kein  anderer 
Zweek  verbunden,  als  ruhig  tu  herrschen.  Wenn  seine  Umgebung 
Qod  einige  der  wichtigsten  Personen  am  Hofe  von  dieser  künftigen 
ilnnee  nichts  Geringeres  hofften ,  als  aus  den  österreichischen  Lftn- 
dem  ein  iweites  Spanien  oder  Frankreich  zu  machen,  so  war  das 
weit  mehr,  als  dem  Kaiser  auch  nur  xu  trftumen  einfiel.  Mathias 
hatte  sehr  wenig  Geld,  um  eine  Armee  aussurOsten,  und  hatte  er 
aueh  die  deutsche  Krone  auf  sein  Haupt  gesetzt ,  so  durfte  er  Ton 
daher  keine  Unterstfitiung  weder  an  Geld  noch  an  Mannschaft 
erwarten.  Seine  einsige  Hofi'nung  bildeten  Philipp  HI.  Ton  Spanien 
und  der  Papst;  an  diese  schickte  er  seine  Gesandten  Alexander 
Ridolfi  und  den  Grafen  Collalto. 

Bei  Spanien  bedurfte  es  nicht  allzu  rieler  BemQhungen,  um  ein 
gäastiges  Resultat  in  erlangen.  Philipp  HI.  war  yon  den  Nöthen 
seines  Vetters  wollstfindig  überzeugt,  denn  die  Berichte  Balthasar^s 
fOQ  Ziiiiga,  des  spanischen  Gesandten  in  Wien,  yerschafften  ihm  die 
genaueste  Kenntniss  der  österreichischen  Zustände.  Zudem  hatte 
Imgk  Tom  ersten  Augenblicke  an,  seit  er  nach  Österreich  gekommen 
war,  die  ^Ursache  der  Ohnmacht  aller  österreichischen  Regenten 
DDT  io  ihrer  wehrlosen  Lage  den  Ständen  gegenflber  gesehen  und 
lelbst  auf  die  Noth wendigkeit  eines  kleinen  Heeres  hingewiesen. 
iaeh  trug  man  sich  in  Spanien  noch  immer  mit  der  Hoffnung,  die 
Niederlande  wieder  zu  gewinnen,  und  da  man  hiezu  nicht  selbst 
stark  genug  war,  so  hoffte  man  auf  eine  gfinstige  Diversion  Ton 
Seite  des  Kaisers ;  man  durfte  also  diesen  um  keinen  Preis  sinken 
lassen ,  da  man  sich  seiner  bei  so  weit  gehenden  Plänen  bedienen 
wollte. 

Wollte  Mathias  sicher  gehen ,  so  musste  er  diesen  Hoffnungen 
«choieicheln  und  die  Erwartungen,  die  er  selbst  von  der  Aufstellung 
eines  Heeres  hegte,  auf  das  Abenteuerlichste  übertreiben.  Ridolfi, 
mit  der  Mission  nach  Spanien  betraut  (1613),  betrat  diesen  Weg, 
l^^ügte  sich  aber  nicht,  blos  auf  die  Staatsmänner  einzuwirken, 
sondern  versuchte  dem  König  selbst  so  nahe  wie  möglieh  zu 
kommen.  Zwischen  der  deutschen  und  spanischen  Linie  der  Habs- 
burger war  trotz  der  Trennung  durch  Zeit  und  Länder  doch  eine 
innige  Yerwandtschaftliche  Anhänglichkeit  nie  erstorben  und  wurde 
namentlich  durch  die  weiblichen  Glieder  der  Familie  gehegt  und 
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gepflegt.  Mathias  legte  dessbaib  durch  RidolG  der  alten  ErsherzogiDn 
Margaretha,  welche,  in  einem  Kloster  in  Madrid  lebend,  ihre  Zeit 
zwischen  Gebeten,  strengen  BussQbungen  und  feurigen  WQnschen 
für  das  Wohl  ihres  Hauses  theilte,  seine  Angelegenheiten  an's  Herz, 
überzeugt,  dass  sie  bei  dem  Könige  wirksam  vorbitten  würde.  Auch 
der  Jesuit  Alphons  Carillo,  der  lange  Zeit  in  Österreich  gelebt  hatte 
und  mit  Mathias  bekannt  war,  eine  nicht  unwichtige  Person,  wurde  um 
seine  Unterstützung  ersucht;  er  entzog  sie  nicht,  sondern  übergab 
dem  König  ein  Memoire,  worin  er  auf  das  Wärmste  die  Bitte  Mathias' 
befürwortete.  Das  Resultat  aller  dieser  Bitten  und  Empfehlungen 
war,  dass  Philipp  III.  seinem  Vetter  versprach,  sobald  dieNothes 
erheische,  3000  Mann  in  der  kais.  Armee  mit  spanischem  Gelde 
zu  unterhalten,  und  überdies  ihm  eine  jährliche  Unterstützung  tod 
100.000  Gulden  bewilligte,  welche  mit  dem  J.  161 3  bereits  flüssig  war. 

An  den  Papst  Paul  V.,  auf  welchen  Mathias,  wie  erwähnt,  auch 
einen  Theil  seiner  Hoffnungen  stützte,  wurde  der  Graf  Collalto  abge- 
schickt (1613).  In  der  Audienz,  welche  der  Papst  dem  Gesandten 
ertheilte,  schilderte  der  letztere  die  Sachlage  in  Österreich:  Die 
Anmassungen  der  Türken  gingen  so  weit,  dass  sie  sich  Sieheobürgens 
zu  bemächtigen  suchten,  was  den  Kaiser  nötbige,  zu  wafiaeo; 
es  komme  nun  Alles  darauf  an ,  ob  er  mit  eigenen  Mitteln  ein  Heer 
zu  Stande  bringen  wolle,  oder  ob  er  sich  dessbaib  an  seine  prote- 
stantischen Unterthanen  wenden  solle.  Im  ersten  Falle  stehe  iu 
Heer  in  seiner  Macht,  im  zweiten  Falle  seien  die  Ketzer  die  Herren 
der  Armee  und  er  vollständig  in  ihrer  Gewalt.  Von  dem  Beistande 
Seiner  Heiligkeit  und  anderer  christlicher  Fürsten  hänge  es  nun  ab, 
ob  Mathias  den  einen  oder  den  anderen  Weg  betreten  werde.  Klar 
sei  es,  dass  wenn  der  Kaiser  selbst  das  Heer  aufstelle,  so  könne  er 
den  Türken  nicht  nur  besser  widerstehen,  sondern  er  sei  dann  auch 
alleiniger  Besitzer  eines  Heeres  in  Deutschland,  könne  sich  dessen 
gegen  die  einheimischen  Feinde  bedienen  und  so  ganz  „wunder- 
bare Wirkungen^  mit  demselben  hervorbringen,  und  dies  Alles 
sei  so  leicht  ausführbar  und  zugleich  so  folgenreich,  dass  der  Kaiser 
in  gewisser  Beziehung  den  Türken  für  ihre  Anmassung  noch  dank- 
bar sein  müsse,  weil  sie  ihm  Gelegenheit  geben,  zu  waffnen,  oboe 
dass  die  Ketzer  einen  Argwohn  daraus  schöpfen  könnten. 

Paul  V.,  welcher  um  diese  Zeit  auf  dem  päpstlichen  Stuhle 
sass,  hatte  zur  Maxime  seiner  Regierung  ein  gutes  Einveroebmea 
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mit  dem  Hause  Habsburg  gemacht,  doch  ging  sein  Eifer  fflr  dasselbe 
oieht  weiter  als  fromme  Wünsche  reichen ,  denn  seine  personliche 
Neigung  war  auf  seine  Familie  gerichtet,  welche  er  mit  einem 
riesigen  Vermögen  auszustatten  suchte.  Drei  Jahre  forher  hatte 
die  katholische  Liga  in  Deutschland  ihn  gleicherweise  um  Unter- 
stützung gegen  die  protestantische  Union  ersucht  und  trotz 
aller  Bitten  war  von  ihm  nichts  anderes  als  Versprechungen  zu 
erlaogeo.  Damals  gab  man  in  Rom  zu  verstehen»  der  Papst  könne 
nicht  anders  handeln,  weil  er  sich  sonst  die  Feindschaft  Hein- 
rich's  IV.  zuziehen  würde;  jetzt  bestand  dieses  Hinderniss  nicht 
mehr,  aber  der  Papst  war  deshalb  um  nichts  freigebiger.  Er 
antwortete  dem  kaiserlichen  Gesandten ,  er  sei  nicht  in  der  Lage, 
jetzt  eine  Geldhiife  zu  leisten,  wolle  sich  aber  nach  Mitteln 
umsehen  und  verspreche  etwas  im  folgenden  Frühjahre  (1614) 
zu  thun.  Collalto,  vorbereitet  auf  diese  Antwort,  entgegnete:  sei 
aueb  der  päpstliche  Stuhl  nicht  augenblicklich  im  Besitze  der 
oöthigen  Geldmittel,  so  würden  sich  doch  noch  Wege  finden,^  die- 
selben durch  irgend  ein  Auskunftsroittel  herbeizuschatTen,  und 
der  Papst  tbäte  gut ,  wenn  er  die  ganze  Angelegenheit  einigen 
Cardinälen  zur  Begutachtung  übergeben  wollte.  Gleichwohl  ging 
Paul  auch  nicht  auf  diesen  Vorschlag  ein ,  denn  die  Auskunftsmittel 
zur  Herbeischaffung  von  Geld  konnten  füglich  keine  anderen  sein, 
als  ein  Anlehen  oder  eine  Besteuerung  der  geistlichen  Güter, 
welche  beide  Wege  in  Rom  nicht  geliebt  wurden.  Als  nun  Collalto 
nach  fruchtlosen  Bemühungen  beim  Papste  seine  Abschiedsaudienz 
nahm,  wiederholte  er  nochmals  seine  frühere  Darstellung  der  be- 
drängten Verhältnisse  des  Kaisers  und  protestirte  dann  gegen  das 
Betragen  des  heiligen  Vaters,  ihn  für  die  Folgen  verantwortlich 
machend,  wenn  der  Kaiser,  von  den  Türken  und  Ketzern  gleich- 
massig  bedrängt,  unterliegen  sollte.  Aber  nicht  mit  dieser  Prote- 
Station  sich  begnügend,  ualim  er  plötzlich  jenen  Ton  an,  dessen 
sich  im  Mittelalter  allenfalls  die  Hohenstaufen  bedienten,  wenn 
sie  sich  im  Kampfe  mit  der  Kirche  befanden.  Er  erinnerte  den 
Papst  nämlich  daran,  dass  er  kein  Souverain  über  seine  Besitzungen 
sei,  sondern  Lehen  vom  Kaiser  besitze,  und  dass  dieser  in  der  Noth 
zur  Einziehung  solcher  Lehen  und  ihrer  Veräusserung  schreiten 
werde.  Dem  Papste  mag  diese  Drohung  etwas  abgeschmackt  vor- 
gekommen sein,  denn  sie  alterirte  weder  seinen  Gleichmuth ,  noch 
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vermochte  sie  ihn  zu  der  verlangten  UnterstCktzung.  Wie  wenig 
indessen  seine  Behauptungen  von  der  Erschöpfung  des  pipstlichen 
Schatzes  der  Wirklichkeit  entsprachen ,  ergab  sich  daraus ,  dass  in 
demselben  Momente,  wo  der  Kaiser  fiQr  die  Verwirklichung  hoch- 
fliegender Pläne  nur  um  60.000  Ducaten  vergebens  bat,  der  Papst 
fttr  seinen  Neffen  GQter  um  300.000  Ducaten  ankaufte. 

Zu  der  misslungenen  römischen  Gesandtschaft  gesellte  sich  auch 
das  völlige  Misslingen  des  Reichstages  von  Regensburg  im  Jahre  1613. 
Der  Kaiser  hatte  von  demselbep  eine  Geldsubvention  unter  dea 
Oblichen  Titel  »gegen  die  TQrken*  erwartet,  aber  hierin  sich  ge- 
täuscht gesehen.  Die  protestantischen  Stände,  obenan  die  Unioo, 
waren  darQber  völlig  einig,  nie  und  nimmer  dem  Kaiser  eine  Steuer 
zu  zahlen.  Schon  im  Jahre  1608  und  nun  abermals  brachen  sie  des 
Reichstag  unter  allerlei  falschen  Vorwänden  ab;  der  einzig  wahre 
Grund  war  aber  der  Entschluss ,  dem  Kaiser  nichts  von  dem  GeMe 
herauszugeben ,  womit  sie  ihn  selbst  bekämpfen  wollten.  Mathias 
konnte  höchstens  bitt  weise  von  den  katholischen  Reichsgliedem  etwas 
erhalten.  Bei  solchem  Mangel  an  Geld  konnte  nun  keineswegs  toi 
einer  Eroberungspolitik  die  Rede  sein,  mochten  auch  im  kaiserlichen 
Cabinete  immerhin  noch  einzelne  Räthe  kindischen  TräumereieD 
nachhängen.  Es  war  jetzt  mehr  wie  je  eine  gewandte  Politik  den 
österreichischen  Ständen  gegenüber  nöthig,  weil  diese  einiges,  and 
mehr  als  der  Wahrheit  gemäss  war.  Ober  die  Absichten  des  Kaisers 
auf  ein  Heer  in  Erfahrung  gebracht  hatten.  Ihre  Aufmerksamkeit 
musste  von  den  Innern  Angelegenheiten  abgekehrt  und  auf  eioeo 
andern  Gegenstand  gelenkt  werden.  Die  Türken  boten  in  dieser 
Beziehung  einen  nicht  nur  gewQnschten ,  sondern  auch  begrfiadetn 
Vorwand,  die  Ausbreitung  ihres  Einflusses  Ober  SiebenbOrgen  war 
eine  unbestreitbare  Thatsache  und  f&r  die  christlichen  Völker 
jedenfalls  mit  hoher  Gefahr  verbunden.  Wenn  es  nun  dem  Kaiser 
gelang,  mit  ständischer  Hilfe  ein  Heer  zusammenzubringen,  daim 
waren  allerdings  nicht  die  von  Collalto  geschilderten  Vortheile  von 
demselben  zu  erwarten,  aber  es  war  doch  einiges  gewonneo, 
wenn  sich  die  gesammten  Völker  Österreichs  einem  solchen  Ziele, 
wie  die  Bekämpfung  der  Türken,  zuwandten,  denn  je  schneller  ood 
glänzender  da  die  Resultate  der  Anstrengung  waren,  desto  weniger 
konnten  sie  verfehlen,  zur  Erhöhung  der  kaiserlichen  Auctüritit 
beizutragen. 
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Es  bedurfte  wahrlieh  eines  köhnen  und  an  Hoffnungen  reichen 
Geistes,  der  Ton  den  Ständen  ein  bereitwilliges  Eingeben  auf  die 
Tflrkeofrage  erwarten  konnte;  dennoch  musste  der  Versuch  gemacht 
werden«  wenn  man  die  Berathungen  Ober  die  Conföderation  in  die 
Ferne  schieben  oder  den  unvermeidlichen  Bruch  aufhalten  wollte. 
Man  entschied  sich  im  kaiserlichen  Cabinete,  die  Landtage  aller 
Linder  zu  berufen  und  sie  einzeln  aufzufordern,  an  der  Bildung  eines 
Heeres  theilzunehmen»  das  gegen  die  Türken  yerwendet  werden 
sollte.  Den  Anfang  mit  Berufung  der  Landtage  beschloss  der  Kaiser 
in  Böhmen  zu  machen ,  da  dieses  Land  die  wichtigste  Provinz  der 
Monarchie  war,  denn  Ungern,  welches  ihm  ehedem  diesen  Rang 
streitig  machte,  lag  mit  seinen  schönsten  Theilen  zu  den  Füssen' der 
TQrken  und  war  seit  beinahe  100  Jahren  den  übrigen  Ländern  nur 
TOD  seiner  jftmmerlicben  Seite  bekannt.  Es  gehörte  eine  nur  durch 
die  Noth  begreifliche  Entschlossenheit  dazu,   wenn  Mathias  zuerst 
es  gerade  mit  jener  Provinz  aufnehmen  wollte,  welcher  er  ein  Ver- 
sprechen gegeben,  das  er  nicht  mehr  erf&llen  wollte.  Gegen  Ende 
des  Jahres   1613  reiste  er  nach  Tabor,  beschied  dahin  die  obersten 
Beamten  Böhmens  und  machte  sie  auf  die  Nothwendigkeit  der  Be- 
rufung eines  Landtages  aufmerksam.  Da  in  Prag  um  diese  Zeit  die 
Pest  wöthete,  so  verglich  man  sich  dahin,  dass  der  Landtag  in  Bud- 
weis  tagen  solle.    Kaum  hatte  sich  die  Nachricht  davon  in  Böhmen 
Terbreitet,  als  sich  im  Lande  die  grösste  Aufregung  kund  that;  fast 
der  ganze  Adel  erklärte  im  ersten  Augenblick,  er  werde  nicht  nach 
Budweis  geben;  man  frug  sich,  warum  denn  nicht  ein  Generat-Landtag 
berufen  worden  sei,  man  raisstraute  der  Stadt  Budweis,  weil  sie  ganz 
katholisch  war,  vor  Allem  aber  regte  die  Nachricht  auf,  der  Kaiser 
habe  den  obersten  Beamten  erklärt,  der  Landtag  müsse  sich  mit  der 
Bewaffnung  beschäftigen,  damit  ein  Feldzug  wegen  Siebenbürgens 
unternommen  werden  könne.  Also  war  die  Befürchtung,  die  man  seit 
Jahr  und  Tag   hegte,  Mathias  wolle  eine  Armee  aufstellen  und  die 
ständische  Verbindung  nicht  zugeben,   endlich  wahr  geworden.  Es 
gab  vielleicht  keine  Zeit,  ausserdem  Jahre  1618,  wo  die  Gährung 
in  Böhmen  einen  so  hohen  Grad  erreicht  hatte,  wie  in  diesem  Augen- 
blicke. Man  war  geneigt ,  einen  Aufstand  zu  organisiren ,  aber  die 
Dinge  waren  nicht  reif,  da  ohne  fremde  Hilfe  die  Böhmen  nicht  auf- 
kommen konnten;  nun  war  aber  auf   die  stets  bereiten  Unterstützer 
jedes  Aufstandes,    den  Kurf&rsten    von   der   Pfalz  und    den  König 
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von  Frankreich,   nicht  zu  rechnen,  denn  der  erste  war  minder- 
jährig,  der  zweite  ein  Knabe  von  kaum  acht  Jahren. 

Bei  diesem  Mangel  an  hinreichender  Vorbereitung  und  bei  der 
UnWahrscheinlichkeit  auswärtiger  Hilfe  kam  der  Landtag  in  Budweis 
dennoch  zu  Stande,  und  wenn  auch  nicht  so  zahlreich  wie  sonst 
besucht,  konnte  man  doch  die  Versammlung  nicht  für  ein  Rumpf- 
parlament ansehen»  um  so  weniger,  als  die  bedeutendsten  Häupter 
der  Opposition:  Schlick,  Thurn,  Fels  und  Andere,  sich  einfanden. 
Der  Kaiser  erschien  mit  einem  stattlichen  Gefolge;  in  seiner 
Begleitung  warder  belgische  General  Graf  Buquoy,  der  bis  dahin 
in  spanischen  Diensten  gestanden  war  und  von  deni  man  sieh  in  die 
Ohren  raunte ,  dass  er  zum  Commandanten  über  die  kfluAige  öster- 
reichische Armee  ausersehen  sei.  Um  diese  Zeit  waren  die  spanischen 
Truppen  und  ihre  Anführer,  welche  in  Belgien  stationirt  waren,  die 
kriegsgeübtesten  in  Europa  und  ihr  Ruf  war  selbst  noch  glänzender 
als  ihre  Kriegsthaten.  Einen  im  spanischen  Dienst  geschulten  General 
zu  berufen,  wurde  natürlicher  Weise  in  Böhmen  nicht  anders,  denn 
als  eine  neue  Drohung  angesehen,  und  das  Betragen  der  Katholiken 
selbst  gab  hiezu  nicht  geringe  Veranlassung.  Die  Jesuiten»  welche 
man,  obwohl  sehr  mit  Unrecht,  als  die  Mitwisser  aller  Geheimnisse 
des  kaiserlichen  Cabinets  ansah,  Hessen  dem  General  zu  Ehren  ein 
Schauspiel  in  Budweis  aufführen,  welches  verblümt  und  unverblümt 
andeutete,  was  die  Katholiken  in  Bezug  auf  die  österreichischen 
Länder  von  ihm  hofRen  und  erwarteten. 

Dem  am  29.  Januar  1614  in  Budweis  eröffneten  Landtage  wurde 
die  bedrohliche  Lage  der  Dinge  in  Ungern  auseinandergesetzt  und 
daran  die  Forderung  geknüpft,  die  Stände  sollten  die  Kosten  zu 
'Unterhaltung  von  6000  Mann  zu  Fuss  und  2000  Reitern  tragen, 
ausserdem  aber  einen  Beitrag  zur  Instandhaltung  der  ungrischen 
Grenzfestungen  leisten  und  endlich  die  Bezahlung  der  königlichen 
Schulden  auf  sich  nehmen.  Wenn  die  übrigen  Länder  nach  gleichem 
Massstabe  das  Heer  vergrösserten,  wie  dies  jetzt  den  Böhmen  zuge- 
muthet  wurde,  so  musste  selbst  mit  Ausschluss  der  inner-  und  vor- 
derösterreichischen Länder  eine  Armee  von  30.000  Mann  zu  Stande 
kommen,  ungerechnet  die  Mannschaft,  welche  Mathias  auf  eigene 
Kosten  ausrüstete  und  welche  mit  spanischem  Gelde  gezahlt  wurde. 
Dies  konnte  eine  Armee  werden,  wie  man  sie  seit  Menschengedenken 
nicht  mehr  in  Österreich  gesehen  hatte. 
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Jetit  muflste  der  erste  Zusainmenstoss  erfolgen,  wenn  anders 
die  SUnde  ihre  Wflnsehe  auf  eine  allgemeine  Conföderation  nicht 
aofgaben  oder  des  ihnen  von  Matliias  gethanen  Versprechens  nicht 
Tergessen  hatten.  Dies  war  nun  nicht  der  Fall,  und  statt  auf  die 
Berathung  der  königlichen  Propositionen  einzugehen»  fassten  die 
Stände  den  Beschluss,  sich  vorerst  darüber  zu  berathen,  was  denn 
bezdglich  der  Conßderation  zu  geschehen  habe.  Da  sich  diesem 
oppositionellen  Schritt  alle  Rfithe  des  böhmischen  Hof-  und  Kammer- 
gerichtes anschlössen»  wurden  sie  desshalb  vor  den  Kaiser  berufen« 
der  sie  persönlich  wegen  ihrer  Haltung  zur  Rede  stellte.  Die  Mehrzahl 
der  so  Getadelten  sehwieg,  einige  entschuldigten  sich  und  erklärten, 
sie  seien  nicht  im  mindesten  gewillt  gewesen ,  dem  Kaiser  nahe  zu 
treten,  nur  Wenzel  von  Ruppa  blieb  fest  und  erwiederte:  er  sei 
durch  sein  Amt  nicht  blos  dem  König»  sondern  auch  dem  Lande  ver- 
pflichtet. Die  Opposition  fühlte  sich  dadurch  gekrftfligt  und  der 
Landtag  beharrte  auch  fernerhin  auf  dem  eingeschlagenen  Wege, 
indem  er  dringend  nach  der  Auflösung  und  nach  der  Berufung  eines 
General-Landtags  verlangte.  Auch  ein  zweiter  Versuch  des  Kaisers» 
die  Opposition  dadurch  zur  Nachgiebigkeit  zu  bringen,  dass  er  die 
Tornehmsten  Häupter  derselben,  den  Grafen  von  Schlik,  Wenzel 
von  Rappa  und  Wilhelm  von  Lobkowitz  zu  sich  berief  und  sie  per- 
sönlich zur  BerOcksichtigung  seiner  Wflnsehe  auflforderte,  hatte  nur 
einen  höchst  unvollkommenen  Erfolg.  Die  Stände  liessen  zwar  in 
Folge  dieses  Entgegenkommens  von  ihrer  schroffen  Haltung  etwas 
fiach,  verlangten  nicht  mehr  nach  Auflösung»  allein  sie  zeigten  sich 
nur  erbötig»  dem  Kaiser  in  seinem  dringendsten  Bedörfiiisse  zu  helfen 
ood  bewilligten  desshalb  die  fernere  Erhebung  der  Bier-  und  Häuser- 
steuer.  Aber  damit  hatte  auch  ihre  Nachgiebigkeit  ein  Ende»  weder 
wollten  sie  etwas  von  einer  Obernahme  der  Schulden,  am  aller- 
wenigsten aber  von  der  Ausrüstung  der  ihnen  zugemuthetenSOOO  Mann 
etwas  wissen.  Zu  allem  dem  musste  Mathias  selbst  diese  so  eng 
begrenzte  Bewilligung  theuer  genug  bezahlen»  er  musste  nämlich 
den  Ständen  einen  Revers  ausstellen»  dass  er  nunmehr  sicher  einen 
General-Landtag  längstens  bis  zum  Monat  Januar  161S  berufen  und 
dass  er  diesem  vor  Allem  die  Berathung  und  Inslebenfflhrung  derCon- 
föderation  mit  Gewissheit  vorlegen  werde. 

Während  der  Verhandlungen  im  Landtage  waren  mit  Ausnahme 
Ruppa*s  von  der  Opposition  nur  die  Gestirne  zweiten  Ranges ,  wie 
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Stephan  yon  Sternberg,  Graf  Schlik  und  Wilhelm  von  Lobkowitz  in*8 
Gefecht  geschickt  worden.  Thurn  und  Budorec,  dann  in  zweiter 
Lini^  Leonhard  von  Fels,  waren  vorsichtig  im  Hintergrund  geblieben, 
brüteten  aber  über  desto  verwegeneren  Plänen.  Erst  nachdem  die 
Stände  sich  so  weit  hatten  besänftigen  lassen,  dass  sie  den  kaiser- 
lichen Wünschen,  wie  eben  erzählt,  nachzugeben  sich  entschlossen, 
traten  Thurn  und  Fels  in  den  Vordergrund.  Beide  hatten  eine  Schrift 
entweder  selbst  entworfen  oder  sich  entwerfen  lassen,  welche,  ao 
den  Kaiser  gerichtet,  diesen  von  der  Absicht  eine  Armee  aufzustellen 
abbringen  sollte.  Am  26.  Februar  erlangten  sie  eine  geheime  Audienz 
bei  Mathias  und  unter  Versicherungen  ergebenster  Treue  überreichten 
sie  ihm  ihre  schriftliche  Vorstellung  blos  in  ihrem  beiderseitigen 
Namen.  Ohne  gerade  offen  in  derselben  dem  Kaiser  von  der  Werbung 
einer  Armee  abzurathen,  weil  die  Stände  dies  als  eine  Kriegserklärung 
gegen  sich  betrachten  würden ,  deuteten  sie  doch  unverblümt  darauf 
hin,  dass  die  Werbung  den  Kaiser  den  Verlust  aller  Kronen  kosten 
dürfte.  Jedes  neue  Kriegsheer  wurden  die  Stände  so  misstrauisch 
wie  ehemals  das  Passauische  befrachten,  sie  würden  von  demselben 
befürchten,  dass  es  die  Länder  bedrücken,  vor  Allem  aber,  dass  es  die 
Freiheit  bei  derKönigswahl  unterdrücken  solle.  Mit  ironischer 
Schmeichelei  hiess  es  dabei:  Sei  doch  gegen  das  Passauer  Volk  nur 
mit  höchster  Anstrengung  des  Landes  das  Feld  behauptet  und  die 
Freiheit  der  Wahl,  welcher  Mathias  seine  Krone  danke,  ge- 
sichert worden.  Auch  darauf  wurde  der  Kaiser  aufmerksam  gemacht, 
dass  wenn  er  selbst  auf  eigene  Kosten  Truppen  werben  wollte,  er 
dies  ohne  Bewilligung  der  Stände  weder  thun,  noch  die  geworbenen 
irgendwo  einquartieren,  noch  auch  nur  durchmarschiren  lassen  dürfe. 
Und  um  alle  Gründe  für  die  beabsichtigte  Werbung  wegzuräumen, 
nahmen  Thurn  und  Fels  keinen  Anstand,  dem  Kaiser  den  Rath  zo 
geben,  sich  wegen  Siebenbürgens  keine  Sorgen  zu  machen,  das- 
selbe sich  selbst  zu  überlassen,  denn  wegen  der  entfernten  Lage 
dieses  Landes  habe  man  gar  keine  Hoffnung  auf  nachhaltige  Ver- 
theidigung  desselben,  und  überhaupt  sei  Alles  verloren,  sobald  man 
sich  von  der  ,,lieben  Mutter*',  der  Donau,  entferne. 

Gewiss  ist,  dass  der  Kaiser  beim  Empfange  dieser  Schrift 
weniger  durch  die  Opposition  gegen  die  Aufstellung  eines  Heeres, 
als  mehr  noch  durch  die  höhnische  Hinweisung  auf  das  böhmische 
Wahlrecht  gereizt  worden  sein  mochte.  Damals  trug  er  sich  noch 
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stark  mit  der  Hoffnung»  von  seiner  Frau  Nachkommenschaft  tu 
erhalten;  der  beleidigte  Stolz  und  das  verletzte  Familiengeföhl  konnten 
ihn  natQrlich  nicht  zu  einer  gflnstigen  Aufnahme  der  thurnischen 
Schrift  bewegen  und  er  musste  durch  dieselbe  nur  um  so  mehr  in 
der  Vorstellung  bestftrkt  werden »  dass  es  fOr  ihn  und  seine  Familie 
ohne  Verminderung  der  ständischen  Macht  keine  Sicherheit  mehr 
gebe.  Was  würde  er  erst  gesagt  haben ,  wenn  er  um  die  Verhand- 
lungen gewusst  hätte,  welche  einige  Wochen  nach  dem  Schlüsse 
des  Badweiser  Landtags  Thurn,  Schlick  und  sogar  Wenzel  Kinsky 
mit  dem  Kurftlrsten  Ton  Sachsen  anknüpften.  Durch  einen  Agenten, 
welchen  dieser  in  Prag  unterhielt,  Hessen  sie  ihm  sammt  und  sonders 
entbieten,  sie  wollten  völlig  mit  dem  Hause  Habsburg  brechen  und 
ihm  die  Krone  von  Böhmen  antragen.  Die  Schwerßlligkeit  und  auch 
die  Rechtlichkeit  des  KurfQrsten  waren  Ursache,  dass  dieser  Antrag 
Torerst  keine  Folgen  hatte. 

Bei  Gelegenheit  des  Budweiser  Landtages  trat  zum  ersten  Male 
die  Absicht  des  Kaisers,  einen  Reichstag,  oder  wie  man  dies  damals 
bezeichnete,  einen  Generalconvent  nach  Linz  zu  berufen,  offen  her- 
Tor.  Im  Laufe  der  Debatten  wurde  an  die  böhmischen  Stände  das 
Ansinnen  gestellt,  einen  Ausschuss  aus  ihrer  Mitte  zu  wählen,  der  in 
dem  Generalconvent  die  Kriegsfrage  mit  berathen  helfen  sollte.  Die 
Stände  lehnten  diese  Forderung  völlig  ab;  das,  was  der  Kaiser  in 
Lins  verhandeln  lassen  wolle,  könne  er  eben  so  gut  am  General- 
Landtage  in  Prag  anbringen.  Sie  waren  nicht  absolut  gegen  eine 
gemeinschaftliche  Berathung  mit  den  LandtagsausschQssen  anderer 
Lander  eingenommen  und  konnten  es  auch  nicht  sein,  denn  da  zu 
xn  dem  künftigen  General-Landtage  in  Prag  nicht  blos  die  Länder  der 
KroneBöhmen,  sondern  auch  VertreterallerQbrigen  Provinzen  berufen 
werden  sollten,  so  war  da  auch  ein  Generalconvent  beisammen.  Ein 
Prager  Generalconvent  war  desshalb  den  Böhmen  genehmer,  weil  der 
Kaiser  vermöge  des  eben  ausgestellten  Reverses  genöthigt  war,  daselbst 
zuerst  die  Conföderationsfrage  erörtern  zu  lassen;  in  Linz  dagegen 
war  er  an  seinen  Revers  nicht  gebunden  und  konnte  seine  eigenen 
Wunsche  den  Ständen  zur  Berücksichtigung  empfehlen.  Gegen  die 
Berufung  aller  österreichischen  Stände  an  einen  Ort  wurde  also  von 
keiner  Seite  ein  Widerspruch  erhoben,  die  Differenz  bestand  allein 
bezuglich  des  Gegenstandes  der  Berathung:  die  Stände  wollten  ihre 
Angelegenheiten,    der  Kaiser  die  seinigen  berathen  wissen. 
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Wann  die  Idee,  einen  Generalconvent  nach  Linz  zu  berureo» 
zuerst  im  Cabinete  des  Kaisers  aufgetaucht  ist,  wissen  wir  nicht  za 
sagen;  weder  die  Acten  des  Wiener  Archires,  noch  die  Berichte  des 
spanischen  Gesandten  geben  darüber  genugende  Aufschlösse.  Wahr- 
scheinlich ist  jedoch,  dass  der  üble  Verlauf  des  Budweiser  Land- 
tages auf  die  Frage  bringen  konnte,  ob  denn  nicht  eine  allen 
Landtagen  vorzulegende  Angelegenheit  besser  in  Gemeinschaft  als 
getrennt  berOcksichtigt  werden  durfte.  Manche  yon  den  fiäthen 
erschraken  vor  einem  Generalconvent  und  meinten,  der  Kaiser  biete 
selbst  Hand  zu  den  Verschwörungen  und  Bündnissen  der  Stande, 
wenn  er  sie  zusammenkommen  lasse.  Auch  der  spanische  Gesandte 
war  dieser  Ansicht  und  glaubte,  dass  ein  Generalconvent  die  Aucto- 
.rität  des  Kaisers  beeinträchtige  und  dass  derselbe  gemeinsame 
Ang.elegenheiten  aller  Länder,  wie  z.  B.  die  Ober  Krieg  und 
Frieden,  nicht  durch  ihren  Beirath,  sondern  nur  allein  entscheiden 
dürfe.  Dennoch  entschied  sich  der  Kaiser  ftir  die  Berufung  des 
Generalconvents.  Die  Gefahr  von  den  Türken  war  unbestreitbar  da, 
und  wenn  Siebenbürgen  in^s  Bereich  ihrer  Macht  gezogen  wurde, 
so  konnte  dies  gewiss  nicht  tröstlich  und  beruhigend  auf  die  Öster- 
reicher, Steirer  und  Andere  wirken.  Wer  einen  höhern  Werth  darauf 
setzte,  vor  türkischer  Unterjochung  sicher  zu  sein,  als  dem  Hause 
Habsburg  gegenüber  das  standische  Wahlrecht  aufrecht  zu  erhalten, 
konnte  nicht  im  Zweifel  sein,  dass  er  mit  aller  Kraft  Mathias  zu 
unterstützen  habe.  Was  Mathias  nicht  am  Landtage  von  Böhmen  oder 
von  Mähren  oder  von  Ungern  einzeln  erlangen  konnte^  war  vielleicht 
nicht  so  ganz  unmöglich,  auf  einem  Reichstage  durchzusetzen.  Hit 
Hilfe  der  kleinen  Provinzen,  die  fast  sammt  und  sonders  in  Hader 
mit  den  grossen  lebten,  konnten  die  besten  Resultate  erlangt  werden. 
Dass  dem  Cardinal  KhlesI,  dem  Urheber  dieses  wichtigen  Entschlusses 
die  Absicht  vorgesehwebt  haben  sollte,  mit  dem  Linzer  Reichstage 
eine  Art  von  Heiehsparlament  zu  inauguriren,  darüber  gelang  es  uns 
nicht,  die  leiseste  Spur  in  den  Archiven  ausfindig  zu  inachen;  es 
hiesse  aber  den  staatsmännischen  Blick  dieses  Mannes  sehr  gering 
schätzen,  wenn  man  nicht  annehmen  wollte,  dass  er  bei  der  Linier 
Versammlung  Pläne  für  die  Zukunft  gefasst  oder  wenigstens  Träume- 
reien sich  hingegeben  haben  sollte,  wie  unter  den  Ländern  der 
Monarchie  eine  wirksame  Verbindung  errichtet  werden  könnte. 
Träume  von  Staatsmännern  bleiben  aber  nie  ohne  Einfluss  auf  ihre 
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Handlongsweise.  Vor  200  Jahren  war  es  in  gewisser  Beziehung  weit 
leichter,  sich  mit  solchen  Einiguogspläoen  zu  fragen,  da  die  sprach- 
liche Verschiedenheil  durch  die  vermiMelnde  Einwirkung  des  lateini- 
schen Idioms  nicht  so  schroff  heryortrat  und  damals  noch  jene 
Reiche,  welche  heutzutage  als  Muster  von  Gesammtstaaten  dastehen, 
Frankreich,  Grossbritannien  und  Irland,  ja  Spanien  selbst  in  ihrem 
Schoosse  die  unausgeglichensten  Gegensfitze  trugen. 

Nach  dem  Schlüsse  des  böhmischen  Landtags  wurden  also  in 
Eile  die  Obrigen  Landtage  der  Monarchie  berufen  und  ihnen  gleicher- 
weise die  Forderung  des  Kaisers  wegen  eines  aufzustellenden  Heeres 
Torgetragen.  Alle  waren  mehr  oder  weniger  schwierig,  aber  doch 
auch  yerhältnissmässig  sammf  und  sonders  nachgiebiger  wie  Böhmen. 
An  alle  wurde  auch  die  Forderung  gestellt,  Ausschflsse  aus  ihrer 
Mitte  nach  Linz  abzuschicken.  Bezuglich  Böhmens  befand  sich  der 
Kaiser  in  nicht  geringer  Schwierigkeit,  da  der  Landtag  von  Budweis 
jede  Sendung  nach  Linz  abgelehnt  hatte.  Er  half  sich  zuletzt  damit, 
dass  er  den  Statthaltern,  den  Beisitzern  des  Landsrechts,  des  Hof- 
und  Kammergerichtes,  so  wie  endlich  den  Defensoren  den  Befehl 
ertheilte,  einen  Ausschuss  aus  ihrer  Mitte  zu  wählen  und  nach  Linz 
za  schicken.  Wahr  ist,  dass  die  genannten  Räthe,  so  wie  die  Defen- 
soren alle  Häupter  der  katholischen  und  protestantischen  Partei  in 
sich  rereinten  und  nahezu  die  Hälfte  der  gewöhnlichen  Mitglieder- 
zahl des  Landtages  umfassten,  aber  trotz  ihres  moralischen  Ansehens 
und  ihrer  Anzahl  waren  sie  doch  nicht  der  Landtag.  Der  Kaiser 
erreichte  indessen  seinen  Zw'eck,  da  auf  seinen  Befehl  eine  Deputa- 
tion nach  Linz  abgefertigt  ward ;  sie  bestand  aus  sieben  Personen, 
darunter  Adam  ron  Waldstein,  Wilhelm  Slawata,  dem  Grafen  von 
Tburn,  Colonna  von  Fels  und  Johann  von  Klenau. 

Am  anhänglichsten  waren  der  kaiserlichen  Familie  jene  Län- 
der^ weiche  unmittelbar  unter  der  Herrschaft  der  Erzherzoge  Maxi- 
milian und  Ferdinand  standen,  also  Vorder-  und  Innerösterreich.  Der 
Kaiser  galt,  als  ältester  Prinz  der  deutschen  Linie,  auch  in  diesen 
Ländern  als  der  oberste  Herr,  abgesehen  yon  seiner  Stellung  als 
Kaiser,  und  es  entstand  desshalb  darüber  kein  Zweifel ,  dass  man 
''iQchAusschfisse  aus  Tirol,  Steiermark  u.  s.  w.  zu  berufen  habe,  um  so 
niefar,  da  man  sich  auf  ihre  Ergebenheit  verlassen  konnte.  Der  Tiroler 
Landtag,  aufgefordert  einen  Ausschuss  zu  wählen,  that  dies,  theilte 
aber  die    Besorgnisse    des    spanischen    Gesandten    und    widerriet 
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den  Generalconvent;  es  könnte  nSmIich  in  Linz  leicht  die  Verhand- 
lung einen  Gang  nehmen,  der  nichts  weniger  als  dem  Kaiser  genehm 
sein  dörße.  Besser  wäre  es,  wenn  Mathias  Vertrauens- 
personen  aus  den  einzelnen  Ländern»  katholische  wie 
protestantische,  beriefe  und  einer  solchen  aus  seiner 
eigenen  Wahl  hervorgegangenen  Versammlung  die  Er- 
örterung Ober  die  einzuschlagende  Politik  öberliesse. 

Dies  konnte  nun  nicht  mehr  geschehen,  so  naheliegend  aucb 
immer  die  ?on  den  Tirolern  angedeutete  Gefahr  sein  mochte,  es 
blieb  dabei,  dass  die  Ausschüsse  in  Linz  Ende  Juli  (1614)  zusam- 
menkommen sollten.  Der  Versammlung  sollte  der  grösste  Glanz  und 
die  grösste  Bedeutung  gegeben  werden,  desshaib  berief  der  Kaiser 
dahin  seinen  Bruder,  den  Erzherzog  Maximilian,  und  seinen  Vetter, 
den  Erzherzog  Ferdinand.  Auch  Spanien  und  Belgien,  von  Hit- 
gliedern derselben  Dynastie  beherrscht,  sollten  vertreten  sein.  För 
Philipp  III.  sollte  der  Gesandte  Balthasar  von  ZüSiga,  fQr  Erzherzog 
Albrecht  der  Graf  Buquoy  als  Stellvertreter  auf  dem  Generalconvent 
sich  einfinden.  Es  konnte  wohl  nicht  besser  angedeutet  werden» 
dass  die  Habsburger  alle  ihnen  unterthanen  Länder,  weQn  auch 
mehrfach  getheilt,  als  einen  gemeinsamen  Besitz  ansahen,  eine  An- 
schauung, die  man  da  am  stärksten  hervortreten  lassen  mochte,  wo 
sie  am  heftigsten  angefeindet  war. 

Anstatt  dass  der  Generalconvent  schon  Ende  Juli  zusammen- 
getreten wäre,  fand  seine  Eröffnung  erst  am  1 1.  August  Statt.  Theib 
waren  die  Ausschüsse  später  erschienen,  so  zum  Beispiel  die  scbie- 
sischen  erst  am  9.  August,  theils  waren  unter  den  Erschienenen 
selbst  Streitigkeiten  ausgebrochen,  die  erst  geschlichtet  werden 
niussten.  Die  Vertreter  von  Steiermark,  Kärnten  und  Krain  rer- 
lalDgten  nämlich  bei  den  Sitzungen  den  Vorsitz  vor  den  Österreichern 
und  unterstutzten  ihre  Ansprüche  damit,  dass  sie  auf  das  höhere 
Alter  ihres  Herzogstitels  hinwiesen.  Aus  einem  ähnlichen  Grunde 
verlangten  auch  die  Mälirer  vor  den  Österreichern  den  Vorrang. 
Diese  wiesen  sowohl  die  ersteren  wie  die  letzteren  mit  ihren  For- 
derungen ab;  gegen  die  Steirer  erklärten  sie,  ihnen  den  Vorsitx 
nur  im  eigenen  Lande  gestalten  zu  wollen,  so  dass  also  bei  gemein- 
schaftlichen Zusammenkünften  die  Österreicher  in  Österreich,  die 
Steirer  in  Steiermark  den  Vorrang  haben  sollten.  Mit  diesem  Vor- 
schlag ward  der  Streit  geschlichtet.  Den  Hährern  wollten  die  öster- 
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reicher  nur  dünn  den  Vorrang  einräumen,  wenn  sie  im  Vereine  mit  den 
Bdhmen  sitzen  und  stimmen  wQrden,  anders  nieht.  Die  Mährer 
wollten  zwar  nichts  davon  wissen,  brachten  auch  dan  Streit  an  den 
Kaiser,  aliein  sie  konnten  keine  bessere  Entscheidung  erlangen,  da 
dieser  nach  anßnglicher  Weigerung  über  den  Streit  zu  richten 
zuletzt  sein  Hissfallen  den  Mährern  bezüglich  ihrer  Prätensionen  zu 
erkennen  gab.  Die  Vertreter  der  Ungern  und  Croaten  waren  zeitig 
genug  erschienen.  —  Am  11.  August  um  ein  Uhr  Nachmittags  fand 
die  feierliche  Eröffnung  des  Reichstages  endlich  Statt.  Sämmtliche 
Gesandten,  etwas  über  70  an  der  Zahl,  wurden  in  einen  Saal 
besehieden,  wo  sie  den  Kaiser  an  eine  Tafel  gelehnt  trafen,  umgeben 
Ton  beiden  Erzherzogen ,  ron  Züniga  und  Buquoy  und  dem  Reichs- 
Vicekanzler  Ulm.  Der  Letztere  ergriff  im  Namen  des  Kaisers  zuerst 
das  Wort,  erörterte  in  einer  längeren  Rede  die  Gründe,  welche  zur 
Berufung  der  Versammlung  Aniass  gegeben ,  worauf  Mathias  selbst 
den  Inhalt  des  Vortrages  in  einigen  Worten  recapitulirte  und  dann 
die  beiden  Erzherzoge  ersuchte,  den  weiteren  Verhandlungen  unaus- 
gesetzt beizuwohnen  und  ihnen  zu  präsidiren.  Hiermit  war  das  Ccm- 
moniellderEröffnungzuEnde.  Der  Kaiser  entfernte  sich  und  die  ganze 
Versammlung  begab  sieh  mit  ihren  Präsidenten  an  der  Spitze  in  den 
Speisesaal  des  Erzherzogs  Maximilian,  um  da  die  Verhandlungen  zu 
beginnen.  In  einem  ausfilhrlichen  Vortrage  wurde  dem  Generalconvent 
der  Stand  der  türkischen  Angelegenheiten  mitgetheilt.  Es  wurde  darauf 
hingewiesen,  dass  durch  den  gegenwärtigen  Fürsten  von  Siebenbür- 
gen, Bethlcn  Gabor,  dieses  Land  förmlich  in  türkische  Botmässigkeit 
gefallen  sei ,  dass  jedoch  bei  den  Siebenbürgern  selbst  der  Wunsch 
Torberrsche,  sich  an  die  Christenheit  anzuschliessen  und  dass  sie 
desshalb  Gesandte  an  den  Kaiser  abgeschickt  hätten.  Was  die  Türken 
selbst  betreffe ,  so  begnügten  sie  sieh  nicht  nur  nicht  mit  dem  neu- 
erworbeneii  Einflüsse  in  Siebenbürgen,  sondern  sie  verlangten  sogar 
Tom  Kaiser  die  Abtretung  einiger  ungrischen  Grenzfestungen  und 
verletzten  übngens  durch  zahlreiche  Streifzüge  den  Frieden.  Diesem 
allepi  entsprechend  wurden  den  Ständen  mehrere  Fragen  vorgelegt, 
die  sich  auf  folgende  Puncto  redueirten:  1.  Ob  man  den  Türken 
ungestraft  die  Verletzung  des  Friedens  hingehen  lassen  dürfe,  und 
ob  nicht  die  Stände  als  dessen  theilweise  Garanten  auch  dessen  Auf- 
rechtbattung  über  sich  nehmen  wollten.  2.  Wie  es  mit  Siebenbürgen 
za  halten,  ob  dasselbe  den  Türken  überlassen  werden  solle  oder  nicht. 
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Nach  Ablesung  dieser  Propositionen  endigte  um  vier  Uhr  Nachmittags 
die  erste  Versammlung  des  Generaleonvents.  Die  Ausschüsse  ent- 
fernten sich»  um  Jeder  für  sich  ein  Gutachten  abzugeben. 

Nichts  zeigte  bis  dahin ,  dass  die  Linzer  Versammlung  in  ihren 
Berathungen  eine  andere  Bahn  betreten  wollte,  als  die  vom  Kaiser 
Terzeichnete ;  aber  ob  die  Ausschüsse  den  Wünschen  des  Kaisers 
entsprechend  beschliessen  würden,  war  eine  andere  Frage.  Das 
Meiste  hing  von  den  Ungern  ab.  Diese,  die  steten  Berichterstatter 
über  das  Thun  und  Treiben  der  Türken»  mussten  am  besten  die  Grösse 
der  Gefahr  erkennen,  welche  ihnen  von  denselben  drohe  und  unter 
allen  Umständen  empfanden  sie  auch  am  härtesten  die  Schrecken  des 
Krieges.  Wenn  sie  auf  die  Bewaffnung  und  Hilfeleistung  der  übrigen 
Provinzen  drangen  ,  so  konnten  sie  allenfalls  verdächtigt  werden,  dass 
sie  die  Kriegsgefahr  übertrieben ,  und  es  konnte  behauptet  werden, 
dass  die  Türken  selbst  an  keinen  Krieg  dächten.  Aber  in  dem  Falle, 
dass  die  Ungern  selbst  keine  Sorge  vor  dem  Kriege  an  den  Tag 
legten,  dass  sie  zur  Einhaltung  des  Friedens  um  jeden  Preis  rieten, 
mussten  sie  nicht  blos  als  unverdächtige  Zeugen  gelten»  sondern  ihre 
Meinung  auch  das  grösste  Gewicht  haben,  da  die  Ungern  selbst 
am  besten  wissen  mussten,  was  ihnen  fromme. 

Nun  heisst  es  aber,  dass  die  Ungern  mit  den  Türken  um  diese 
Zeit  ein  Einverständniss  unterhielten  und  dass  sie  sonach  sich  vor 
den  Letzteren  sicher  wähnten.  Der  spanische  Gesandte  war  es,  der 
dieses  nach  Hause  berichtete,  und  nichts  ist  wahrscheinlicher,  als 
dass  diese  Nachricht  in  Bezug  auf  einige  der  ungrischen  Häuptlinge 
ihre  volle  ßichtigkeit  hat.  Die  Türken  waren  um  diese  Zeit  im  Innern 
bereits  so  zerrüttet,  dass  sie  gieriger  als  je  nach  der  Unterstützung 
ungrischer  und  siebenbürgischer  Magnaten  suchten,  überzeugt,  dass 
es  stets  Ehrgeizige  genug  geben  würde ,  welche  die  Zerrüttung  in 
ihrem  Vaterlande  zu  einem  permanenten  Zustande  machen  würden. 
Bei  der  angedeuteten  Schwäche  des  türkischen  Reiches  war  es  den 
Ungern  nicht  unverborgen,  dass  jeder  von  Seite  des  Kaisers  energisch 
geführte  Krieg  den  christlichen  Waffen  und  dem  Kaiser  zum  Vortheil 
gereichen  würde.  Aber  des  Kaisers  Macht  zu  vergrössern,  dagegen 
wehrten  sich  die  Ungern  mit  gleicher  Beharrlichkeit  wie  die  Böhmen. 

Dennoch  durften  die  Ungern  die  Gunst  des  Kaisers  nicht  so 
leicht  verscherzen.  Die  stolze  Nation  wünschte  zwischen  Kaiser  und 
Sultan  in  behaglicher  Unabhängigkeit  zu  leben;  hiezu   bedurfte  es 
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aber  doch  einigen  Schutzes  gegen  den  Letzteren.  Gegen  die  türkische 
Grenze  erhob  sich  in  Ungern  eine  Reihe  von  Grenzfestungen,  welche 
fast  grössere  Dienste  im  Frieden  als  im  Kriege  leisteten.  Durch 
diese  Festungen  wurden  nämlich  die  selbst  im  Frieden  nie  unter- 
brochenen Streifereien  der  Türken  im  Zaum  gehalten»  Repressalien 
ermöglicht  und  überhaupt  die  ungrische  Grenze  davor  bewahrt,  dass 
sie  bis  tief  in*s  Innere  völlig  entvölkert  wurde.  Die  Grenzfestungen 
im  Stande  zu  halten  und  mit  genügender  Truppenmacht  zu  versehen» 
dazu  waren  die  Ungern  platterdings  zu  arm.  Unabsichtlich  hatten  des 
Kaisers  Vorfahren  in  dieselben  theilweise  deutsche  und  slavische 
Besatzung  gethan,  hatten  auch  hie  und  da  einem  Fremden  das 
Commando  fibergeben,  bis  sie  durch  die  periodisch  wiederkehrenden 
Aufstände  in  Ungern  veranlasst  wurden,  das,  was  sie  früher  nur 
zufällig  thaten,  mit  Absicht  zu  thun.  Denn  nur  die  Festungen,  welche 
Qberwiegend  fremdes  Militär  hatten  und  in  denen  ein  Fremder 
commandirte,  waren  f&r  den  Kaiser  sicher;  die  Treue  aller  übrigen 
hing  Yon  Umständen  ab.  Was  die  Ungern  also  auf  dem  Linzer  Con- 
vente  zu  erreichen  suchten,  war  folgendes.  Sie  wünschten  die 
Grenzfestungen  in  ihre  Gewalt  zu  bekommen ,  und  hiezu  sollte  der 
Generalconrent  die  Hand  bieten,  damit  dasjenige  Geld,  welches 
Jahr  aus  Jahr  ein  die  gesammten  Länder  auf  die  Festungen  dem 
Kaiser  zahlten,  unmittelbar  in  ihre  Hände  käme.  Man  sieht,  die 
Ungern  wollten  sich  mit  Hilfe  des  Kaisers  die  anderen  Provinzen 
tributär  machen ,  dem  Kaiser  aber  in  seinen  Wünschen  keineswegs 
entgegenkommen. 

Diesem  allem  entsprach  die  Antwort,  welche  die  Ungern  auf  die 
kaiserlichen  Propositionen  abgaben.  In.höchst  blumenreicher  Sprache 
erzählten  sie  zuerst  alle  ihre  Leiden,  die  seit  dem  Abschlüsse  des 
Friedens  von  Szitva-Torok  sie  getroffen,  und  gaben  zu,  dass  derselbe 
von  den  Türken  unablässig  gebi^ochen  werde.  Nichtsdestoweniger 
rieten  sie  zu  keinem  Krieg,  sondern  nur  zur  Absendung  einer 
Gesandtschaft  an  den  Sultan,  damit  dieser  zur  Einhaltung  des  Friedens 
gemahnt  werde.  Die  Hauptsache  aber  war,  dass  sie  offen  erklärten, 
sie  wollten  in  ihre  Grenzhäuser  weder  deutsche  Soldaten,  noch 
deutsche  Befehlshaber,  überhaupt  keine  Volks-  sondern  nur  eine 
Geldhilfe  haben.  Es  sei  nicht  ihre  Absicht  damit  die  Deutschen  zu 
beleidigen, ^da  sie  deren  Tapferkeit  in  Yielen  Schlachten,  die  sie  ver- 
eint mit  ihnen  geschlagen,  kennen  gelernt  hätten,  aber  gewiss  sei 
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es,  das8  die  Unbilden,  welche  die  Umwohner  der  Grenzfestungeo 
Ton  fremden  Soldaten  erführen^  arg  seien.  Bezüglich  SiebenbQrgens 
rieten  sie  dem  Kaiser,  durchaus  nichts  zu  thun,  was  die  Türken  zu 
einem  Angriffe  reizen  kö  nnte. 

Die  Ungern  waren  nicht  die  ersten,  welche  ihr  Votum  abgaben, 
aber  es  ist  nicht  zu  zweifeln,  dass  die  übrigen  Deputirten  schon  im 
TOrhinein  um  den  Inhalt  wussten  und  dass  sie  in  ihrer  Antwort  da- 
durch wesentlich  beeinflusst  wurden.  Nichtsdestoweniger  fehlte  es 
nicht  an  ergebenen  Beistimmungen  der  Stände.  Obenan  die  Lausitzer, 
an  deren  Spitze  Heinrich  von  Gersdorf  stand.  Ohne  Scheu  und  Rück- 

* 

halt  sprachen  sie  sich  nach  den  Wünschen  des  Kaisers  über  die 
schwebenden  Fragen  aus.  Erwarteten  sie  gleich  vom  Kaiser,  dass  er 
für  den  Frieden  thätig  sein  werde,  so»  erachteten  sie  auch  die 
Kriegsgefahr  für  so  gross,  dass  sie  nicht  umhin  konnten,  den  Kaiser 
zu  mahnen,  alsogleich  ein  Heer  von  9000  Mann  aufzustellen,  das 
nach  Bedürfniss  verdoppelt  und  verdreifacht  werden  könnte.  Es 
werde  zwar  eifrig  herumgetragen^  dass,  wenn  einmal  ein  solches 
Heer  aufgestellt  wäre,  der  Kaiser  sich  dessen  gegen  die  Bekenner 
der  augsburgischen  Confession  bedienen  könnte,  ^solchen  lieder- 
lichen und  falschen  Suspitionen  sei  aber  nicht  nachzuhängen*',  denn 
sie  seien  gewis^Iich  vom  Teufel  eingegeben. 

Die  Niederlausitzer  waren  also  vollständig  auf  des  Kaisers 
Seite.  Ohne  der  Aufrichtigkeit  ihrer  Oberzeugung,  welche  sie 
80  reden  Hess,  nahetreten  zu  wollen,  wird  man  doch  nicht  fehlen, 
wenn  man  in  diesem  Votum  zugleich  eine  gegen  die  Böhmen 
gerichtete  oppositionelle  Haltung  erblickt,  die  ihren  Grund  in 
mancherlei  staatsrechtlichen  Prätensionen  der  Böhmen  hatte.  Die 
Oberlausitzer  hielten  sich  gerade  auf  der  entgegengesetzten  Seite 
der  Niederlausitzer.  Sie  erklärten  nicht  votiren  zu  können,  so 
lange  die  Böhmen ,  denen  sie  incorporirt  seien ,  nicht  ihre  Mei- 
nung kund  gethan  hätten.  Die  Stände  Inner-  und  Vorderöster- 
reichs, also  die  von  Steiermark,  Kärnten,  Krain  und  Tirol,  gaben 
ihre  Meinung  an  die  Erzherzoge  ab  und  durch  diese  als  ihre  un- 
mittelbaren Herren  gelangte  sie  erst  an  den  Kaiser.  Was  die 
Tiroler  für  eine  Politik  empfahlen,  ist  uns  nicht  bekannt.  Die 
Steirer,  Kärntner  und  Krainer  verwarfen  nicht  den  Beginn 
des  Krieges  und  waren  geneigt,  das  Äusserste  beizusteuern, 
wofern    Böhmen,    Ungern    und    Deutschland    das    Ihrige  thaten; 
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eolxdgen  sieh  aber  diese  der  Mithilfe,  dann  allerdings  sei  dem  Kaiser 

nur  xum  Frieden  zu  rathen. 

Ganz  anders  und  gar  nicht  vertockend  lauteten  die  Voten  der 

öbrigen  Provinzen.  Die  Niederösterreicher  wollten  den  Frieden  um 
jeden  Preis  erhalten,  sie  beschuldigten  den  Kaiser,  dasser  selbst  durch 
kriegerische  Bewegungen  die  Tflrken  gereizt  habe  und  baten  ihn,  die- 
selben rückgängig  zu  machen;  sie  wünschten  zwar  nicht,  dass  Sieben- 
bürgen preisgegeben  werde,  aber  doch  auch  nicht,  dass  man  desshalb 
sich  mit  den  Türken  entzweie.  Endlich  sollten  nach  ihrer  Meinung  zu 
den  beginnenden  Verhandlungen  mit  den  Türken  wegen  Erneuerung 
des  Friedens  ständische  Ausschüsse  beigezogen  werden.  Wenn  doch 
der  Krieg  losbräche,  so  müsse  der  Kaiser  bei  den  einzelnen  Land- 
tagen und  nicht  bei  einem  solchen  Generalconvent  um  Hilfe  ansuchen. 
Die  oberösterreichischen  Stände  befolgten  getreu  das  Beispiel 
ihrer  Landsleute.  Sie  fanden  keinen  Grund  zu  der  Annahme ,  dass 
der  Sultan  den  Frieden  brechen  wolle,  also  eben  so  wenig  einen 
Grund  zu  Rüstungen  kaiserlicherseits ;  auch  meinten  sie,  die  türki- 
schen Streifzflge  an  der  Grenze  könnten  gegen  den  Willen  des 
Sultans  unternommen  worden  sein.  Bezüglich  Siebenbürgens  wollten 
sie  sich  in  nichts  einlassen,  um  so  weniger,  als  ja  Bethlen  Gabor 
nicht  als  Geschöpf  des  Sultans  anzusehen  sei,  denn  er  sei  durch 
freie  Wahl  der  Stände  zum  Grossfürsten  erhoben  worden. 

Die  Schlesier  waren  nächst  den  Oberlausitzern  die  zweiten, 
welche  kein  Votum  abgaben.  Sie  hatten  eben  so  wenig  als  die  Böhmen 
durch  einen  förmlichen  Beschluss  der  Stände  Abgeurdnete  nach  Linz 
geschickt;  die,  welche  dennoch  dahin  gereist  waren,  konnten  sich 
nicht  mit  einem  Tollgiltigen  Mandat  ausweisen.  Es  war  also  voraus- 
zusehen, dass  sie  sich  fQr  nicht  berechtigt  zu  irgend  einer  Beschluss- 
fassung  erklären  würden ;  sie  zeigten  jedoch  auch  noch  dadurch  eine 
feindliche  Stimmung,  dass  sie  es  Ton  sich  ablehnten,  eher  über  die 
Türkenfrage  zu  urtheilen,  so  lange  die  Böhmen  und  Ungern,  so 
wie  endlich  auch  die  Kurfürsten  des!  Reiches  nicht  ihre  Meinung 
geäussert  hätten. 

Die  Böhmen  setzten  ihre  Opposition  vom  Budweiser  Landtage 
fort.  Ihre  Abgeordneten  erklärten ,  ohne  irgend  eine  Vollmacht  vom 
Landtage  dürften  sie  nichts  beschiiessen,  alles  was  sie  thun  könnten, 
sei,  das  Gehörte  ad  referendum  nach  Hause  zu  nehmen.  Die  Mälirer 
schlössen  sich  im  Ganzen  der  Haltung  der  Böhmen  an. 
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Am  10.  August  erstatteten  die  Erzherzoge  dem  Kaiser  Bericht 
Ober  die  schriftlichen  Voten  aller  LänderausschOsse.  Da  dieselben  mit 
sehr  geringer  Ausnahme  jede  Unterstützung  des  Kaisers  ablehnten, 
so  rieten  die  Erzherzoge  selbst,  Mathias  möge  die  Erneuerung  des 
Friedens  mit  dem  Sultan  auf  Grundlage  des  Vertrages  von  SzitTa- 
Torok  weiter  verhandeln  und  bezüglich  Siebenbürgens  Bethl<^n  Gabor 
zu  gewinnen  trachten,  damit  dieser  von  seinen  Verbindungen  mit  den 
Türken  ablasse  und  sich  enger  an  die  Christen  ansehliesse.  Fünf  Tage 
später  berief  der  Kaiser  selbst  die  Ausschüsse  vor  sich,  dankte  ihoea 
für  ihre  Bemühungen  und  versprach,  an  die  einzelnen  Landtage  wegen 
der  türkischen  Angelegenheiten  sich  wenden  zu  wollen,  wenn  die 
Verhältnisse  es  nöthig  machten.  Unmittelbar  darauf  reisten  die 
Deputirten  nach  Hause.  Die  Kosten  des  vierzehn  Tage  dauernden 
Reichstages  beliefen  sich  auf  200.000  Gulden. 

So  endete  der  erste  österreichische  Reichstag.  Nachdem  der 
Kaiser  gefunden  hatte,  dass  mit  Ausnahme  Spaniens  weder  in  Deutsch- 
fand noch  in  Rom  Rir  ihn  auf  Unterstützung  zu  rechnen  sei,  hatte  er 
seine  Hoffnungen,  ein  achtunggebietendes  Heer  mit  eigenen  Mitteln 
auszurüsten ,  herabg^stimmt  und  den  Versuch  gemacht,  ob  nicht  die 
Stände  selbst  zur  Errichtung  einer  Armee  gegen  den  äusseren  Feind 
die  Hand  bieten  wollten,  weil  er  nach  Besiegung  desselben  auch  die 
inneren  Gegner  im  Zaum  zu  halten  hoffte.  Dieser  Versuch  scheiterte 
am  Generalconvent   zu  Linz,  denn  fast  ausnahmslos  schien  man  es 
für  ein   geringeres  Unglück   zu   halten,   in  die  Botmässigkeit  der 
Türken  zu  fallen,   als  die  kaiserliche  Macht  zu  stärken,  weil  diese 
dem  ständischen  Wahlrecht  geßhrlich  werden  konnte.  Die  folgenden 
Jahre  bieten  das  Schauspiel  eines  ununterbrochenen  Kampfes  zwi- 
schen den  Ständen  und  dem  Kaiser.   Die  Böhmen  drangen  ohne 
Unterlass  auf  die  Erfüllung  der  Zusage  wegen  der  ConfÖderation  und 
als  sie  diese  nicht  durchsetzen  konnten,   nahmen  sie  zuletzt  durch 
den  später  von  ihnen  selbst  am  meisten  beweinten  Fenstersturz  zum 
offenen  Aufstand  Zuflucht.  Die  Nachtheile,  welche  für  eine  gedeih- 
liche Entwickelung  der  Monarchie  der  spätere  Sieg  der  absoluten 
Maöht  hatte,  sind  zu  bekannt;    wir  wagen  indessen   nicht  zu  be- 
haupten,  dass  der  Sieg  der  Stände   der   Monarchie  eine  andere 
Zukunft  als  die  des  Polenreiches  verschafft  hätte. 
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Das  alte  Recht  der  Armenier  in  Lemherg. 
Von  Dr.  lerdliaid  lisch^ff,  . 

o.  9.  Profeccor  •■  «l«r  k.  k.  Lcnberf^r  Uaivfrtitil. 

Wohl  schon  lange  beyor  Lemberg  eine  Stadtgemeinde  nach 
deatschem  Hechte  geworden,  mögen  daselbst  auch*Armenier  bereits 
insässig  gewesen  sein»  welche»  wie  die  Ruthenen  und  Juden»  eine 
besondere  Gemeinde  mit  ihren  eigenen  Obrigkeiten,  dem  Vogt  und 
den  Senioren»  bildeten  und  hauptsftchlich  den  Handel  mit  dem  Aus- 
lande» besonders  mit  dem  Orient  betreibend»  niich  ihren  hergebrach* 
ten  Rechten»  Sitten  und  Gebräuchen  lebten»  die  ihnen  von  den  pol- 
nischen Königen  wiederholt  bestätiget  und  durch  neue  wichtige 
Rechte  und  Priyilegien  vermehrt  und  erweitert  wurden. 

In  ihrem  Emporstreben  gerieten  sie  häufig  in  Widerspruch 
mit  der  herrschenden  deutschen  Stadtgemeinde»  namentlich  Ober 
die  Gerichtsbarkeit»  über  welche  ein  zweihundert  Jahre  lang  sich 
hinziehender  äusserst  lebhafter  und  hartnäckiger  Streit  gef&hrt 
wurde  9«  Während  die  Armenier»  auf  das  Herkommen  sich  berufend» 
keine  andere  Gerichtsbarkeit  als  die  ihres  eigenen  Vogtes  und  ihrer 
Senioren  anerkennen  wollten »  behauptete  die  Stadtgemeinde»  auf 
Urkunden  gestutzt  <),  die  Armenier  unterständen  dem  Stadtvogt.  Bin 


')  Vgl.  aber  dieses  nnd    das  Folgende   meine  Abhandlung   über  das   alte   Recht  der 
'   Armenier  in  Polen,  in  den  österr.  Blättern  für  Literatur  etc.  (Beilage  zur  Wiener- 

Zeitnng).  Jahrg.  1SK7,  Nr.  2S,  33,  37,  39. 
')  Die  Hauptettttte  war  wohl  die  Locationsurkunde  R.  Kasimir's  d.  Gr.  ßir  Lemberg 
vom  Jahre  1356,  deren  Echtheit  gegen  Zubrzjrcki  von  Röpell  (über  die  Verbrei- 
tung des  Magdeburger  Stadtrechtes  im  Gebiete  des  alten  polnischeu  Reiches  ost- 
wärts der  Elbe)  behauptet  wird.  Auffallend  ist  es  jedenfalh,  wie  sich  die  Armenier 
im  Besits  ihrer  eigenen  Vngiei  bis  zum  Jahre  1469  und  noch  länger  behaupten 
konnten,  wenn  die  Stadtgemeinde  jenes  Kasiroir'sche  Privilegium  wirklich  besuss.  — 
Dasselbe  tat  abgedruckt  i»  meinem  Österr.  Stadtrechte  und  Privilegien,  S.  72, 
nicht  nach  Zubrjtycki,  sondern  nach  der  Coufirmationsurkunde  K.  Kasimir's  IV. 
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Decret  des  K.  Kasimir  IV.  vom  Jahre  1469  entschied  gegen  die 
Armenier,  indem  es  diese  dem  Stadtvogt  unterwarf»  der  aber  dem 
Gericht  armenische  Senioren  beiziehen  und  nach  deren  Ausspruch 
richten  sollte.  Durch  spätere  k.  Decrete  aus  den  Jahren  1476,  ISIO 
und  1S18  wurde  diese  Entscheidung  genauer  bestimmt,  so  dass  die 
Armenier  dem  städtischen  Vogt  und  Gericht  unterworfen  sein,  ia 
gewissen  Fällen  —  nämlich  wenn  es  sich  um  unbewegliche  Goter, 
Gewaltthaten,  Mord  und  Verwundung  oder  Diebstahl  handelt  —  Tom 
StadtTOgte  mit  Stadtschöfien  nach  dem  Magdeburgerrecht,  in  allen 
anderen  Fällen  zwar  auch  vom  Stadtvogt  aber  mit  armenischen 
Senioren  statt  der  Schöffen  und  nach  dem  armenischen  Recht 
gerichtet  werden  sollten. 

Gelegentlich  eines  noch  im  Jahre  1K18  vor  ihn  gebrachten 
Streites  ober  did*  Gerichtscompotenz  befahl  der  König  Sigismund  I. 
den  Armeniern,  sie  sollten  ihr  Recht  aus  dem  Armenischen  in\  Ru- 
thenische oder  Lateinische  übersetzen  lassen  und  ihm  beim  nächsten 
Generalconvent  vorlegen.  Am  Tage  vor  Maria  Verkündigung  1519 
hatten  die  Armenier  dem  König  zu  Krakau  ihr  Recht  in  einer  latei- 
nischen Übersetzung  vorgelegt;  am  Samstag  vor  Quinquagesimi 
1619  erhielt  es  die  königliche  Bestätigung.  Der  König  sagt  in  der 
Bestätigungsurkunde,  es  habe  ihm  nothwendig  geschienen,  das  in 
armenischer  Sprache  geschriebene  und  so  nur  den  Armeniern  be- 
kannte Recht  durch  eine  Übersetzung  in  die  lateinische  Sprache 
auch  dem  Stadtvogt  und  anderen  Leuten,  welche  mit  den  Armeniern 
Rechtshändel  hätten,  verständlich  zu  machen.  Nach  reiflicher  Über- 
legung mit  seinen  Rälhen  habe  er  einige  Bestimmungen  verändert 
und  verbessert  und  ertheile  nun  dem  armenischen  Rechte  mit  Zu- 
stimmung der  Reichsstände  seine  Genehmigung  und  Bekräftigung. 

Das  in  die  ConGrmationsurkunde  selbst  aufgenommene  Recht 
besteht  aus  zehn  nicht  durch  Zahlen  bezeichneten  und  aus  hundert 
vierundzwanzig  gezählten»  zumeist  auch  mit  Inhal tsüberschriflen 
versehenen  Capiteln,  von  denen  keines  besonders  lang,  mehrere 
aber  ganz  kurz  sind.  Die  meisten  betreffen  das  Privat-  und  Straf- 
recht, einige  das  gerichtliche  Verfahren,  andere  die  Polizei  9*  ^'^' 
ses  Rechtsdenkmal  ist  eine  sehr  lehrreiche  und  merkwürdige  Quelle 


')  Eine  übersichtliche  Zusammensttflluap  des  liihultes  siehe  in  roeiuer  in  Nute  1  *H^' 
fahrten  Abhundiung. 
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für  die  KeantniM  der  Gesellschafts-»  Rechts-  und  Staatszustände 
seiner  Zeit 

Ein  beträebdicher  Theil  seiner  Bestimmungen  ist  den  heiligen 
Schriften  des  alten  und  neuen  Testamentes  entnommen,  ein  anderer 
wurzelt  io  eigenthflmliehen  Sitten  und  Lebensanschauungen.  Manche 
seiner  Satzungen  stimmen  mit  anderen  Rechten,  namentiich  mit  dem 
Deutsehen  Qberein. 

Die  ersten  sechs  Capitel  sind  armenischen  Königen  zugeschrie- 
heu,  manche  andere  enthalten  gewiss  uralte  Rechtssfttze,  aber  die 
Torliegende  Fassung  erhielt  das  Rechtsdenkmal  Termuthlich  erst 
nachdem  die  Armenier  in  Polen  sesshaft  geworden  waren«  jedenfalls 
aber  Yor  den  obenerwähnten  k.  Decreten,  wodurch  ihre  eigene 
Gerichtsbarkeit  aufgehoben  worden  ist.  Armenische  Senioren  und 
Priester  mögen  daran  den  wichtigsten  Antheil  gehabt  haben.  Ein- 
zelne auf  einander  folgende  Capitel  stehen  im  Zusammenhang  mit 
einander,  aber  ein  fester  Plan  in  der  Anordnung  des  Ganzen  ist  nicht 
wahrnehmbar. 

Die  oft  sehr  bedeutenden  Abänderungen  K.  Sigisround^s  sind 
den  betreffenden  Capiteln  angehängt,  die  filtere  Gestalt  dieser  somit 
durch  dieselben  nicht  verändert  worden. 

Es  unterliegt  keinem  Zu-^fel»  dass  dieses  Recht  auch  bei 
anderen  als  der  Lemberger  armenischen  Gemeinde  in  Anwendung 
stand.  Daf&r  spricht  auch  das  Vorhandensein  von  Handschriften  an 
rerschiedenen  Orten. 

Die  prächtig  gezierte  Ton  König  Sigismund  selbst  gefertigte 
Originalhaiidschrift  in  armenischer  und  lateinischer  Sprache  soll 
sich,  laut  einer  Mittheilung,  die  ich  Herrn  Vincenz  Pol,  dem  yiel- 
gefeierten  Dichter  yerdanke,  im  Besitze  des  Grafen  Titus  Dzyalynski 
befinden. 

Lateinische  Handschriften  fand  ich  zwei  hier  in  Lemberg.  Die 
eine  aus  sechsuodzwanzig  (oder  dreizehn  hulbgebrochenen)  in 
braunes  Leder  gebundenen,  der  ganzen  Breite  nach  jedoch  mit 
Freilassung  breiter  Ränder  beschriebenen  Pergamentblättern  beste- 
hend, befindet  sich  im  Lemberger  Stadtarchif.  Sie  Ist  Yom  Vice- 
kanzler  des  Königreiches  Polen,  dem  Bischof  von  PrzemysI  Peter 
unterschrieben,  also  eine  authentische,  mit  dem  Originale  gleich- 
zeitige Ausfertigung,  wahrscheinlich  zum  Gebrauche  im  Stadtgericht. 
Nach  dieser  Handschrift  ist  der  Text  hier  mitgetheilt  —  Die  zweite 
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befindet  sieh  in  der  k.  k.  Uuirereitfttsbibliothek  zu  Lemberg  und 
enthält  zwelundnerzig  numerirte,  in  Pergament  gebundene,  gleieh- 
falls  der  ganzen  Breite  nach  beschriebene  kleine  Papierqaartblitter, 
deren  erstes  folgenden  Titel  zeigt :  Statuta  juris  Armenici  per  Si- 
gismundum  primum  Aegem  Polonie  pientissimum  approbata  et  eon- 
firmata  iussuque  ac  mandato  eiusdem  Regiae  Majestatis  ex  lingua 
illorum  natiua  in  latinum  sermonem  translata  et  hie  fideliter  ex  eiem- 
plari  descripta.  Die  auf  dem  ersten  und  dritten  Blatt  befindlichen 
Worle:  Conuent.  Leopol.  Carmelit.  discaiceat  bezeichnen  den 
früheren  Besitzer  der  Handschrift,  welche  kaum  viel  jünger  ist  als 
die  erste.  Aus  dieser  zweiten  Handschrift  sind  hier  die  Varianten  in 
den  Noten  mitgetheilt.  Von  anderen  lateinischen  Handschriften  ist 
mir  nichts  bekannt  geworden. 

Im  Jahre  1601  wurde  auf  Anordnung  der  armenischen  Senio- 
ren eine  Übersetzung  des  armenischen  Rechtes  in  die  polnische 
Sprache  gemacht.  Diese  enthält  nebst  anderen  für  die  Kenntm'ss  der 
Geschichte  der  Lemberger  Armenier  wichtigen  Stücken,  ein  keines- 
falls lange  Yor  dem  Ende  des  siebenzehnten  Jahrhunderts,  vielleicht 
spftter,  entstandener  Papiercodex,  der  sich  im  Besitze  des  Directors 
der  Ossolynskischen  Bibliothek,  Herrn  ?.  Bielowski,  befindet  Der- 
gleichen Handschriften  erinnert  sieh  Herr  v.  Bieiowski  wohl  noch 
zehn  in  Galizien  und  Russisch-Polen  gesehen  zu  haben. 

Eine  alphabetisch  geordnete  Obersetzung  des  armenischen 
Rechtes  in  die  polnische  Sprache  ist  in  einem  Repertorium  des  alten 
Stadtarchives  verzeichnet,  wurde  aber  von  mir,  wie  vieles  andere, 
vergeblich  darin  gesucht. 

Von  einer  Übersetzung  in  die  ruthenisehe  Sprache  fand  ich 
keine  Spur. 


In  riomhie  domini  amen.  Ad  perpetnam  rci  memoriam.  Cuoi  iura 
et  constitutiones  principum,  uti  et  relique  res  mortaliom,  Duocquim 
adeo  coiisuite  et  snbducta  ratjone  oondi  protniilgari  et  teneri  solent^ 
ut  non  postea  cum  teiiipiis  tum  vsus  moneant  et  doeeant,  semper  aliquid 
sil,  qiiod  vel  ntutare  et  conigere  nel  eliam  al>rog»re  interdum  opor- 
tcat,  nilniqiie  ab  initio  adeo  eiaburatiini  et  perfectuni  videri  potest.  quod 
cxperienilo    aliqua    in  parle   enieiidari   non    s\i  necesse.    Proinde  Nos 
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Sig^smilndus  dei  gratia  Rez  Polonie  Mag'nus  dux  -  Litoanie,  nee  non  ter- 
rarum  Cracouie,  Sandomirie,  Siradie,  Cniauie,  Laneitie,  Russie,  Prusj^ie- 
que,  ac  Cnlinensis  Eibin gensi s ,  Pomeraoieqne  ,  etc.  dominas  et  heres, 
Sig^nificanittfi  tenore  presentinm  Tninersi.s  presentibus  et  futuris  harum 
Dotitiam  habitnris,  Quia  licet  hactenus  Armenos  Leopolienses  subditos 
nostros,  sub  hijs  4)rittileg'ijs  et  juribus  ipsorom  armenicis,  que  prede- 
eessores  nostrt  illis  confirroauerunt  et  susceperant,  tennimua  et  con- 
seraauiinus,  quia  tarnen  non  pridem  orta  difierentia  inter  illos  et  Pro- 
coDsulem ,  Consules  et  comunitatem  Cioitatis  nostre  Leopoliensis  de 
ipsis  eorom  iuribas,  Tisum  est  necessarium,  ut,  cum  ea  scripta  essent 
liDg^a  armena  atque  ita  solis  ipsis  cognita,  iudicari  uero  per  Aduoca- 
tum  cinilem  Leopoliensem  cum  sex  riris  senioribus  ritus  sui  iuxta  illa 
deberenty  exeeptis  quataor  articulis  in  alijs  literis  nostris  descriptis,  in 
quibus  iure  theutonico  Mag-deburgense  sunt  iodicandi,  essent*)  et  ipsi 
Adoofato  ciuili  et  ceteris  bominibus,  qiii  cum  iHis  actionem  haberent, 
eognita  et  manifesta,  ne  locus  ambiguitatibus  *}  et  cauillationibas  relin- 
qoatar,  mandaueramns  ipsis  armenis  eadem  jura  sua  in  Latinum  sermo- 
nem  traduci  et  conuerti  facere,  et  nobis  tradere,  que  mature  cum  Con- 
siliarijs  nostris  discnssa,  et  in  aliquibus  articulis  parum  mutata  et  cor- 
recta,  presentibus  literis  nostris  inserenda  et  denuo  eonfirmanda  duxi- 
mns,  quorum  tenor  sequitur,  et  est  talls. 

Johannes  Dei  gratia  Rex  Armenie  tempore  felicis  Imperij  sui  con- 
stituit,  quod  dies  dominicos  est')  dies  resurectionis  domini  nostri  iesu 
cristi,  et  ideo  mandato  suo  Regio  precepit  ut  nullus  eius  officialis  seu 
Tices  gerens  ipsins,  die  dominico  aliquas  exactiones  regias  tolleret,  et 
etiam  statuit,  quod  nullus  judicum  die  festi*)  dominico  aliquas  causas 
jndiciarias  cognosceret  et  neque  dißoiret,  lusuper  statuit,  quod  die 
dominico  nullus  debeat  pro  quacunque  causa  captiuari  et  detineri,  et 
quod  nullus  andere  debeat  creditor  in  debitore  debita  et  credita  extor- 
quere  >),  ut  omnes  Christiani  die  celebri  dominico  essent  liberi  et  securi 
eongregare  se  et  accedere  ad  ecciesiam,  non  impiicaudo  se  negotijs 
alijs,  cum  lacrimisque  deum  omnipotentem  depreeari,  ut  nullus  Cristia- 
riorum  die  dominico  alter  alteri  se  oponeret,  aut  etiam  Tindictam  snme- 
ret,  ut  qnilibet  secnre  persisteret  in  orationibus  deo  omnipotent!  qui- 
libet  gratias  actnrus,  ut  die  dominico  precipue  sancte  et  indiuidue 
trinitati  laudes  depromerent. 

(Quod  lue  dicitur'quod  nullus  die  dominico  debeat  judicari  capti- 
uari etc.  jntelligitur  exceptis  eausis  Regiis,  patrati  ne  *)  recentis  crimi- 
nisy  et  debitore  inpossessionato.) 


*j   U.  B.  Ma^dehnr^enAe  iinlicMiuli  «s^eiit,  etc. 

2)  aaibi^aiUtin, 

9)  est  fehlt. 

*}  feato. 

^1   in  deliitori  extoniiirrtf  ileliiU. 

^>  patralore. 
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Item  Theati  Regis  armenie  memoria  digna  >)  et  laudabäü  et  aUorm 
Regmn  ei  prmc^mm  CathoUcarum  Armenie. 

Instigante  eos  ad  id  iusticia  dei  jura  et  institociones  atribaendo 
fnicuique  quod  sunm  est  populo  suo  ex  prophetis  et  sanctorum  Aposto- 
lorum  diciis  ac  aliorum  Doetorum  eeclesie  sanete  Institait  populo  sibi 
subiecto  scilicet  Ciuitatibas,  Oppidis,  TÜlis  et  alijs  Jocis  sue  regimioi 
subieetis  sea  subiugatis,  generaliter  et  speeialiter  omnibaa  et  singolis 
preeipiendo,  ot  huiuamodi  instituta  firmiter  et  iüese  cooaeniareiit 
Reges  Armenie  Juris  formam  Judidbus  decerunt*^  talem. 
Item  Omnibus  Judicibus  et  administratoribus  iostieie  eomoiiis  pre- 
cipimus  ut  faeiant  iustieiam  Judieiumque  iustum  Tnicuique,  dioiti  et 
pauperi,  Tidois,  et  orpbanis,  Ciui  et  hospiti,  seo  adueoe,  maoen  et 
coruptiones  nullas  accipiant  et  Judiees  id  etiam  attendere  debent  et 
custodire,  oe  iniustum  bominem  Judicio  iustificarent  et  econuerso.  si 
oero  aliquis  Judex  iniuste  iudicauerit  et  in  tali  facto  comprobatus  fuerit 
infamis  pronunctietnr. 

(Infamiam  ludieis  toUit  appellatio  que  per  ludicem  admitti  debet, 
et  ideo  Iudex  male  pronunctians  seu  iudieans,  infamis  non  est,  quoniam 
Iudex  appellationis  eins  senteneiam  si  iniustam  esse  cognouerit,  corri- 
gere  potest.^ 

Item  ludicuni  interest,  partes  litigantes  ad  concordiam  inducere  si 
possunt,  et  luramenta  partibus  non  faciliter  deeernere,  si  Tero  Index 
non  poterit  partes  litigantes  componere,  tunc  deeemat  Iudex  id  quod 
Iuris  est 

Item  duobus  uenientibus  ad  ludicium  inculpantibus  se  pro  debito 
uel  pro  quacunque  alia  causa  uel  re  controuersiali,  si  ex  utraque  parte 
testimonia  legittima  et  Iure  admissibilia  non  babuerint,  tunc  in  tali  ciso 
reo  neganti  non  actori  decematur  probatio,  sed  reus  per  lurameo- 
tum  corporate  euasionem  contra  actorem  obtinebit  secundum  Iuris 
formam. 

Item  ad  Aduocatum  duobus  uenientibtis  Armenicum  '}  m  qmbuscunqitf 
causis  et  emergentijs  cum  testimonio  tunc  qi/lcunque  ex  eis  habuerit 
testimoniom  iustum  scilicet  duorum  aut  trium  Tirorum  proborurn  et 
dignorum  testimonio  talis  causam  obtinebit  et  Iudex  in  eins  partem  de- 
eernere tenebitur,  si  uero  pars  aduersa  euadere  folens  contra  testi- 
monium  licitum  et  sufficiens  redarguere  uoluerit  testimonia  huiusroodi*) 
ut  pars  succumberet  in  causa,  tunc  in  tali  casu  standum  est  probationi- 
bus  testimonialibus  sufficientibus  non  obstante  contradictione  partis 
impugnantis  testimonium. 


<)  digni. 
*)  diflceriiiint. 
*)  Armen is. 
*)  eiutmodi. 
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De  Jure  TeetametUorum  armemearwn, 

Aliquo  ameno  oppresso  infirmitate  debet  9  accersire  spiritaales 
nee  Don  dnos  aut  tres  firos  non  redargutoa  in  saa  conditione  ex  officio 
senioratiis  propter  testimoniain,  ac  alios  propinqaos  suecessores  suos, 
Impriinis  debet  legare  aUqnid  ecdesie  soe»  Episcopo  et  presbiteris, 
sepaleram  etiam  sunin  debet  nomioare,  postea  resiihiantia  *)  bona,  pro* 
pioqois  et  amieis  tuita  suain  uoluntatem  assignahit,  et  premiasa  debcnl 
esse  ultima  uoluntas  deeedentis,  et  testes  huiosmodi  debebunt  admonere 
et  »nisare  propioguos  illias  testatoris,  ut  eo  viaeiite  iinpog:nareqt  teata- 
mentam,  alias  eo  decedente  teatamentom  huiuamodi  sub  qaacunque 
forma  eooditmn,  eflTeetam  sdudi  sortiri  debet»  non  obstante  aliqua  con- 
tradictione  propinquornm  et  saccessonim  eo  quod  tempestioe  obstare 
Beglexenint  uolnntati  testatoris.  Si  uero  ille  testamentum  faeiens  morie- 
tnr,  tone  tale  teatametraum  debet*)  obtinere  robnr  iirmitatis,  luxta 
dietnm  saiieti  Panli  ApostoH  dicentis,  quod  testamenta  morte  conlir* 
mata  debent  obtinere  robar  firmitatia.  Si  uero  ille  testator  superuixerit 
tone  tale  teatamentom^)  dependebit  in  arbitrio  limitaeione  et  diacus- 
sioae  teatatoria  ad  limitandnm  uel  mutandum  prout  sibi  placuerit. 

Jh  Jure  Matrimoniaiü 

Amicoruro  inuitaeio  eirea  deaponaationem  taliter  procedere  debet, 
quod  *)  sponans  Imprimia  debet  faeere  contractnm  cum  patre  aponse 
at  scilicet  ei  iam  aaaignaretur  eerta  qoantitaa  et  qualitas  dotis ,  quam 
postea  eritaeceptuma,  et  dos  eidem  dari  et  assignari  debet»  quoniam 
dotes  feminarum  sunt  et  babentur  pro  aorte  earum  patema  et  matema 
de  bonis.  si  uero  pater  denenerit  ad  infirmitatem  et  noluerit  filie  aue  le- 
gare testamentaliter  id  quod  aibi  placitum  fuerit,  tunc  potest  faeere  taiia 
pro  arbitro  aue  uoluntatia»  contradictione  filiorum  et  anccesaorum  quo- 
romlibet  nion  obatante,  ai  uero  aliqua  (ilia  Yirgo  cum  fratribua^poat 
mortem  patria  anperatea  fuerit,  tunc  fratrea  eam  exdotabunt,  et  perinde 
in  boDis  post  patrem  relictia  hereditabunt»  defieientibua  uero  fratribua» 
filie  bereditabunt. 

/lern  bona  euimlibet  mortui  haberUis  prolem  detufktunittr*)  ad  uxarem 
fiHo9  et  fiUaa. 

Carentia  uero  legittima  prole,  bona  in  propinquoa  deaoluentur  *) 
Qiorem  tarnen  defnncti  non  debent  priuare  auceeasores  illo  quod  impor- 
tanit  ad  maritum  auum»  sed  ante  omnia  importate  debent  ei  tradi  et 
dari»  et  quidcunque  ei  meliorauit  maritus  ipaius  auper  auro,  argento  et 
tlijs,  circa  iatud  plenarie  debet  conseruari»  et  successores   defuncti 


0  ftebent. 

*)  restdva. 

')  habere  et  obtioere. 

*)  testimottiem. 

*)  Qaia. 

*)  denolaanlttr. 
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tenebuDtur  et  (teb«n(  esse  »ntricti  snccedere  in  tres  pirtes  bononini 
defiiucti.  Horte  quarla  Tidiip  Reu  oxori  illias  mortui  assignata  et  exilj- 
nisa,  de  Omnibus  boiiis  mobilibiia  et  immobilibiis.  si  *ero  aliquis  tim 
ex  pstre  quam  ex  malre  iii  qutrto  ^rradii  nuccrssionis  successores  noo 
habuerit,  tunc  talia  bona  deuotuunlur  et  speotaiit  ad  fiscum  Regie  Hiif- 
statis ,  timeo  Regia  Maiestas  pro  auimi  illius  mortui  aliquid  propler 
deum  tribuere  debet. 

(Maiestas   Reifia   de  boni.s  ad  ae  et  ß.icum  sunm  deaolulis,  dare 
■liquid    propttT   deum   non    tenetur,    qaoniarn   Iiijs    legibus   arnrnich 
ligata  *)  non  est.  dispooft  itaque  Mail■^tas  sua  de  bjjs  ipsia  bonb 
deuolutis,  pro  arbitrio  suo,  que  armen!  ipsi  celara  onllo  modo  ai 
aub  grauissima  pena.) 

Item  cum  lilia  quelittet  maritatur  cum  sorle  sua  paterna  et  roi 
et  marilus  prolem  non  babuurit  eum  v»,  tunc  potent  constituerc  t 
in  casu  sterililatis  seiÜeet  non  alios  nisi  fratres  ac  propinquoa,  et  que- 
Gunque  bon»  ixor  importauit,  deheiit  eedem  Txori  tradt,  et  cum  melio- 
ratione  neu  totaticio  ipsiu.s.  si  uero  ille  moriens  Toluerit  tsorem  simnl 
com  fratribus  tutrieem  faeere,  hoc  sibi  de  Jure  permissibile  est,  ut  in 
simul  salutem  eius  anime  noo  obliuiscerentur,  et  talis*)  NenlcDtia  debrt 
obseruari  si  rxor  premortuü  fuerit  quam  maritits  ipatua. 

Capäulvm  primum. 

Si  quis  Iuris  Hegii  aut  domini  fuerit  eicessiws,  contra  Regiim 
Maieatatcm  aut  dominum  suum,  denierebitur  talis  collum,  Glü  uero  eius 
el  fratres  locam  patertium  non  oblinebunt  propter  exceuaio  crirainosura 
patris  eorum,  piieri  uero  bona  patema  non  perdunt«  si  cum  patre  io  l>li 
consilio  criminoso  non  fuerint,  et  similiter  fratres  predicti  excessori*. 
at  uero  foerint  in  consilio  prefato,  tanc  quilibet  eorum  iuxta  faclsin 
pati  *debet. 

(Filii  illorum  qui  excedunt  contra  Regiam  Maiestatem  et  rempubli- 
cam,  eliam  bona  patema  perdunt,  qiioniam  in  tili  casu  omnia  G«afi>- 
cantur.) 

Capilulum  »eeandum. 

Humanuni  genus  deus  liberum  creauit  et  fecit.  verum  quia  necet- 
ssrij  sunt  dominis  suis  serui  ad  seruieodum  propter  lerram  et  aqua», 
nimile  hoc  ius*)  est  quando  aliquis  colonus  aeu  Kmetho  domino  »m 
nichil  mouendo  a  domino  suo  ubi  wit  transire  polest,  si  vero  aliqm) 
dominorum  istud  tollerare  noilel,  scificet  libere  emittere  eundem  »f^- 
ditum  sunm,  volcns  eundom  rctincre  in  sua  Jurisditione  tunc  ptieri  pa«' 
mortem    patris*)    si   talcx  pucri    in  dominio    Iniiusmodi    donilnl^J  noB 
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foeriiit  proereati.  habeot  libertatem  eiiodi  et  se  transferendi  sub  alios 
domioos  ubi  aoluerint. 

(Hec  constittttio  intelligenda  est  de  eolonis  generc  ariiienis,  iion 
de  alijs,  Tille  aero  et  possessiooes  armeuoruiii  subjacent  Juri  communi 
regni.) 

CapihJum  terewm. 

Si  paeri  inter  se  eonteneionem  fecerint  et  vniis  pueroriim  altern m 
oceiderit  si  puer  occisus  ultra  daodecim  annos  habuerit  tunc  Caput 
debet  soluere,  sicut  pro  Tirilis  et  integri  hoiniuis  capite.  si  uero  ille 
oecisus  puer  baboerit  minus  quam  duodecim  annos,  hoc  est  decem  uel 
ondeciiD,  tunc  pro  capite  eins  medietas  capitis  solui,  debet,  si  uero 
puer  occisus  habuerit  minus  quam  decem  aonos,  tunc  tercia  pars  capitis 
solui  debet.  si  uero  pue»  habens  quindecim  annos  fuerit  horoicida ,  et 
eieesserit  contra  statutom  istud,  tunc  pro  capite  integro  solutionero 
faciet  amicis  ililus  oecisi,  sicut  superius  scriptum  est. 

(iDtelligenda  est  hec  constitutio  seu  Lex,  de  pueris  armenis.  sed 
si  puer  annenus  occidat  puerum  Catholicum,  luet  penam  iuxta  conditio- 
nem  poeri  occisi,  et  secondum  ius  in  quo  residet  persona  occisa.) 

Capihdum  quartum  de  Pueris  uno  etiterum  ledente. 

Si  poeri  Tous'  alterom  in  ludo  leseret  nolenter  siue  ex  ira,  huius- 
modi  res  bene  et  dilig-enter  debet  inquiri,  tali  modo  sicut  inquiri  con- 
soetudo  est  de  occiso ,  tunc  illius  lesi  anni  debent  computari ,  et  in 
quod  membrum  eum-  lesit,  an  in  oculum,  an  in  manum,  aut  in  pedem,  ut 
secondum  tnlem  lesionem  et  qualitatem  membri  leso  solutio  impendatur, 
eom  re forma tione  et  contentacione  pro  medicinis  et  impensis  per  leden- 
tem  facienda,  quod  Jus  puerprum  in  factis,  iusturo  inuenimus. 

(De  poeris  genere  armenis  hec  etiam  constitutio  et  quatuor  im- 
media te  sequentea  intelligende.) 

Capämium  qumtum  de  pArü  unum  ^  oHerum  in  aqua  eubmergeniia  *). 

Pueri  natantes  in  aquis  *)  rnus  alterum  submerserit,  ex  tunc  ludi- 
ees  debent  talem  casum  submersionis  bene  et  perfecte  rescire,  si  sob- 
mersio  talis  facta  est  ex  loco ,  aut  ira ,  aut  ex  malo  corde ,  studiose 
ifltentionis,  aut  si  ille  submersus  seipsum  ex  casu  submerserit  in  pro- 
fuado  aque,  et  illi  connatantes  ipsi  submerso  auxiliari  non  poterant, 
toDCJodices  rescitis  ad  planum^)  predictis  casibus,  si  ille  se  solum  ex 
casu  sobmersit  et  *}  eins  connatantes  illi  subsidiari  non  poterant,  tunc 
pro  tali  submerso  solutio  non  impendatur,  si  uero  ex  alia  causa  pre- 
dicta  submersus  *}  fuerit,  tunc  solutio  capitis  impendi  debet  iuxta  com- 
putaeionero  annorum  illius  submersi,  sicut  pro  capite  occisL 

* 

*)  QOO. 

^)  SUbniri-Ktfllt«. 

*)  »i  «DU«. 

*)  pIClIiMIt. 

*)  Hbtnersto. 
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Capitnium  textnm  dt  pneri»  Hum  aliquü  pveronm  ex  MUrmi  bet  m 
vim  paed  aliewtu  attae  tnaklath  <)  salierit  et  ex  laÜ  Battu  letioneti  in- 
currerit. 

Si  Ulis  CBSU9  inter  pueroi  acciderit,  qnod  iliqtris  puerornm  in 
vim  pacti  de  sublimi  loco  saltuin  Tecerit,  et  ex  tali  saltu*)  ant  se  Imc- 
rit,  aut  mortem  iocurrerit,  ei  tunc  daDS  occasionem  huinsmodi  m, 
medium  capitis  soluet,  si  ille  qui  sallnm  fecit  ant  ad  leaionem  int  id 
mortem,  tunc  computatis  annis  ilÜDs  lesi  tot  ex  aaltn  mortui,  ita  decer- 
nant  xicat  prius  scriptum  est  de  eaentibus  inter  paeroa. 

Capilulum  leptimum  de  adoleaeentibut  inter  »e  pactum  faeüntibitt  de 
aliqua  re  onerota  leuanda. 

CoDsueucruitt  adolescentes  pacto  Inter  se  conatitnto  et  laadito 
aU<iuam  rem  ^aueni  et  onerosam  subleuare,  A  ex  tali  sublenatione  m 
onerose,  si  se  aliquis  ex  eis  leserit  ex  tnnc  ille  qai  pecnnias  pacti  boiiti- 
modi  prefati*)  reposuit,  tanquam  dans  occasionem  lesioni,  medietaten 
pene  debet  solnere,  sient  pro  re  san^uinolenta,  et  cum  hoc  illi  Uio 
damnum  et  impensas  medicine  soluere  sit  astrictus,  et  bete  ideo  itita- 
tum  est,  quod  nemo  alter  alterum  indncat  ad  damoa  et  nocomeDU 
sanitatis. 

Capilulum  oetauum  de  temulentis  »eu  ebry». 

Si  in  ebrietate  contigerit,  quod  vniis  altenioi  leserit.  Ins  profubtt 
quod  tale  factum  lesionis  in  ebrietate  patntnm  non  est  pretermitttn- 
dum  et  toUerandum,  quando  quidem  ebrietas  est  primnm  iniciura  tocim 
mali.  si  ilaqne  in  ebrietatis  conditioite  et  eneatn  mos  altemm  leinit, 
de  tali  facio  ludicium  debet  esse  iastam,  scilicet,  obnoxins  damnam  et 
impensas  medicine  leso  solnat,  si  uero  per  ebrinm  occiana  fberit  ali- 
quis,  tunc  per  ludicium  occiaio«)  talis  occisionia  dili^enter  est  scra- 
tanda  et  rescieuda  scilicet  si  talis  occisio,  mala  et  studiosa  intenciost, 
aut  ex  alia  causa  facta  faerit,  scilicet  si  in  simul  tous  contra  alium  id 
seditionem  consnrrexit,  aut  cuius  inicium  in  tali  caso  erat,  ioxta  emtr* 
gentias  et  qualilatem  causamm  debet  exerceri  ludicium,  et  inita  facti 
excessiui  eiigpntiam  eicessor'  est  poniendus.  Coadintorea  uero  bcti 
predicti  ex  ebrietate  comissi  diligenter  prouisi  elianf  castigmri  debeat 
sicut  ludicium  decreuerit. 

Capilubm  nonum  de  inventione  Thttauri  mAterranei. 

Si  aliqnis  in  suo  fuodo  hereditario  ThesBarum  inuenerit  fib 
terra*)  scilicet  aurum  «rgentumque  si  de  tali  innentione  Thesauri  per- 
fecta fuerit  rescienlia  quod  talis  Thesaurus  fuisset  prioniui  Regoa,  ad 
fiscum  Re^um  talis  Thesaurus  isto  modo  pcrtinere  debebit,  et  innenlori 


*)  (üb  Um,  fahl). 
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hDiosmodi  tiiesauri  decima  ex  eodem  Thesauro  dari  debet,  et  similiter 
etiaoi  illi  decima  de  eodem  thesauro  dari  debet,  in  cujus  fuudo  heredi«* 
torio  repertus  fuerit,  si  uero  res  ei  tum  fuent,  quod  Ulis  tbesaurus  erat 
alicuius  maguatis  Tel  patricij  Tiri,  et  hujusmodi  boQoruin  hereditario- 
rum  in  qnibus  tbesaurus  repertus  fuerit,  reslaret  heres,  aut  successor 
legittioius,  ex  tunc  huiusmodi  tbesaurus  cedere  debet  domino  fundi 
lierediUrij,  in  quo  tbesaurus  repertus  faerit  et  de  tali  thesauro  deeima 
pars  pertinebit  ad  fiscnni  prineipis. 

(De  thesauro  inuento  Inquisitio  fiet  et  examen  per  Commbsionem 
Regie  Uaiestatis.) 

Capäulum  deetmum  de  iUo  qm  aiiquem  trahü  per  Barbam, 

Si  in  contencione  euenerit  quod  unus  alterum  per  Barbam  traheret 
et  presertim  luuenis  seniorem  Iure  diffinitum  est  quod  talis  tractor 
barbe  senioris  hominis  in  etate,  in  tali  culpa  censendus  est  sicut  ali- 
qoem  leserit 

Capitubtm  vndecimum  de  faueü  subterraneis  in  quibue  frumerUa  di" 
uergi  generis  coMeruaniur  sieui  in  terra  Armenie  fit, 

Si  aliquis  aperuerit  foueam  terream  in  qua  frumenta  sua  seu  aliena 
foerint  reposita  et  in  eandem  foueam  immiserit  hominem  pro  fromentis 
ibidem  existentibus  recipiendis,  et  homo  in  predictam  foueam  immissns, 
propter  aerem  strictom  ibidem  inclusum  moreretur,  debet  judicari  de 
huiusmodi  immissore  sie  ^)  illum  hominem  solus  interimeret,  si  Tcro 
ilie  homo  ibidem  immissua  lesos  fuerit,  tunc  ille  qui  eum  immisit  in 
huiusmodi  foueam  damna  et  impensas  medicinarum  solvet»  ex  eo  quia 
debttit  ille  qui  iromitebat  hominem  *)  huiusmodi  in  foueam  predictam 
ezpectare  et  prolongare  aliquantulum  temporis  donec  aer  in  huiusmodi 
foueis  fromentarijs  strictus  et  inclusus,  per  aperturam  fonee ')  disso-> 
Intos  fnisset,  si  uero  de  huiusmodi  fouea  frumentaria  aer  exiuerit  et 
homo  ibidem  iromiasus  lederetur,  taiem  casum  officium  tenetur  proui- 
dere  aecondttm  qualitatem  in  talibus  facti  et  iusticie. 

(De  armenis  et  eorum  seruis  pretio  conductis  hec  constitucio  est 
iatellif^enda.) 

Ccgntubtm  duodecimum  de  Jure  *)  Kmethmum, 

Si  aliquis  Armenns  mandaoerit  coionis  seu  kmethonibus  laborare 
ultra  eonsuetndinem  Ysitatam  utpote  arare,  metere,  et  alios  quoscunque 
labores,  et  ille  kmetho  ex  tali  labore  inusitato  lesus  fuerit  aut  etiam 
moreretur»  talis  dominus  inusitatis  laboribus^j  subditos  premens  pec« 
caoit  aoperiori  domino  scilicet  deo.  si  uero  talis  kmetho  inusitato  la- 


')  imaUsion«  •ieot.  • 

*}  hoaineai  fehlt. 

*)  tpeitvn  in  fouea. 

*)  Colororen  aiae  Kmethoauoi. 

*)  KaietboBea  ac  tabdito«. 
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bore  lesii«,  metlictnia  »  lesione  ruaseHt,  tnnc  doniinus  tpsiaü,  «  « 
premissa  caiisa  exiatfns  occaiia  principalls  lesionis,  damna  el  samplui 
iDedicinc  soluet,  si  aero  Ulis  lesio  saluli  Ipiius  kmifthoni  imporbrtt 
perpetaam  im  beeil  liUtem,  auctorilas  officij  judiciaÜs  ,in  bli  cua  id 
deeernet,  quod  iusticia  suadehit. 

Capilulum  tredeeimum  de  inhmtorante  «aum  tpirituaUm. 

Sandorum  Apostotorum  preceptum  et  mandat  ■)  constittieio,  quod 
nrmo  suam  apiritualem  presbiterum  inhonestis  rerbia  et  tarpibns  itt* 
honestare  audeat.  qaia  tali.i  homo  d^hoDeslans  suum  spiritnalem  perimlt 
tali  inhonoratioDe  rxcudit  contra  deum,  quoniam  spiriltiatea  pertonr 
■nnt  deprecatores  de!  ti  in  ludiuio  diuino  snnt  mediatores  et  rrspoi- 
aales  pro  homine,  tentalur  ad  id  scriptara  diuina,  quod  nemo  annra  ipi- 
rituatem  debet  obloqui.  Apostolorum  eoim  InatilucioDes  hone  incarrrK 
magnam  penam  diflintuenint*),  qiii  BpirituaU  maledixerit,  que  male- 
dictio  perindt;  habetur,  ac  si  maledixerit  deo.  •anclQni  eoim  fioin- 
^eliuin  dicit,  qui  vobia  maleduerit  miclii  malediiit. 

Capihilum  quatuordeehmtm  demaledietnte  *)  inttrgum  Regte  HaicMtab 
aul  aliöui  ex  Congifiarij»  ordmü  »enaUtrij, 

Si  aliquis  petolanti  lin^wa  ausni  fuerit  inter^m  maledicla  tliqui 
oliici-re  Maiestati  Regie  aut  patricgi  senatoribus  Rexai,  et  resciretar, 
talis  faeiens  huiusmodi  maledicta,  si  talis  maledictor  fur-ril  persou 
Npirilualis,  ileliet  de|f radari  *)  si  uero  fuerit  seeularis  tunc  Hebel  pre 
tali  maledicto  Tacmore  excommnnicari,  et  tale  ludicium  dfbet  pertlncrt 
ad  lipiscopum,  aut  ad  ma^os  prelatos  et  Doctorcs.  Quoniam  Re<,'ii 
Haieüta»  pro  suo  sacro  Reg^ali  stalu,  representat  etiam  Ttceo  diuiH 
Biicloritatis,  et  ideo  jus  decreuit  dI  quilibet  se  et  iiuolentiam  saam  com- 
pesccrel,  et  in  respeetu  haberet  Reg^lis  dignitatia  snblimitatem. 

Capäuhim  quindeeimum  de  maneipio  sen  lervo  literato  abtqxt  ran- 
genaii  »ni  domini  in  preabücrum  non  ordinando. 

si  apud  atiqiiem  fuerit  seruus  aut  jure  mancipij  aul  jure  emplionii 
lllcratos,  et  ex  literatura  idoneuü  ad  sacerdotium,  talis  senius  illibtr 
Don  potest  adipisei  statum  spiritualem  absque  spmali  cooseosD  rt 
manumissioDe  domiiii  sui.  lus  enim  prohibet  per  hoc  domino  ipsius  do- 
lorem inferre,  talis  eoim  res  redundat  ad  destntctionem  domus.  si  tamti 
sciretur,  quod  talis  seruus  esset  idoneus  ad  sacerdolium  ticit  ftiil 
di^ai  presbileratu  seruuH  sancti  Pauli  Apostoli  onissimui^),  tunc  tiB 
seraus  ex  ConseDsii  domini  sui  poterit  stiscipi  ad  ordines  et  miiiistcrii 
cultus  diuioi. 
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Gt^MtelMii  sedecvnum  de  senM  Crütianarum. 
si  CristiaBtts  emerit  mancipium  i)  sea  seruam  Cristitnuin ,  tone 
iiixta  reteris  legis  et  tesfainefiti  consiitncionein  talis  seruus  sex  annis 
eootioau  doinino  soo  seruire  debet,  septimo  Tero  anno  talis  aeruas  per 
dominam  debet  manamitii  in  libertatem.  Noua  Tero  lex  Cristiaoa  insti- 
tait«  talem  serauin  tnnc  liberum  esse  ex  seruitute,  qaum*)  primam 
peeunias  pro  eo  datas  emeraerit  si  solus  seruus  emptus  est,  solus 
modo  premisso  debet  esse  über,  si  uero  cum  uxore  captiuatus  emptus 
fuerit  tune  et  cum  rxore  ae  pueris  über  esse  debet  emeritis  ut  prefer- 
tar  pecunijs,  pro  eo  datis.  si  uero  tali  seruo  dominus  vxorem  dederit 
et  prolem  inter  se  utrisqse  sexus  proereauerint^  tune  in  tali  easu  vxor 
prefati  semi  Tnacom  pueris  debet  esse  in  hereditate  et  dominio  per- 
petuo  soi  domini,  solo  predicto  seruo  tantom  libertatem  manumissio- 
nemque  habente,  si  uero  talis  dominus  voluerit  accipere  pecuniam  pro 
predieta  mallere«  tone  eadem  malier  Tnacom  pueris  suis  Ttriusque  sexus 
manufflittj  in  libertatem  debent.  Si  uero  predictus  seruus  libitum  et 
roloDtatem  non  obstantibus  predictis  conditionibus  babuerit  remanendi 
circa  dominum  säum ,  tune  dominus  tenebitur  eundem  cum  Txore  et 
pueris  suscipere,  et  ad  ecciesiam  cum  eodem  seruo  accedere,  et  bonis 
hominibas  ibidem  in  ecdesia  de  lalibus  protestari,  ac  literas  buiusmodi 
protestacionis  obtinere  et  habere  in  Tim  significatorie  scilicet  in  hunc 
modom,  quod  predictus  seruus  a  me  ad  mortem  non  Tult  recedere,  si 
Tcro  talis  semos  postea  deliberatns,  Toluerit  habere  Toluntatem  ex  ser* 
uttote  über  esse  et  dominus  ipsius  talem  eins  deliberationem  resciuerit« 
non  debet  cum  illibertare  dominus  suus  contra  ipsius  detiberationom 
sibi  seruire,  sancto  Apostolo  dicente,  omnes  seruos  apud  deuro  esse 
liberos. 

(Hactenus  non  fuit  nee  est  tsus  in  Reg^no.  manicipiorum  et  ser- 
norum  in  illibertate  seruandorum.) 

Capthdmn  decmum  sepimuM  de  muHertlms  emptis  crieHanie, 
Si  aliqnis  necessitate  cogente  fiiiam  snam  Tendiderit  christiano, 
Bon  debet  fiiiam  Tendere  in  perpetuam  seruitutem,  si  uero  huiusmodi 
aneille  semitos  non  placuerit  domino  eius,  tnnc  in  tali  casu  pater  pote- 
rit  eam  exemere  et  talis  dominus  non  habebit  ^nctoritatam  predictam 
seruam  alicui  Tcndere  alten  *)  ex  odio  talis  dominus  prefalam  seruam 
Toiaerit  desponsare  in  Txorem  fiiio  suo  debet  ad  id  accedere  Toluntas 
patris  eiasdem  serue.  si  Tcro  talis  ancilla  seu  serua  soll  domino  Tel 
Glio  ipsius  in  Txorem  non  placuerit,  tnnc  talis  serua  emerendo  annos 
pro  pecanijs  pro  eadem  datis,  libera  a  iugo  seruitutis  esse  debet  sine 
pecunijs.  si  Tcro  pater  ipsins  serue  ante  annos  seruit^  ipsam  a  domini 
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eius  esemrre  Tolueril  lenebilar  eam  (Inminua  ipaina  ad  exenpdowa 
dar«  DOD  obaUnte  ro  quixt  anni  »eruitutia  ipiitu  nan  tmuflaieriut 

Capittdw»  dr.eiouun  oetauum  de  Pagmia  »emi»  empfii. 

■t  sliquis  Armeiiua  eraerit  aenium  "Vel  ancillaa  aeruiles  pa){ati9) 
Utiqae  aerui  Irnipore  aeruitiiUa  eorum  Biplismi  aaacti  »cramvDla  su.'^- 
ceperiol,  tunc  Uli  moilo  huidsinodt  »i-rui  debent  eNse  libcri  a  aeniilule 
tanquam  pecnnias  pro  eis  datas  emervrüntur.  si  rero  tules  aerui  Ttriis- 
que  sexus  pagvni  aacrum  baptismum  anscipere  noluuriot,  tunc  io  Ltlo 
eaau  domioiis  eorum  plenipoUna  erit,  ipaos  ad  placitoiu  saDin  Teiid«rc 
cui  Toluerit. 

Capiluium  decimum  nonum  de  pereutiente  patrem  »et  matrem, 

Quiconque  parentea  huob  Terberauerit,  ab  tale  indi^aun  el  acele- 
slum  faciiius  est  mortalia  «pud  deum  iuxta  diapoBitioDCm  vetcris  testa- 
roenti,  Done  Tero  legis  ehriatiane  testamenlum  ea  aimilitudine  demoo- 
strat,  qood  talU  rerberator  parentuni  ad  mortem  debet  penitere,  si  len 
in  puerilitato  rerberanerit  parentes.  tuoc  in  tali  casu  pareutes  ilelKnt 
istud  obteg-ere  aliaa  ogarnäci  <).  Si  Tero  percussor  parentum  istud  malD 
corde  et  animo  fecerit,  et  parentes  pro  nichilo  reputauerit,  tuDc  parcD- 
tea.  talem  filinm  de  excesau  multocieiiB  corrig'erB  debeant  coram  apiri- 
tualibua  et  coram  senioribuN,  s'i  uero  a  talibus  exoesaibns  se  retraliert 
Dollct,  luoc  talis  pater  buiuamodi  filiuin  rebellem  et  lemerariuoi  pene- 
cutorem  parentum  siionim,  poterit  et  a  se  el  a  bouis  omnibua  exhere- 
dilare.  si  *ero  ipse  idem  filiiis  ita  eihereditatua  poatea  ad  es  ed  cor  et 
se*)  redierit  et  humiliatus  fuerit  aicut  decet  pareiitibus  peniteiitiiiB 
sustinere  tunc  pater  et  mater  in  tali  casu  debent  enin  in  fauorent  paren- 
talem  auscipere. 

Capiluium  vigttimum  quod  quüibet  debet  portare  iniquitaUm  et  demt- 


Si  paler  aut  lilius  in  aliquibus  excessibua  niortalibaa  aen  crimi- 
nalibus  exceaaiui  reperti  faeriul,  tunc  pater  pro  eicessu  filij  pati  noi 
debet.  Et  simililer  filiua  pro  excessu  patris  noila  pena  affiei  debei,  sed 
quilibet  iuxta  facta  exceasuum  suorum  pal!  debet,  et  eo  facto  jus  con- 
plebitur,  In  lusticie  perfectione  ad  quamlibet  peraonam,  tribuende  tbI- 
cuique  qaod  suam  est. 

(Ab  hac  conatituciune  eieipitur  crimen  lese  Haiestatia.} 

Capittihim  vigeaitnum  prtmum  de  eo  qui  ftmtHerit*)  hämmern. 

In  leteri  testami-nto  sanccittim  est,  quod  quicuoqne  furando  honii- 
nem  Tendiderit  el  de  tali  Tenditione  manirestiim  fuerit,  talis  homo  «1 
mortalis,  tarnen  in  noua  lege  Cbristiana  ila  coustitulum  est,  quod  si 
Clirisliaona  christianam  furando  Tendiderit,  ad  altam  proripciam,  et  tale 
■nalefactum  contra  eum  manifestum  fuerit,  propter  agendam  penitenciu» 


')  alU«  ogaruci  hklL 
*|  pulM  ad  Cor  al  ad  la 
•)  Amt«  hiaril. 
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DOQi  Ux  noM  decernit  eom  ad  penam  mortis,  sed  talis  debet  detineri  et 
io  ctrceribos  semari  aab  caatione  fideiusaoria,  quod  predictus  TeDditor 
CbristiaDi,  teoebitur  peconias  pro  prefato  Tendito  receptas  Ticeuersa 
remitiere,  et  prefatum  hominem  Tenditam  debet  addoeere  ad  hospitem 
ipad  quem  eundem  sabtraxit.  restituereque  tenebitur  si  Tero  ille  bomo 
Tenditos  aliquo  modo  decesserit  tune  ille  Tenditor  debet  esse  astrictus 
predictas  peconias  pro  eodem  bomine  ab  emente  receptas,  illi  bospiti 
apud  quem  euodem  furatus  fuerit  realiter  et  in  effectu  soiuere,  et 
niehilominas  predicto  furi  manus  eius  abscidi  ^}  debent ,  aut  sibi  in 
fronte  ardenti  et  candenti  sigillo  in  fronte  *)  nota  perpetue  Infamie  im- 
primi  et  caaterisari  debet,  ut  alij  formidine  pene,  a  taltbus  absterre- 
rentar. 

(Hec  eonstitucio  admittitur  quando  armenus  aliam  armenum  ren- 
diderit  sed  si  Armenus  Cbristianum  rendiderit,  de  hoc  eog:no8cet  Regia 
Maiestas  et  poniet  ita  proot  ei  Tidebitiir.) 

Capituium  vigesmum  aeevndum  de  eo  qui  obioquäur  suos  ParenUs, 
Qaicanque  parentes  suos  inhonestis  verbis  dehonestare  ansos 
faerit,  taiis  est  mortalis,  si  parentnm  suorom  aliqoa  preterita  roanifesta- 
aerit  eo  facto  committit  peccatum  mortale  secimdum  veterem  legem. 
Nooa  oero  lex  dictat  quod  talis  obloeutio  parentum  equiparatur  huie 
sicut  parentes  pereuteret,  ut  autem  talia  inhonesta  contra  parentes  in 
poeris  compescerentur  diffiniüim  est,  quod  tales  pueri  per  parentes 
possunt  de  omnibns  bonis  mobilibus  et  immobilibus  exbereditari. 

(Filij  manifestare  deuent  jure  et  merito  crimina  vel  excessus 
parentum  suoruro  contra  Regiam  Maiestatem  et  llenipublicam  comis- 
sorum  et  in  tali  casu  filij  armenorum  pene  huius  constitucionis  non 
sunt  subieeti.) 

Capüulum  vigesmum  tereium  de  duobus  contendentibua  et  uno  alterum 
ex  eU  ')  uulneranie. 

Contendentibus  duobus  armis  et  vno  alterum  uulncrante,  et  uulne- 
ratus  in  buiusmodi  uulneribus  non  moreretur  et  in  *)  infirroitate  uullne- 
mm  iacens  et  conualescendo  ambulaverit  cum  corulo  alias  zliaska^) 
diiHnitor  jure,  quod  ille  qui  uulnerauit  tenebitur  illi  uulnerato  damna 
medicinam  et  impensas  soiuere  cum  totidem  penis  pecunianim  ludicio. 
Capituium  vigesimum  quartum  de  eo  qui  seruum  aut  seruam  occiderit, 
Si  aiiquis  serüum  suum  aut  seruam  occiderit  quocunque  instru- 
mento  ad  occidendum  habito  tunc  ludicium  penam  sanguinis  illius  occisi 
debet  requirere  ab  hospite  sl  talis  seruus  fuerit  christianus  aut  cuius- 
CDDqne  alterius  secte  tunc  ille  occisor  tenebitur  equali  valore  sohere 


*)  absciodi. 
«)  in  froiiie  feblt. 
*)  ei  eia  fehlt. 
*)  in  fHiU. 
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Caput  occisi  serui  aut  serue  tarn  christiani  quam  alteriiis  secte,  si  Tero 
seraus  aut  serua  percussi  a  doinino  a  percussiooe  ictus  uon  roorerentBr 
statin),  diemque  aut  dies  iacuerit,  et  postea  moreretur  non  debet  in  tau 
casu  pro  capite  solutio  fieri  et  hoc  propterea  qiiia  cum  emerat  pro  mit 
pecunijs  et  sibi  damnum  intulit.  peniteneiam  lainen  pro  isto  agere  debei 

Capituium  vigesimum  quintum  de  eo  qui  conientione  commissa  per^ 
cussen'i  mulier em  pregnanlem. 

Coiitendentibus  duobus  hominibns  et  ioterse  pereusserint  mnlieren 
pregnantem  et  per  talem  pereussionem  mulieri  illa  proles  sine  tempon 
completo  abscederet  tiinc  medictatem  Capitis  soluere  debet  niarito  tiKi 
mulieris  aut  sient  cum  marito  prediete  muiieris  componere  poterit.  % 
autem  puer  fuerit  in  rtero  in  plenitiidine  temporis  cum  persona  huinuii 
et  tali  pereussione  abseesserit  tunc  solutio  debet  iropendi  sicut  pro  lo- 
tegTO  capite,  notum  enim  est  in  Jure  diuiiio  quod  siue  perfectus  fetiis 
fuerit  siue  non  in  vtero  tunc  jus  diflfinit  antiqunm,  quod  caput  pro  capite 
dari  debet.  Noua  Yero  lex  demonstrat  talem  casum  pena  pecuniaria  et 
penitencia  emendandum  et  sohiendum  esse. 

(De  homine  Armeno  mulierem  pregnantem  percutiente  hec  eon- 
stitucio  est  inteliigenda  in  alijs  locum  non  habet.) 

Capituium  vigesimum  sextum  de  Boue  alicuius  aliquem  perciäienU> 
Boue  alicuius  aliquem  percutiente  et  ex  tali  pereussione  homo 
moreretur  lex  antiqua  decernebat  quod  talis  Bos  debet  occidi  et  carnes 
ipsius  vendi  et  pecunias  pro  Carnibus  venditis  receptas  panperibus  di- 
stribuere,  et  nichilominus  hospes  cuius  bos  prefatus  fuerit  caput  sol- 
uere tenebitur  si  yero  prefatus  bos  semper  erat  ila  indomitus  et  feroi 
et  ille  hospes  per  yicinos  erat  admonitus  ut  talem  bouem  indomitom  i 
se  alienaret,  hospes  uero  tales  admonitiones  vicinorum  non  eurabat  et 
interea  bos  talis  indomitus  bominem  ad  mortem  occiderit  tunc  talis 
hospes  cujus  bos  erat  mortalis  est  et  penam  Capitis  debet  soluere  sicut 
decreuit  lus,  a  morte  tarnen  hospes  prefatus  liber  esse  debet.  si  Tero 
bos  famulum  aut  famulam  alicuius  leserit  et  hospes  de  consuetudine  fert 
bouis  nesciuerit  immunis  hospes  debet  esse  et  indemnis.  si  vero  tafo 
hospes  sciuit  de  consuetudine  noeendi  bouis  prefati,  et  Bos  aliqoen 
leserit  tunc  hospes  tenebitur  illi  leso  ad  solutionem  damni  et  medi- 
cinarum. 

Capittilum  vigesimum  septimum  de  domino  ledente  seruum, 
Si  dominus  seruo  suo  oculum  exYcrberauerit  jure  dictante  talis 
seruus  liber  esse  debet  a  seruitute  empta,  si  fuerit  Christianus,  si  vero 
fuerit  seruus   paganus   tunc  jus  difßnit  eundem   per  dominum  debere 
vendi  pro  medietate  precij. 

Capituium  vigesimum  octauum  de  juuenco  juuencum  aut  baue  bwt* 
accidente. 

Si  Bos  bouem  aut  luuencus  luuencum  occiderit  alicui  bos  sot 
luuencus  qui  snoeruiuet  debet  vendi  et  precium  pro  venditione  liuiflS' 
modi  bouis  aut  luuenci  receptum  per  medium  diuidant  inter  illos  (ju^* 


Dm  all«  Rerht  der  Araenier  io  Lemberg. 


271 


roio  predicU  jumenti  faerint.  et  similiter  occisum  animal  per  mediam 
diaidi  debet  si  Tero  ilie  caius  bos  erat  indomitus  sciait  de  consuetudine 
fem  8ui  boois  et  per  fioinos  admonebator  Tt  non  foaeret  tale  jamentum 
scilicet  bovem  nociaam  et  ipse  non  curabat  admonitiones  tunc  pro  illo 
oceiso  boue  Tiuam  bouem  dabit  illi  cui  oceisus  est  bos  et  sibi  illum 
accisom  bouem  recipiet 

Capiiulum  vigesitnum  nanum  de  foueis  et  fontibm. 
Quieanqae  aperuerit  foueam   aut  foderet  fontem  et  non  tegerit 
eandem  foueam  aot  fontem  et  ibi  ceciderit  alicuius  jumentum  boapes 
Ülius  fouee  aut  fontis  aoluet  illud  jumentum  cute  illius  iumenti  pro  sc 
recq)ta  iure  id  dictant^* 

Capiiuium  Tricegimum  de  komme  cadente  in  foueam. 
Masculna  aut  feroina   si  ceciderint  in  foveam   aut  fontem  et  ibi 
oioreretur  si  in  die  ceciderit  tunc  mediam  penam  Taloris  sanguinis,  ille 
eniQs  fouea  aut  fons  fuerit  soluet,  si  uero  noctu  ceciderit  in  fontem  aut 
foueam  ex  tone  integri  capitis  penam  soloet»  ille  cuius  fouea  aut  fons 
fuerit,  qnod  statutum  debet  extendi  ad  rtriusque  sexua  bomines  cadentes 
modo  premisso  in  fouea  aut  fontes  etiam  ad  seruos  et  seruas. 
Capiiulum  Tricesimum  primum  de  Jumentis  et  peeorihus, 
Si  bos  ceciderit  Taccam  aut  aliud  jumentum  Comutum  Tel  Arietem 
et  hospes   nesciuerat  consuetudinem    eiusdem  bouis   tunc   medietatem 
preeij  iiiios  animalis  occisi  soluere  debet.  si  rero  tale  jumentum  paruum 
fuerit  tunc  pro  tali  nichil  solui  debet  si  uero  magnum  pecus  occisum 
per  bouem  fuerit,  tunc  tale  pecus  occisum  rendi  debet  et  pecunie  illi 
quorum  pecora  fuerint  equaliter  inter  sc  parcientnr,  si  vero  sciuit  illius 
bouis  indomiU  consuetudinem  nociuam  et  non  alienauit  a  se,  tunc  inte- 
grum Tslorem  pro  oceiso  iumento  persoluet,  ita  Jus  dietat. 
Capiiulum  Trice^imum  seeundum  de  Equis, 

Si  hospes  habens  equum  indomitum  qui  pedibus  et  morsu  dentium 
hoinines  consuetudinem  haberet  ledere,  hospes  equi  leso  homini  per 
equom  damnum  et  suroptus  medicine  soluat  si  uero  manifestauerit  equi 
nocere  consuetiO  consuetudinem,  tunc  medietatem  damni  soluet,  ita 
jus  dietat 

(Hoc  quod  in  calce  huius  constitutionis  dicitur  intelligitur,  si  talis 
liomo  Armeaus  occasionem  ledendi  equo  suo  non  dederit) 

Capiiulum  Tricesimum  tercium  de  equo  habente  consuetudinem  ledendi. 
Si  aliquis  hahnerit  equum  nocere  consuetum  et  in  domo  tarn 
faniilie  quam  alijü  manifestauerit  ut  a  tali  equo  cauerent  et  postea  talis 
ii\nus  aliquem  leserit  aiit  occiderit  in  domo,  tunc  hospes  nmnebrt  absque 
culpa  in  tali  casu.  si  uero  homines  domestici  aut  viciui  dixeriut  illi  qui 
equum  talem  habet  ut  cum  non  foueret  et  ipse  talem  equum  non  alie- 
nauit 2}   et  eqnns  aliqneni    enormiter  leserit*)    ant  occiderit  tunc,  lus 
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spirituale  in  isto  debet  prospicere  qualis  pro  isto  debeat  iiiioDgi  peni* 
tencia  et  emenda. 

(Melius  plaeet  et  admittitiir  nt  is  qnt  eqanin  fcriim  et  nocere  eos- 
suetum  admonitus  per  yicinos  non  alienauerit  puniatiir  ea  pena  qiie  sapn 
in  Capitulo  Tig^esimo  sexto  de  bone  indomito  est  expressa.) 

Capitulum  Tricesimum  quartitm  de  füre  noctumo  tempore  wi  dorn 
inuento. 

Dum  aliquis  furein  nocturno  tempore  in  sua  domo  iuaenerit,  si 
talem  furem  noeturnum  interfecerit  in  domo  manet  absque  culpa,  li 
vero  in  die  aliquis  furem  in  domo  sua  inuenerit  et^eum  occiderit  ocen 
dens  erit  mortalis.  Ita  noua  leg'e  disponente,  qnod  oeeisorem  noctorii 
furis  non  culpat,  occisor  uero  furis  in  die  quia  presumitur  homicidiui 
commisisse  seicnter  et  Yoluntarie  solus  debet  esse  mortalis  et  tale  jui 
est  de  furibus  constitutum  nocturnis  et  diurnis.  si  Tero  aliquis  in  dornt 
nocturno  tempore  et  similiter  diurno,  furem  cum  mauifesta  re  fiiHi 
apprelienderit  tunc  debet  talem  furem  et  cum  sigfno  furtive  rei  aliii 
zliczem  ad  Judicium  adducere  et  qualis  querela  contra  eundem  furett 
coram  judicio  proposita  fuerit  tali  pena  ipse  für  per  sententiam  et  ii- 
iientionem  ludicij  puntetur. 

Capitulum  Tricesimum  quintum  de  Jure  ortorum  *)  et  agrorum, 

Mittens  aliquis  propria  Yoluntate  sua  lumeuta  in  ortum  *)  alicnius 
aut  in  sementa  Campi  et  talia  jumenta  damnum  fecerint  jus  diffinit  qotle 
damnum  talia  jumenta  in  ortis  *)  aut  frumentis  campestribus  diaeni 
generis  intulerint  tunc  ille  cuius  lumenta  liuiusmodi  damnum  infereoüa 
in  ortis  <)  et  sementis  fuerint  damnum  passo  soluet  sicut  liomioes  tale 
damnum  et  valorcm  taxayerint  et  inuenerint. 

Capitulum  Tricesimum  sextum  de  incendijs  et  aruipirijs  alias  pM* 
row  *). 

Si  ex  quocunque  loco  iirnis  et  aruipirium  exiuerit  et  borea  crema- 
nerit  aut  frumenta  in  campis  adliuc  cxistentia  js  a  quo  \gn\s  huiusinodi 
exiuit  pena  licita  castipri  debet  tarnen  Judicium  di*bet  diligenter  iiiqni* 
rere  a  quo  talis  ignis  exiuit,  si  ex  propiiiquo  Tel  longinquo,  si  ab  amict 
Tel  inimico  &},  si  ex  erentu  aut  voluntarie,  a  sene  V(>1  a  puero.  Si  aliqw 
propria  voluntate  premissa  fecit  duplum  cuiuNÜbet  damni  prefati*)  dam* 
num  passo  soluet.  Si  aliquis  prope  boreum  ignem  posuerit  et  non  pra- 
spexerit  bene  illum  i^nem  ne  damnum  iiiferat  et  per  talem  non  prospee- 
tionem  ignis  damnum  patrauerit  duplum  pro-quolibet  damno  seorsofl 
passo  damnum    ignis  non  prospector   soiuet.    Si  a  remotis  iguis  veait 


^)   hortoruiii. 

*)   hortuio 

*)  Mortis. 

^)  Alias  posarow  fehlt. 

*)  Si  ül)  ainico  vel  fehlt. 
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tue  medietatem  damni  liBiosiQodi  qui  dedit  occasionem  per  ignem 
soloet  illi  cni  damnum  per  conflagrationem  ignia  est  illatum  .  si  rero 
talis  ignia  iDeiaeraaerit  peeaa  ant  restiroeDta  de  Uli  damnificatore  tale 
Jidieiam  et  pene  eaae  debent  aieut  presena  Capitoium  declarat. 

Ggfäitbtm  THeegmum  Beptimum  defideH  depasäo  et  fiddimanu. 

Si  aliqaifl  coipiam  dederit  auram  argcntam  et  alias  quaslibet  res 
et  snppellectilia  diaersi  generis  et  specieij  ad  fideles  manua  eonservan- 
dis,  et  talea  res  apad  illam  fidelem  depoaitarium  de  domo  eius  furtiue 
sumperentur,  si  farem  predictarnm  depositarius  cum  manifesta  re  fiirti 
aprehenderit,  talis  for  patibulo  debet  poniri  .  ai  Tero  far  talis  eompre- 
hensos  Don  faerit  tuDC  ille  depositas  res  suas  ad  fideles  manus  apud 
illom  qoerere  debet  eui  dedit  ad  seruandani  cum  documento  aufficienti. 
Si  fero  sofficiena  doeumentum  actor  contra  depositarioro  non  habuerit 
taoe  jaramento  corporali  depositarius  solus  eaadet,  qnod  tali  damno 
reram  depositarum  nee  scienter  nee  negligenter  occasionem  dedit,  et 
joramento  Corporali  prestito  perpetue  absolutas  ab  incalpante  esse 
debet .  st  rero  iste  qui  taliter  ut  prefertur  iurabit  et  innen tas  fuerit 
perluros,  pro  qiiolibet  damno  aeorsnm  rerum  depositarum  duplum  soluet 
et  solns  tanquam  perioras  honore  debet  priaari  et  infamis  pronunctiari. 
Si  vero  aliqnis,  non  dando  serrare  aliquid  ad  fidele  depositum ,  calum- 
DtatQs  fnerit  aliquem.  qnod  tanquam  dedisset  aliquid  seruare,  Tunc  et 
Ulis  ealuroniator  perpetue  est  infamis  declarandus  ,  sient  quilibet  caium- 
Diator,  qui  falsa  crimina  scienter  intentat. 

(De  Armenis  liec  constilucio  quemadmoduro  et  alia  est  intelli* 
genda  .  hoc  est  si  Armenus  est  depositarius  suo  Jure  per  Cliristianum 
coofeaietur  .  e  diuerso  christianus  depositarius  per  Armenum  depositum 
querentem  Jure  suo  conuenietur,  qui  actor  sequitur  forum  rei.) 

Capitulum  Tricetimum  octauum  de  Jumentis  cUieui  ad  sentandum  daUa. 

Si  aliquis  dederit  alicui  ad  sernandum  equos ,  boves ,  oves  et  di- 
oersa  pecora  et  pecudes.et  si  talia  pecora  aut  lesa,  aut  mortua  aut  per 
potentem  mannm  ablata  fuerint  et  nemo  sciret  ?nde  tale  accidens  eue- 
Disset,  tone  ille  conseruator  Juramento  corporali  euadet,  si  non  dedit 
oceasioqem  lesioni  aut  morti  Jumentorum  .  si  rero  apud  illum  conser- 
natorem  aliquod  pecus  ant  Jumentum  fuerit  furtiue  surreptum,  tunc  ille 
eonsemator  illud  pecus  furtiue  ablatum  soluere  debet  illi  cuius  tale 
pecQS  fuerit  .  si  uero  ursus,  lupus  Tel  aliquod  aliud  animal  ferum  ju- 
menta  ant  leserit  aut  deuorauerit,  tunc  talis  conseruator  illi  cuius  pecora 
sunt  demonatrare  debet  locum,  demonstrato  uero  et  probate  loco  indem- 
ois  debet  esse  et  diffinitione  Jus  pro  magna  iusticia  accepit. 

(Quo  ad  Armenos  hec  constitucio  habet  locum  .  qui  christianos 
iflculpati  eo  Jure  euadent.  Christianus  uero  inculpatus  suo  Jure  etiam 
Armeoum  euadet.) 

Capüiäum  Trieenmum  nonum  de  eo  qui  alicui  arma  aeeomodauerit 

Si  allquis  apud  amicum  aeeomodauerit  arma  dirersa,  taliaque  arma 
aut  franget  aot  perdet,  si  qui  accomodauit  non  erat  circa  fractionem  aut 
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perdilioDcm  artnorum,  tuDC  ille  (jui  accomodiiuit  arma  damaara  debet 
soluere  ant  Tractionis  aut  perditioais  «rmorum.  ai  tero  ille  cuius  fiw- 
riiit  arma  fuil  prvsens  circa  destructionem  aut  perditionem  armoryn, 
indemniK  ille  qui  accomodaiiit  in  tali  casu  nianet.  Si  •rro  aliquis  equos. 
Jumenta  et  alias  res  itfosibiles  pro  certo  precio  apud  aliqiiem  »nf 
daiierit  et  taÜs  res  aolmata  lesa  fuerit  aut  morerelur  et  hospea  illiram 
rerum  TCrus  proprietarius  circa  id  fuerit  preaens  '),  tunc  iste  proprie- 
tarius  propter  huiusmodi  preaentiam  suam  in  isto  damnosas  esse  debel 
et  iion  ille  qui  areudauit  .  si  uero  proprietarius  preilictamm  remm  cirei 
lesionem  aut  perdiuionem  premissorum  presens  iion  fjerit,  ille  qai  UIh 
res  locauit  seu  ar^ndauit  soluere  damnum  rerum  leoelur  .  quos  Caioi 
in  presenti  capitulo  descriplos  iudiciale  ofEcium  armenicum  diligeolcr 
allendet,  peusitabit  el  discutiel. 

(loter  Armenoa  hec  constitucio  ut  cetere  Intel li^^en da  et  seruaidi 
est.  Christiani  vero  per  armen os  eouuentj  suojure  iudicabuntar.) 

Capifuluin  quadragetimum  de  eo  qui  aliquid  <^hid  altem»  ad  PmUm 

Si  aliquis  apud  alterum  aliquas  res  recepent  ad  prestam  seu  ig 
niutuum  ad  certum  tempus  et  is  qui  ad  prestam  seu  io  mutuum  aliquid 
accipit  depauperabitur,  et  propter  depauperationem  ad  tempiia  preGmiu 
soluere  non  poterit,  veteris  et  Noue  legis  patrocinto  eidem  depinpcr* 
talo  talis  prero^atiua  concessa  est,  quod  a  creditore  uulUm  grauitatfii 
habere  debet,  et  Tsuram  ab  eodem  depauperato  recipere  noo  debet,  sei 
debet  ei  assi);nare  et  limitare  certum  tempus,  ut  ei  taotum  prlncipali- 
tatem  crediti  di.>bi(i  soliieret,  et  si  is  depaiipertatus  illi  suo  creditori 
antehac  aliqiiid  vsure  dederit,  quidquid  ab  eodem  receperit  Tsnre  hoc 
debet  computare  ^)  ad  Bortem  priiieipalis  summe,  qiioiiiam  dei  precep- 
tum  est  probibitilum,  quod  nemo  sapiens  christiansm  Hdem  *)  Huran 
accipiat  .  si  Tero  talis  depauperlatus  debitor  non  soliilo  debito  more- 
retiir,  tune  auccessores  ipsius  debitoris  nullam  vsurum  soluant  crtdi- 
tori,  propler  principalem  suminam,  que  per  'successores  solui  drbri 
creditori. 

(Hec  constitucio  inter  Armenos  seruaoda  est  et  intelÜgenda  ho« 
modo,  quando  dehitor  ex  casu  fortuito  et  non  sua  culpa  aut  maUlim 
incidit  in  pairpertxtein  ut  credltuHbus  suis  soluere  non  possit.) 

Capitrilum  quadragenimam  primum  de  rebus  impignoratia. 

Si  aliquis  apuil  alterum  acceperit  in  pi>{nore  domiim  aut  orlum  >) 
aut  rineam,  >el  a^ros  vel  aliquid  iütissimile,  si  nero  ille  qui  obli^ai> 
aliquam  ex  prediutis  rebus  neg^lcxerit  solutionem  fscere  illi  cui  obli- 
gauil,  extunc  ille  obligationem  rci  habens  a  prefato ,    qui   ei  obligiuil, 
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tantom  essentialem  summsiin  absqne  tsuni  recipere   debebit  et  pigniis 
seo  rem  obligatam  ei  recepta  somma  principali  restituet.   si  uero  ille 
tenotarios  ob1ig:atorius  ma^is  commodi  aceepit  de  bonis  predictis  obli- 
gatis,  quam  est  summa  essentialis,  tunc  id  totum  quod  superius  sum- 
main  prineipalem  in  rim  commodi  reeepit  restituere  *)  ad  sortem  priii» 
cipatem  eompatare  defalcareqae  debebit  .  si  aero  ille  qiii  oblio'auit  non 
habuerit  facaltatem  bona  oblig-ata  reformare  in  necessitatibus  bonorum 
et  iile  qui  in  possessione  oblig'ationis  bona  tenet  reformauerit  reparatie- 
ritque  somptibns  sois,  tales  snmptus  ero^atas  ad  reparationem  bonorum 
ille  qni  eadem  tenet  in  obligatione  ad  sammam  prineipalem  adnumerare 
debebit  et  ita  illi  sumptus  erunt  samme  priucipalj  adnumerati  et  coadu- 
oati  ad  soluendnm  .  habens  rero  in  pig^nore  restimenta  et  jumenta ,    et 
taiia  vestimenta  aut  jumenta  in  tali  obligatione  anichilarentur  et  decres- 
cerent,  tunc  tale  damnum  ille  tenutarins  oblig-atorins  ad  sortem  princi- 
palia  summe   debet   defalcare.    Si   uero   fuerit  in   obligfatione    aurum, 
argentam  Tel  aliquid  Istis  simile,   si   per  furtum   aut  aliquam   alterins 
ettentus  perditionem   perderetur   apud   illum   qui  in  obligatione  hal)et 
talia,  si  predicta  res  neque  negligentia  neque  culpa  ipsins  qui  in  obli- 
^tione  habet  aliquo  modo  ex  premissis  modis  perdita  fuerit,  tunc  obli- 
gater <)  iaramento  corporali  se  expurgabit,   quod  eius  occasione  per- 
ditio  prefata  facta  non  est  .  si  uero  tales  res  sua  culpa  essent  perdite, 
aot  solaa  eadem  occultauerit,  asserendo  ista    esse  perdita,   et  contra 
eum  probatam  fuerit,  quod  tales  res  habet,  tunc  duplum  soluat  .  si  ei 
potens  manus  istud  receperit,  tunc  istius  damnum  esse  debet,  qui  obli- 
gaoit  .  81  aero  fructiferam  arborem  in  tenuta  obligatoria  aliquis  exci- 
derit  aot  sepes  cremauertt,  si  id  acciderit  ex  scitu  et  roluntate  illius  qui 
tenet  in  obligatione,  damnum  ipsins  debet  esse,  et  similiter  de  peeori- 
bus  et  jamentis  inuadiatis  est  judicandum,  quod  si  jumenta  in  pignore 
fuerint  lesa  aut  decederent,  tunc  damnum  obligatorii   esse  debet,    qui 
damno  hoiasmodi  prouidenter  non  obuiauit  .  si  uero  pecora  huiusmodi 
non  deeessernnt  culpa  istius  qui  tenuit  ea  in  obligatione,  tunc  damnum 
debet  esse  illius  qni  obligauit  talia  jumenta,  quia  jure  prouisum  est  rem 
obligatam  debere  cnstodire  ne  perdatur  .  et  mnito  magis  probibet  jus 
Don  Tsarari. 

(Inter  armenos  seroanda  est  hec  constitucio.) 

Capttulum  quadragesimum  seeundum  de  eo  qui  aliquem  cremanerit  tu- 
eendw. 

Si  aliquis  aliquem  cremanerit  ex  inimicitia  et  statim  in  recenti 
heio  incendij  fuerit  comprehensus,  talis  homo  incendiarius ,  sicut  igne 
peeauit  ita  igne  perire  debet  .  si  Tero  in  tempore  et  hora  deprehensns 
Don  fuerit  et  post  factum  captiuaretur,  talis  debet  puniri  carceribus 
penaqae  peccanaria  et  soluet  omnia  damna  que  per  taleni  ignem  euene- 
rint  .  81  Tero  proditor  mala  Toluntate  id  fecerit  collo  debet  pleeti. 


*)  ie»(ituere  fehlt. 
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(Inceudiarij  jure  commnni  Regnl  tadicenliir  el  puoimtur.) 

Capitidtim  qttadragetinuim  tereium  de  eo  qut  ahew  in  orto  ■)  fhut^f- 
rom  arborem  dentruxerit. 

lotrans  in  ortum  *)  ■lienam  destrueni  illo  m  orto  arboreo  fnidi- 
feram  cuiascunqu«  ffiiclus  et  probatum  contra  eum  tale  factum  fueril, 
jus  dicUt ,  quod  ipae  destructor  arboria  frnct!fere  similem  arboreni 
debet  illo  ia  orlo  <)  plantare  et  quamdiu  huiusmodi  arbor  planUti  fnie- 
tus  DOn  produxerit,  tunc  iste  qui  ptantauit  omnia  damna  fructus  arborli 
eiciie  «olaet  (amdiu  uique  ooaa  arbor  plantata  ^rminare  ceperit 

CapitulHm  quadragetimum  quarfum  de  etpäi  etjwnentia. 

Occidena  alicui  pecora  uel  equox  manifeste  ius  diffinit  quod  debet 
Talorem  occisi  equi  aut  jumenti  occisor  soluere  Uli  cai  in  boc  diinniun 
inlallit  .  si  vero  oCciderit  ex  inimititia  ofGcij  juris  intereat  talia  proni- 
denter  indag;ari,  sicut  ius  decernit  iuita  proposita  et  reipoosa  parliun. 
tandem  sententiani  pro  mulgare. 

Ct^Üulnm  guadragetinuBa  guintum  de  eo  gut  prapier  pmq)erbäem 
tmtmfhtctum  agrorum  vendidit. 

Si  aliquis  urgente  inopia  feodiderit  alicui  fBnrnfmotam  de  igiis 
campestribaa  suis,  tunc  consanguineus  iilius  Tenditoria  potent  propin- 
gnitale  ani  fivtria  *)  emptionem  rausfractas  ai^rorom  .  ab  illo  eitrufo 
redimer«  el  eliberare  et  soIuh  e/Bci  TSufructuarius  .  si  rero  propinqnns 
DOn  eititeril  ilUus  renditoris  et  solus  Tenditor  baberet  facultatem  ptcn- 
■iariam  redimere  Tsufructum  predictom,  boc  aote  tempus  facere  potesl. 
Si  Tcro  exemere  non  poterit,  tunc  ille  qui  emit  Tsufructum  agroni» 
debebit  emptionis  aue  jus  ad  suum  tempaa  determinatum  teuere,  tem- 
pore Tero  neniente  ille  herea  iterum  poterit  soam  redimere  et  obtiaere . 
lempus  Tero  huiuamodi  tenditionis  est  jare  prefixum  aeplem  «ani  - » 
«ero  ullra  aeptem  aonos  posaeaaor  iilius  Tsufructus  Toluerit  loni>i>u 
tempns  prorogare  vero  heredi  ad  redimeodum,  hoc  in  beoeplacito  tit 
iatius  poaaessoris  .  si  Tero  ad  tenoiiium  aeptem  annonim  predictomn 
ille  qui  Tcndidit  Tsomfructum  aut  auus  proptnquua  non  redemerit,  tunc 
elapsis  srplero  anuia  iategris  iaro  ille  TSufructuarius  efißcitur  rerus  berti 
iilius  rei  empte  el  prefatum  tempua  aeplem  annorum  in  buinsmodi  cai" 
debel  liaberi  el  obseruari  pro  preacriplione  completa  et  irreDOcabili  - 
fli  uero  alio  g^enere  coniractua  ille  heres  vendiderit  agros  saos,  ivw 
iaila  qualitatem  negotij  et  iuita  partium  proposita  et  allepta  Judiciiia 
BCntentiabit. 

(Hec  constitDcio  admittilur  in  bereditatibus  Juri  armenico  inbjec- 
tis,  rerum  si  armeno  in  Jure  Ciuili  uel  terrestri  Regni  iacens  berediUi 
oppignoratnr,  uel  TSusfruclus  eins  Teodilor,  iuxta  dispositionem  illim 
juris  oni  eadem  bereditas  subjacet  dicta  oppigooralio  Tel  Teoditio  thi- 
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frocios  iodicari  debet .  idem  de  prescriptione  inteiligendam  *) ,  qua 
etiam  tuxta  iura,  quibos  hereditas  cuias  TSusfnictas  venditur  subiacet, 
ladieaoda  est  et  obsentanda.) 

Capäuhtm  quadrtgesimum  stxhan  de  en^ftüme  domus  m  cwttaie  ei 
jure  mumeqnj, 

Si  aliqaia  alicai  reDdiderit  domum  id  ciuitate  et  Jure  municipale 
potest  propinqiias  ad  tdius  anni  deeurstim  propinquitate  repellere  emp- 
torem  extraneom  peconias  solneado  pro  quibus  eadem  domus  empta 
erst.  Si  rero  propinqous  non  faerit  et  ille  paei6ce  et  quiete  hniusmodi 
possederit  anno  integro  amplias  elapso  anno  ille  qui  emtt  Tenis  prefate 
domus  elBcitar  beres,  eandemqoe  erit  Jure  bereditario  possessurus  abs- 
que  aliqua  contradictione  omnium  et  sing^ulorum  proximomni  .  si  oero 
dioes  pauperi  domum  vendiderit  et  ei  tempora  *}  prefixerit  ad  soluen- 
dum.  et  si  ille  pauper  solotionem  facere  per  eadem  domo  dod  preuaU 
uerit  tnoc  polest  eandem  domum  Uli  Wceuersa  restituere  et  ille  ab  ipso 
eandem  domum  recipere  tenebitur  absque  aliqua  contradictione  .  do- 
morum  rero  agrorum  et  ortorum  *)  que  in  suburbio'  Cinitatis  iacent  jus 
exeroendi  easdem  per  propinquos  debet  prescriptionem  Septem  aDoomm 
habere  (per  propinquos)  ^}. 

(Armeni  emptores  et  venditores  domorum  seu  bereditatum  naturam 
et  obserrationem  illius  juris,  in  quo  jaeent  eiusmodi  domus  et  beredi- 
Utes,  semare  debent.) 

Capituivm  quadragetmum  septimum  de  Molendwo  aquaiieo» 
Si  aliqnis  cogente  inopia  molendinum  aquaticum  vendiderit,  ad 
anDum  integrum  poterit  propinguus  hoc  idem  molendinum  redimere  jure 
propinqnitatis  .  anno  yero  elapso  integro  is  qui  possidet  per  b)  propin- 
quos iropeditus  *)  non  fuerit,  amplius  non  poterit  libertatero  et  Jus 
redemptionis  molendini  babere,  si  is  qui  emit  molendinum  bniusmodi 
Hf^ore  prescriptionis  prefati  molendini  Terus  et  perpetuus  beres  efficitur 
jore  id  dictante. 

CapihUum  quadragesimum  octamtm  de  emptione  ^)  equi, 
Vendens  equum  alter  ab  altero,  forum  emptionis  eqoi  debet  fleri 
10  presentta  doorum  Tel  trinm  testium,  propterea  ne  equus  esset  fur- 
tinas,  et  ne  antiquam  clandicaturam  habeat,  et  qnod  non  esset  ptisi« 
cus  ^)  alias  Dijchawicznij,  aut  Nossathij  .  si  uero"  cognitum  fuerit  ad 
septiwum  diem  aliquod  vicium  ex  predictis  in  equo  empto,  tnnc  emptor 
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lulem  eqiium  fitiosum  restituere  Teiiditori  poterit.  ~Si  vero  equns  ad 
■eptinium  diem  predicU  vieia  aut  iinum  eoram  in  se  repertum  dod 
habiicril,  tiinc  forum  vtnditionis  equj  suiim  effectum  sortiri  debet .  « 
Tero  etjuus  Jlle  fiirtiuus  fuerit,  tunc  intercessttr  teurbitur  emplorem  pro 
prefalo  equo  suo  grosso  et  impeiisa  eliberare,  iotercederc  et  iodirDiDtm 

Capitulum  quadragettmum  nomaa  de  uendito  Baue. 

Vendens  Boiiem  alter  alteri  coram  tribus  teittibus  iaie  forum  dcbct 
facere  et  Tendciis  bouem  liuiusmodi  de  Jure  tenebilur  talem  bauemdare 
illi  ementi  ad  aratnim  siue  curnim  ad  tentandum  <),  qiiod  Ulis  bos  dod 
esset  nociue  consuetudiiiis,  tiuc  furatus  .  si  vero  boa  fuerit  Docioe  ac 
fert!  consuetudiiiis  ad  septimum  dieui  potest  illi  venditori  restitui .  si 
fuerit  fiirtiuus  et  aliquis  ailoqiierelur  se  ad  illum,  tunc  emptor  debet  sc 
trahere  ad  priocipalem  intercessorem  .  qui  iDlcrcessor  debet  enm  suo 
grosso  vbilibet  iotercedere  et  iodemneiu  reddere.  Jure  ita  dictante. 

Capittdum  qumquagtnimtm  de  vendäa  vaeca, 

Vendens  «licu>  vaccam  debet  emptori  cauere,  quod  talis  Tacci 
quolibet  anno  cousueuit  impregnari.  sin  aliter  compertnm  fuerit  in  prt- 
dicta  vacca,  quam  ipse  leuditor  spopondit,  tuac  in  tuo  intir^o  anio 
eandem  Taccam  emptor  rendilori  restituere  polest  .  si  rero  ipsa  lacci 
fuerit  proltfiL-ans  baue,  tunc  forum  debet  suum  effectum  sortiri. 

Capütdum  quinquageaimum  primutn  de  Apibu». 

Vendeoa  alicui  apes  in  autumno  in  Alueario  cum  melle  et  rfodilar 
apopomlit  emptori,  quod  in  huiusmodi  alueario  est  tantum  mellls  tt 
nominat  certam  mensuram  et  expressam  quanlitatem ,  si  ille  emptor 
credere  vvnditori  noiuerit,  tunc  puterit  aluearium  aperire  et  mel  men- 
surare,  et  quicquid  mellis  ad  illam  quanti'lHtem  et  mensuram  dclfecerit, 
hoc  ille  tenditor  aui  melle  aponat  aut  pecunijs  soluet ')  defectum  mel- 
iis  .  si  mel  deficieos  iponere  noiuerit,  tunc  forum  liuiusmodi  ad  oicbi* 
lum  redi^itur  .  si  uero  illud  mel  excesserit  quantilatem  et  mensaran 
eondiclalam  in  alueario,  tunc  emptor  restituere  Tenditori  huinsmodi 
excrescentiam  mellis  nou  tenebilur,  quia  *)  spe  lucri  non  damni  emit. 
Nt  aliquis  vendiderit  vernali  tempore  propter  examen  apum  talis  reci- 
piendo  huinsmodi  apes  debeltit  ponere  in  suo  njelliücij  *)  loco,  ad  dcci* 
inam  vel  vi);esimam  diem  eas  scruando  propter  inquirendiim,  si  \\\t 
apes  emittent  examen  vel  non ,  et  forum  pro  buiuamodi  apibns  debtl 
fieri  coram  duobus  uel  tribus  teslibus  et  introitus  ac  exitus  apum  il* 
fiat  et  inueniatur,  sicnt  in  furo  coudictatum  est,  <ii  exituü  et  introitus 
apum  ita  iuueoietur  sicut  contractus  fori  conclnsus  est  inter  Tenditornn 
et  emptorem,  tunc   hniusmodi    forum  debet  suum  effectum  sortiri.» 
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vero  inter  buioamodi  apes  aliquid  nocini   liierit  aut   mater   eonrndem 

moreretur  ioter  spacium  decein  ant  nginti  dierum,  potent  emptor  Ten- 

ditori  tales  apes  nceaersa  restituere .  post  decursom  rero  Tigioti  dierum  j 

si  aliquid  noeioi  predictis  apibas  euenerit  tuoe  eniptoris  noo  autem  ren-  | 

ditoris  debet  esse  damnum. 

Capibihim  gumquagenmum  $ecundum  de  vom  ex  AriUa  <}  fabrieati» 
pro  vino  mfundendo  qui  vocanhar  Banije  vijnne. 

Eroens  aliquis  apud  alterum  Vas  Argilleom  pro  tIdo  fundendo  *), 
si  taie  Tas  ad  integrum  anaum  non  stilaaerit,  tune  forum  pro  eodem 
use  initum  teneri  debet  .  si  tero  in  tali  fase  faerit  aliqua  lesio  et  per 
emptorem  cognoseeretor  illius  Tasis,  boc  ipsum  vas  Ticeuersa  recipere 
debei  ab  emptore,  si  lero  de  buiusmodi  Tase  leso  vioum  efluxerit,  tune 
daoiDom  ad  medium  esse  debet  .  si  tale  vas  in  primo  fori  contractu 
foerat  integrum  et  dum  infodiebator  in  terram  lesum  est,  tune  Tenditor 
in  isto  cnlpabilis  non  erit,  quia  Jura  que  disponunt  boc  intelligere  de 
nsu  magnis  et  parris  *). 

Ctqntuium  qumquagewmmn  tereium  de  flructu  arb&ris  fruetiftre  veit- 
dito, 

Contigit  mnitociens  plerisque  vendere  fructns  arbornm  fmctlfe* 
rarom  in  ortis  ^)  propter  lucmm  habendum  .  si  lucranerit  *}  fortnoatns 
est,  sin  perdiderit  iuerum  infortnnio  suo  imputet,  et  tale  forum  in  pre- 
sentia  trium  testium  fore  debet,  et  teropus  buiusmodi  fori  ad  decem  dies 
dural,  in  qoibus  decem  diebus  forum  emptor  potest  deieere,  lapsis  rero 
deeero  diebus  *)  forum  buiusmodi  prefatum  in  rem  transit  effectnalem  et 
determinataai ,  emptor  post  dies  decem  lapsos  condictatom  pretinm 
soloat. 

Capihdum  quinquagesmum  quarium  de  molendmi  arenda, 

Si  aliquis  arendauerit  moiendinum  coram  testibus,  debet  iile  qut 
arendat  sibi  statuere  et  edicere  mensuram ,  qualero  raensuram  ille  qui 
arendat  dare  debebit .  si  Tcro  arendator  7)  molendini  lucrauerit  ^)  ali» 
quid  ^)  super  arenda,  boc  eins  lucrom  erit,  et  iste  qui  arendat  debet 
tenere  arendam,  non  obstante  lucro  illius  qui  arendauerit  *) ,  nee  eun- 
dem  arendarium  debet  propter  lucrum  buiusmodi  in  aliquod  detrimen- 
tam  inducere  .  omnia  rero  necessaria  ad  moiendinum  iste  qui  aren- 
daoit  dare  et  reparare  debet,  similiter  et  destruota  secundum  consne- 
tudbem  in  molendino  observari  consuetam  reformabit,  si  vero  ex  inen- 
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ibiliiate  istius  ijiii  arendauit  moleodiniini  in  ')  aliquod  damnuin  io  mo- 
ndino  ■}  foret  ■)  in  tapide,  Rothi  aut  presepio  molari,  aut  *)  aüjs 
j^aramentis  molendiiii  daaitium  foret,  aut  ai  aliquid  de  molendino  tan- 
iiD  fuerit,  (ale  totum  damnum  ille  qui  arendauit  debet  solaera  .  ai  fpro 
lolendinum  conflagratuni  fuerit^)  illius  culpa,  cuins  hercdiUrinn 
lerit,  suum  damnum  eril,  ai  Tero  fx  causa  arendatoria  *)  moleDdinum 
ambustum  fuerit  lunc  arendatoris  ''}  est  damnum  et  taliter  Jure  diTi- 
iendum  erit 

Capitidum  qmtufuagesimvm  quirttim  de  Juäice  et  tjm-üiaU  penmt 
\koneratii  *}. 

Si  aliqai  in  ciuitate  et  Jurisdicione  propria  atrsxerint  ae  ad  Jus  et 
kusa  fuerit  aanguiDolenta  ant  contenciosa,  quod  raus  allen  controuer- 
ialiter  cootrariaretur,  debvt  accedere  ibi  ubi  est  locus  Judicij ,  qnad 
idicium  est  electum  a  deo  et  hominibna ,  in  quo  Judicio  aedere  coa- 
ueuenint  Hpiritualea  et  aeculares,  qui  tunc  temporia  fuerint,  et  propo- 
itionem  conm  eis  actor  facere  debet  contra  ream  parlem,  et  joilieiin 
uditis  partium  propositis  et  ri-sponsis  inter  eos  discutiet  id  quod  jorit 
lerit  et  Ttraque  pars  tale  decrctum  suscipere  debet  et  eidem  HB 
ontrafacere  *}  et  de  decreto  huinsmodi  iudiciali  Ttnqne  para  non  dcbrl 
ec  ad  dextram  neque  ad  sintstram  declinare  .  qui  vero  decreto  lene- 
arie  et  superbe  contradicere  auius  fuerit,  talis  liomo  mortalis  est .  ia 
oua  enim  le^e  ita  <■)  oitenditur,  quod  quicunqne  adnersaretnr  jnri  pro 
icbiloqne  Judicäm  habuerit,  taÜs  est  mortalis,  quia  inobedieiitia  conin 
uctorilalem  judicii  facta  perinde  habetur,  ac  ai  deo  inobedientia  ostni' 
leretur,  jura  ita  difüniente. 

(Quod  bic  dicitor,  quod  decreto  juria  armenici  nee  ad  deitnm 
ec  ad  siaistram  declioari  debet  in  teil  igen  dam  est  quo  ad  persoa» 
rmenoram,  que  si  rolont  possnnt  non  appeilare  a  decreto  juris  sui 
rnieDici,  homioi  tere  CathoUco  granalo  In  judicio  armenico  resernaU 
st  appellalio.) 

Capituban  qmnquageMmton  »extum  de  netis  agrorum. 

Jure  diffinieote  nemo  debet  mutare  metaa  agromm  rirano  sao, 
uas  melas  agrorum  conGrmauernnt  predeceasores  et  anecessoribni 
cilicet  filijs  relinquernnt  bona,  quod  deus  conorderet  vobia  socMt' 
oribua  a^os  et  alia  bona  cum  g'andio  et  sine  iniuria  proximi  16  frai, 
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Um  fratres  quam  extranei  iniusticia  manere  et  conaioere,  sicot  enim 
tibi  a  patre  tuo  relictuni  est »  taliter  tenere  debes ,  et  alterius  heredi« 
tatem  tibi  noji  fsorpes  .  si  vero  aliqois  ante  te  iniuste  aliquid  accepit, 
10  tali  casQ  recarendum  est  ad  Judicium. 

C^fhilum  qumguageMmum  9eptmum  de  TeMimonio, 

Item  jure  preeipimns  vobis,  quia  unius  bominis  testimonium  io 
jore  Bostro  aimeDieo  nicbil  importaneie  et  Tigoris  babet ,  sed  tantum 
testimonium  dnorum  ?el  tri  um  bonorum  virorum  robur  babet  .  ai  uero 
aliquis  uellet  coram  judicio  iniuste  ex  inimicieia  testiBcari,  et  judex  aut 
jadicinm  cognoferit  quod  ipse  iniuste  testificatur  debet  sententiari 
sicut  quilibet  malus  .  ita  ius  dictat. 

Jus  ostendity  quod  testimonium  isto  modo  debet  esse  .  coram  ju- 
dicio armenonim  debet  probare  super  arroenum  armenis  dnobus  aut 
tribus  bonis  boroioibos,  quibus  licitum  esset  credere  .  non  debet  alios 
testes  inducere,  tantum  ex  genere  armenorum  .  sie  ius  dictat 

Postquam  renient  duo  ad  jus  Armenicnm  vnusquisqae  disponat 
soam  rem  *}  solus,  non  debet  proeuratorem  pecunijs  conuenire ,  ut  in- 
iusticia iusticiam  rincere  possit,  quia  talis  res  est  contra  deum  et  iusti- 
ciam  sanetam. 

Capihäum  qmnquagenmum  oeta$tum  de  komine  occüto  inuenio  in  a/t- 
ottui  grtmieie  *).  - 

Si  in  alicuius  granicie  *}  vel  eampo  inuentus  foerit  bomo  occisus 
et  ignorabitur  bonücida,  tunc  iudex  cum  senioribus  Ciuitatis  cui  Ule 
loeus  roagi«  adiacebit,  et  debent  revidere  ad  cuius  graniciero  •)  per- 
tinet  propinquios  ille  locus,  et  in  cuius  Cinitatis  districtn  fuerit,  si  vero 
homieidaro  non  inTcnerint,  qni  inlerfecit  predictum  bominem,  tunc  pro 
eapite  iilius  hominis  occisi  nullus  aliquid  pati  debet  sed  illius  interempti 
propinqui  et  consangoinei  debebunt  inquirere  culpabiiem  bomicidy, 
quem  si  inoenerint  talis  homo  mortalis  est  qui  occidit. 

Capütdum  qtnnquage$immn  nonum  de  (nhohedientihue  pneri»  paren- 
täms  SMS. 

Si  apad  aliqueni  fuerit  inobediens  filius  et  nolneait  obedire  paren- 
tibos  cum  corrigentibus,  debent  talem  filium  inobedienlem  adducere  ad 
seniores  et  accusare  eundem  61ium  coram  senioribus,  cum  esse  malum 
et  inobedientem,  vt  pote  sediciosnm  et  ebriosum  .  taiem  Tctus  lex  pre- 
cipit  lapidandum.  Noua  Tero  lex  assimilat  hunc  casum  inobediencie  fiU- 
aus  sicut  parentes  Terberaret  *) ,  et  propter  tale  scelus  inobedientie 
poterint  *)  cum  parentes  alienare  a  toto  patrimonio  hereditario. 

(lata  constitntio  inter  solos  armenos  et  eorum  gentem  locum 
habet) 
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Capitulum  texageatmum  de  perdifi»  hmntmhus  crimnosa  facta  patrt»- 
tibtu. 

Quicunque  patriDcril  factam  mortale  sei  crimJnoaam  sola*  debcl 
subici  morUlitati,  idest  si  »liquid  furalus  foerit  pena  anspendij  deleitur 
et  cadauer  suspt^nsum  ad  noctem  in  patibulo  relinqiii  non  dpbrl,  sei 
debet  talc  cadaui^r  depani  et  sepeliri  .  letus  lei  ita  dictat .  de  aoaa  Tere 
lege  Do.stra  constitutum  est,  quod  si  quis  maleficium  aliqnod  patraDfrit 
et  eODuictoa  fuerit  testimonio  trium  bonorum  Tironim  possessionaloniin 
talis  debet  iuxta  malefaclum  pati,  hoc  est  si  fuerit  für  sospendatur,  si 
Tero  fuerit  predator  et  riolator  pacis  et  securitatis  comonis  debet  eapite 
plecti.  taliter  jus  <)  punienda  esse  facioora  malefaetorum. 

(Cause  criminales  non  perlinent  ad  jndices  armenos  cum  in  biji 
anneni  Leopoiienses  sunt  aobiecti  jari  Theulooieo  et  einli  Haidebnr- 
grensi.) 

Capilmlum  gexagetimMn  prmum  de  /vribut  etutigandit. 

Jus  nostrum  non  admittit  furem  occidere  aut  homicidam  Tiranai- 
eum  Deque  aliqnem  alium  dignum  morte  nisi  pHus  jure  et  snfBcientibDi 
documenlis  conuictas  ■)  .  si  quis  rero  obieeret  alicui  quod  ipse  est 
homicida  tirannicus  hominum  alias  zabijaci  ■)<  ^t  ■^t"*'  >■■>»  probaaerit, 
tuDC  incolpitor  non  probans  solus  in  tali  facto  remanebit  et  ma^a  pena 
talem  bomioem  oon  probantem  obiectionem  bIIl-ui  obiectam  jus  punire 
debet  .  si  rero  armenus  armeoum  infamaiierit  asserendo  eum  esse  pags- 
nam  et  infidelem,  et  non  probanerit  istud  contra  eum,  tunc  per  judini 
debet  puniri  sicut  neqnam  oblocntorem  ')  carcere  et  pena  .  ai  Tero 
iliquis  noctu  violenter  infreg^rit  ae  in  domiciliam  atterio*  et  hospiti 
domus  damnum  furti  aut  Tiolentia  illata  fuerit,  omnioo  lali«  mor- 
talis  est. 

Capitiäum  sexagetimum  »eeundum  dl  violatore  ftmme,  vxon»  rd 
tneiUe. 

Si  quis  in  via  rapuent  alicuius  txorem  Tel  filiam  et  talis  filia  eil 
virgo  et  eandem  Tiolarerit,  tatis  TJolator  mortalis  est  .  si  rero  coilaro 
cnm  ea  non  commtserit,  nichilominns  reas  est  el  paniri  debet  per  jadt- 
ees  üarcere  et  pena  propter  inhooestatem. 

Capitulum  mxagesimum  teretitm  de  muentore  alieuiui  rei. 

Si  aliquis  Iransiens  per  viam  Tiderit  pecus  aeo  animal  obemns 
cuiuscunque  hominis  fuerit,  si  vicini  ipsius  fuerit,  licitum  est  ot  resti- 
toatur,  absque  aliqua  reoeptione,  si  <rero  ta)e  pecns  fuerit  ex  longinqas 
ignoti  hoffiiuis,  tunc  tale  pecus  per  illum  qni  tidit  nel  innenit  obcmns 
l>ectts  *}  debel  ipsnm  idem  peeus  rectpi  ad  domnm  illius  iniwBtoris,  e' 
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debft  proteslari  ticiuiB,  quud  Ule  pecus  inuenil  oberriDs  i^noli  homi- 
nis, debelqiie  illnd  aerrare  (amdiu  qnoad  liospes  sea  dominus  illitia 
pecorit  se  nianifrsUuerit,  domiiio  lero  illiua  pecoria  probatione  habiU 
qaod  suum  pecua  sit  restitui  debel  pecus  eum  reronnatione  impeif 
Mnim  .  «t  in  qiialibet  re  inueoU  ita  lex  precipit  obaeruandum  et  facien- 
Aom,  scilicet  pecuuianim  Tt-Ktitneutoruro  «t  quantmlibel  alianim  remm  . 
qaia  jus  Chrislitnum  aoalniiii  ostendil  quamübet  rem  iDiieutam  esse 
reitilBemlam  Uli  caius  propria  fiierit  absque  ^auaniine. 

(Bene  atat  hec  constitucio,  boc  adiecto,  quod  proteatari  debet 
ticiais  et  oHicio  Caatri  uel  Ciuitatis  quod  pecus  seu  aniinai  alieouin 
habaeriL) 

(k^fäulum  texagttinuim  gttartum  de  eo  qm  eum  alw  in  viam  txiuä. 

Si  lero  aliquia  cum  altero  ad  riam  eiiueril  et  rni  ex  eis  accideas 
aliquod  eaenerit,  ridelicel  aut  per  casum  equi.  aal  in  ponte  equus  irre- 
titui  fuerit  Twijasznije,  aul  currtis  oneratns  in  latoso  loco  fuerit  imer- 
los,  quod  de  facili  ei  lato  eiire  noo  potest,  aut  talis  curras  perrertitur 
ant  fran^tur,  (anc  comes  fie  non  debet  ab  illo  aoeio  sustinente  acci- 
deos  recedere  .  si  rero  recesserit  potrsl  iadicialiter  eum  conueaire, 
quem  jus  <)  debet  secunduui  insticiam  et  jus  ■)  pumre. 

Capäukan   lexagetimttm    ipiirUiim   de  modo    oettimenlomm   portan- 

Jns  dictat  mascnlo  non  debere  licere  ambulare  in  Teste  muliebri 
«t  e  GoDuerso  mnlieri  noo  licet  in  babitu  masculino  iacedere.  Talis  enim 
m  eaniraria  est  deo,  ex  eo  qaia  ex  tali  impossibilitate  habitus  multe 
Deqaicie  orin  posaunt  .  tales  si  qui  reperti  fuerint  transg^esBores  per 
predicatores  et  judicem  debent  puniri. 

Capitutum  texagetinatm  »extwn  de  edtfieante  novam  domum  ■). 

Aliquis  edificans  nDutm  domam  et  roluerit  circum  domam  sursum 
pinieolam  conslruere,  ita  tale  pinaculum  debet  construere,  qood  nemo 
de  eodem  pinaculo  caderet  .  oportet  eoim  ut  istud  ita  teneatur,  ne  in 
alienins  domo  istud  accidens  euencrit  .  si  rero  aliquis  de  tali  pinaculo 
eecidtrit  es  laqueo  matig'ni  spiritus  boapes  ilUos  nicbÜ  pati  debet  .  a«d 
peDitenciam  spiritualem  debet  auscipere. 

Capüulam  aexagetmum  Mftfmiim  de  eo  qiti  in  aUeuiui  »emeiUa  m- 
tratierit  eum  falee. 

Si  quis  intrauerit  in  Trumenla  Campestria  alieulus  non  debet  talia 
frumenta  faice  meiere  aibi  ipsi  ad  Tsum  tarnen  si  aliqaid  manu  euulse- 
rit*)  boc  potest  facere  .  si  TCro  faIce  damnose  meieret  aliquid,  et 
hDSpes    eum    inuenerit   in  suis  se^etibus,   damnnm  hospiti  debet  sol- 
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Capitulum  ttxagetimvm   oefaitmn  de  eo  qui  m  vineam   altamu  n- 


Si  aliquis  aiicai  in  Tineam  intnuerit  ibsque  domini  rioee  tolnp- 
tate,  poteM  uuia  Tini  comedere  gaantum  placet,  sed  nichil  de  Tinn  illi 
exporlare  debebit,  quia  justo  jure  prohibetur,  qnod  linee  absque  con- 
sensu  proprietariorum  snorum  dpstrui  per  neminem  debent  .  de  qu 
Tinea  nemo  in  saccos  nee  in  aliqua  alti  deponitoria  aliquid  isportare 
debet  .  si  xera  aliquis  de  rinea  aliquid  receperit  et  per  hospitem  tiaM 
in  lali  facto  inueDlns  fneril,  in  quncunque  damnificauit  dominum  ripce 
id  ei  soluere  debet. 

CapiCtäum  gexagetimwn  nomtm  de  exorante  nouüer. 

&i  aliquis  nouiter  viorem  duxerit,  tili  non  licebit  ad  bellnin  pro- 
ßcisci,  propterea  ne  sibi  ibi  aliquid  aduersi  et  nociui  contin^t,  ideo 
talen)  noniter  vioratum  jns  a  hello  liberat,  al  com  sna  Tsore  nooi 
sponsa  ^udeat  in  domo  sua  .  pauperea  enim  deus  diligit  et  non  sinil 
deaa  Tt  in  eortim  domo  i(a  cito  post  nouas  nuptias  aliquid  noui  molestic 
tristitieque  emergat,  ideo  tali  nouo  viorio  uullus  imputare  debet. 

(Armenus  habens  tetreslria  ■)  ratione  quornm  ad  bellicam  eipt- 
ditionem  est  obligalns  non  ^audet  prerogaliua  huiua  conslitntionis.) 

CapihJum  arptiiageammm  de  Motendino  manuali  aüa»  diotmimm 
mltjnie  *). 

Jure  prohibitnm  est  molendiiium  manuale  non  debere  obügari  dk 
superiorem  nee  inreriorem  lapides,  quia  isto  Tictus  pauperis  Rustn- 
tatur  *)  transgressor  Tero  presentia  constilncionis  *)  per  indicium  paai- 
atur  et  compescatur  ne  tale  molendinum  impignoraret. 

Cc^tulum  tepluagetimum  primum  de  debito  tmtpdei  abiqa«  ptgnsrt. 

Exislens  aliquis  debitor  alicniua  aine  pignore  et  pro  tempore  er^ 
dilum  debitum  soluere  non  polerit  jus  prohibet  illi  creditori  recipcrt 
violenter  Tadium  in  domo  debitoris  propter  aolutionem  non  facUm  .^ 
Tero  debitor  propria  Tolontale  bona  pignus  seu  Tadium  creditori  dirt 
Toluerit,  tali  modo  creditor  accipere  poterit  .  si  pauper  homo  astrictat 
necessitate  ioeuitabüi  aliquam  rem  in  pignus  dederit  creditori,  tune  Utt 
pig^QS  apud  illnm  creditorem  pernoctare  non  debet,  sed  creditor  lilt 
pignoa  >)  restituere  ficeuersa  illi  qui  dedit  et  tempns  ei  cangniui 
flssignet,  quo  secundnm  statu m  inopie  sue  posset  soluere. 

Ct^tulum  aeptuagetmvm  aeeundttm  de  jure  terväi¥m  famulorKm  *)■ 

Jure  statutum  est  quod  non  lieet  famulo  seruili  et  famule  precina 
famulatas  adimere  et  negligere  .  apreciato  eniro  famulo  ie\  ancille,  da» 
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ItoipQs  eins  seniicij  eipinuerit,  ad  occaaum  solis  saiarium  vel  precium 
promerilam  solui  debet  per  hospitem.  pruptere«  quia  ptirper  est  et  in 
iilo  coniistit  eius  spes  nutrieodi,  ne  suspiria  emttteret  ad  denm  et  ex 
CO  seqneretur  <)  pecatum,  quia  cog'ente  eam  paupertate  subiu^nerat 
t.e  lerDitio,  ideo  iadi^nao)  e«t,  ut  etus  promeriUim  salarium  sibi  solui 
negligerelur. 

CapävtuM  tephtageaüttunt  lercimm  a  uiduit  pignora  tum  reeipiantur. 

Jure  constitutum  est  quod  a  riduia  uec  Testimenta  nee  alie  res 
mobiles  in  tiq)  pignoris  reeipiantur  .  si  io  alio  iure  aliquo  pignora  a 
liduis  recipere  licet,  in  nostro  tarnen  Armenico  istud  interdictum  est, 
qaii  Testimeut«  riduis  annt  Decesaaria,  quia  ei  dei  precepto  misericor- 
dia  est  habeuda  ergo  Tiduas,  sicut  deua  judeis  in  Alkairo  aut  in  Egiplo 
miseiicordiam  ostendit. 

Capitulutn  aepttiagetintHiH  quartum  de  muUere  dirimatte  duo»  tedi- 

Duobns  in  simol  coDteodeotibus  et  sediciose  decertantibus  et 
DiBÜer  iuter  eos  se  ingesseril  ad  dirimendam  sedicionem,  Tolens  itluoi  , 
iuBire  qoi  succumbit  aut  Tiocitar  per  prerileDtem,  et  alio  modo  non 
'ileos  aediciosos  ab  ianiceiD  dissociare  et  preTalentem  per  Tirilia  arri- 
pnerit,  jus  deeemit  tali  mulieri  ruanaia  amputandam  qua  tetigit  *ir)lia, 
■i  tero  jus  farorabiliter  inclinaretur  ad  id,  tuoc  potest  talis  mulier  ma- 
nn m  redimcre. 

Capäultmt  tqftuaffeiimum  quütlaM  de  fodientt  ■)  martuum  et  enndtm 
ipoiiaiUe. 

Quincanqe  mortunm  de  tnmnio  eflodierit  et  eundem  spoliarerit  si 
reeenter  in  tali  facto  depreliensus  fuerit,  talit  apolistor  mortalis  debet 
tut  pro  tali  facto  .  si  Tero  non  deprehenderetur  io  tali  recenti  facto  et 
poatea  rediens  ad  se  corMn  presbitero  coafessus  fuerit,  tunc  eonfes- 
ur  ')  ipsins  debet  aibi  penitentiam  iniungere  iusta  exoessum  huiusmodi 
pecati,  propter  quod  peoatum  ad  mortem  ipsiua  debet  alienari  a  com- 
munione  Christianorum  et  talera  peotorem  Judicium  repulat,  sicut  «s*et 
homicida  .  buiuamodi  casaum  tale  ius  eat. 

Capätäunt  leptuagetimum  textun  de  M  9111  aUtfuem  ex  ea»u  et  non 
tt*dio»e  oceidä. 

TraoNens  per  viam  sioe  eulpa  alicu!  ita  quod  nullum  ioimicum 
babtterit,  et  in  enm  inopinite  predonea  inailierint,  et  aliqaem  ex  predo- 
nibus,  defeDdendo  ritam,  oeciderit,  de  jure  tale  factum  bomioidij*) 
ceclesia  saocta  noo  rcpatat  pro  iäcto  homicidü  atudioae  et  Tolenter  *) 
patrati,  si  eliam  talis  casus  Presbitero  aceiderit  sancta  ecclexia  talem 
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casum  equaliter  discutit .  tarnen  patrator  talis  casualis  pecati  debet  con- 
uteri  et  peniteociain  suscipere,  si  sptritualis  fuerit  in  tali  euentii,  tunc 
eius  sacerdotio  nicliii  nocet,  si  fuerit  homo  secularis  in  taii  casu  iiomi- 
cidij  <)  potest  sacramenta  ecclesie  suscipere. 

Capitulum  septuagesimum  septmum  de  pueros  incarigibilüer  et  dum- 
lute  servante  «). 

Qui  pueros  suos  ')  admiserit  crescere  dissolute  et  non  dederit 
tales  pueros  ad  Studium  literarum  aut  artifidj  existens  pauper,  jus  pre- 
cipit  tales  pueros  per  parentes  iuxta  facultatem  tradendos  ad  discipli- 
oam  literarum  aut  artificij,  ut  postea  adulti  digni  essent  aut  presbite- 
ratu  aut  bono  aut  bonesto  artificio,  si  talis  pater  eo  respectu  pueros 
suos  disciplinandos  non  tradiderit  quod  scilicet  vita  monastica  sit  rigida 
et  regulariter  obseruanda,  talis  pater  est  maledictus  .  jure  eoim  et  pre- 
cepto  diuino  preceptum  est,  Tt  pater  liberos  suos  in  debita  castigacione 
et  timore  preceptorum  diuinorum  foueat,  ut  a  jure  diuino  non  excedant 

Capitulum  septuagesimum  octauum  de  puerü  reeedeniibus  a  paren- 
tibus  et  se  ab  eisdem  alienantibus, 

Quicunque  pueri  habuerint  parentes  christianos  et  diuina  preeepta 
tales  parentes  integre  obseruauerint,  ijdem  parentes  liberos  suos  more 
suo  circa  se  debent  erudire  taüter  et  prccipere.  pueris  vero  nolentibas 
parentibus  suis  obedire,  eornm  bona  et  saiubria  documenta  paruipen- 
dentes,  tales  pueri  sunt  maledicti  .  deus  etiam  precipit,  si  aliqui  paren- 
tes pueros  suos  non  docuerint  boneste  vivere ,  preeepta  dei  addiscere, 
tales  parentes  ineurabiles  pueri  possunt  dimittere  .  sed  etiam  moderois 
temporibus  multociens  contingit,  quod  a  bonis  parentibus  et  bonestis 
nequam  discolique  pueri  se  alienant,  ideo  etiam  tales  pueri  sunt  male- 
dicti. 

Capitulum  septuagesimum  nonum  de  eo  qui  proficiscitur  ad  bellum. 

Profioiscens  aliquis  ad  bellum  et  ibi  occidens  hominem  tale  homi« 
cidium  ex  institucione  sanctorum  patrum  pro  non  pecato  habebatur^) 
quod  et  nos  ita  obseruandum  decernimus,  tamen  nichiloniinus  tenebitur 
talis  occisor  con6teri  et  condignam  sibi  penitentiam  iniunetam  adim- 
plere,  ita  Jus  decernit  ^). 

Capitulum  octuagesimum  de  Jure  artificum, 

Si  artifex  aliquid  furatus  apud  aliquero  in  artiflcio  suo  dorn  ei  all- 
quid  ad  laborandum  datur  et  compertus  fuerit  in  isto  tunc  rubere  snf- 
fusus  et  cum  infamia  duplum  rei  ablate  soluat  .  si  autem  reacitum  ood 
fuerit  tunc  talis  debet  consciua  esse  sui  facti  et  cooscientie. 


*)  in  tnli  homieidto. 

*)  de  pueros  disaoliilos  et  iiiilli  arti  addictos  hubonte. 

')   pueris  suis. 

4)  halieHlur. 

»)  definit. 
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(Arm<-ni  inlpr  te  haoc  conslituciODem  obaeruibuot  M  vero  armenus 
irtifei  Chrisliaiio  quidpiai»  ad  laborem  ditum  Turalus  fueril  jure  in  quo 
residel  ilt>'  Cliristianus  punietur.) 

CapiUUum  oetuagttimum  primum  de  pmero  vietalo  m  natura. 

5i  apud  aliqaem  fuerit  pur r  nalus  mutus  aut  alio  Titio  nature  Iibo- 
nnt,  looc  Ulis  pner  defecluosua  in  natura  non  succedit  in  bona  paren- 
(um  luorom  tanquam  natura  ficiosus  .  si  auleni  poat  paerperinm  pucro 
aliqua  lesio  conligerit  scilicet  claudicatura,  cecilas  aut  lepra  aut  falui- 
lal  <)  aut  earntus  talis  quod  habena  rationem  iinpnteni  est  ad  sur- 
gtndum  et  negotia  sna  dri-pOTienilum,  et  fratres  eiuK  istius  essent  apejj 
qnod  deua  ei  tribuet  sanitatis  et  defectuum  reTelationem  ipsius  aortem 
pattroam  et  malernam  eiua  fratres  seruare  debent  tamdiu  usque  deua 
eum  conualescere  tribueret .  si  conualuerit  porcio  eius  palerna  aibi 
cedere  et  aasignari  debet  .  si  uero  non  conualuerit  Iudc  de  tali  sorte 
eius  fralres  eum  alere  et  neceasariis  omnibua  ad  tempora  lite  ipsiua 
Kbrema  prouidere  debebunt.  , 

Capitulum  octuagesimum  tecuadum  dt  Jure  mereatorum. 

Mercator  nus  ilteri  mercatori  aliquas  mercea  Tendena  et  talis 
mercator  renden*  seiret  suaa  merces  esae  falsa«  aut  putrefactas,  et*) 
nichilominus  sciens  de  tali  vicio  mercium  suarura  tales  uierces  lauda- 
neril,  et  laUdando  bonitatero  merciam  non  leraciter  iuraret  scilicet  quia 
dieeret  ita,  bone  merees  mee  sunt,  et  per  hoc  cotluderet  suum  enip- 
torem,  et  talis  emplor  credens  eins  cammendationi  postca  in  buiusmodi 
mercibus  falaum  aut  pulrefaclionem  inuenerit,  et  istnd  protestatus  fueril 
fidcdi^ois  bominibus,  de  tali  falsitate  et  putredine  in  mercibus  huius- 
modi  comperta  jus  decemit,  tales  merees  foJsitatem  et  pulredinem  in  se 
habenles  illi  qui  Tcndidit  restiloendas  .  similiter  tale  jiia  debet  obser- 
niri,  si  aliquis  jumenta,  eqoos  et  alia  pecora  alicui  vendiderit  et  dixerit 
»ibi  .sab  fineulo  reritatis,  quod  talia  jumenta  predicta  et  alia  carent 
nocumeDto,  et  pontea  aliter  emptor  inuenerit,  ita  nt  premiasum  est  de 
mercibus  et  Ulis  casas  etiam  est  diseernendus.  Non  Untum  uenditori 
res  tieiose  xeo  putrefaete  realituantur,  sed  etiam  idem  ei  decreto  judi- 
cii  puniatur. 

Capüulum  oetuagetimum  tereium  de  timiübut  keredilntum. 

Si  aliqui  tieini  ioter  se  habuerint  Uoiiles  inter  domoa  et  agroa 
eampestres,  et  contendereot  pro  terra  acilicel  istis  duolms  Terbis,  meum 
tunm,  jas  iatad  non  demonstrat,  qnod  Ulis  res  debeat  juramento  euadi, 
sed  Tlraque  parM  pro  sua  parte  debebit  sUtuere  testes  fi(ledi|;nos,  et 
qnecunque  partium  babueril  magis  testes,  magis  iuste  testißcantes, 
JDdieinm  parti  meliora  testimonia  et  probamenta  testinm  habenti  illos 
liniitfs  adindicare  debet. 
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Capittäum  neluagttimutn  quartum  de  koipäaltbiu. 

Si  aliquem  ofßcium  iostitnerit  ■eoiorem  in  hospiUli  Tt  proDidenl 
paupurea  in  hoipitali'  decumbentes  Decesairia  eis  miaistraudo  in  nein 
et  amictu ,  si  Tero  Ulis  hoapitaliriua  aliaa  spithaliiij  aiMrieia  daelii 
aliquid  aibi  raurparel  paaperes  famelice  aeruaoido  et  teDcretur  in  paa- 
peris  habtr«  pielatem  n«  famem  paterentor  et  dcfectnm  Ule  ofBcim 
rigide  sine  pietate  caatigare  debeL 

Capifultim  oetuagetimum  qimlum  de  jmre  monatteriomm. 

8i  aliquia  de  sablimi  nataUam  atatn,  ant  de  Coria  Regte  HaJesli- 
tis,  miles,  terrigen«,  nobilis,  aut  stipeodartj  Tenerbl  ad  TÜlam  mona- 
aterii  et  ibi  Tolaerint  atacionem  facere ,  acDcientes  quod  io  claostra 
apcior  locus  atacioDis  easet,  et  tandem  intraaerint  in  elaaatnun  ila- 
eionem  ibi  habituri  <)  cnm  timpannia  fiatalataribas  et  mulieribaa,  Prior 
claDatri  debebit  istud  defeodere,  et  cum  eia  lioitis  et  bosesti*  Terbii 
loqui  abhorlando  et  rogtndo  eoa,  ut  >  propoaito  eoram  se  retioerent . 
*i  vero  non  curaaerint  Prions  admonitiones  rogatioaes  et  poatalatioDei, 
in  eodem  clauatro  stacioDem  fece  rint,  talea  lupt  a  deo  et  a  sanetia  pilri- 
bua  maledicti  .  qaod  eatterribile  anditu,  quia  clauatrnin  est  loeaa  pro 
«ita  aaDctoruro  patrum  ioatitutus,  qui  tenentur  deum  oraDipotentem  «o- 
rare  pro  felici  ineolomitate  et  statn  Regie  Maiestatis ,  et  pro  omDilxii 
Chriatianis,  quia  predicti«  personia  claaslram  inlrare  licet  oon  tali  modo 
■icat  premissnm  est,  aed  cum  timoro  dei  ad  orandoni  deum  codi  «bli- 
tiooe  et  propter  indolgentias  obtinendas. 

Capitidum  oetitagenmum  textum  de  degtntethne  eUutU  vtl  nawium 

Si  oaiiia  alias  olinnth.prope  ciaitatem  fracta  fuerit,  licitam  est 
eioilatis  hominiboa  jouaro  et  eliberare  bona  eiasmoiti  de  perditioBt 
marioB  .  et  si  tales  ciues  aptanerint  se  ad  talla  bona  nania  dirtpienib. 
Doa  debent  iatud  racera.  ex  quo  talia  nauis  desiroctio  eat  roultom  diai* 
nosa  domino  illorum  bonorum  ex  fractione  nauis  naufragaatiam,  si  itn 
nolueriot  de  bona  Toluiitite  iuuamen  predictis  rebus  facere,  tunc  deci- 
mam  partem  illorum  bonorum  illi  iuuanles  debebunt  recipere  pro  con- 
tenlacione  juuaminis  sui,  si  TCro  eis  isla  decima  pars  aufficere  non 
Tideretur,  tone  quintam  partem  huiuamodi  bonorum  pro  adinoamiae 
recipient,  et  reaiduum  restitoent  illi  qui  est  proprietarlus  predictornm 
bonorum  .  quia  aepe  numero  talii  in  mari  accidunt  aed  de  jure  arnc- 
nioo  id  obaerrator,  quod  pro  tali  juuamine  nichil  est  roclpiendain. 

Capitttlum  octuagatmum  »eptimum  de  laeatione  notte  vüle  im  cr%it 
radiee. 

Si  aliquis  nouam  rillam  in  cruda  radiee  locaueril  iaUd  non  pol»! 
facere  absque  Consensu  Regie  Maieslatis,  et  dum  talis  noua  villi  po«- 
aesaiooata  fuerit  Colouis  imprimis  debent  oslendere  locnm  et  fundani 
pro  ecciesia  edificanda   et   demuro    cuilibet   domicilio   et    aree   iletimt 
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ndioidcr«  »groa,  praU  el  alJa  Tteniibilia  domestica,  at  quÜibet  iciret 
■iiper  quo  reaidet,  ai  vero  deiertain  Tillam  aliqaia  rolueril  posaessionare 
dtbct  ibi  locare  Colonoa  eo  iare  el  consuetodioe,  in  qua  predicta  lilla 
1  priacipio  erat  locata. 

CapütJum  oetHagesmum  oetaumm   d*  ruigwUioM  bonorum  immo- 

QDOdtibel  fornm  dabet  in  aao  robore  coifteraari  .  ai  quis  rendi- 
deril  aut  emerit  bona  immobilia  hereditaria  ai  pater  et  mater  Ulia  booa 
hereditaria  immobilia  readere  rellenl  alicui  tuoc  Ulia  Tenditio  esse  Don 
potest  niai  cam  scita  et  presentia  puerorum,  fratrum  el  aliornm  proü- 
noram  qui  ipsia  anccedere  debereat  ia  Ulibus  bonia,  et  talis  Tcodilio 
6it  enm  omDi  ■)  conseosa  Toluntate  et  lestimonio  si  rero  filius  alicuins 
palria  legitUmi  rendere  booa  aaa  immobilia  voluerit,  tuoc  ea  Teodere 
DDD  potent  abaqne  coaiensu  et  scitu  patria  et  patruorum  «o  alioram 
praiimoniai  .  ai  nero  aine  conseoiQ  et  presentia  ac  teatimonio  predicta 
bona  per  prefataa  peraonas,  soperiui  eipressas  sine  consensu  predic- 
tamm  persoDarani  foerint  rendita,  Innc  auccessores  et  proximiorea 
legittimi  poterint  illum  erneutem  jare  proiimitatia  a  predictis  bonii  «lie-  - 
Dire,  li  nero  tab'a  bona  inscripta  fueriot  cum  consensu  et  'consilio  ac 
lestimonio  predictarum  personarnm  et  talis  tenditio  cogenle  paupertate 
facta  fuerit,  ex  tnnc  ad  annam  integrum  et  legalem  propiDguiores  pote- 
rint emplorem  a  predictis  boois  per  iui  proximitatis  repellere,  si  nero 
Bulla  necesaitas  compolsiaa  fuerit  i  propter  quam  Tenditio  prediGlornm 
bonorom  facta  est,  lunc  conlraclus  fori  emptionia  defaet  in  auo  Ti^ora 
perraanere,  cnios  Tenditiouis  reeognitio  debet  esse  coram  judice  Arme- 
Dorum  el  sub  isliua  judicis  sigillo  litera  resignationis  et  emptionis 
bonornm  obtineri  et  eitradi  debel,  e(  sicut  litere  et  munimenta  sob 
iigillo  Maiestatis  Regie  conceasa  et  data  omnis  generis  contractum 
perfeclam  faciunt,  ita  buinsmodi  liiere  sub  sigillo  judicis  armeDorum 
tuper  predicto  casu  date  etiam  robur  debent  obtinere  firmitatia  ex  eo, 
qaia  lale  officium  procedit  ex  autoritate  Haiestatis  Regie. 

(Hec  constitoelo  locum  habel  quo  ad  gentera  Armenorum  preser- 
tim  cum  judex  eomm  >it  Aduocatus  ciuilis  juris  Maideburgenais.) 

Capituhm  oebtagesmum  nonum  de  divinone  fratrum. 

Si  fratrea  inter  se  poit  mortem  patris  bona  palerna  mobilia  et 
immobilia  dinidere  equo  libmmioe  Tolueriol,  imprimis  antequam  diriiio 
inter  ipsoa  modo  premisso  fieri  debeal  ante  oronia  debebunt  predicU 
fratres  post  mortem  patris  reponere  dotem  et  partem  Txoribus  eorum 
tutam  dotem  in  omnibus  rebus  quautam  et  qnalein  eorum  Txores  a 
patribna  ipsarum  importiaeninl  ad  domum  eorundem  fratrum,  et  taliter 
doUbos  eororo  uxoribus  reposilis  iu  il  premissum  est,  predicti  fratres 
omninm  bonorum  patemorum  bereditariorum  inter  se  equalem  el  iuslam 
lacicnt  diniaionein  .  si  Tero  aliquis   fratrum   ante  diuiaionem  aliquid  a 
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patre  r«ccperi(,  hoc  totum  in  diuiiioneoi  eqnalem  repoaere  debebit .  rt 
quilibet  fratrum  post  diaisionem  facUni  eril  sortis  stie  dominas  et 
herea  .  Ita  enim  juaticia  juris  demonstrat. 

Capitulum  nonagetimum  de  pena  furis. 

Jus  decernit  quemlibet  furem  cum  re  furtJTa  manifesU  ad  judictam 
addaclunt  pena  patibuli  esse  punieDdum. 

Capitulum  nimagesimwn  primum  de  jure  fitntm  et  depredatema. 

Furem  et  predatorem  ■)  cum  eorum  complicibus  ecclesia  eos  non 
protegit  sed  jus  eosdem  morte  condemnat,  fures  enini  et  predatores 
cum  complicibus  eonim  scmper  debent  esse  mortales,  similiter  si  qnii 
hominem  furatus  fuerit  aut  ■}  ilispercosserit  modo  predatorio  Tcteri  tt 
noua  leg-e  decernente  tales  morti  dedeodos  et  condemnandos. 

Capitulum  nonagegimum  Mteundum  de  genu»  mtMo  a  domino  in  neett- 
ailate  domini. 

Dum  dominus  serrum  suum  raiserit  in  necesaitate  negoliomni 
suorum  ad  viam  Tsria  discrimina  contin^nt  et  accideutia,  si  tau  scras 
in  TIS  aliquid  aduersi  euenerit  et  senius  recusabat  a  tali  itinere  Tel  li* 
'  snbeunda,  et  dominus  ipsius  ad  tale  iter  sicut  serunm  compullit  ia  tali 
accidente  s'eruo  in  lia  occarso  dominus  ipsius  qui  eum  ad  tale  iter  com- 
pullit erit  in  culpa  .  si  uero  seruas  absque  domini  scitu  ad  tale  iler 
equitauit  el  ibi  fuerit  preuentus  accidente  aliquo  casu  dominus  suni 
remanebit  absque  culpa  et  damoo. 

Capitulum  nonagetimum  terlium  de  mittente  aenaan  aliemtm  ad  nam 
neeea»itatem. 

Si  aliquis  seruuro  aliennm  miserit  in  necessitate  sua  printa  el  tali 
seroo  in  Tia  aliquod  uceidena  eTcnerit  qood  periret,  Üle  qei  eum  misil 
ad  lale  iter  absque  consensu  domini  ipsius  reus  est  istias  sanguinis,  joi 
enim  diFlinit  neminem  posse  imperare  aeruo  alterius,  qui  suum  propriaia 
non  habet,  Judicis  igitur  oflilium  erit  predictum  casum  dili^nter  inqoi- 
rere,  quo  modo  illum  seruum  ad  tale  iter  periculoaum  misit,  aut  ex  qua 
causa  talis  mors  illi  euenit. 

Capitulum  nonagesimum  quarlum  de  jure  »eruorum  apreeiatontm. 

Si  aliquis  habuerit  seruara  apfeciatum,  et  is  aernds  dixerit  domino 
ut  eum  mitteret  ad  ipsius  necessitatem  prioatam,  et  dominus  ei  non  id' 
miserit,  et  seruus  non  attenta  domini  sui  recosatione  iuerit  id  snsm 
necessitatem  et  in  isto  sibi  euenerit  sibi  mors ,  in  tali  easn  doroinu 
culpabilis  non  erit  .  si  lero  talem  aernum  dominus  mis  erit  ad  Her  ssi 
Toluntate  el  alii  liomines  disuadebant  ei,  quod  eum  non  mitteret,  etbuic 
aeruo  in  tali  missione  aliquid  siuistri  in  via  acciderit,  dominus  ipsius 
tali  modo  obnoxius  erit  malo  euentui  serui  illius. 

Capitulum  nonagetimum  quintum  de  peeeore  ex  damno  t 
in  foreatam  abigendo. 
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Si  ilicaitis  iumenU  in  rrtunenta  hijemalia  el  estioilia  intrauerint, 
iÜB  niins  aant  framenta  io  qua  peceon  intrkaerunt  non  debel  talia 
pteon  lat  jumenta  aliquo  modo  Terberare  ant  ledere,  aed  eadem  ju- 
neob  id  auam  forestam  iaforestare,  ■!  rero  tale  peccns  aut  iumeDlnin 
ii  caias  frumenU  sunt  occiderit,  debet  tale  peccits  occisum  aolaere  .  ai 
eieeiDcrit  tale  iameotnm  aut  cornn  ei  excuaaerit  Tiolenler  ant  caudam 
■btciderit,  ant  in  pedem  claudicatunm  ei  intulerit,  oflBcinni  jiidiclale 
debile  de  tali  casn  debet  inquirere  et  taxato  predicto  caau  aliquo  ex 
prefilai  ia  qui  fuerit  transgresior  preseotis  statuti  tunc  quartam  partem 
illius  OS  malia  aoluere  tenebitur  .  si  autem  boapJti  JQnentorain  et  pec- 
eoruin  pirua  dictam  fuerit  in  tim  admoaltionis,  quod  sub  bona  custodia 
iomenla  eit  peccora  sua  aernaret)  ne  necamenta  aeg^etibus  inferant,  et 
ipie  inmenta  sua  non  retraierit,  judices  pronidere  debent  talem  caium 
iiili  lestimoniam  ricinoniai  eandetn  casnm  iaxU  atteataeionea  talea 
ditcernendo. 

CapihUitm  nonatfettmum  textum  de  to  qui  equian  alieuim  terrore 
pfrtemteril. 

Si  «liquia  sub  aliquo  equunt  Toluntarie  perterrnerit,  ita  quod  bomi- 
oem  insidentem  eqnna  ita  perterritus  delecerit  et  deiectua  homo  mortem 
obiret,  talia  casus  non  aliter  iudicandus  est,  nisi  sicut  pro  occiso  capite, 
e(  licnt  jus  decernet  scriptum  pro  capite  .  ille  perterritor  eqoi,  eiistena 
occuio  buiusmodi  caaos,  soluet  Caput  amicia  el  propinqui*  .  ill«  Tero 
deiectus  eqno,  ai  auperates  fuerit,  tarnen  ae  teserit  in  quocunqne  mem- 
bram  corporis  ■),  ille  perterritor  damoiim  et  medicmas  soluet  ■),  etiam 
si  iocose  premissa  facta  foerint,  ta]e>  iudicium  est  faciendum  .  ai  rero 
lolaa  equns  absque  bomiois  iocitatione  perterritus  et  bominem  ei  iosi- 
deotem  deicerit .  et  tandem  deiectua  aut  mortuus  aut  lesus  fuerit,  nullua 
ob  hoc  et  tale  *)  accidens  tliquid  molestacionis  et  damni  sustinebit, 
«|oia  equi  moltas  habent  feras  consuetudioes  et  quomodocunque  casus 
creneril,  IIa  sicnt  hie  declaratur,  Judicium  secundum  meritum  cause  id 
quod  jnria  et  jnaticie  fuerit  decernet. 

Capihä$m  nonagetimum  geplimum  de  oeeitione  hominia  voluntaria 
aut  eatuali. 

Homicidium  non  Toluntarium  tali  modo  fit,  ai  aliqaia  seccans  aeu 
leindeDs  ligna  *)  securi  et  securia  ex  ictu  sectionis  deciderit  et  bominem 
roterimerit  quemcunqne  et  etiam  si  lapidem  uel  li^num  aliquis  desursnm 
DOD  Toluntarie  proiecerit  ant  si  quis  ad  arborem  fructiferam  lignum  aut 
bpidera  proiecerit  *)  et  isto  etiam  hominem  interemerit  aut  magister 
diaeipulum  ex  iniprouiso  percosseril  *)   ant   pater   filinm   aut   dominus 
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ftnulam  aut  bospiU  leruam  ant  frater  fntrem  ant  qnicanqae  aliqneiB 
Bon  Toluotat«  occideDtÜ  occiderit  aliqno  modo  ex  preoiissu  ant  eqai 
enm  eorra  cnrrentes  irrefrenabiliter  homiDem  oocideriol.  aat  si  tCDi- 
tores  ad  saggiltaDdas  feras  siljeslrea  aut  campe atres  Bagittant  intencione 
ad  feram  aagilt«  occidendam  et  sagitta  illa  ad  Teram  emiaaa  hominen 
oceiderit,  talis  occisio  hominis  habenda  est  pro  noa  volontaria.  Volon- 
taria  rero  occisio  talis  habetor  inseqnens  aller  alteruiD  atudiose  MCt- 
dendam  et  ille  quem  taliter  iosequilur  conuerlendo  se  illum  snum  inse- 
cutorem  occiderit,  aut  predatores  et  apoliatores  riarum  ex  insidüs  eii- 
lient  Tolentes  trucidare  aliquos  eqaitantes  et  euntes  aecore,  isli  rero 
Titam  defeDdendo  quos  predooes  TOlnnt  tracidare  eosdem  prcdone« 
OGciderint,  aut  aliquis  exiateos  in  «peditione  bellica  inimicam  snnm 
domcsticom  ibidem  innentum  occiderit  Tolnntarie  aat  aliquis  noclnrno 
tempore  obaederit  intencioae  occideodi  riani  et  traositnm  alui  ')  >nt 
nxor  nequam  anam  maritum  TcnenaTeril  scienter  aut  si  aliquis  ex  innidta 
aliquem  intoucanerit  aut  occiderit  predietia  caaibus  committitnr  bomi- 
cidium  Toluotarium,  ita  sicut  gladio  pairarelur.  Si  Tero  aliquis  aiae 
masculns  siue  femina  premisao  modo  atiquem  occiderit,  equale  est 
eomm  jndicium  pro  capile  aoluendo  loxta  ins.  acriptnm. 

Capitulmm  nonagetimam  oetauum  de  fluuiü  in  viäig  eurraitibiu. 

Si  aliquis  de  fluuio  communi  cnrrenti  per  villam  ednierit  aqnam 
ad  Gifnin  ortum  et  expleta  aua  neceasitate  iltam  aqnam  ita  eductam  hob 
proniderit  et  »inde  illa  aqna  non  pronisa  damnnm  vicico  intuleril  et  de 
tali  edaclione  aque  licinis  non  manifeslauerit,  Innc  tale  damnum  per 
huiuamodi  aquam  pro  buiuamodi  Hlatam  *)  ille  ednclor  eiusdem  soluere 
debebit,  et  passi  modo  premisao  damnnm  bominibns  tale  damnain  nb- 
ducere  et  manifestare  debent,  et  iuxta  talem  procesaum  jure  damnoai 
iliatum  solueodum  decernelnr. 

CapittUum  nonagesimum  nonum  de  imperiti»  medieü. 

Sepenumero  coolingit  phiaicos  medicamenta  prebere  boninibni 
et')  aut  imperitia  artis  aut  ex  improuiao  inedicinis  imperile  et  iodis- 
crele  dalia  homines  *)  perimunt  aut  ex  odio  aut  ex  igaorantia  malain 
bomioi  dant  medicinam.  aut  medicns  mittlt  diacipulum  indiacretnm  ad 
paÜentem,  aut  non  beoe  edoctnm,  et  ex  istia  cansis  *)  bomo  moreretnr 
tnnc  Caput  soluendum  est  iuxta  jura  scripta  per  prefatoa  casus  morlni 
bomiois  illeqiie  medicus  el  discipulns  reus  eal  peoe  solneudi  capitia  •), 
■i  paciens  eger  noluerit  obedire  consilio  et  regimini  sni  medici  et  mo- 
rerelar  tali«  paciens,  medicua  erit  in  taU  caao  absque  culpa. 
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CaptWaM  taittutguintan  de  to  qmi  abtqiu  v^iuUaU  tmi  evmpiätime 
»lijtum&i  wtätitur  '). 

Si  aliqnis  coropulerit  «liqaem  «bsque  ipsius  Tolnntate  in  trboreni 
fruetifeni»  ascendere  ut  frnctus  inde  deiciit  aut  per  fluuium  inonduitem 
mudaaerit  notenti  ire  aut  mandaaerit  insidere  eqaum  iodomitam  aut  in 
nmilibus  caiibas  tale  qaid  acciderit  ita,  qaod  mors  illi  qui  compellitur 
acciderit,  taue  talis  compulaor  reu*  est  capitis  Ulius  quem  ad  impossi- 
bilia  recDsaDtem  Gompellit  facienda. 

CapüalMm  eaitvagwmmn  primum  äe  operarij  *}  eonuentü  ad  labo- 
ra^dum  quemetmque  laborem. 

Dom  operarij  conneniiintur  ad  aliquem  laborem  insimal  peragen- 
dum  et  ioter  tales  operarios  nas  minus  laboraucrit  quam  alter,  tunc 
JDte  *)  deGemendum  est,  quod  qui  ma^is  laboniuerit  ex  eis  magis  tibi 
Mlnitar  secandnro  laboris  qualilstem,  ille  rero  qui  mious  laboranerit 
nÜDorem  mercedem  laboris  accipiet. 

Capititlum  eentuagtaitniim  leevndiim  de  jmre  patlorum. 

Dum  pastores  apreciabunl  se  pascere  diuersi  geoeris  quecunque 
jnmsDta,  debent  dili^eoter  pascere  et  custodire  fideliter  ne  aliqaod  d«m- 
DDoi  a  feria  rapacibus  in  jumeotis  inferalur.  Si  damnnm  in  greg'e  ja- 
nentorum  mala  custodia  pastorum  cuenerit  seo  absente  pastore  damnum 
illstum  fuerit,  pastor  debet  sotuere  tale  damnum  .  presente  rero  pastore 
et  DOB  posset  pastor  defeDdere  damoura,  Inoc  debet  adducere  hospitem 
cDt  damnum  illatum  Tuerit  uel  est  *)  ad  locom  damoi  Ülati  .  si  vero  de 
pege  aliqnod  jumentum  taac  pastor  soluet  .  ai  rero  a  aolo  pastore 
damaam  illatum  fnisaet  ridelicet  ant  percussione  biccnli,  aut  lapidis, 
sBt  cujuscunque  ligni  iactu  peccns  leserit  aut  occiderit,  soluet  damnum. 
si  rero  iameDta  seipsa  occideriot  tunc  casum  Judicium  secnodum  iasti- 
ciam  disceroet. 

Capitaiam  ctHtuagaimMin  tereium  dt  Ugatia  bonia  eceletie. 

Si  aliqnis  le^aerit  ad  pia  opera  meam,  domnm,  molendinum, 
agram  et  bis  similia  alicni  ecciesie  et  talis  ecelesia  fuerit  per  infortu- 
nalom  casum  exnsta,  siue  in  cioltate  sine  in  Till«  ecelesia  huiusmodi 
coQsistat,  tunc  ex  Ulis  legstis  ecciesie  enm  tcientia  Episcopi  proTentos 
colli^ntur  et  de  ')  talibns  proneotibus  ecelesia  ill«  rice  uersa  insUu- 
retur,  si  rero  illa  cccieaia  in  prion  locn  coustrui  et  inslaurari  iioa  pos- 
set ex  eo  qnod  homines  eiusdem  ecciesie  parocliiam  sliorsum  transtu- 
lerint  mansiones  suas  et  in  Hlo  alio  loco  ecelesia  construatur  de  pre> 
dictis  proneritibus  eidem  legatia  wcedente  ad  id  Mnpar  Episoopi  sei 
eolia  et  conaensn. 
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Capttulum  eentuagestmum  quartum  de  jure  mereatomm  et  tnstitomm. 

Mercatores  et  institores  in  exercicio  et  opera  mercium  suarum  ita 
se  g^erere  debent  et  tenebuntur  sicot  Regia  Maiestas  eis  cum  eonsilio 
suo  instituerit  tarn  in  eiuitatibus,  oppidis,  ?illis  ae  in  omni  itinere  .  pri- 
muni  debet  prospici,  ut  pondera.  talenta,  mensure  libreque  diuersi  gene- 
ris  ac  tlne  sint  rere  et  iuste,  res  rero  mercimoniales  ita  instituantor, 
sicut  qaalitas  temporis  exposeet,  prefieiendo  etiam  et  constituendo ') 
super  id  custodes  ut  diligenter  attenderent  et  eustodirent»  ut  nemiai  in 
premissis  fuit  injuria  .  si  rero  aliquis  inuentus  fuerit  qui  in  premissis 
ponderibus,  talentis,  rluis,  libris  et  mensuris  iniuriam  alieui  aut  furtum 
intulerit,  pro  vna  re  ex  premissis  iniurata  aut  per  furtum  usurpata,  qaa- 
druplum  talis  iniuriator  soinat  et  nicbilominus  infamis  permaneat,  ot 
alijs  exemplum  per  hoc  daretur  simiiia  superfugiendi  et  non  facieodi; 
etiam  si  quispiam  occulte  coderet  monetam  pecuniariam  aut  auream  et 
si  rescitus  fuerit  talis  cussor  huiusmodi  monetarum ,  tunc  ei  manos, 
quibus  peccauit,  amputentur.  Theloneatores  etiam  jus  precipit  ut  a 
mereatoribus  exigtint  theloneum  misericorditer  et  eosdem  non  agra- 
uando,  et  ad  quam  eiuitatem  mercator  uenerit  in  eademque  einitate 
forum  mercium  suarum  exereuerit,  ibidem  theloneum  soluat  .  in  itinere 
Tero  theloneum  exigere  a  mercantijs  jus  prohibet  .  exactio  vero  thelo- 
nei  per  neminem  alium  debet  constitui  nisi  per  principem  et  Consiiiario» 
81  vero  aliqui  dominorum  thelonea  tenuerint,  tunc  alio  modo  theloneum 
exigere  non  debent,  nisi  sicut  a  principe  constitucio  promulgata  fuerit . 
etiam  Jus  constituit,  quod  valor  in  rebus  Yictui  hnmano  quotidiano 
necessario  ad  comedendum  et  bibendum  necessariis  ita  debet  imponi 
sicut  annus  frumenta  germinauerit,  et  *)  aiia  queque,  et  istud  procedere 
debet  ex  potestate  et  constitucione  principis,  quas  quidem  constitucioDCS 
predictas  quilibet  obseruare  iuriolabiliterque  teuere  debet  tarn  diues 
quam  pauper,  et  quilibet  negociator  in  contra rium  premissis  sua  voiuo- 
tate  nichil  facere  nee  constituere  potest,  nisi  prout  predicta  institucio ') 
constituit. 

(Hec  constitucio  intelligenda  est  et  seruanda  salro  officio  palati- 
norum  qui  prooident,  ut  iuste  sint  mensure,  et  libras  ac  poiidera  iosti- 
tuunt,  et  qui  inuentus  fuerit  armenus  in  re  furtiua  aut  cussor  monete, 
jure  ciuili  Magdeburgensi  cui  in  criminalibus  et  talibus  causis  armeni 
subsunt  punietur.  Qnod  vero  de  theloneo  in  itinere  non  exigendo  dielt 
hec  constitucio,  intelligendum  est  Cameris  ad  id  deputatis  exceptis  et 
transgressione  thelonei.) 

Capifulum  centuageaimum  quinttim  de  jure  omnium  ^)  artipcum  et 
tnechamcorum. 


')  cnstodiendo. 

'«)  et  fehlt. 

S)  constitucio. 

*)  omnium  Tehlt. 
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Omnea  «rtißces  snseipinnt  Ubores  aut  insimil  aot  dinisiin  coDdic- 
t)(o  precio  pro  labore  auo  .  si  Tero  arlifez  non  aecuadum  rolnntatem 
iltias  cni  laborat  ran  elaboniuerit,  aut  eandem  rem  illiuB  qai  dedit  d«- 
jlraxerit,  Jua  decernil  quod  ille  artifez  aecandario  rem  huiusmodi  prout 
Tolaobs  foerit  illina  qai  dedit  ad  laboraDdum  reparare  (t«bebit  pro  nao 
et  eodem  precio,  ai  Tero  aeeuodario  reformare  *)  deae^nerit,  jadieio 
inlererit  taira  proDidere  at  damnom  male  elaborate  rei  defalcar«tur  ad 
illad  preciam  priua  condictatum.  Si  rero  aliquid  artifez  de  re  aibi  ad 
labonndom  data  farttoe  usurparerit,  quadruplum  rei  uaurpaie  soluat  . 
li  Tero  rem  sibi  ad  laborandnin  datam  qaopiara  modo  perdiderÜ  tune 
rei  amisse  veram  ralorem  aolnet  •  ai'Tero  artifez  paonoa  et  bis  similia 
)d  laborandum  aibi  data  dadum  retinuerit  eidemqae  rea  per  Tineaa  aut 
Hures  fueriot  corroae  in  tali  casu  artifei  aoluet  tutuin  damnum,  ai  Tero 
tileni  rem  artifez  obllgaoerit  stttim  redimere  tenebitur,  si  Tero  talia  rea 
ipod  arti6<!es  «  eaaaa  inimicicie  alicuiua  i^ne  conAa^prauerit ,  artifez 
iodemnis  manebit  .  si  Tero  ei  ipsius  artificia  occasioue  talea  rea  iocine- 
nte  focrint  tunc  artifez  damnum  soloet. 

(Si  artifez  armeous  de  re  sibi  ad  laborandum  data  aliqoid  furliue 
Dsnrpanerit  jure  Ciuili  Masdeburgensi  iudit'abitur,  quia  in  causa  furti 
armeui  ipsi  jari  einiti  Haideburg'enai  sunt  aiibjecti.) 

Capitutum  eentuagetimum  aexlum  de  artifieibut  laboranfibut  mttru- 
mmtit  dominomm  tuanim  et  non  »uit  ■). 

Artificea  laborantes  instrumeritia  dominornm  suorum,  et  aliquod 
injtramentum  in  labore  domini  fuerit  deNtruclum,  damnum  domini  erit. 
Si  (ero  illia  instrumentis  artifez  auim  rem  et  non  domini  illiua  instru- 
menli  liborauerit  et  tale  inslrumentum  destruzerit  soluet  damnum  do- 
mino  destructi  insirumeati  in  Jabore  prirato  non  domini  facto  *),  si 
bboralor  instrumenta  laboria  aliqua  apud  dominum  arendauerit  ad  labo- 
nndum  suum  priratum  laborem  et  instrumi^ntum  in  labore  destruclum 
foerit  domini  erit  damnum  ex  eo  quia  precium  pro  rebus  *)  arfindatia 
domino  soluit. 

Capitulum  emtuagttimum  aeptimum  de  aquirenle  aliqua  bona  in 
btllo. 

Aiiquis  in  bello  ezistens  ai  aquisiueril  aliqna  bona,  talia  bona  ille- 
■cquirens  poterit  pro  sua  voluntale  disporiere,  nulli  eadem  bona  resti- 
laendo  .  ius  enim  belliuum  a  Regibua  et  Princtpibiis  est  speciaÜbus 
prerog»tiuis  dotitum  cum  et  jua  spirituale  disponit  de  talibus  boois 
posse  elemosinas  facere  quia  talia  bona  modo  premisso  acquisita  non 
Ksimilantur  bonia  furtiuis  aat  spoliatiuis. 


')  rtpinr«. 

■)  et  loa  (■!(  felirL 

■)  ttttum. 

<)  nbu  feUI. 
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Capitulum  eathtagetitHum  oetamtm  de  preaeriptione  ä^iti. 

Pro  debitio  Iriginl«  annii  tacens  et  illnd  iurei)  non  repetens, 
allere  perpetae  debebit.  si  Tero  interea  temparis  pro  debito  bniniaiodi 
aliqais  debitorem  suum  monuerit  et  desuper  teatimoiiium  le^ttünam 
habuerit,  ille  creditor  aut*)  BucceBsores  ipslus  illum  debilorem  tut 
auCGesBores  eins  poterint  noD  obstante  preBcriptione  pro  debito  iore 
impetere  et  tnoleBtare,  si  Tero  in  huiusmodi  debito  pignas  creditori  da- 
Inm  fuerit  et  receptom,  et  per  triginta  aiinOB  continooB  illud  pignns  non 
fuerit  repetitum,  tuoc  tale  pigaus  eliam  obligatum  alten  transil  in  rem 
bereditariam  et  proprielatem  posaidentis. 

Capitulum  centuagesimwm  nonnm  de  eo  giti  emen't  ali^mam  rem  et 
oliquam  partem  summe  dederit  venditori. 

Si  aliquis  emerit  bona  euiuiconqne  geoeris  et  foram  fecerit  pro 
eisdeni  ac  partem  precii  renditori  dederit  et  Teoditor  emptori  crediderit 
■olutionem  precii,  jus  dictat,  quod  hniusmodi  bona  per  renditoreni 
oemim  aiteri  poasunt  Tendi,  niai  ille  eorundem  erit  possessor,  qni  prins 
emit.  si  rero  emptor  ex  sua  roluntate  dimiaerit  forum  illorum  bonorom, 
tiinc  in  tali  casu  poterint  bona  aiteri  rendi  Bub  tCBtimonio  (amen  qaod 
ille  prior  emptor  ad  id  consensit 

Capitulum  centuagesimum  decimum  de  emptore  aliquorum  battorwm 
vendüore  bonorum  volente  retractum  facere  ■}. 

Si  aliquis  emeodo  bona  aüqua  et  daodo  partem  precii  iternm  deli- 
beranerit,  quod  nollet  forum  tenere,  talis  non  aliter  forum  bfriogere 
potest,  niai  duplum  dati  precii  solvat,  et  ille  qui  emerit  bona  si  Tolnerit 
cassare  forum  emptorum  bonorum  talis  partem  pecuniariam  quam  dedit 
ammittit. 

Capitulum  eentuagetimum  ondecimum  de  peeunii*  ad  pignua  dati*. 

Si  quiapiam  apud  aliquero  pecunias  ad  pignus  reciperet  prefigeado 
cerium  tempus  et  diem  pignus  auumeiemendi  et  p  Ost  quam  illud  tempat 
prefiiam  leaerit  et  ille  inradialor  pignua  in  pecunüs  impignoratum  aon 
exemerit,  jus  dictat,  quod  talia  inradiator  admoneatur  aemel,  bis,  ter, 
qualiaus  pigDUs  suum  exemeret  et  pecuniam  solueret.  si  autem  Doluerit 
eiemere,  ex  tunc  ille  tenens  pignus,  adhibilis  duobus  testibns,  debet 
tioc  ipsum  pignus  uendere,  et  si  illud  pignua  pro  roaiori  summa  leo- 
deret^},  quam  ipaius  erat,  et  testisiis  premissis  de  isto  coostiterlt,  tone 
ille  TCnditor  pignoris  tenebitur  illt  qui  obligauit  pignus  eicrescentem 
summam  restituere  illam  quam  acceperit  ultra  principalem  summam  sa- 
per vadium  datum. 

Capitulum  eenhutgetimum  daodeeimum  de  eo  qut  promitlit  aliqiäd 
cu^iam. 


n  banarnni  rtdditoram  Toleat*  rcinctiui  bcan. 
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Si  iliqui*  ne^ÜDm  Armeflicom  in  qaibiiscmi((ne  eioni  tiucepe- 
riP)  «vdinuidnm  et  disponeDduin,  et  ille  qni  eum  coniticUt  pro  illo 
■tniilio  disponend)  iilius  negotii  promittit  libi  satisracerp,  ille  diipoai- 
lor  huia.imodi  neg^itü,  ai  perducet  negotium  iuxta  Toinntitem  illius  qui 
ei  coDimisit,  in  Tim  satisfactionit  pro  cura  eiiisdem  di.tpoiientis  tale 
negolium,  itl>>  qui  eum  coudictauit,  id  quod  ei  promisit  loluere  debebit, 
li  atro  Ule  negotium  Don  disposuerit,  tunc  uichilo minus,  quia  ille  fati- 
gii  et  euras  ea  in  re  habuit,  debebit  ille  spopondens  cum  eo  componere, 
lieal  lätige  et  cura  reposcent 

Capituiuai  eentuagetimum    treäeemum  de  filio  eontrahente  debitttm 

Si  patiT  habuerit  Glios  aat  Gliaa  et  aliquis  ei  e!s  sine  scitu  et  con- 
itOM  patris  contraxerit  aliquot)  debitnm  etaut  moreretur  aat  profugerit 
id  aliim  teiram  illo  debito  non  loloto,  jag  dilBoit  quod  tale  debitnm 
OK  pater  d«c  ^tres  non  tcaebuntur  ad  solueDdum,  sed  ille  qui  ett 
priocipalis  debitor  et  non  aller  tenebitur  «d  aoluendum,  et  damnom  DOn 
loluti  debiti  illius  esie  debet  qui  illod  contraut  et  feoit,  ita  tamen  hoc 
distiognendo,  ai  patre  Tirente  talis  debitor  moreretur  et  pater  ei  niobll 
tempore  vite  sne  ioscripsit,  tunc  nee  pater  nee  fratres  leuebuntur  ad 
MUtioneDi  illius  debiti.  si  rero  post  mortem  patris  ille  debitor  acceperit 
urtcm  hereditariam  paternam  aut  maternam,  et  non  soluto  debito  illo 
moreretur,  tunc  tale  debitum  per  creditorem  repeti  potest  immo  et 
dcbet  de  aorle  ipsum  coDceroenti,  non  autem  de  sorte  rratrom  rel  so- 
rornin. 

Capittdum  eentuagetimtun  quatuordteimum  d«  hotpitibu*  depottatt^tua 
nereet  in  katpitiU. 

Poatquam  bospes  aliquis  TCnerit  cum  mercibua,  aut  boipitinm  et 
cnatodes  aprectaferit  ad  custodicndum  illas  merces  sua>,  et  ille  cusloa 
diligenlem  cnstodiam  susceperit  custodiendarum  mercium  illarum  et  in 
ipsius  *)  custodia  daroaum  in  illia  mercantijs  quoconque  modo  patratum 
fiierit,  tunc  tale  damaum  ille  custos  tenebitur  soluere.  si  Tero  absqua 
custodia  bospes  merces  et  res  suas  nee  hospiti  in  curam  commiserit 
nee  eas  ad  cuslodiendum  alicui  dederit,  sibi  ipsi  imputet.  et  damnum 
ipsius  esse  debet,  exceptis  casibus  fortuitia,  qui  non  procederent  ex 
occasione  bospitis  aut  custodia. 

Capüulum  teatuagetimiim  quindeeimum  de  orphani». 
Si  post  mortem  alicuius  patris  minorennes  remanserunt  et  esset 
debitum  patemum  aut  matemum  non  solutam,  tunc  in  tali  casu  debitores 
eontra  minorennes  agere  non  possnnt,  usque  ilÜ  minorennes  anoos  dis- 
cretionis  perfectos  consecnti  fuerint.  tamen  omnia  bona  illorum  mino- 
renniam,  sine  fnerit  domus  aut  ager  et  bijs  similia,  tunc  talia  ipsi  senio- 
res*)  debebuDt  arendare  et  census  arendatorios  illorum  bonorum  con- 

')  luerp«»!. 
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gregare;  nsqne  illi  miDoreones  perueneriDt  ad  annos  diacretionis  p^fectc 
hoc  est  quilibet  maaculua  debet  esse  ad  Ti^nti  annos  la  tutoria,  feminei 
Tero  snus  proles  tamdia  in  tutoria  esne  debet  donec  maritant  legilti- 
mum  consecuti  fuerit,  qai  maritus  eins  erit  tutor  et  ipsa  marito  coa- 
secuta  ttitore  ana  bona  pro  arbitrio  sao  disposet  cum  cousensn  et  seit« 
mariti  sui  tanquam  tutoris  <). 

Capitulum  centuagegimum  gedecimum  de  hereditär  et  »ueeettüme  m 
bona  parentum. 

Moriente  aliquo  sine  testamento  et  relinquente  post  se  filios  et 
Alias  legittimoa,  tunc  equalis  diuisio  bonorum  patemorum  et  mater- 
norum  debet  cedere  et  Tenire  tarn  ad  filios  quam  ad  filias  aequali  sarlc 
el  successione,  si  vero  testamentum  condiderit  et  bona  heredilanda ') 
filiis  legHuerit,  et  adhuc  tempore  rite  sue  filias  in  bonis  suius  exdiri- 
■erit  et  (ilila  magis  assignire  quam  filiabus  Toberit,  istud  in  etus  roloo- 
ta(e  consistere  debet.  si  rero  filios  non  hflbuerit  sed  filias,  tunc  filie  in 
omnia  bona  pitema  et  fnaterna  succedere  debent  Hiiccedentqae  pleno 
jure,  moriente  rero  atiquo  >)  filios  vel  filias  non  habeote  et  babueril 
(ratrem  aut  ex  fralre  nepotes,  illi  sueeessorea  debent  esse  in  lali  casu. 
si  Tero  fratrem  aut  fratrrs  filios  non  habnerit,  lanc  soror  aut  sorom 
proles  auccedet.  si  Tero  aliquis  sterilis  e»get,  et  haberet  in  quarto  grada 
propinqaos  et  probarent  se  esse  veroa  propinqnos  ad  succedeailüii 
sicut  jus  decerneret  tunc  succedent  in  booa  illius  steriliter  deruncti  in 
tali  casu  et  gradu  propinquitalis. 

Capitulum  eenUtagegimum  deeimum  teptimum  de  tanguine  kummo 
iiuatimabitia  preeii  ej-iifenh«*). 

Si  aliquis  sanguinem  liumanum  xiolenter  et  temerarie  effaderit  non 
est  precium  sanguinis  humani,  ex  eo  quia  deus  creauit  ho  min  em  ad 
imagineni  snam  et  nemo  resuscitare  polest  homioem  occisum  nisi  deas, 
el  precium  prios'pro  sancto  Jotepho  et  dcmnm  pro  domino  Jesu  deo 
et  Creatore  mundi  dignum  et  iustum  qiiisqiiam  non  pulet,  quia  fratrri 
sanctum  Joieph  rendiderunt  pro  Tiginti  denarüs  et  dominum  Jesam 
Judaa  tendidit  judeis  pro  Iriginta  denarüs,  eranl  enim  isla  precia  io- 
digna  iniquB  et  mala,  tarnen  ad  jus  et  justiciam  pertinere  «idelur,  si 
aliquis  armenum  occiderlt  pro  capite  debet  soluere  trecentos  sexaginia 
quinque  florenos  et  lioc  ei  ea  causa  similitudinis  rationabilis,  quia  ia 
quolibet  homine  sunt  membra  trecenta  sexaginta  quinque  et  simililer  ia 
anno  sunt  Irecenti  sexaginta  et  quinque  dies,  et  ideo  Ulis  seueritas  in 
iure  constituta  est,  ne  homicidia  qnoromcunque  statuum  et  conditionaii 
hominum  palrarentor,  et  ul  esset  rigor  el  rerrenalio  in  talibua  et  tl 
quilibet  in  pace  et  seeuritate  niuat. 


*}  aiiilMlii  rahlt. 
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(Hec  constitucio  locum  habet,  quiodo  irtneoDs  armeniim  occide- 
rit  si  tero  ChriatiioDs  occidat  armeauiii  uel  armenus  Christianuin  jure 
CoanDDiii  ciuili  in  quo  residet  od  Regni  pnniatur.) 

Capitulum  eentuageaimum  deeimum  octauum  de  appellacione  a  judieio 
ad  Regiam  Maieslattm  facienda. 

lare  lusto  et  legittimo  decretnm  est,  qnod  si  alicui  in  judieio  et 
cantrouersia  atiqna  istud  accidertt,  quod  pretenderit  se  per  senteiieiaro 
iudicis  rel  AduoeaÜ  et  <)  seniorum  iirmenoram  in  jadicio  eorum  arme- 
Dico ')  iiiila  predictos  articulos  et  emerg-entias  eausarnm  iniuriari  et 
graaari,  ille  grautus  deltet  et  potesi  in  casu  grauaminis  sai  pretensi 
appellare  noii  alibi  nisi  ad  Regiam  Maiestatem  et  sacra  Maiestas  Regia 
sernDdum  Iura  scripta  armenorum  predicta  artienliim  appell-itionis  di- 
goubitur  deeidere  et  difünire,  et  cuilibet  ex  annenis  liberum  erit  appel- 
lare  ad  Regiam  Maiestatem  tarn  diuiti  qnam  pauperi  quoniam  armeni  per 
duces  et  principes  et  nun  per  ciuitates  sunt  prinilegiati  et  eiempti  per 
priuilfgia  Regiarum  Maieslatiim  et  Hajestatis  Regie  lurisdiclioni  pri- 
marie  iutta  priuüegia  sua  sunt  dediti  et  subiecti  et  nemini  alten  et  ita 
15  qui  eis  coLitulit  iura  debet  et  nun  alter  eos  iudicare  de  mera  iusticia.  . 

Capitulum  eentuagesimum  deeimum  nonum  de  judiee  quod  non  debet 
iudicare  unam  partem  ah»que  alleram. 

Quilibet  jndex  armenieus  eiaudita  querela  Tnius  partis  non  debet 
causam  iudicare  nisi  rtraque  parti  personaliter  presente,  et  que  pars 
habueril  raaiora  documenta  testium  judex  auditis  partium  propositis  et 
responsis  ac  documentis  teallum  senteniiam  inter  partes  promulgabit, 
el  qaid  juris  furrit  decernet  ioter  partes  colli tigtintes  que  testilicitio 
in  caasis  debet  esse  per  tres  teste». 

Capitulum  eentuageaimum  vigetimum  de  forma  et  ordine  eelebrandi» 

Iusticia  dictat  et  euidenter  cuilibet  de  jure  sciendum  est,  quod 
sdI US  judex  nullam  controuersiam  iudicare  debet  existens  prluata  per- 
sona, sed  in  suo  judieio  Armenico  debet  habere  duodecim  tIfos  probos 
juris  armenici  peritos.  si  duodecim  riroi  habere  nequiuerit  habeat  sex, 
si  Tero  sex  non  potuerit  habere  ex  tunc  habeat  quatuor,  et  tali  modo 
premisso  debet  exercere  Judicium  et  non  aliter,  et  nullus  iudex  debet 
coDsulere  in  causa  quam  sotus  esset  iudicaturus,  quooiam  sibi  suspitio- 
nrm  Dotoriam  facerct. 

Capitulum  eentuageaimum  mgeaimum  primum  de  inhtmoranle  Judicium, 
Si  aliquis  inhonorauerit  Judicium  aut  armis  aut  rerbis  armenicum, 
lunc  talis  debet  puniri  per  Judicium  secundum  eicessum,  debent  enim 
scire  partes  quia  ad  Judicium  non  Teninnt,  ut  dissiderent,  sed  ut  qnilibet 
quereret  qniete  et  paciSce  josticiam  snam,  et  una  partium  aut  propo- 
nente  aut  replicaute   altfra  audiat  nun  inlerumpendo  nee  prepediendo 
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causam  toquentis  et  prepooentis.  et  iaxta  proposib  et  respODsa  partinin 
judex  senteDciam  >ut  iDterlocutoriaui  aut  difEaitiuam  promulgabit,  pront 
Goram  ipso  per  partes  lUigantea  fuerit  deductum  et  quilibet  judex  hibet 
■uctoritatem  puDiendi  et  corrigeudi  omnes  eicessiuos  in  iudicio  secno- 
dum  qualitatem  eicessus  <),  scilicet  carceribus  et  penis. 

Capitulum  eentuagesimum  vigeaimum  »eeundum  de  to  qui  eoram  ad- 
wteato  Itgittime  aecersitu»  tum  eompameril. 

QuicuDque  per  signum  quodcuoque  Adnocati  armenici  tribns  nei- 
,  bus  euocatua  fuerit  et  coDtumaciter  non  coniparuerit,  pro  prima  nct 
tres  groasos  succumfaet  Aduocato.  setunda  rero  Tice  non  compareDS  et 
sex  grossos  pene  aduocato  et  penam  carceris  soGcambet  et  taradia  la 
carceribus  est  detinesdus  quoad  eifldeiassus  fuerit  per  poasessionatiu 
fideiussores.  quod  parebit  deioceps  iuri  et  iudicatis,  et  illius  fideiussori- 
bus  pariter  cum  exfideiusso  debet  prefigi  terminna  in  tribua  septimanis 
ad  staluendam  coram  iure  armenico  et  respondendum  et  iustificaodDm 
se  deobiciendisij.  Si  uero  ad  ius  aliquis  citatus  fuerit  et  tribns  vidbas 
GODtumaciter  non  paruerit  pro  qualibet  rice  soccnmbeDdo  peaain  prt- 
fiitam  sex  grosaorum  aduocato  et  aenioribus  armeDorum  cadet  in  causa, 
et  ita  ticlus  aut  booa  aut  pecunias  erit  aatrictus  per  Judicium  dare  itli 
qui  tali  modo  contra  enm  iua  produrit,  immo  et  mercibus  potest  solaen 
rictori,  si  Tero  bona  aut  pecunias  rel  merces  aon  haboerit,  ei  tanc 
debet  ei  ad  Boloenduin  preGgi  tempos  inita  arlicnlos  superius  de- 
acriptoa  •). 

Item  cuilibet  bospiti  quarta  die  cum  eiuB  iniuriatore  aut  debilore 
omoimodum  jos  per  aduocatura  et  seniores  armenicos  administrari  debet 
in  quolibet  genere  iniurlanim,  et  executio  rei  indicate  ita  procedere 
debet,  sicut  soperius  premissum  est,  et  huiusmodi  execntio  debet  per- 
fici  et  continuari  per  ofGcium  et  iurisdilionem  cni  ille  rictus  snbest 

Capitulum  eentvagttimum  vigenmum  tereium  de  femiixa  etänt  üiet 
ttahu  eitaia  ad  iudieium. 

Si  aliqua  femina  aut  muliebris  seios  persona  ad  aliquod  iodicioin 
cittata  fuerit,  tnnc  poterit  maritus  aut  amici  eins  consanguinei  pro  u 
in  iure  int«rcedere  agere  que  poterint  ad  lucmm  oel  perditionem  canse, 
babita  saf&cienti  et  legali  iuris  plenipotencia  cui  pleotpotencie  Gdes  ad^ 
hiberetur  in  iudicio.  et  ne  in  isto  dolus  et  fraus  commitator  jndices 
debent  attendere,  scilicet  qui  se  propinquiorcm  asseruerit  et  se  Tolnil 
inserere  in  causam  illius  femioe  Tel  mnlieris,  Tolendo  causam  ipiint  ad 
lacrum  et  perditionem  deducere,  talia  e«  prescnte  prina  probet  pini' 
potenciam  eensanguineitatis  sue,  de  qua  dubitari  non  possit  in  jadieio, 
et  nisi  talia  probat«  fnerint,  et  aliqno  dolo  qnepiam  femina  tel  mutitf 
in  aua  causa  ceciderit,  talia  dolus  in  prcmisso  casu  et  non  alio  d  nocerc 
non  debebiL 
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Capitiämm  emttiaguimum  vigeaimum  tpiartttm  de  forma  juramenti 
prettandi. 

las  scriptum  *mieDicain  iU  difinit,  si  quispiam  homo  aliqaem  ar- 
DifDam  jure  anneniGo  atraxerit  ad  jaramentum  corporale  prestandam, 
tnnc  ille  arraeoas  onniDe  terte  faltns  pro  quacunque  re,  aiue  magna 
sine  pama  fuerit,  Bolus  iurabit,  jnrameutain  uero  fieri  debet  in  eceleaia 
super  sancta  cmce  et  non  alihi  presente  aduocato  armenico  enm  illia 
riris  qni  secoin  solent  in  judiciis  presidere,  et  poatquam  erit  tempus 
saper  uoclam  Cmcem  digiltoa  ponendi,  tuDC  actor  JDrampntnm  pre- 
9t*Dti  debet  tribus  Ticibus  ad  manui  infundere  aqaam,  demum  ille  juni- 
mentnm  factums  eiplebit  jaramentum  inxta  proponlionem  et  contro- 
Deraiam.  simili  modo  post  manom  morluam  si  aliqais  aliquetn  de  aliqna 
re  iflcolpauerit,  tune  incolpatua  modo  supenas  premisso  iaramento 
proprio  abaqae  quoais  teste  ae  «ipurgabit  <).  Qae  omni*  et  siog;al>  ita 
nt  premissa  sunt  et  limitata  ac  correcta  rata  et  lirma  esse  rolentea  de 
certa  nostra  scientia  et  deliberatione  ac  consensn  ConaiUarioruro  noslro- 
ram  Status  ntriusque  ita  approbaada-  et  eonrirmanda  esse  duiiraus, 
spprobamusque  et  conGrmamns  prout  hactenus  fuerunt  tenta  et  tso 
accepta,  ita  ndelicet,  quod  abi  armenus  actor  fuerit  iudicium  et  forum 
rei  sequi  debebit,  rbi  uero  armeuus  citaretur  sen  reaa  eiisteret,  .secnu- 
dnm  iura  predicta  armenica  per  Aduocatum  ciuilem  Leopolieosem  cum 
srnioribns  annenis  iudicabttur,  exceptis  quatuor  articulia,  in  aliis  literis 
nostris  descriptis,  in  quibus  armenos  ipsos  Leopolienses  etiam  reos  et 
conaentoa  iori  ciuili  Maideburgensi  aubiecimus  et  subesxe  Tolumns, 
iltra  Tero  eoidem  qiialuor  articulos  iure  suo  armenico  predicto  iudica- 
bnntar  in  quo  illos  ita  relinquimua  et  cooseruamus  prout  ad  hoc  tempus 
iu  DSU  et  poasessione  eius  fuerunt  In  qiiorum  omnium  et  singolorum 
Gdem  et  teitimonlum  premissorum  sig^illum  nostrum  est  presentibus 
ippenium.  Actum  et  Dalam  Piothrkouie  in  Coonentione  generali  sabato 
proxima  ante  dominicam  quiuquagesime.  Anno  domini  Millesimo  quin- 
gratesimo  decimo  Notio.  Regni  nostri  anno  tredecimo.  Presentlbua  ibi- 
dem Renerendisaimo  et  Reuerendia  in  Christo  patribua  dominis  Joanne 
sancte  Gnesensis  ecclesie  Metropolitane  Archiepiscopo  et  primate  sedia- 
qae  apostolice  legato  nato.  Mathia  Wladislauiensi.  Joanne  PosuanieDsi. 
Fabiano  Warmiensi.  Petro  Premialiensi  et  Regni  noslri  Vice  Cancetlario. 
Episcopis.  Necnon  Hagnilicis.  Venerabilibua.  et  Generosis.  Christoforo 
de  scbidlowijeci  Palatino  et  Capilaneo  Cracouiensi  et  Regni  nostri  Can- 
cellario-  Joanne  de  Lobranci  Posnaoieasi.  Nicoiao  de  Dambrouicaa 
saodomirieosi.  Jaroslao  de  Lasko  siradiensi.  Joanne  Janind  de  Brudsow 
Lanciciensi.  Ottiia  de  Chodeci  Ruasie  generali.  Nicolao  de  Niseiicie 
Plocensi  et  Andrea  de  Thaocsin  lublinensj.  PaUtinia.  nee  non  Lnca  de 
Gorka  poananiensi  et  Capitaneo  Haioria  polonie  generali.  Nicoiao  de 
schidlonijeci  sandomiriensi  et  Regni  nostri  Thesaarario.  Nicoiao  Jordan 
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de  Zakliczin  Woinicensi.  et  procuratore  generali  Cracouiensi  ac  sepu- 
siensi.  Zathoriensi.  Osszwanczioiensi  capitaneo  Joftnnez  Prerampskj 
siradiensi  Adam  de  drzewicza  Radomiensi  Castellanis  Joanne  LiathaUki 
Gnesnensi  Cracouiensi  et  laneiciensi  Joanne  Carnkonuskij  <J  scarbi« 
miriensi  Andrea  Crziezki  sancti  Michaelis  plocensis  et  sredensis  eccle* 
siarum  prepositis.  secretariis  nostris  et  Canonicis  Cracouiensibos  stanis 
lao  Chroberskij  Yexiilifero,  Incisore  et  pincerna  Curie  nostre.  Siluectn 
Ozarouuskij  *)  succamerario  nostro  et  Zanichostensi  Nicoiao  Thomijcik 
Magistro  stabuli  nostri  et  Costensi  Capitaneis  £t  alliisquam  pluriba 
Dignitarijs.  officialibus  et  Aulicis  nostris  circa  premissa  testibus  fide 
dignis  sincere  nobis  et  fidelibus  diiectis.  Datum  per  manns  prefat 
Reuerendi  in  Christo  patris  domini  Petri  Episcopi  Premisliensis  el 
Regni  nostrj  Yicecancellarij.  sincere  nobis  diiectj« 

Petrus  Episcopus  et 

Ticecancellarius  sst. 

(eigenhändig). 

Rio  eiusdem  Rdi.  in  Chro  patris  domini 

Petri  Episc.  Premislien.  et  Regni  poionie 

Yicecancellarij. 

')  Karokowski. 
S)  Oaarowaki. 
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SITZUNG  VOM  8,  OCTOBER  1862. 

Ttrgelcgtt 

Archäologische    A  n  a  l  e  k  t  e  n. 
Von  dem  w.  M.  JHcpk  lltter  r.  irietk. 

(Hit  t  Tafeln.) 

B  1 1 1  e  1 1 1 1  g. 

la  den  rerschiedenen  Ländern  der  Österreichischen  Monarchie 
gibt  es  mehrere  römische  Inschriften,  deren  Inhalt  för  die  Vorge- 
schichte der  eifttelnen  Länder,  in  denen  sie  sich  hefinden,  noch  mehr 
aber  fijr  die  Geschichte  der  Römer  in  den  Donaulfindem  von  grosser 
Wichtigkeit  ist;  da  aber  die  Hehrtahl  entweder  noch  gar  nicht  oder 
fehlerhaft  mitgetbeilt  wurde  und  da  eine  definitire  Richtigstellung 
ihres  Textes  sehr  wfinschenswerth  war,  hahe  ich  seit  einer  Reihe 
Ton  Jahren  mein  Augenmerk  darauf  gerichtet.  Abdrücke  der  In- 
schriften in  Papier  tu  erhalten,  und  nach  diesen  Facsimilea  anferti- 
gen  lu  lassen.  Auf  diese  Weise  ist  der  Text  ron  jenen  Monumenten 
Toilkommen  sicher  hergestellt  worden,  von  denen  Abdrücke  xu  erlan- 
geo  waren ;  denn  dies  war  aus  localen Gründen  nicht  bei  allen  derFuIl. 

Das  auf  diese  Weise  gesammelte  epigraphische  Materiale  wollte 
ich  mit  einem  eingehenden  Commenlare  begleitet  der  Öffentlichkeit 
ühergeben ;  so  war  der  ursprüngliche  Plan.  Iniwischen  bin  ich  durch 
eia  Augenflbei,  das  nach  dem  Urtheile  der  Ärzte  von  zu  grosser  An- 
itrengong  herrührt,  Terhinderl,  die  betreffenden  Studien  Tortiusetsen, 
und  da  roraussiehtlicb  bis  xur  g&nzlichen  Herstelhiog  ron  demselben 
noch  eine  längere  Zeit  vergehen,  das  werthvolle  Material«  aber  man- 
chem Fachgeoouen  willkommen  sein  dürfte*  so  habe  ich  es  vorge- 
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zo^en.  die  Facsiniiles  mit  dem  Commenlar,  üo  weit  fr  cbeu  fertig 
geworden  war,  sIs  ein  neues  Heft  von  Analekten,  der  Clüsse  zur  Ver- 
ölfeutiichung  vorzulegen. 

Ich  erlaube  mir  Ober  den  Inhalt  der  folgenden  Blätter  einige 
ßenierbungen  vorauszustelleti,  die  zur  Oriciitirung  difiien  mSi^en. 
Ich  durchgehe  die  einzelnen  Länder  der  Monarcliie  von  Wesloa 
pi'gen  Osten  und  beginne  mit  Tirol.  Ich  giauhe  der  erste  zu  sein, 
der  RoschmHnn's  verdienstliches  Manuscri|it  (iherdie  Allerlhümer 
dieses  Landes  in  einem  weiteren  Kreise  und  eingehend  bekaont 
maclit  und  holte  mir  den  Dank  der  Alterthumsfreunde  tu  gewinnen. 
So  wie  Roschmann  dem  schönen  Kreise  jener  Männer  angehört,  die 
in  surgfdltigfii  Locülsludien  die  Vorgt-schichle  unseres  grossen  Vater- 
landes im  Uelnil  darzulegen  bestrebt  waren  und  dadurch  schätzbare 
Vorarbeiten  lieferten ,  welche  eine  Eusatnmeiihüngende  Bearbeitung 
dieser  interessanten  Periode  erst  ermöglichen:  so  habe  ich  es  für 
passend  gefunden  im  Arihunge  an  Roschmann*s  Notizen  diese 
Specialarbeiten  Gbersichtlich  zusammenzustellen,  so  weit  sie  mir 
bekannt  geworden  sind,  um  Anderen  die  sich  dafür  interessiren,  iu 
zeitraubende  Aufsuchen  zu  ersparen. 

Was  in  neuerer  Zeit  in  Krain  und  in  Wien  aufgefunden  wurde, 
bildet  das  Mittelglied  zwischen  Tirol  und  Ungern;  die  neuesten 
Inschriftenfunde  von  Cilli  und  in  Kärnten  habe  ich  schon  an  anderen 
Orten  besprochen.  Der  Ödenburger  Votivstein  gab  mir  den  Anl»s 
auf  Denkmäler  ägyptischer  Funde  iu  Ungern  hinzuweisen,  namenl* 
lieh  auf  das  interessante  Gefäss  von  Egyed;  es  ist  schon  tod  Herrn 
Jankovicz  in  den  Abhandlungen  der  kftnigl.  ungrischen  Akademie 
besprochen  worden.  Da  diese  aber  in  ungriscber  Sprache  gesehrie- 
ben und  daher  in  Deutschland  meist  unbekannt  sind,  habe  ich  die 
ÜbersetzungderAbhandlungTonHeri'n  Jankovicz  in  der  im  Verlauf-^ 
dieiies  Aufsatzes  folgenden  Note  beigefügt,  welche  ant  mein  firsncbeo 
Herr  Professor  Schimko  zu  veranlassen  die  Gut«  hatte;  ich  glaube 
auch  damit  einen  interesitanlen  Beilrag  zur  archäologischen  Literatur 
geliefert  zu  haben,  indem  diese  Abhandlung  das  rege  Interesse  der 
Ungern  für  die  Allerthümer  ihres  Landes  bekundet  und  zugleich  eine 
Probe  der  MisseoschaftlichenBelianiJlung  derselben  in  Ungern abgibl- 

Die  unedirten  Inschriften  von  Mehadia,  Mitrowili  und  jene  Itisiitr 
so  fehlerhalt  mitgetheilte  von  Koslaoz.  sind  gerade  die  ioterei- 
santeren ,  in  d«ren  Studien  ich  durch  mein  Aug«ailbel  leider  natcf 
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brachen  wurde;  doch  glaubte  ich  sie.  wenn  auch  ftntwe<I«r  olme 
allen  (ider  doch  obae  erschftprendeii  Commenlur ,  liier  eareihen  zu 
umaaea.  am  sie  der  Wissenschaft  Dicht  länger  vorzui'nthiilten. 

Von  jeher  liat  es  su  meinen  Lieblingsbesirehungen  gehört,  zur 
Crrorachung  der  Geschichte  unseres  grossen  schönen  nonHiisIruniet 
beizutragen.  Die  Rdnier,  die  an  ihm  einen  wOrütgeit  Abscliluss  des 
Weltreiches  fanden,  entwickelten  an  seinem  Uler  die  ganze  Leb- 
liiiRigkeit  ihres  Kriegerlebens.  Welch'  mannigfaltige  und  lehrreiche 
Zeugen  mfigeo  davon  noch  hie  uod  da  verborgen  sei»;  wie  viel  über 
xteh  dem  Forscherfleiss  und  der  Einsicht  künftiger  FHcbgenosscn 
üiwriiiaen  bleiben  mag,  mich  freut  es,  wenigstens  einige  wichtige 
Details  seiner  Geschichte  id's  Licht  gestellt  lu  haben.  Ich  bnffe  xur 
näheren  Zeitbestimmung  der  Geschichte  der  Arbeiten  des  Kaisers 
Tiberia.t,  welche  den  riesigen  Slrassenbiiuten  am  rechten  Ufer  unter 
Trajan  vorangegangen,  beigetragen  zu  haben.  Die  Sicherstellung 
Ars  Teiles  dieser  gleichlautenden,  in  den  bisherigen  Abschriften 
auch'  gieichoifissig  verdorbenen  Inschriften  am  Ko.vlai-/.  und  Mhcz 
rollendet  erst  meine  frObere  Arbeit  über  die  grosse  'l'rajansinschrift 
am  eisernen  Thore. 

Ich  erftnie  eine  angenehme  Pflicht ,  indem  ich  dem  hoben 
k.  k.  Gefteralcommando  in  Temesvar,  namentlich  dem  im  Jahre  1 858 
verslorbenea  k.  k.  FZM.  Fürsten  Karl  v.  Seh warzeuberg  und 
Sdner  Eicellent  dem  Herrn  PHL.  Grafen  Curonini  und  deren 
N^iclifolgern  ftlr  die  Verschaffung  schöner  Abdrücke  <1er  Inschrifleii 
im  Banale  meinen  Dank  öfl'entlich  ausspreche;  auch  die  k.  k.  Üonau- 
DimpfschiffTahrts- Gesellschaft  hat  durch  Verniitlliing  drr  k.  k.  Ceiitral- 
Ciimmiasion  die  Abdrücke  von  Inscbriflen,  insbesondere  jener  vuu 
Knslacz  und  Islacz  hexorgt,  wöbet  der  Betriebs-Directur  Herr 
Cassian  eine  rUhmeusw«!rthe  Theilnahme  und  Kenntnis^  bewährte. 
Aucb  die  durch  die  k.  k.  Cenlralcommission  ermöglichte  Miltlieilung 
Fon  Tiroler  Inschriften  ist  mit  Dank  zu  erwähnen,  so  wie,  duss  die 
k.  Akademie  der  Wissenschaften  ihren  Eitifluss  daliin  verwendete, 
da-i»  es  mir  möglich  ward,  das  Rosbhmann'sche  Miinuscripl  zu 
genauerem  Studium  benfitzen  lu  können,  indem  sie  mir  eine  Cupie 
drssellien,  welche  in  der  Bibliothek  zu  Innsbruck  sich  befindet,  zur 
Itvurtli eilung  mittheilte. 

Schliesslich  füge  ich  eine  vielleicht  Manchem  willkommene 
Anweisung  bei,  haltbare Paplerabdrücke  von  Inschriften  zu  bekommen. 


312  r.Ara.th 

Um  ein  deutliches  Bild  —  Facaimile  —  einer  Inschrift  u 
erhalten,  nehme  man  nicht  zu  starkes,  weisses,  gewöhnliches  unge- 
leimtes  Di-uckpapier.  Dieses  wird  mittelst  eines  in  Wasser  getauchten 
Schwammes  benetzt,  bis  es  ganz  weich  ist,  dann  auf  die  Inschrift 
gelegt  und  mit  einer  nicht  eu  harten  KleiderbQrste  so  lange  geschla- 
gen, hia  das  Papier  in  die  feinsten  Vertiefungen  eingedrungen  isl. 
Sollte  das  Papier  hie  und  da  reissen,  so  wird  ein  anderes  kleiaes 
Stückchen  darauf  gelegt  und  nochmals  geschlagen.  Hierauf  nimmt 
man  einen  zweiten  Bogen  desselben  Papiers,  der  trocken  sein  muu 
und  mit  gewöhnlichem  Buchbinderkleister  oder  leicht  gekochter 
Stärke  mittelst  einer  weichen  Bürste  oder  eines  Pinsels  [Iberstrichen 
wird.  Mit  demselben  bedeckt  man  den  ersten  Bogen,  der  sich  auf 
der  Inschrift  befindet,  er  wird  ebenfalls  so  lange  mit  der  Bürste 
geschlagen,  bis  er  sich  mit  dem  ersten  Bogen  fest  verbunden  hat 

Sobald  das  (lanze  ToUkommen  getrocknet  ist,  wird  es  sich  leiefat 
ablösen  lassen  und  kann  abgenommen  werden.  Diese  AbdrQcke  eiod 
so  gut  wie  GypsBbgQsse,  lassen  sich  pressen,  rollen  n.  s.  w.,  ebne 
dass  ein  Buchstabe  undeutlich  wird.  Bei  grossen  Inschriften  bedeckt 
man  das  Ganze  gleichfalls  mit  feuchtem  Papier,  wobei  jedoch  die 
Bogen  an  ihren  Grenzen  fiber  einander  hinwegreichen:  dann  koomt 
die  zweite  Lage  darauf.  So  können  AbdrQcke  von  den  grösstea 
Inschriften  gemacht  werden. 


Triest. 

Dem  ausserordentlich  fleissigen  und  insbesondere  mittelalterliche 
Monumente  mit  grosser  Klarheit  beschreibenden  Herrn  Tinkbauser, 
Conservator  in  Tirol,  rerdanke  ich  die  Abschriften,  zu  denen 
Herr  Tinkbauser  schrieb:  investigavit  et  scripsit,  Ton  13  römiseben 
Inschriften,  welche  sich  zu  frient  befinden.  Da  jedoch  der  Graf 
B.  Gioranelli  in  seinem  bekannten  Werke  >)  schon  sechs  derselben 
auf  den  S.  S.  4,  41,  7S,  83,  84,  99  mitgetheilt  hat.  so  enlbrigt 
nur  eine  kleine  Nachlese,  wie  ich  sie  im  Nachfolgenden  gebe: 


ondiiioae  «ilim  di  Treoli 
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Im  MagistrabgebSud«: 

V.  F. 
PRISCVS  BELLÜ 
NIS  CARCI  m  SP  (?) 
R.I.'B  VLPIXk 
VLPE  SAnC  (?)  VJCI  (?) 
FIL.SECVNDAR 
VXORI  CARISSIMAE 
■E  -M  VIBVLEIO 
PRHO  GENERO 
OPTIHO 
IN.  AGB.  PXIS 
IN.  FPXIS 

ViouM  Feeit  |  PrUeut  Bello  \  nia ?  |  £r 

XlpiM I  Päim  Seeundae  \  V^eori  Cariitimae  |  Et  Marco  K- 

Imleio  I  Printe  Genera  \  OpHmo  |  In  Agro  Pedum  undeeint  et  »emta 
I  In  Fronte  Pedam  undtcim  et  temü. 

Diesem  luFolge  hat  E^iscus  in  seinen  Lebieilen  sich,  seiner 
GenuUinn ,  seiner  Tochter  und  seinem  Scbwieger  ein  Grabmal  Ton 
11'/,  Pnsa  in  der  LSnge  und  ll'/i  Puss  in  der  Breite  errichtet. 

Ein  Darchdrnek  oder  eine  Abklatscbang  wQrde  allerdings  über 
die  richtige  Lesong  der  Namen  in  der  iweiten  und  Werten  Zeile 
AafUBrnng  geben.  Der  nicht  hSuSge  Anfang  V  -  F  {Vivm  FecitJ  im 
GegensatE  des  fcewfthnlichen  AnTangs  D-H  {Diu  SSanVnu),  und  das 
Doch  seltenere  Ende  die  Angabe  enlhitltend,  wie  gross  das  Grabmal 
■ein  toll ,  machen  diesen  Stein  merkwQrdig,  er  beweiset  auch,  dass 
der  Rümer  eioe  achtungswertbe  Kaliblütigkeit  Ober  den  Augenblick 
leiaer  Beerdigung  au  beballen  im  Stande  war. 

Die  Beschaffenheit  der  GrabstUte  ruft  die  Verse  des  Horatius  <) 
io's  Gedficbtnias : 

Boc  miierae  plebl»  atabat  commune  aepulcrum 


mille  pede»  in  froräe,  trecento»  eippua  tn  agram 
Hie  dttbat,  heredes  monttmentum  ne  tequeretur 
In  der  Kleinkinder-Wartanstalt: 

M 

PAHIHCORNELIO 

H-FFAVSTO? 

FRATRl 

QCORNELO  CONSTA 

NT-IFILIOPASTOR 

SVES 

SilinrI.  8.  10.  lt.  11. 
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M I  PiUri  Marei  Comelto  |  Marei  FUh  Fatulo  j  Fra- 

tri  I  Quinta  Cornelia  Constanti  \  Füio  Paator  \  Suia. 
In  einem  Priralhauae  auf  dem  DompUU: 
SATVftMO 
AVG 
SACRYH 
.L.NONTVS 
SABINVS 
V.8.L.M 
Satunio  I  Augutta  \  Sacrum  \  Flaviua  ?  Noniua  [  Sabimt  | 
Votum  Sotvit  Latent  Merita. 

Dem  Saturn  gewidmete  Inst-hrifleD  aind  siemltch  selten,  Haffei') 
bat  eine  ähnliche  eu  Verona  befindliche  TerOffentliehl. 
In  einer  Kirchenmauer  bei  St.  Apollioare: 
FAVSTIMAE 
AVG 
DD 
Famtinae  \  Auguglae  \  Datum  Dedicatum  : 
V-F 

CA8SIDU 
LONG 
SlBl 
MAN 
Viva  FecU  |  Catüdia  j  Laiya  \  Si&i  |  ei  Mdreo?  ÄiitomT 
HAGNOET 
INVICTOIMP-CAES 

Magno  Et  [  Invicto  Imperatori  Caetari  |  Vielleicht  Maxmi- 
ano  \?*). 

Im  Magistratsgebäude  zu  Trient: 
C  ITLIO 
INGENVO 
Cl 

TBIBLEGIIIITAL 
TIB-CL- VICTOR -VE 
INPANTI- BENIG 
PLVRA-DBSE 
MERENTI 
Cajo  lulio.  I  Ingenua  \  Claritaimo  luveni  \  THbuTto  Legiani* 
III  Italicae   |    Tiberiu*  Claudtu»  Victor   Vir  Egregiut   \  Infiali 
Benigno  \  Plura  De  Se  |  Merenti. 

■)  Jl*r*i  BU.  Varea.  61.  4!(S. 

*j  or*iii  losa. 
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Dia  Bncbstaben  der  driltea  Zeile  C-l  hat  taerst  Labus  <)  als 
Clirisaimo  InveDi  richtig  ge)e8«n.  Ich  kann  bei  dieser  Gelegenheit 
flieht  umhin  auf  eine  im  Perdiaandeum  zu  Innsbruck  aurbewahrte 
Arbeil  des  gelehrten  Roscbmann  aurmerksam  tu  machen,  welche 
Tor  einem  Jahrhunderte  schon  druckfertig  beendigt  und  mit  vielen 
Zeichnungen  Teraehen  wurde.  Da  ich  Gelegenheit  halte  dieses 
Werk  genau  durchzugehen,  so  sei  mir  ein  ürtheil  darüber  erlaubt, 
in  ich  mit  mancher  hieher  gehörigen  Bemerkung  begleiten  will. 
Wäre  dieses  Werk  Roschmann's  vor  100  Jahren  gedruckt  worden, 
Tie  riel  Arbeil  hStte  ia  den  nachfolgenden  Gelehrten  erspart,  wie 
bitte  Herr  Tinkhauser  in  Roschmann's  Pussstapfen  treten  und  mit 
diesem  die  Wissensebafl  der  lateiniacben  Inschriften  nnd  Alter- 
thomskunde  flberhaQpt  in  Tirol  begründen  können. 

Das  Werk  Roschmann's  habe  ich  mit  so  rieter  Theilnahme 
gelesen,  dass  ich  es  stets  mit  der  geognostischen  Karte  von  Tirol 
Terglich.  Die  Natur  hal  die  Vftiker  bei  ihrem  Eintritt  in  ein  ihnen 
DBbekanntes,  wohl  von  Sendboten  aller  Art  ausgekundschaftetes 
Land,  wie  dies  der  AlpenQhergang  des  Hannibal  bewiesen,  meist  am 
sichersten  durch  die  Thfiler  den  Flüssen  nach  geftihrl,  in  denen  sie 
am  leichtesten  die  Mittel  fanden  den  Durst  zu  stillen.  Die  UraniVnge 
der  Geschichte  sind  am  sieheraten  an  der  Hnnd  der  Geologie  zu 
stndiren.  Schade,  dass  in  diesen  trefflichen  Karten  nicht  auch  die 
politische  Geschichte  berQcksicbtigt  wurde,  und  dass  auf  ihnen  nicht 
auch  Monumente  verzeichnet  wurden,  wozu  so  schöner  Raum  und  so 
gute  Gelegenheit  gewesen  w9re. 

Roschmann's  schönes  Werk  TOhrt  den  Titel: 

Inscripliones  et  alia  diversi  generis  per  omnem  Tirolim  Monu- 
menta,  masimam  parlem  jidhuc  eislatitia  ac  potissimum  inedita  colle- 
git  et  illustravit  Ant.  Roschmann.  S.  C.  R.  H.  Arcbirarius  aulicus, 
Bibliothecae  pabKeae  Theresianae  Praefec^ua  et  Illasir.  Prov.  0.  0. 
(Ordinnm)  Historicus.  A.  S.  17SS. 

Der  auf  19  Seiten  in  gutem  Latein  und  sehr  guter  Zusammen- 
stellong  verfiissten  Einleitung  isf  nur  wenig  oder  gar  nichts  hinzuzu- 
setzen; dass  sie  znm  Drucke  geeignet  war,  mfige  folgende  Stelle 
daraas  beweisen : 


a.  Miliiio  IS24.  Mir 
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„Rernm  Tyrolensium  origjnea  ex  primis  fontibua  promere  medi- 
ttntj  dua  praeprimis  ngenda  sunt,  lurbatam  nimirum,  ac  mire  foedatam 
B  acriptoribns  tum  eiteris  tum  Dostris  (utpote  de)  qunrum  Tere  aingoli 
e  rivis  plurimum  aberrantibus  sua  extra  patriam  muHum  et  inaiiifeile 
decepti,  hausere)  Telerem  geographiam  omoem  ex  primaeTis  anti- 
quissimorum  Jacolarum  Unguis  eruere,  pro  temporum  ratiooibus 
dislingiiere,  atqiie  universim  reria  stabflire  ac  circumscribere  limitibus 
id  qiiod  etiam  prodromo  nosiro  pro  viribus  praeatare  allaboraTimaj. 

Alterum  est,  ut  id  monumenta  antiquiasima,  per  regionem  omoem 
ubique  dispersa  tanquam  documenta  domestiea  nobis  unice  propria 
fatali  ruinae  atque  uaibug  indignisaimis  ut  plurimum  obnoxla  landem 
aliquando  cum  eura  indigemus;  curiosis  assuetisque  huicce  labori 
oculis,  nunquam  defatigala  sullicitudine  secundum  apicem  omnem 
lualramus,  com  Tiris  doctia  docili  animo  correctioaemque  neutiquam 
aTeraanti,  aedulo  communicamus .  solerta  iu  unum  corpus  et  ordine 
colligamus.  Necesaitalem,  usuin,  finem  ac  aenaum  legitimum  cnm 
aostra  res  agatur  imperterrito  proraus  labore  atque  omni  eruditionis 
genere  civea  noatros,  ut  liquide  baec  omnia  comprehendant,  doeere 
conteudamua ;  ut  sie,  quantum  in  nobis  graviter  probibeamus,  ne  qnid 
in  posterum  a  nobis  ipsis  (cum  plurima  adbuc  in  luminis  auras  cilra 
dubium  protrabenda  sinl)  quod  ad  geutia  nostrae  gloriam,  hiatoriae 
lucem,  literarum  splendorem  atque  immensum  erudjtionia  JDcremen- 
tam  facere  possit,  turpi  iacuria  aut  damoanda  negligentia,  oon  aine 
Patriae  ignominia  peccetur". 

Nach  der  vortrefBichen  Einleituug  geht  der  Verr»aer  lur 
niheren  Beacbreibung  and  Auaeiaanderaetzung  der  Monumente,  und 
TOm  SQden  nach  Norden  sich  wendend  beapricht  er: 

I.  Die  Gegenden  von  Rohoretum  (um  Roveredo)  und  beschreibt  ivei 
Grabsteine  in  Avio  und  einen  Meilenatein  des  Maientius,  Ton  welchem 
auch  ein  fihnljcher  lu  Blumaa  >)  unfern  Buzen  gefunden  and  noa  ta 
Wien*)  aufbewahrt  wird;  tu  Roveredo  selbst  zwei  Grabacbrinen  uad 
eine  historische  Inacbrifl;  zu  Chiareno  eine  dem  Jupiter  zu  &breo. 

n.  Zu  Riva  und  Arco.  Eine  bistoriache,  eine  mythologisch«, 
xwei  Grabinschriften  su  Bolognano  und  auch  zu  Drodi  eine  Grab- 
ioscbrifl. 


■)  B.  Weber.  Tjrol.  1 
^  ArMlh.H 
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in.  Judicarieo.  Zu  Lamaso  eiae  btBtortsche,  eine  Grab-  «od 
drei  mythologische  Inschrriften.  Zu  Stenicv  eine  GrabinBchrift  Auf 
dem  Berge  Tebel  eine  Insehrin,  den  SchickaalagDtlionen  gewidmet. 
IV  Trieot  und  Umgegend.  Ein  Grabdenkmal  dem  Comelius, 
eine  mythologische  Insclirift.  Den  schftnen  oben  »ufgefDbrten  dem 
Siluni  gewidmeten  Stein  hat  Roschmann  selbst  am  3.  Oclober  1734 
ahgeschrieben  im  Hause  des  Ludwig  Trarajon,  wo  er  gefunden  und 
an  einem  si-hmntiigen  Orte  eingemauert  worden  war.  Im  Palaste 
Hadruixi  ausser  der  Stadt  die  Bhsis  tu  einer  Statue  des  C.  Valerius, 
eines  Flamen  der  Roma  und  des  Augustus  u.  s.  w.  *},  eine  GrabscbriR, 
dann  die  eben  erwähnte  Grabschrift  desCI.Ingenuus;  femer  auch  die 
oben  angezogene  Grubscbrift  auf  Priscus,  dessen  Grab  riereckig 
gewesen  lu  sein  scheint. —  Ich  habe  Ton  Sholicheo  Gräbern  in  meinen 
Reiseskizzen  aus  Dalmatien  gesprochen*).  Rosefamann  sab  diesen 
Steia  am  3.  October  1734  in  einem  Graben  des  erzbischSflichen 
Palastes  ausser  der  Stadt  und  erhielt  dann  Tom  berObmten  um  unsere 
Studien  sehr  verdienten  Sperges  eine  Abschrift.  Folgende  Inschrift 
gebSrt  gewiss  zu  den  inhaltreichsten  so  kurz  sie  auch  ist ;  Rosch- 
mann bat  sie  am  3.  October  1734  zu  Trient  an  der  Kirche  des  heil. 
Apollinaris  theilweise  abgeschrieben,  sie  wurde  ihm  im  October  1739 
getren,  ganz  abgeschrieben,  nachdem  ein  Tbeil  der  dieselbe  decken- 
den Steine  weggebracht  war,  zugeschickt: 

IUP.  CAESAR.  Dm.  F 

AVGVSTYS .  COS .  XI .  TRIB 

POTESTATE.DEDIT 

II .  APPVLEIV8 .  SEX .  F.  LEG 

1V8S  V .  EIVS .  FAC .  CVBAVIT 
Diese  Inschrift  beweiset  ofTenbar,  dass  Trient  schon  im  Jahre 
Roms  731 ,  Tor  Christi  Geburt  23,  in  der  Macht  der  Rftmer  war, 
veil  dieses  Jahr  dem  ersten  der  Tribunizischen  Gewalt  August's 
entsprich!  *).  Dieses  Jahr  ist  in  vielfacher  Beziehung  und  auch  darum 
wichtig,  weil  wShrend  desselben  Auguslus  schwer  erkrankt  dem 
Aptippa  seinen  Siegelring  Qbergab,  wodurch  er  ihn  gewissermassen 
als  seinen  Nachfolger  bezeichnete.  Es  ist  merkwQrdig  ein  Monument 
dieses  Jahres  in  unseren  Gegenden  zu  finden.  Es  ist  diese  Inschrift 


')  Glotuclli  Ditcono  (oprii  un'ttcriiioNt  Trentioi.  Tnoto  18Z4. 
')  Dciktehriftea  i»i  k.  AkidcBW  dar  WUuaichaftui.  I. 
■)Eckhcl.  P.  N.  V.  VI.  91. 
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sowohl  bei  Rvschmann  wie  bei  GioTaoellt  gani  gleich ,  anders  abge- 
theilt  als  bei  Tinkhauser.  Ferner  die  schon  beEeiehoete  Ituchrift 
der  Faustina,  vermulhlich  der  Jüngeren,  zu  Ehren,  weil  diese  ihren 
Gemahl  M.  Aurelius  auf  seinen  KriegszQgen  begleitete. 

In  der  nämlichen  Kirche  ist  noch  eine  andere  selbst  den  nach- 
folgenden fleissigen  Nachrorschern  vieler  Monumente  entgsogene 
historische  Inschrilt,  ferner  eine  der  Diana  gewidmete.  Hierauf  be- 
tritt der  gelehrte  Roschmann  das  ISugeneische ')  Thal ,  das  Vilsugan 
und  halt  eine  Abhandlung  Qberdie  bei  TelTe  an  der  Brenta  gerundeoeo 
Fibulae,  die  ich,  um  tv  beweisen,  wie  gelehrt  der  Verfasser  sjn-ielit, 
anfiibren  su  mQasen  glaube.  S«ite  219—223. 

Fibulae  ex  Acre. 

Tres  ei  his  erulae  sunt  in  Dynastia  Telfanensi  in  Valle  Bugaaei 
in  loco  al  Harter  haud  ila  pridem.  quarta  rero  cum  pede  Idoli  sta 
aigilli  Romani  aenei  in  arce  destructa  Aroaniae  in  eadem  Talle  intn 
Teivsnum  et  Castellum  Alliim  in  loco  dicto  Castelleto,  cum  lapides 
ad  novam  Templi  Telvfnsis  fsbricam  quaererentnr :  atqoe  haecomaii 
dono  Illustrissimi  D.  Caroli  L.  B.  Bufiä  de  Lilienbei^  Eic.  Repraes.  et 
Camerae  Sup.  Austr.  Coiisil.  Actualis  Bibliotheoae  Theresisnae 
cesserunt. 

Admiralio  band  inimerito  nos  sobeat,  cur  inter  auliquititom 
Romanarum  reliquias  tam  trequenter.  atque  alia  longe,  quam  qoa  nos 
hodie  utimur  forma,  occurraot  fibuiae.  .Verum  si  Tel  obiter  tantum 
Gonsideremus ,  quam  multiplei  eurum  in  vestibus  usus  fuerit,  iion 
jam  amplius  earum  copiam  mirabimur,  praeclpue  si  rneminisse  «eli- 
mus  defuiiclorum  Corpora  restit»  rogo  fuisie  imposita;  veslitum 
autem  nulla  fere  ralione  absque  fibulis  adhiberi  potuiase;  coksDoitis 
igitur  per  Aammas  vestibus,  atque  ipsia  corporibus  fibula  inter  ciae- 
res  et  ossa  supererant,  atque  hinc  in  Tbealrales  ac  vestiarias  diiisas 
communiter  fuisse,  quae  eliam  solae  ad  nos  speclare  videalur. 

Fuere  autem  rel  ideo  leslante  Oclavio  Ferrario*)  neeessa* 
riae,  quoniam  pallia  aperla.  et  reliqua  amicula,  qnae  tunieae  injin- 
ebantur.  ne  bumeris  defluerent.  Gbtila  uectebantur ;  qualiler  cblamides 
reteres  numi  et  staluae  referuiit.  ita  et  tacernas  fibuia  juitctas  credi 
par  est. 

TOI  Tirol.  BJ.  VI. 
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Hiirom  quoque  usiim  in  cootraheadi«.  seu  attollendis.  Jterumque 
in  ail9lring«>(idi»  veslibus  fui»se  idem  Aulhor  statuü.  Plernque  haec 
pstin.«  cüiKpIfxiis  nt  Isidorus:  Füutae  aani,  quibutpectua  femi- 
luinun  ematur,  vel  pallium  lenetur;  viria  in  kumerü.  eett  cin- 
gulum  in  /um6i><).  l'sus  igitur  primus  fihulae  fuit,  restem  vusti 
corinectere,  iaiieclere,  aut  subriectere  ac  relul  appendere,  (nam 
bis  iiDirerstm  rocitius  iituntur  Buthnres)  pullia  nempe  et  paDas,  ehia- 
midpa,  aiiga.  imo  Testes  quascunque. 

OraaiRADtura  est  i^^itur  6i>iila  et  inslrumentum,  quud  pectus  femi- 
nafum  ornut.  pHlIitini  Virorutn  in  humeri.<i,  cingulum  in  lumbis  firmat. 
Sie  Terlulliiiniis*):  Pallii  kabtttu  in  fibulae  morau  httmero  ae^ui- 
neebat,  pallin  qaoque  ßhulata  Vopisrus  offert*}. 

De  Bt'ula  Sgenl«'  ütBlius*): 

Taenariam  falua  mordebat  jaipide  paüam  et  Saga  Tibulato- 
n'aTrebeilius  Pollio>). 

Et  it^nim  de  chlamide  Statius  *) : 

.  ,  .  torto  cblumidem  diffibulal  auro : 

De  TCBtibus  aliis  Virgiliua  de  Didone')  Aiiriüt  purpureain  sub- 
opclit  fibula  rrstem,  eiempli  grutia  togain  cum  pallio,  aut  cblamidpm 
cum  aago,  veate  nempe  altera,  figebant,  jungebantque  libulae,  »ed 
ptiara  eatidcm  vestein  non  ubique  coiisufbaiil  fied  Gbulis  juDgebant: 
911^  Pollui  ■)  testAtiir  >  tunica  diatoluta  fihuU»  circa  hameroB  con- 
neetebalur.  quam  fibula  circa  peetara  claudebat.  Gt  luculeiiter 
Aeliiinns*):  Tunicarum  eam  partem,  gvae  tat  ab  humeria.  Idem 
circa  brachia  factum  uaque  ad  manua  non  contuebatit,  aed  eon- 
tinuii  /Utulia  aureia  et  argenteia  conaliwrere, 

£t  circ»  pet;tus  Sopboclogi*)  quuqiie: 

„Haec  cum  disiitet,  moa^  eeteri  manu  vettern  auam  »oteit, 
qua  aurea  mamiUaa  eoercebat  fibula,  tolnmque  nudavit  latus  ac 
tmiatrum  kumerum." 

')  Or«  L.  XIV.  c.  ai.  p.  m.  1308. 

*)  U*P>U,oe   I. 

*J  I»  Probo.  c.  4. 

<)  f.  «SSL.  VII.  Tbibaid.' 

•)  ■■  RegillinDD  TfruBD  p.  m.  »S. 

■)  Tbeb.  •   TSO. 

T  t*B.  IV.  ..  13», 

*)  !■  OBanutico  VII.  13.  Stbtri.  318. 

*(  V,r.  I.  18. 

")  Tnieb.  h.  »33. 
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Idem  circa  Bellonae  reates  notat  *)  Claiidianus: 

,  .  .  poit  terga  redtielas: 

Uberibiu  proprior  mordebat  ßbula  vette». 

Usus  dein  fibulHrum  quoque  fuJt  ad  coiistringendum  in  ballheis 
nimirum  ac  zonis  etc. 

Sic  Trebeliiiis  Pollio  de  Zenobia  ■)  „ad  Coneianea  galeaia 
processit,  cum  limbo  purpiireo  gemmia  dependentUtua  per  «IHman 
fimbrinm  media  cocklide  (gemma)  veluti  pbula  muüebri  aditrida. 

Et  Virgilius  iiiter  pt'acmia  Victonim  pharetram  describit  ■). 

Lata  quam  eircumpUctUnr  auro  Ballheua  et  tei'eti  »ubneetü 
fibula  gemma. 

Atque  iterum  *). 

—  —  teritur  qua  sutilia  alvo  Baltheu»  et  latemm 

juneturtii  fiöula  mordet. 

Et  inter  effectus  pacis  Prudentius  ■). 

—  —  —  —  Aeulsia  exfibulal  Jlia  zonla. 

Usus  quoque  ulterior  Tuit  ad  inlernectendos  crines. 

—  —  —  —  ul  ßbula  crinem  Auro  intemectat  •). 
Fibulae  (andern  etiam  praemia  miiitaria  futre.  Sic  Quinetita 

alter  Praetor  suos  Equitea  Catellia  ac  Fibuli»  donavit '). 

Fibulas  nostris  simillimaa  aSTert  Graevius  "). 

So  geluDgen  Obrigens  die  AuffSbrung  der  Stellea  aus  den  Ciss- 
sikern  Ober  Pfeilspilsen,  Messer,  SchlOsaeln  ist,  so  misslungen  balle 
ich  die  Auslegung  eioes  angeblicb  in  der  NShe  von  Trient  bei  Pei^M 
gefundenen  und  1741  dem  berObmten  Maffei  gegebenen  und  ron 
diesem  verSlTentlichten  Basrelief),  welches,  wenn  es  echt  «lre< 
den  Raub  des  Palladiums  durch  Diomed  nicht  aber,  wie  Roseb- 
ma an  meint,   einen  Fechter  darstellt.   Die  eu  Hatrei  gefundene 


■)  ii  Eutrop.  lt.  rss. 

t)   Ell.  Obmhl.  p,  3». 

»>  A«D.  L.  V.  i.aii. 

«)  AcD.  XII.  1.273. 

■)  PiTchonieb  f.  B33. 

•)  Virt.  A«.  VII.  T.  815. 

»>  Li».  L.  3».  c.  31. 

•)  Tb«.  ADliqq.  Ron.  T.  V.  t.  1031t. 

*)  Mmcuid  VeroDMit.  Tib.  IV.  p.  LXXV.  4.,  wo  Sc.  NilTei  dicH  Bro» 

liMi,   ibcr  Ticlliichl   im  Vorcerähle    ibrcr   wuhnchain liehen  Uacchtl 

d«-i]b.r  ..gl. 
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ehrisUiche  Inschrifl  ist  merkwflrdig,  so  wie  es  aucli  die  Erklärung 
einer  f&r  Paris  ^haltenen  BronteSgur  wtre;  wean  diese  selbst  echt 
vire,  wäre  sie  eher  ein  Fechter  ah  Paris. 

VI.  Die  AllertbOmer  des  Nons-  und  Sulsberg. 

Die  tu  \en6  entdeckten,  den  DI8  DBABVSQVE  OHNIBTS,  fer- 
ner  die  lOVl  VICTORI  und  der  Victoria  gewidmeten  Inschriften  sind 
nicb  Verona  gewandert  und  die  dem  Saturn,  dem  Mars,  dem  Mercu- 
rius,  der  Luoa,  der  Venus  gewidmeten  sind  tu  Grunde  gegangen. 

Einen  grossen  Scharfsinn  hat  Roschmann  in  der  Auslegung 
eioer  Inschrift  dem  Deus  Cautus  zu  Ehren  an  den  Tag  gelegt, 
welcher  Stein  in  Romeno  gefunden  wurde. 

Unser  geehrter  College  Labus  hat  so  fiel  mSglicti  alle  Steine  in 
seinem  neuesten  Werke  >)  gesammelt,  welche  sich  auf  den  Deus 
Cautus  bcEiefaen,  und  da  sich  in  dieser  Sammlung  der  von  Rosch- 
mann oder  Tielmehr  Ton  Sperges.  welcher  die  Abschnfl  Roschmann 
mittheille,  ahgesehriebene  Stein  nichtfindet,  so  ist^s  der  Hübe  wertb, 
ihn  hier  mittntheilen : 

D.DN6AVAV 

lOC-CBEX 

VO-P-llM. 

Deo  Domino  Cauto  Augustu 

JoGundus  Cerio  Ei 

Voto  posuit  Libens  Lubens  Merito. 

Einen  anderen  zu  Verv<i  allen  Göttern  uad  Göttinnen  (Ur  das 
Wohl  der  Bewohner  ron  Verrö  (VBRVASSIVM)  gewidmeten  Stein 
beschreibt  Roschmanu  und  bedauert  mit  Recht,  dass  er,  der  allein 
Zeugniss  gibt  von  der  Bewohnung  des  Orts  durch  Homer,  toii  da 
weg  nach  Verona  *)  gebracht  wurde. 

Im  Schlosse  Bragherio  sind  vier  sehr  merkwürdige  römisehe 
loscbrinen  aufbewahrt,  wozu  vorzflglich  der  um  die  Wissenschaften 
so  rerdiente  Sperges  beitrug,  eine  dem  Jupiter,  die  andere  der 
Uinerra'),  die  dritte  der  Concordia  gewidmet  und  die  rierte  eine 
Grabscbrift. 

Roschmann  beschreibt  eine  Ober  einen  Fuas  hohe  Bronze- 
Figur  des  Heccurius,   und  stellt  trefRich  alle  Classiker  Ober  den 


■)  Minoi  lalichi  Btenhui.  p.  43  f. 

>)  Sc.  HiTcl  Hu.  V>r.  Sl.  3. 

')  Tag  Mihi.  ISO.  8,  irrir  Buch  I.o 
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[jötter-Boten  zusammen;  erlstlich  iat  diese  Bronee  im  Val  di  Sole 
)der  Sulzberg  gefuaden ,  dann  in  den  Besitz  der  Grafen  roa  Firmiin 
lach  Innsbruck  gekommen. 

Mir  scbeint  die  Stellung  dieser  Bronze  riel  su  gezwungen  und 
tu  sehr  von  der  ruhigen  der  Allen  abzuweichea ,  um  sie  filr  echt  la 
lialten;  sie  ist  yermutblich  ein  Cinquecento  aus  dem  Zeitalter  hiuG- 
;er  Verfertigungen  des  Mercurius;  wer  denkt  dabei  nicht  an  jenen 
l)ekannteti  des  Giovanni  di  Bologna  zu  Florenz.  Das  k.  k.  MSnz-  uoii 
^ntiken-Cabinet  bewahrt  mehrere  ungemein  seh5ne  Figuren  ia 
Mercurius  aus  Bronze;  die  antiken  haben  alle  eine  ruhige  Haltung, 
die  modernen  eine  übertrieben  belebte. 

VII.  Gegend  um  Neumarkt.  Bei  Buohholz  tu  der  Nähe  von 
Salurn  und  bei  Auer  unfern  des  HSlIenthals  wurdeo  Thon-  und  ins- 
besondere bei  Auer  Bronze-Gegenstände  gefunden,  von  den  ersterea 
balle  ich  jedoch  nicht  alle  für  echt —  f&r  nnecht  halte  ich  der  Zeich- 
nung  nach  eine  Handhabe  eines  grossen  Gefilsses,  auf  welchem  oben 
eine  baccbiscbe  Gestalt  auf  einem  Weintra  üben  geh  Sge  liegt,  welchem 
andere  liacchische  Gestalten  halten,  unten  ailzt  Ariadne,  welche 
Bacchus  zu  trinken  gibt;  auf  beiden  Seiten  sind  Satjrre  bAchtfligt, 
Weintrauben  in  Geßsse  ausxupreasen. 

In  der  Bibliothek  zu  Innsbruck.  Nur  die  Ansicht  kann  über  die 
Echtheit  entscheiden. 

VIII.  Gegend  um  Batzen.  Eine  Bronze-Fibel;  eine  Inschrift  der 
[sis,  ferner  der  bei  Rabland  unweitMeran  gefundene  im  Schlnsse 
Maretsch  aufbewahrte  Meilenstein;  der  rOmiscbe  Thurm  am  Bache 
Talfers  bei  Bolzen;  der  Meilenstein  ron  Blumau,  26rahinscbrifteD  im 
Schloss'r  Schwanburg  —  bilden  den  Gegenstand  zu  gelehrten  Beschrei- 
bungen. Erst  in  neuerer  Zeit  haben  Kandier  auf  die  Thürme  in 
Istrien  und  Mutzet  auf  die  in  Deutschland  aufmerksam  gemacht,  wie 
sie  eine  fortlaufende  Station  der  Signale  zum  rOmischen  Felddienst 
abgaben. 

IX.  Gegend  um  Meran.  In  der  Nähe  des  Dorfes  Tscherins 
wurde  ein  viereckiges  ri>misches  Grab  eines  Jünglings  gefunden,  in 
dem  Urnen  und  eine  goldene  Bulle  waren;  sie  wurden  nach  Innsbruck 
gebrachl,  wo  sie  Roschmann  am  7.  Februar  17S3  sah. 

Vor  allen  hier  beschriebenen  Gegenständen  ist  der  Tburm  ton 
Hills  merkwürdig.  Er  ist  fast  ohne  Zweifel  wieder  einer  jener  r3mi- 
schen  WartthDrme  und  die  Ziegeln,  sagt  Roschmann ,  aind  mit  XCl 
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beieichDet,  was  rielleieht  LEG.  X  Gemina  Piaf  Der  Tbuim  ist 
100  Fuss  bnch  und  hat  100  Fnu  .im  Umfang.  Bei  Tirol  wurde  eioe 
kleine  Fortuna  ia  Bronte  gefundeo. 

X.  Sabiona  (Seeben)  an  der  Eisaek.  Die  Gestalt  in  Bronse  auf 
eiDer  Lotus-Blume,  trelehe  Roschmuio  Isis  nennt,  ist  wohl  Horuf 
Harpocrata,  sie  hat  die  bekaoote  Handbewegung  des  Horus  gegen 
den  Hund. 

Die' Inschrift: 

D-  I-  M 
T  SOL-  SOC 
0-  SAC-  NEN 
TINVS-  SK 
GVNBONS 

glaubt  Roscbmann  mit  dem  Grafen  Philipp  de  la  Torrg:  Deae  I$idi 
Miäri  ta  lesen,  welche  Leseart  riel  Olr  sieh  hat,  obwohl  sie  gewfthn- 
lieb,  wie  auch  von  Orelli,  Deo  Invielo  MUkrae  gelesen  wird. 

Was  die  Insehrifl  bei  Seeben  (Sahion;«)  dem  Mars  lu  Ehren 
betrifft,  so  halte  ich  dafür.  dsM  sie  Roschmann  gut  interpretirt  hat, 
obschon  ich  in  der  fünften  Zeile  lieber  lesen  wflrde  noatri  {AugtMt 
»cüieet)  Vema  als  wie  Boschmann  NVmerarvu. 

XI.  Gegend  nroLoncium(Lienz).  DerZeichnung  nach  wSreman 
Tersneht  den  Altar  mit  einem  Dioscureu  und  der  Venus  (?)  oder 
Helena(?)  für  unecht  zu  halten;  da  aber  Roscbmann  sagt,  der 
Marmor  wSre  ror  100  Jahren  in  der  Nähe  des  Schlosses  Pragg, 
wo  er  anfbewahrt,  gefunden  worden,  so  liegt  die  Schuld  derVer- 
muthang  ihrer  Unechtheit  in  der  Zeichnung. 

Zu  den  merkwOrdigeren  Funden  um  Lieni  gehOrt  die  Auf- 
deckung eines  Caldarinm  bei  Nassdorf  an  der  Drau  eine  Poal  ron 
Lieni  entfernt 

Dieses  begrOaste  Joannes  Putschius  in  einem  eu  Innabnid  in 
HSC  aufbewahrten  Gedichte  folgendermassen  >) : 

Hinc  nos  de  Carnis  in  Norica  renimus  vrt* 

Et  legimus  forti  Teutona  regna  pede 

Utqne  Drari  potamus  aquam,  Loncina  ridemos 

Hoenia,  Romanaque  atria  facta  manu 

Nunc  Romanorum  Palatia  demiramur. 

')  p.  X.  L.  a.  c.  li. 

SiUb.  d.  phiL-hilt.  Cl.  XU  M.lll.  HR.  2t 
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Auf  eine  sehr  aoscliauliclie  Weise  wird  die  Aufdeekimg  oad  die 
im  Jahre  17S3  auf  Befehl  des  Kaiser  Fruus  durch  den  Architekten 
Nagel  rorgenominene  Zeiclioung  de«  Hfpocaustums  beschriebeo  uad 
iD  Abbildung  milgetheilt. 

RoschmaDn  beschreibt  einen  Athleten  aas  Bronte.  der  Ton  Herrn 
Fichl  in  der  Nühe  von  Lieni  gefunden  im  Jahre  173S  der  Bibliothek 
zu  Innsbruck  geschenkt  wurde;  dünn  beschreibt  er  die  Brontefigur 
des  £u  Lavant  im  Jahre  1746  gefundenen  Hercules. 

Die  Echtheit  der  von  Maffei  angestrittenen  Inschrift,  worauf  die 

Stadt  Lienz  rorkitmmt,  behauptet  Roschmann  meines  Erachteus  mit 

guten  Gründen,  leider  ist  sie  verloren,  sie  hiess  nach  Roschmann: 

M-  AVRELIO-  ANTONINO-  CAES- 

IMP-  DESTJNATO-  )MP-  L-  SEPTI 

MI  SEVERI-  PERTINACIS-  AVG 

FIL-  BESP-  LEN. 

Zu  den  schon  von  Roschmann  angeführten  Ursachen  für  die 
Echtheit  der  von  ihm  aufgeführten  Inschrift  acheint  mir  noch  die  in 
Ciridale  im  Jahre  1843  gefundene  zu  kommen,  welche  folgende  ist: 

IUP.  CAES 

H.  AVREL 

ANTONINO 

IMP.  L.  SEPTIM 

SEVERI.  PIl 

PERTINA.  AVG 

VVILIO 

RES?.  FORO  IV  <> 
XI(.  Gegend  von  Aguntum  (Inoichen  an  der  Drau).  Eswerdea 
hier  meist  zu  Inniehen  gewesene  Inschriften  und  bei  Inniehen  befind- 
liche Meilensteine  des  Philippus  und  Gordianus  aufgeführt. 

Von  beiden  Imperatoren  sind  in  der  Nahe  von  Wien  sehr  Icbr- 
reiche  Heilensteine  gefunden  worden,  welche  die  Vennuthungeo 
Roschmann's  auffallend  bestStigen,  der  von  Philippus  wurde  bei 
VSsendorf  und  der  Gordian's lil.  bei Klein-Schwecbat  ausgegraben-). 
Ober  die  hei  Aufkircben  gefundene  Statuette  in  Bronie 
schreibt  Roschmann  eine  gelehrte  Dissertation,  dieselbe  ßr einen 

<)  Worde  achan  in  nieiicn   .üciielieaierkiiDgeo-  S.  «   (Im  Jahre   I8t9),   tpiWr  aact 
ron  n.  T.  Eitelberger,  Jiihrbucli  der  k.  k.  C«ntnl-Coiiiiniuioa  II.  Bd.  ISJT.  S.  U8 
publicirl,  welchf  r  ai«  mit  Uirecht  eine  unedirte  nannl. 
*>  Arneth,  RSin.  Meileoiteiu.  W.  Vi.   14.  17. 
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Alhleten  haltend,  ich  wSre  der  Meinung,  sie  habe  Jupiter  darg^ 
stellt,  den  BUtt  schleudernd. 

XIII.  Gegend  von  Liltamum  (um  St.  Lorenzen),  Meilenstein  des 
Sept.  Severus  1723  beim  SIrassenbau  gefunden,  allerdings  sehr 
bescbSdigt,  doch  wegen  der  Angabe  der  Zahl  der  Schritte  nicht 
unwichtig,  sie  bezeichnet  die  Entfernung  von  Aquüeia  LXl. 

Femer  sind  noch  dott  gefunden  eine  Lampe  in  Bronze  und 
ivei  in  Erde. 

XIV.  Gegend  von  Sebatum  (um  Schahs).  Spuren  der  römischen 
Strasse,  welche  von  Aquileia  bis  Veldidena  fährte,  und  zwar  Ober 
TrJcesimum,  Julium  Carnicum,  Loncium.  Aguntum,  Sebatum,  Litta- 
tDum,  Vipitenum,  Veldidena.  Es  ist  um  Schahs  die  berObmte Fran- 
lensstrasse  2347  Fuss  Ober  dem  Meere,  1.  e.  ein  Knotenpunct  meh- 
rerer Strassen  und  auslaufender  Thäleri)- 

XV.  Gegend  von  Vipitenum  (um  Sterzing).  SOdlicher  als 
Sterling  liegt  Mauls.  wo  das  berühmte  Mithrasmonument  gefunden 
wurde,  welches  jetzt  im  untern  Belvedere  aufbewahrt  wird*);  wer 
die  vorliegende  Zeichnung  dieses  Monumentes  mit  dem  Monumente 
selbst  vergleicht,  wird  zugestehen,  dasg  die  Zeichnungen  des  Herrn 
Roschmann  bei  weitem  nicht  dem  Texte  gleichkommen,  dass  sie 
also  unmSglicb  durch  den  Stich  veröiTentlicht  werden  kQnnten. 

Ausser  jenem  Mithrasmonument  sah  Roschmann  noch  zu 
Mauls  eine  Grabschrifl  der  Aurelia  Rufina  von  ihrem  Sohne  Quartf- 
nos  errichtet;  einen  anderen  von  der  Postumia  Victorina  ihrem  sehr 
frommen  Schwiegersohne  Ti.  Claudius  Raeticianus,  wobei  noch  fol- 
gende Worte  eingegraben  sind,  welche  doch  zeigen,  wie  oft  einzelne 
Leute  solche  Werke  des  Alterthiims  tu  schätzen  wussten:  Der  ober 
Stain  ist  Funden  an  [  dem  End  zu  unterst  im  Grund,  |  als  der  ist 
gegraben  |  an  Unser  Frawen  |  zu  Lichtmessabend  anno  [  Domin 
UCCCCL  p.  p.  p.  p..  n.  Jahr.  | 

XVI.  Gegend  von  Matrejum  (um  Malrei  bis  zum  Brenner).  Ein 
Meilenstein  des  Maiiminus  und  Maiimus  bei  Lueg,  Worauf  ausser 
der  Titulatur  der  Imperatoren  noch  vorkömmt  ABAVGMPCXXX. 
Dieser  Stein  ist  sowohl  wegen  dem  seltenen  Vorkommen  der  Namen 
Haximiaus  und  Masimus  auf  Monumenten  merkwürdig,  als  auch 
wegen  Angabe  der  Entfernung  von  Augiista. 

')  GHga<Mti(cfas  Karle  van  Tirol  IMV.  VI. 
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Auch  ein  goldenes  Ohrgehänge  wurde  1741  bei  Matrei  gefun- 
den, wo  überhaupt  viele  MQnzen  ausgegraben  werden. 

XVn.  Gegend  ron  Searbia  (um  Seharniz). 

Zu  Ambras  beschreibt Roschmann  zwei  sehr  roh  gearbeitete 
Idole  des  Priapus,  welche  auf  dem  Kuchl  zu  Telfs  gefunden  wur- 
den. Vorzfiglich  merkwürdig  ist  die  Beschreibung  des  Meilensteines 
bei  Reit»  der,  obschon  ohne  Schrift^  wegen  seiner  oben  befe- 
stigten Weltkugel  zu  den  denkwürdigsten  Monumenten  der  Art 
gehört. 

Bei  Telfs  wurde  eine  hübsche  Statuette  eines  Amors  in  Bronze 
gefunden. 

XVIII.  Gegend  ?on  Masciacum  (um  Mäzen,  Schwaz  und 
Ratenberg). 

Unfern  Schwaz  ein  merkwürdiger  Grabstein,  yon  Camnestrinus 
und  Exorata  ihrem  Sohne  Exoratus  und  ihrem  Eidam  Seccendinios 
Candidianus  errichtet.  In  Mäzen,  ganz  nahe  an  Ratenberg  ist  ein 
römischer  Tburm  beschrieben,  der  auf  hohem  Fels  erbaut  und  des- 
sen obere  und  untere  Umgebung  wahrscheinlich  aus  dem  Mittelalter 
herrührt. 

XIX.  Gegend  von  Veldidena  (um  Innsbruck). 

Hier  besehreibt  Roschmann  sechs  Meilensteine;  zuerst  den 
schon  erwähnten  bei  Reit  unfern  Seefeld,  die  übrigen  wurden  bei 
Wilten  und  Ambras  entdeckt,  sie  sind  alle  ohne  Schrift.  Rosch- 
mann glaubt,  dass  sie  von  Augustus  herrühren.  In  Ambras  drei 
Meilensteine  des  Sept.  Severus,  ferner  einer  von  Julianus,  wie  ein 
ähnlicher  zu  Innsbruck. 

Bei  Wilten  wurden  im  Garten  einige  Gegenstände  in  Bronze 
gefunden,  bei  denen  ich  yermuthe,  dass  das,  was  als  Thorax  eine$ 
Kaisers  beschrieben  wird,  ein  mit  einem  Kopfe  und  Harnisch  rer- 
ziertes  Gewicht  gewesen  sei. 

Ferner  beschreibt  Roschmann  einen  Dolch,  Geräthe  rerschie- 
dener  Art,  Gefässe  u.  dgl.  und  schmückt  diese  Beschreibung  mit 
seiner  gewohnten  Gelehrsamkeit 

XX.  Gegend  um  Ampas  bei  Ambras. 
Ein  keltischer  Armring  in  Bronze. 

XXI.  Aus  der  Fremde  nach  Innsbruck  gebrachte  Gegenstände, 
welche  aus  Meilensteinen  und  einer  Statuette  eines  Soldaten,  Mar8(?) 
bestehen. 


RoaeliniaDi]  eudigt  aeiue  mQhrivulle,  lehrreiche  Arb«it  mit 
AnRlhruugr  ier  Worle ') :  ladecurum  enim,  ac  ssne  iadtgnum  veri« 
pitriie,  communis  matris  nostrae,  GliU  foret,  si  de  illi-i  rerum  esset, 
quod  de  suis  Romanis  olim  couquestus  est  I^inius  Junior  •)  :  ad 
,qa>e  noacenda  iter  ingredi,  transmitlere  mare  solemus,  ea  aub 
ocDÜs  posita  DegligimuA,  sAi  quia  ila  natura  cümparatura,  ut  proii- 
moram  incurivsi,  longiriqua  aeclemur,  aeu  quod  omnium  rerum 
rupido  languescit,'  cum  facilis  occasio  est,  aeu  quod  dilTerimus  taa- 
quim  saepe  risuri,  quod  dalur  videre,  quoties  veiis  cernere.  Qua- 
cunqne  de  causa,  permulta  in  urbe  nostra  (dico  in  patria  nosira), 
jnitaque  urbem.  aon  oculia  modo,  sed  ne  auribus  quidem  nuvimus, 
qaae  si  tulisset  Achaja,  Aegypius,  Asia,  aliare  qaaelibet  miraculorum 
(ajo  ego  moDumentorum)  ferax  commendatrixque  terra,  auditit,  per- 
lecla,  lustrataque  haberemus". 

Roachmann  Iheilt  in  seinem  Manuscripte  im  Ganzen  Aber 
70(73)  ep ig rapbt sehe  Monumente  mit,  Ton  denen  zu  aeiner  Zeit 
nuch  18  fQr  TÖllig  unedirt  gelten  konnten.  Einzelne  deraelben, 
wie  t.  B.  Vni,  p.  99  u.  a.  waren  schon  dazumal,  ala  er  sein  Werk 
lusammenslellte ,  spurlos  wieder  Terst-bwunden.  Weniges,  waa 
wirklich  schon  rnr  ihm  edirt  war,  wie  der  Inschriftstein  am  Zoll- 
geliSude  zuMauls  (Murat.  HCCXLIR.  10),  dOrfte  dem  fleissigen 
und  gewisaenburten  Sammler  insofeme  entgangen  seio,  als  er  tum 
ersten  Haie  es  mitzutheilen  glaubte.  Von  den  damals  (ür  unedirt 
geltenden  Inschriften  sind  im  Laufe  der  Zeit  freilich  manche,  wie 
die  Hoiiumente  p.  193.  VIIL  p.  382  n.  V.  469.  n.  ID  von  Giova- 
iielli  (Inlorno  all*  Origine  di  Trento  p.  76),  Ton  Mich.  Huber 
(das  alle  Agunt,  S.  44),  TOn  Job.  Primisser  (kurze  Nachricht  tod 
dem  k.  k.  Rarilälencabinet  zu  Ambras,  S.  36)  u.  a.  reröfTentlicht 
worden,  allein  die  Mehrzahl  der  berührten  Inscliriften  gibt,  weil 
nachträglich  wieder  verloren  oder  wenigstens  unsichtbar  geworden, 
denn  doch  ein  bischst  schfilzenswerlhes  Supplement  lu  allen  vor- 
handenen oder  künftigen  Werken  Ober  Tirols  römische  AJterlhQmer. 
Anton  Roachmann,  geburen  am  7.  December  1694  zu  Hall, 
gestorben  am  2&.  Juni  1760  lu  Innsbruck,  war  einer  der  fleissig- 
sten  unter  den  Mäimern  des  an  Gelehrten  reichen  17.  und  18.  Jahr- 
huuderts.  Es  ist  hier  wohl  nicht  der  Raum,  eine  Parallele  zu  ziehen 

<)  L.  VIII.  Kf.  10. 
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zwischen  unserem  Gelehrten  und  denen  seiner  Zeit»  eines  Mabil- 
lon,  Montfaucon,  Haffei,  Muratori,  Norisius,  Ciampinii 
Magliab.echi  u.  s.  w.,  aber  er  stand  diesen  ersten  Lichtern  ihrer 
Zeit  würdig  zur  Seite;  warum  aber  ist  sein  Name  nicht  Yon  eben 
80  gutem  Klange?  Weil  seine  Arbeiten  nicht  das  Licht  der  Welt 
erblickten. 

Das  eben  besprochene  Werk  ist  jedoch  entweder  ohne  alle 
oder  doch  nur  mit  wenigen  Abbildungen. 

ich  will  mich  diesen  Augenblick  nicht  daröber  aussprechen 
wie  schädlich  es  fQr  den  Ruhm  der  österreichischen  Literatur  ist, 
dass  so  yiele  Werke,  die  gediegen  sind,  welche  irgend  einen  Theil 
des  Reichthumes  wissenschaftlichen  Besitzes  bezeugen,  nicht  zur 
Öflfentlichkeit  kommen.  Besonders  glaube  ich  aufmerksam  macbea 
zu  dürfen,  dass  wir  unsere  Blicke  sursum  richten  und  nicht  zu  sebr 
ija.  provinziellen  Details  gefangen  halten;  fast  ist  das  Studium  der 
römischen  AlterlhQmer  schon  zu  sehr  vernachlässigt  worden;' za 
welchen  Nachtheilen  solche  Vernachlässigung  führe,  erhellt  auch 
aus  dem  Werke  Roschmann's.  Nun,  indem  wir  uns  bemübeo, 
Theifnahme  für  die  Monumente  der  grossen  Geschichte  unserer 
Vergangenheit  zu  erwecken,  werden  die  Monumente,  die,  jetzt  kaum 
aus  dem  Schoosse  der  Erde  hervorgegraben,  schnell  ihrer  Zerstö- 
rung entgegen  gehen ,  gerettet  und  der  Belehrung  zugänglich  wer- 
den; dann  werden  die  Sammlungen  aus  dem  Boden  des  Kaiser- 
reiches nicht  mehr  in  fremde  Länder  wandern,  denn  der  Besitz, 
welcher  zur  Aufklärung  im  Gebiete  des  Geistes  führt,  ist  ein  eben  so 
ireeller  Besitz ,  als  jener  der  zoologischen  Gegenstände ;  Schriften 
auf  Erz  und  Stein  haben  einen  eben  so  hohen  Werth  wie  solche  anf 
Papier,  und  die  Ansicht  der  mit  Dingen  der  zeichnenden  Kunst  aus- 
gestatteten Werke  erfüllt  uns  mit  eben  so  hohen  und  richtigen 
Begriffen  über  den  Werth  der  menschlichen  Ausbildung,  wie  die 
geschriebenen. 

Ich  halte  dafür,  dass  durch  die  Arbeit  Roschmann^s  ein 
wesentlicher  Theil  der  Erforschung  der  Alterthümer  in  der  Monar- 
chie in  Ausführung  kam. 

Wäre  diese  Arbeit  schon  vor  100  Jahren  veröffentlicht  worden, 
wie  sehr  hätte  sie  die  Bemühungen  unterstützt  den  Zustand  der 
Monarchie  in  der  keltischen  und  römischen  Periode  kennen  zu  lernen; 
denn  Labus  hat,  um  mit  dem  Süden  zu  beginnen ,  fast  den  ganzen 
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vestlietten  TWI  der  Lombardei  arcfaSglo^»eh  beichricbea ,  ss  wie 
er  den  archio logischen  Tbei)  dea  vortrefflirii  »ssgestttteten  Huseo 
Bretciano  ^arbeitet  bat.  Der  erste  Biod  dea  Huseo  BreseiaDO  ist 
eines  der  sehjlMteii  Werke,  welches  eine  Stadt  in  oeuerer  Zeit 
ben»sgeg«ben  hat.  Labiia  hatte  die  Insehriflen  dieses  merkwürdigen 
Hiraeams  in  Arbeit  und  die  Gefälligkeit  gehabt,  mir  die  Bogen,  wie 
sieersehieBen  waren,  sd  echicken  und  acht  unter  dem  Titel :  „Marmi 
anticbi  Breaciani,  raecoHi  nel  Muse«  Patrio  elassifieati  ed  illnstrati* 
»ntsendeD,  ala  Ihn  der  Tod  leider  den  Wissenschaften  ara  6.  October 
t8S3  entriss  und  diese  Arbeit  unvollradet  lieas,  welehe,  so  weit  Btff 
fertig  war  iitMaijMd,  asf  231  Seiten  4*  ersehieB.  Der  grösste  Tbeü 
der  Beschreibungen  des  Museums  Ton  Hanlua  ist  aus  dieser  au^e- 
leicbMtea  Feder  bervergegaogeH').  Eine  Zusammeostellung  seiner 
irbeites  haben  wir  giacklieherweiae  von  ihm  selbst  im  AlnuiMh  der 
kais.  Akademie  der  Wissenschaften  des  Jabres  1851. 

Von  Dalmatien  Über  Istrien  herauf  bis  Ämona  gab  Kandier*) 
entweder  scbon,  oder  wird  geben  die  Beschreibung  aller  Monumente. 
Um  Verona  hemm  bat  Orti  Manani  Gli  autichi  Marmi  alla  gente 
Sertoria  spellanti.  Verona  1S33.  Oli  aHtichi  Hsiiumenti  graci  e 
remaiii  nel  giardino  de  Conti  GiustiVerona  1836.  Dell'  antieha  Basi- 
lica  di  S.  Zenone.  Verona  1839.  Dei  due  anticbissimi  Tempi  cristiaai 
1840  u.  m.  a.  entweder  schau  veröffentlicht  oder  die  Ver&ffeiilJiekiing 
lagesagt 

Nicht  minder  trefflich  hat  der  unlängst  den  Wissenschaften 
durch  den  Tod  entrissene  Furlanetto  *)  das  Miuewn  von  Padua 
besebriebeB  md  unser  amgeEeichfletes  Mitglied  der  Graf  Andrea 
Ciltadella-Tigudarzere*)  eine  biographische  Skizze  dieses  grossen 
Gelehrten  drucken  lassen. 

Die  Sammlungen  Ton  Paria  und  Como  hat  Aldini  beschrieben '}. 


')  Aecidinii   di    Scieaie   LetUrc    ed  Arti    di   PidoTi.    Trimcrira  ).  al  4.    del  1S51 

■ino  1SS2. 
')  Ll»trii.  1846—185». 
■)  Cli  ipticlii  iipidi  Patirini  illMilrnli.    Padovi  tStT.  Fnrlanatl«  atarb  4an  t.  Nmoin- 

bar  ia48  »  fadiii  77  Jahre  alt. 
*)  Bü^nfia  di  äiuappa  Furlaoatl  •.   Reiiala    periodioi   di     latori  dalla  I.  R.  Acud. 

di  Mian..  leUare  ad  arti  di  Padoia.  Trimealn  3.  el  A.  dal  ISSl  — 1SS2. 
•>  8D|;ti  laUchi  kpidi  TiciHii.    Paiia  1831.  fll.  antichi  Nannr  Cvinepii.  P»ia  lS3t. 

Ariofli  Inicriplioni  iDticba  1TZ3.  Msc, 
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In  Kärnten 0,  Krain»)»  Steiermark»),  Tirol«),  Salzbarg»)» 
Ober-Österreich*)  haben  diesen  Tbeil  unserer  Geschichte  sehr  fleis- 
sige  H2nner  bearbeitet.  lu  Unter-Österreich  waren  in  älterer  Zeit 
gelehrte  Forscher  7) ,  welche  sich  dieser  Art  Sttfdien  widmeten,  h 
neuerer  Zeit  haben  Joh.  6.  Seid!  und  ich  »)  Einiges  bekannt  gemacht. 
VorzQgliche  Leistungen  im  epigraphischen  Fache  haben  in  Ungern 
Katancscich  *)  insbesondere  Schön wisner  ^*)  geliefert.  In  Siebenbflr- 
gen  waren  und  sind  mehrere  Männer  thätig  dieses  Fach  zu  bebauen  ")• 
Aus  dieser  raschen  Skizze  sieht  man,  dass  das  epigmphische  Feld  in 
der  Monarchie  häuGg  bebaut  wurde,  und  dass  es  auch  auf  selbem  wie 
auf  jedem  nie  ruhender  Arbeitsamkeit  bedürfe,  um  schöne  FrQchte 
zu  erhalten. 

Zu  den  bedeutenden  Vorarbeiten  zu  einem  grossen  Werke 
über  den  Zustand  der  Monarchie  in  den  Zeiten  der  römischen  Herr- 


1)  V.  Jaborne^f-Altenfelt.  Kirntea*«  rtait€he  AlterUiimer.  ABkerikofei. 
S.  Almanach  1S52.  S.  213. 

s)  Linhart.  Krain,  Lalbich  1788. 

*J  J.  6.  Sei  dl.  Bp.  Escuria.  Jahrb.  d.  L.  CXVI.  «.  t.  f.  Muehar,  Geadüebt«  tm 
Steiermark.  Koabl,  Zeitschrift 

^)  Gioraoelli,  gest.  7.  Juoi  1846,  hat  sieh  um  die  Alterthumer  Tirola,  inibeiondtrs 
der  1101  Trient,  dorcb  ublreicke  Werke  Terdient  gemaeht:  alatoroo  alP  aatict 
Zecca  Treatina.  Trento  1812*.  —  2.  Ditcorao  aopra  an*  berisione  TreDtina.  Tnalo 
1824.  —  3.  Trento  Citti  de'  Re^*  e  eolonia  Rohiana.  Trento  1825.  ~  4.  Ar« 
Dianae  und  die  Strasse  Claudia  Augusta  Ton  Tridento  bis  Vipitenum.  BoUen  1824.  — 
8.  Über  den  Satnmusdienst  in  den  tridentintschen  Alpen.  —  6.  Über  drei  Portil« 
der  Sehlosseapellen  au  Innsberg  bei  Heran  (18257).  ^  7.  R5nii«ebe  Strassea- 
monumente  zu  Maretscb.  Innsbruck  1825.  —  8.  Dell*  Origine  dei  aette  e  tredid 
Comuni,  Trento  1825.  —  9.  I  Slarini  di  Marco  und  fiber  ein  rbitisches  Gefiss. 
Fiesole  1833.  —  10.  Altertbfimliche  Entdeckungen  in  Sfidttrol.  Innsbruck  1844. — 
11.  Le  Antichiti  Rexio-Etrnscbe  aooperte  presse  Matrai.  Trento  1845. 

*)  Vierthaler,  Wanderungen.  Schumann, Geschichte,  t.  Heffner,  Denkschriflaa 
d.  kais.  Akad.  d.  WIssensch.  I. 

*)  Gaisberger,  Joviacum,  Lauriacum,  BalUtadt,  Orilaba.  Denkachriflen,  Bd.  11. 
Römische  Inschriften,  13.  Bericht.  1853. 

^)  Laaius,  Lambecins,  Klein,  Notitiati. 

*|  Arnetb,  Meilensteine  R. 

•)  Istri  adcolae,  Budae  1827. 

*«)  Iter  p.  Pannoniam  R.  Lehne. 

ii)  Carjophiltts.  De  Thermis  Herculaneis.  Vindob.  1837.  Seivert  Inscriptloaes  DsciH 
Med.  Vindob.  1773.  Bar.  t.  Hobenhausen,  Alterthfimer  Daciena,  Wien  1775.  Grisetiai. 
TeinesTa'rer  BaiMt.  Wien  1780.  Ackner,  Jahrbücher  der  k.  k.  Central- Conaissiaa« 
I.  Band. 
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KbiA  ilble  ich  die  Rosehmann'a  besonder!  in  Berflek«jchtif;ung  der 
Zait  ihres  Ursprungs  Tor  mehr  als  100  JihrflB,  ynd  wenn  dann  die 
eJnitlDen  Linder  das  Vorhandene  so  riel  möglich  genan  reröffent- 
liciil  haben  verden,  so  kann  erst  an  eine  Bearbeitung  des  Garnen 
|;nchrittea  werden.  —  Freilieh  werden  sich  in  der  Bekanntmachung 
der  eiuelnen  Werke  Wiederbolnngen  finden,  die  beim  Gänsen  weg- 
fillen. 

Rosehmann  bat  den  richtigen  Weg  betreten.  Wire  sein  WeA 
rar  100  Jahren  in  die  damalige  Literatur  gekommen,  es  würde  in 
öilerreich,  Deutschland  nnd  der  flbrigen  gebildeten  Welt  gerechte 
AKrkeannng  gefunden  und  riel  Nullen  gestiftet  haben,  da  er  damals 
io  Deutsehlnid,  wo  jettt  so  viele  und  so  glttckliche  Inacbrinenleser 
lind,  r*at  allein  gewesen  ist. 


Wien. 


Im  Jinner  1862  wurde  btn  der  Erdauahebung  sum  Bau  der 
neuen  Oper  ein  Grab  aurgefunden,  gebildet  aus  mehreren  behauenen 
Steinen,  worunter  einer  mit  folgender  römischer  Inschrift:  Diis  mani- 
bus  Antonius  in  gen  uns  tesaerarias 
Anlontie  nubili  conjugt  et  filiis  pro 
pietate  bciendum  curSTit. 

Die  Form  der  Buchslaben  und 
deren  Verschrinkungen  erinDem 
an  die  rielfachen  der  Zeiten  des 
Septimius  Sererua,  gestorben  211, 
und  seiner  Nachfolger  bis  tum 
Schlüsse  des  dritten  Jahrhunderts. 
DaaGeftss,  das  im  Grabe  aufgefun- 
den wurde,  hat  die  besseren  For- 
men der  römischen  Gefkase,  es 
gehört  also  in  die  Zeit  der  In- 
schrift, folglich  liegt  der  Schlass 
nahe,  dass  auch  die  mitgefundenen 
Gebeine,  römische  aus  dem  dritten 
Jahrhunderte  unserer  Zeitrechnung 
neien.  Wie  sehr  römisches  Wesen 
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\tm  die  Zeit  des  Septimias  Seyenis  in  unserer  Gegend  kerrsdife, 
zeigt  mne  Unzahl  Inschriften  aof  MeOeDstehie»  und  anderen  MoDimieB- 
ten,  wie  aneh  das  Faetom»  dass  dieser  zu  Saharia  lam  Impentor 

ansgerafen  wurde. 

Die   Gebeine    des   obgenaDstea 

Grabes  äbersekickte  ich  dem  Ana* 
tomen  Herrn  Professor  Hyrti  mit  dea 
angedenleten  hisloris^heo  Vermu- 
thungea»  dessen  Äusserungen  wieder 
zur  Bestätigung  der  Annahne  dieoeo, 
dass  voa  den  Gebeinea  einige  Kis- 
dern  aagehorea  uad  da  auf  der 
Inschrift  Söhne  der  Antonia  Tor- 
kommen,  so  stimmen  Inschrift  und 
Inhalt  des  Grabes  zusammen. 

Zar  Erläuterung  der   Inschrift: 

Das  D.  M.  durch  den  eigenen  Namen 

getrennt»  erseheiai  niekt  käufig;  Tes- 

serarius    ist    der    Cberbringtr   der 

Parole  des  Feldherrn,  bei  Orelii  ood 

Hentzen  ^y  mehrmals  erwäkai ;  ein  solcher  hat  dies  Denkmal  seiner 

Gemahlinn  Antonia  Nubilis  und  seinen  Söhnen   aus  Anhänglichkeit 

machen  lassen. 


K  r  a  i  n. 

Römersteine  in  Krain. 

Treffen  in  ünterkrain  ist  ein  classischer  Boden.  Schon  Valrasor 
weiss  von  Römerfunden  aus  dieser  Gegend  zu  erzählen ,  and  wie 
zahlreich  diese  sind,  kann  man  sich  leicht  aos  diem  diesflÜUgen  Auf- 
satze  des   steiermärkischen  Epigraphikers  ftichard  KnabI  über  die 


1)  Corpus  Intcript.  3462,  7180,  7336.  In  diesen  Stelien  eraoheint  der  tesswtrias  inn«r 
mit  d«n  Beisatse  des  Namens  und  der  Zahl  jener  Legion  oder  CokorU,  »  ^  ^^ 
diente;  da  dies  hier  nicht  der  Fall,  könnte  für  diese  Inschrift  auf  die  orsprön^Iic^ 
Bedeutung  des  Wortes  tesserarius  zurückgegangen  werden,  nach  welcher  der 
Genannte  ein  Verfertiger  von  tesserae  war. 
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.Treffener  Altarsteioe''  (Mittheilungen  des  historischen  Vereines  in 

Kraia  1851 »  p.  74)  üheneagen.   Vor  eiue«  Jahre  aoquirirte  das 

Laibaeher  Museum  von  einem  Land  manne  Joseph  Sare  von  S-  Stefan 

bei  Treffen  H.  N.  2  einen  RS^merstein,  welchen  derselbe  su  seinem 

Feuerherde  henOtate  und  ren  dem  bisher  nur  Hitsinger  in  der 

slorenischea  Zeitschrift  »Novice*^  1859,  Nr,  81»  p.  161  eia^kurae 

Nodz    yerdffentlichte.  Pa   dieae  Zeitschrift    schon    wegen  ihrer 

Sprache  wi^eoscha^tlichen  Kreisen  minder  sugängKcb  ist,  so  copira 

ich  hier  die  Aufschrift  dieses  anderweitig  nach  nicht  yeröfl(^ntlichten 

Steines: 

DnS  DEABVSQV 

OHNIB  .  GENL 

..CI  SACR. 

PRO  SALVTE  IMP.  ALE.  AN 

RI  AVG.  IVLIVS  TEREN 

TIVS  BF.  COS.  LEG.  X. 

GEM.  SEVERIAN. 

V.  S.  L.  H.  IVLIANO 

ET  CRISPINO  COS.  PR.  NON. 

OCTOBRES. 

Die  Lesung  bietet  keine  Schwierigkeiten.  ^Diis  deabusque  Om- 
nibus, Genio  loci  sacrum.  Pro  salute  Imperatoris  Alexandri  Augnsti, 
Julius  Tereotivs  heneficiacius  cpnsulis  legionis  X.  geniAae  Severia- 
nae  votum  solvit  lubens  merito;  Juliano  et  Criapiao  eoasulibus  ptidie 
nonas  octobres''  (6.  Octoher  224  n.  Chr.).  (D«r  Correspondeat  der 
k.  k.  C.  C.  a.  E.  d.  Baudeokm..  Dr.  E.  Costa  hatte  die  Geflilligkett 
die  Copie  einxaschiefcefi.) 

Ung  ern. 

Zu  Ödenburg: 

r w"  _ 

T      SILVANOAV&SAC   T 
;     TIB^VL^QVlNlSLI 
i    ANV>S  rDEC-MVisI 

2Fb5CARB-QVAES 

PP  AEDlLISlhVIB.=5 

IDAYGVaAT.VS  ; 
I  ATPRI5TINAM  i 
15PECIEM-RESTITV1 

I— - z%' \ 
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Silvano  Augusto  sacrom  |  Tiberius  Julias  Quintiii  ]  anusDecurio 
Municipii  |  Flavii  Scarbantiae  Quaestor  <  |  Pecuniae  publicae,  Aedilis, 
duumyir  Juri  dicundo  Auguratus  |  ad  pristiaam  |  speciem  restituit 

Tiberius  Julius  Quiotilianus »  Decurio  des  HuBicipiams  Flayia 
Scarabantia»  Mitglied  des  Senates  der  Freistadt  Flayia  Scarabaotia, 
Schatzmeister  des  öffentlichen  Geldes,  Aufseher  der  öffentlichen 
Gebäude»  als  einer  der  zwei  obersten  Richter  eingeweiht,  hat  den 
Altar  in  seiner  ursprOnglichen  Gestalt  tyieder  hergestellt. 

Am  7.  August  1 856  im  Hause  Nr.  73  in  der  inneren  Stadt 
wurde  folgender  Inscbriftstein  gefunden: 

, if^* , 

ISIDI^GI 

ETBVBASt  i 
.GPPrfLINV^^  J 
''.  P0MPON  s 
I    SEVERI>     I 

1  LIBV>  5  >       1 

Isidi  Augustae  |  et  Bubasti  |  Gaius  Publius  Philinos  Pomponi 
I  Severi  |  Libertus  Totum  solrit. 

Auf  dem  Postamente  ist  die  Kuh,  auf  deren  Seite  der  Halbmond, 
welche  der  bis  Hlithor  geweiht  war,  yorgestellt  Auf  Sgyptischen 
Monumenten  ist  die  Kuh  mit  einem  Discus  (dem  Monde),  zwischen 
den  Hörnern  das  Bild  der  Isis;  die  Isis  kömmt  auf  lateinischen  In- 
schriften mehrmals  yor,  seltener  mit  dem  Beinamen  Augusta  —  (der 
geheiligten)  Bubastis  die  Tochter  der  Isis  und  des  Oiiris,  als  Mood- 
göttinn  häufig  yerehrt.  Der  Widmer  dieser  Ära  Gaius  oder  Gnaeus 
Publius  Philinus,  ein  Grieche  oder  ein  Ägyptier,  den  ftktivo^  and 
fihvo^  kömmt  in  Athen  yor,  und  bei  einem  Verehrer  ägyptischer 
Idole  konnte  man  ungezwungen  an  Philae,  die  reizende  Insel  ioi 
Nile  denken  >);  die  Insel  Philae  liegt  an  der  Grenze  z!)fischen  Ägypten 


*)  yarro  L.  L.  5. 14,  f.  Sl.  Qnaestores  •  qnaerendo,  qai  conqairerent  piblicM  ptcvai«- 

»)  So  erscheint  eio  von   der  Stadt  Bubastia   hergeleiteter  Beiname  ByBASTIACA  wf 

der  loacbrlfl  eines  Marmorcippns,    welcher  lange,    nachdem   ich   die  yeniet^wf 

bexfiglich  der  Herleituug  des  Namen»  Philiuua  von  Philae  niedergeschriebea  hiK«« 

iu  Ostia  entdeckt  wurde.    In    derselben    widmet    eine   Caltilia  Diodora  Babs»li>(* 
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und  Atbiopieo.  Die  Stadt  and  das  Gebiet  liegt  in  Unter-Ägypieii 
am  rechten  Ufer  des  ftstlichen  Nilarms ,  ron  welchem  in  der  Nähe 
TOD  Bubastis  ein  alter  Canal  in  das  rotbe  Meer  ging.  Die  Göttinn  „des 
Hauses  derBast''»  »der  Herrinn  der  Stadt  Bast**  war  die  katzenl^öpfige 
Bist,  Ton  der  so  yiele  Monamente  in  den  härtesten  Steinen  auf  uns 
gekommen  sind »  s.  B.  zwei  Toa  Belzoni  entdeckte,  durck  Jussuff 
anentgeitlich  bis  zum  k.  k.  MQni-  und  Antikencabinete,  an  dessen 
Eingang  sie  aufgestellt  sind,  geführte  treffliche  Statuen,  eine  mit 
dem  Namensringe  Ramsj  III.,  des  Memnon  der  Griechen  und  die 
andere  des  Sesonchi*s,  Shushak  der  Hebräer. 

Isis  und  Bubastis,  nach  griechischer  Weise  mit  Herodot  zu  reden, 
Demeter  und  Hora  oder  Ceres  und  Proserpina ,  hatten  in  Bubastis 
herrliche  Tempel.  Es  ist  dieser  Stein  eine  merkwürdige  Bestätigung 
des  Ereignisses,  dass  im  sinkenden  römischen  Reiche  jeder  Cultus 
seinen  Eingang,  seine  Anhänger  fand.  Der  Mithrasdienst  der  schon 
unter  Pompejus  aus  Asien  nach  Rom  wanderte,  hinterliess  im  Um- 
fange der  Monarchie  von  Tirol  bis  Siebenbürgen  vielfache  Monumente; 
der  ägyptische  Cultus  hatte  ihrer  besonders  viele  in  Salzbarg,  der 
Colonie  Hadrian*s,  dem  Ägypten  aus  so  vielen  Rücksichten  und  beson- 
ders seines  Günstlings  desAntinous  wegen  sotheuer  war.  Hadrian 
brachte  ägyptische  Anschauungsweise  und  ägyptische  Monumente 
am  meisten  nach  Rom,  nachdem  ihrer  schon  früher  dagewesen,  wie 
unter  anderen  das  Diplom  des  Domitian  beweiset,  dessen  Origiiisl 
auf  dem  Capitol  auf  einer  Säule  beim  afrikanischen  Jupiter  befesti- 
get war. 

In  Salzburg  werden  viele  ägyptisirende  Vorstellungen  gefunden, 
h  Wien  auf  der  Landstrasse  in  einem  dem  Herrn  Erzbischofe  gehö- 
rigen Grunde  ein  Pastophors  aus  Syenit,  schon  seiner  Schwere 
wegen  merkwürdig,  da  er  gewiss  nicht  in  Österreich,  sondern  in 
Ägypten  gearbeitet  wurde,  aber  in  älterer  als  hadrianischer  Zeit; 
so  viel  ich  mich  erinnere,  hat  mir  Nikolaus  Jankowich  von  J  e  s  c  e- 
niezeund  Wadas  erzählt,  dass  das  sehr  schöne  ägyptische  Geßss 
bei  ödenburg  gefunden  worden.  Dieses  sowohl,  wie  die  aus  zwei- 
fachem Steine  verfertigte  Isis-Priesterinn  im  k.  k.Münz-  und  Antiken- 


der  l«i«  BnbaitU  mehrere  SUfcueo.    Ich  erwihne  dieser  Inschrift,   weil    durch  ete 
aeioe  Hjpotbeee  plölslich  eine  Stütze  erhalt,  von  der  früher  nichts  bekannt  wer. 
Vergl.  über  die  Inschrift  in  Osti«  die  Au^sb.  Allnp.  Zeitung.  Reilape  zu  118, 
2S.  April  1862. 


Cibinete  und   ähnliche  noch   treflichere  im  Hnseo  Borbomco  n 
Neapel,  TerdankenderhadrianischenZeitihreuUrspraDg.  DuGcft»') 


wurde  mit  der  ganien  Sammlung  Jankowicb  tob  weiland  dem  Pal*- 
tin  Ton  Ungern  Enberzog  Joseph  für  das  Museum  in  Pest  gekiu/l> 
wo  ea  flon  laot  freundlieher  Mittheilnng  des  dortigen  Directon  Hern 
Aogust  V.  Knbiayi  aufbewahrt  wird.   Oasselbe  warde  nach  Jmh 
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Zeagdisse  des  Herrn  t.  Kubinyi  mit  sorgAltiger  Beschreibuag  und 
geluDgeeem  Stiche  Tom  ehemaligen  Besitzer  Nikolaus  Ton  Junko- 
wich  im  »Amaggar  tudös  färsasig  iy.  Könyvei.  I.  Kötet.  ISSS''  yer- 
5ffentlicht  (Jahrbuch  der  ungrischen  gelehrten  Gesellschaft.  I.  Bd. 
1833)  0. 

—  — • 

'^)  Meioiingtfiusaeriing  fiber  ein  io  Egyed  gefundeoet  geziertes  Gefies,  welches 
sum  figjptischen  Gottesdiesste  der  Isis  gebraucht  wurde. 

»Über  sUe  bisher  in  unserein  Vaterlande  aufgefundenen  Aliertbumer  ist  erhaben 
das  sam  figyptischen  Gottesdienste  der  Isis  gebrauchte  Geßss,  oder  die^  nach 
Aoffindung  der  zerfallenen  Tbeile  zusammengesetxte  Opferkanne  (Giesskanne), 
welche  1831  im  October  im  Sapronyer  Conitate  in  Egyed,  auf  dem  Gute  des 
Herrn  Grafen  Festet tcs-Wincze  aufgefunden  wurde. 

Der  erste  Fund,  welcher  blos  den  mittleren  Theil  der  Kanne  in  Form  einer 
bohlen  Rugel  zeigte,  hat  weder  die  Finder  und  die  das  Erz  untersuchenden  Gold- 
srheiter,  noch  den  hiesigen  Plebanus  auf  aeinen  alterthfimlichen  Werth  aufmerk- 
sam gemacht,  obgleich  ihnen  der  Glanz  der  silbernen  und  goldenen  Zeichnongeo, 
so  wie  die  Einlegung  ausgezeichnet  und  bewunderungswürdig  erschien,  welche 
Wahrnehmung  aber  den  Grafen  so  reizte ,  dass  er  die  Aufklärung  über  die  Zeich- 
nungen and  das  ganze  Werk  wünschte. 

Der  innere  Theil  der  Kanne  ist  eiförmig.  Die  Höhe  5  Zoll,  die  Breite  4Vs  Zoll, 
and  der  Hals,  Mund,  Griff,  Boden  fehlen  ganz,  wodurch  Vielen  meine  Behauptung, 
dass  das  Gefiss  eine  Ranne  war,  unglaublich  erschien,  bis  später  die  abgefallenen 
Theile ,  welche  in  der  Zusammenfugnng  bemerkbar  sind ,  gegen  alle  Erwartung 
angefunden  und  zusammengestellt  wurden.  Die  Kanne  besteht  nicht  aus  gegosse- 
nem aondern  aus  geschlagenem  Kupfer,  welches  zuerst  mit  glänzendem  Silber 
und  dann  mit  einer  schwarzen  Glasur  überzogen  ist,  welche  letztere  wabrschein- 
lieh  erst  dann  angewendet  wurde,  als  die  Zeichnungen  von  Personen  schon  ein- 
gegraben waren.  Die.  Zeicboungen  bestehen  aus  goldenen  und  silbernen  FIden 
und  Plättchen,  welche  nach  künstlerischer  Gravirung  des  Kupfers  eingelegt  sind. 
Dies  ist  besonders  an  den  Figuren  des  sweiten  Bildes  in  der  mittleren  Gegend 
an  solchen  Stellen  bemerkbar,  welchen  die  äussere  Glasur  um  der  näheren  Unter- 
suchung willen  abgeraspelt  wurde.  Es  ist  wirklich  zu  bedauern,  dass  ein  so  aus- 
gezeichnetes Denkmal  das  Unglück  hatte,  durch  Unwissenheit  und  Goldbegierde 
in  die  Hände  eines  Papaer  (Papa)  Silberarbeiters  zu  gerathen ,  welcher  es  auf 
längere  Zeiten  in  Scheide-  und  Königswasser  hielt,  um  zu  erfahren,  ob  es  Silber 
oder  Gold  sei,  und  wodurch  die  Kanne  so  gelitten  hat,  dass  nicht  nur  die'GoId- 
nnd  Silberladen  aufgelöst  wurden^  sondern  selbst  das  Kupfer  an  mehreren  Stellen 
Terdorben  wurde. 

In  den  anf  das  Silber  gestrichenen  Gegenstand  sind  die  aus  Gold-  und  Sil- 
berfaden gefertigten  Abbildungen  und  Verzierungen  gestellt,  deren  Vorzüglichkeit 
den  Grafen  bewogen,  noch  mehrere  Nachgrabungen  anzustellen,  welchen  zu  ver- 
danken ist,  dass  die  seit  Jahrhunderten  abgefallenen  und  Ton  einander  entfernteu 
Stucke  der  Kanne,  als:  Hals,  Mund,  Boden  und  Griff,  mit  Ausnahme  des  letzteren 
(ron  welchem  nur  der  untere  Theil  in  Form  eines  zierlichen  Frauenkopfes  übrig 
ist),  aufgefunden  wurden,  welcher  zweite  Fund  die  ganze  Opferkanne  rervoll- 
ständigt. 

Zwar  nicht  auf  diesem  Wege,  d.  h.  durch  Herrn  Grafen  Festetica,  aondern 
dsrch  das  Comilat  Weszprim,    wurde  zur  Bereicherung  des  Nationalmuseuma   der 
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Da  diese  Arbeit  den  deutsehen  Gelehrten  wenig  ZQgfio(|[lieh 
sein  dürfte,  so  folgte  sie  in  der  Note  nach  der  Ton  Herrn  Professor 


dritte  Fnod  eiogpesendet,  welcher  •«•  einem  Beckeo  nad  dtsa  pehSreadeB  Griff 
(manubrium)  beitebt,  welches  (der  Ähnlichkeit  nach)  so  der  Bfyeder  Kum 
gehdrt  Das«  daa  Beeken  ■!•  Pfinne  diente,  iit  klar  ans  der  leeren  und  lai  Eade 
befindlichen  Öffnung  des  Stielet,  mit  welcher  Pfanne  der  opfernde  Prieeter  eet- 
weder  Speise  oder  Trank  opfernd  in*s  Feuer  schiittete.  Auch  daa  Beekea  ist  im 
geschlagenem  Kupfer  und  die  runden  Veraiemngen  auf  dem  Boden  aeheinei  athr 
Drechslerarbeit  ils  mit  freier  Hand  gexelchnet  an  sein.  Der  obere  neil  ist  wie 
bei  der  Kanne  mit  Silber  fiberzogen,  und  der  innere  mit  Gold-  nnd  Sflkergenil- 
den,  deren  eines  dem  Kranze  in  der  Kanne  ganz  gleich  iaL  Leider  erflikr  aidi 
das  Becken  das  Loos  der  Kanne>  was  um  so  mehr  zu  bedauern  ist,  da  es  kii 
seiner  Auffindung  riel  Tollstindiger  war,  als  jene.  Doch  sind  auch  noch  in 
Beeken  die  Kennzeichen  der  igfptischen  Verfertigung  zu  sehen,  nimlieh:  4ie 
allgemeine  Oberziehung  des  Kupfers  mit  Silber,  die  in  dasselbe  gelegtea  GoM- 
nnd  Silberrerzierungen  und  die  darOber  gezogene  Glasur. 
NB. 

1.  Von  dem  Becken  schweigt  die  Abhandlung  im  Weiteren. 

t.  Über  die  Kanne  legt  dann  noch  Herr  Jankorits  seine  eigene  AniicM, 
so  wie  auch  eine  ganz  genaue  Beschreibung  der  Figuren  and  Abhiidaagea 
nebst  Erklirung  ror. 

Der  Mund  der  Kanne,  wie  ich  dies  schon  bemerkte,  ist  mit  Silber  nbsr- 
zogen  und  geziert,  den  Hals  umschliessen  zwei  Reben  mit  Blittem  nnd  Traabss; 
jetzt  ist  nur  die  GraTirung  sichtbar,  wahrscheinlich  waren  die  Blitter  mit  SQbcr, 
die  Tranben  mit  Gold  eingelegt. 

Der  mittlere  und  hauptsächlichste  Theil  der  Kanne,  welcher  zuerst  aad  slleä 
gefunden  wurde,  ist  in  drei  Abtheilungen  (Höfe)  geschieden,  welche  durch  mit 
Silber  eingelegte  Krinze  geschieden  sind.  Die  obere  Abtheilung  enthilt  in  Kreii- 
form,  mit  Federn  oder  Baumbifittern  eingelegte,  aechzehn  Figuren.  Die  nitOcre 
Abtheilung  enthilt  die  nach  igyptischen  Zeichnungen  Terfertigten  AbhiMnagea 
▼on  Personen.  Die  untere  Abtheilnng  ist  mit  atrahlenfSrmigen  BIfithenstengsla  ler 
Lotuspflanze  eingelegt. 

Dieser  Theil  der  Kanne  war  auf  den  Untersatz  gestellt,  welcher  aber  ab^ 
fallen  und  erst  bei  der  z.weiten  Nachgrabung  gefunden  wurde  und  wahrseheialick 
auch  mit  Silber-  und  GoldfXden  geziert  war,  welche  aber  nicht  mehr  sichtbar 
sind. 

Daa  Zerbrechen  der  Kanne  in  mehrere  Theile  kann  nur  dureh  Feuer  bewirkt 
worden  sein,  da  dies  an  mehreren  Gegenstfinden,  a.  B.  Knochen-,  Bistn-  aB' 
Kupferstficken,  einer  Menge  römischer  Mfinzen  und  einem  sohön  gezlerfsa  Stids 
oder  Griffe  einer  Kanne,  welche  durch  die  angestellten  Nachgrabungen  im  Hern 
Grafen  Festetios  aufgefunden  wurden,  zu  sehen  ist. 

Die  Verzierungen  der  Kanne  an  Mund,  Hals  und  Unteraata  Terrathca  allM- 
gleich  den  griechischen  Geschmack  nnd  Meister,  nicht  aber  den  figyptisebea.  So 
auch  die  Reben  um  den  Hals,  deren  meisterhaft  geaeiehnete  Blitter  nad  FrichU 
uns  an  die  schönsten  attischen  Zeichnungen  erinnern. 

Die  doppelten  Kreise  ober  den  Abbildungen  Ton  Personen  sind  nichts  aaderss« 
als  in*i  Runde  gezogene  griechische  sogenannte  MVeander-*  Zeiehauagen,  aai 
den  Lorberkranc  nebst  seiner  Umfasinng   kann    nur  derjenige  für  einen  griecbi- 
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Schimko   freundlichst  reranlassten  Obersetsung.  Dem  neu  nach 
Teheran  ernannten  preussiscbenConsulBrugseli,  dem  so  berühmten 

seh«a  felteo  latten,    weleher   flin  aieht  anf  einer  der  bei  uns  bekeonCesteo  grie- 
elii«^cn  MiBfie  MAKEAON&N  IIP&THZ  Mb  and  untereocbte. 

Trotxdem  sind  aber  die  Pigureo,  welobe  durch  diese  ^ieehiachen  Zelcbnao- 
§n  in  der  mittleren  nnd  grössten  Abtbeilang  der  Xanne  eingeschloaten  sind, 
keine  griecbiscben,  sondern  echt  igyptiscbe. 

Unter  den  durchaoa  mit  Gold  eiogelegten  Personen  kann  man  jener  den 
Hanpiplata  geben,  weiche  iwiscben  den  awei  Altaren  (wenn  man  die  Kriten  als 
anf  Aitiren  aiUende  GAtsen  anaeben  kann)  steht,  and  auf  welche  Ton  beiden  Sei- 
ten awei  Peraonen,  eine  minnüche  und  eine  weibliche  sehen.  Diese  Hauptperson 
ist  Isis,  was  uns  schnn  die  bei  ihr  befindlichen  Zeichnungen,  nimlich  Klingel 
(tUtrwnJ  in  der  Rechten  und  die  Puppe  in  der  Linken,  so  wie  auch  die  Lotus- 
pflanxe  nnd  ihr  Kopfputx  angeben. 

Neben  ihr  reehU  nnd  links  sitaeo  auf  mit  Silber  eingelegten  Altiren,  mit 
Gold  renierte  sich  aufblihende  Kröten  als  Götxen  im  hierogljrphischen  Sinne. 

Rechts  und  links  befinden  sich  ganx  gleich  gexeichnete  nnd  gekleidet«  minn- 
liche Personen  mit  Palmzweigen  in  der  Hand  (Nr.  3  und  0),  welche  Ibisköpfe 
tragend,  auf  die  Gfittinn  sehen  nud  mit  den  Palrosweigen  zu  griissen  scheinen,  und 
wahrscheinlich  die  bekannten  Brfider  der  Isis,  Osiris  und  Roms?  darstellen.  Neben 
diesen  stehen  anf  beiden  Seiten  <Nr.  4  und  S)  junge  Frauen,  gleichfalls  auf  die 
Gdttinn  blickend.  Auch  sie  sind  gleichförmig  gezeichnet  und  bekleidet,  und  zwar 
ao,  daaa  das  Oberkleid  gespalten  nud  flügelartig  wegsteht.  Der  Kopfputz  ist  aus 
Lotnablittem  nnd  sie  stellen  wahrscheinlich  die  jüngeren  Schwestern  der  Isis  dar. 

Ihnen  gegenüber  in  demseltien  Kreise  steht  eine  Frau,  welche  ihre  Attri- 
bute wieder  als  Isis  bezeichnen,  auf  dieselbe  sehen  zwei  bis  an  die  Gürtel 
bekleidete  MSnner,  deren  einer  einen  weit  kleineren  Kopf  hat,  als  die  Ton  Nr.  3 
und  9,  in  der  Linken  eine  Fahne  haltend,  reicht  er  mit  der  Rechten  der  Isis  eine 
Puppe.  Der  Andere  besitzt  ein  angenehmes  jugendliches  Gesicht,  obgleich  sein 
Kopfputz  fibereinatimmend  ist;  mit  beiden  Hfinden  hilt  er  einen  grossen  Pfeil 
gegen  eine  Schlange,  und  es  ist  wahrscheinlich,  dass  dieser  der  Bruder  der  Isis 
bt,  dargestellt  in  dem  Augenblicke,  als  er  den,  in  der  Gestalt  einer  Schlange 
erschienenen  Tjphon  ermordete  und  nach  seinem  Siege  Harpokrates  den  Sohn 
der  65ttinn  der  Matter  zurfiek  gibt. 

Unter  dem  Halse  der  Kanne  sind  zwölf  mit  Silber  eingelegte  Figuren  zu 
bemerken.  Weil  dieselben  mit  dem  Kopfputze  1,  2,  4,  5,  6,  S  des  ersten  Bildes 
gröastentheils  übereinstimmen,  glaube  ich,  dass  sie  wirkliche  Kopfputze  sind,  die 
beim  Opferbringen  der  Isis  durch  die  Priester  und  Priesterinneo  gebraucht  wur- 
den. Solche  ägyptische  Kopfputze  sehen  wir  nicht  nur  suf  dieser  Kanne,  sondern 
andi  auf  der  berühmten  Turiner  Tafel  (Menta  hiaca),  wo  die  Isis  mit  einem  der- 
selben bekleidet  ist.  Pignori  glaubt,  dieser  Putz  sei  Ton  Blittern  des  ägyp- 
tischen Baumes  .Musa",  welcher  der  Isia  geweiht  war  und  an  jedem  Tage  dea 
Nenmondea  frische  Blätter  trieb,  welche  dann  zur  Zierung  dea  Göttlichen  für 
würdig  gefunden  wurden. 

Aber  auch  die  Vogelköpfcben  nnd  Flügelchen,  welche  sich  auf  der  Stime  der 
Isis  und  ihrer  Schwestern  befinden,  sind  bemerkenswerth,  weil  dieses  Zeichen  bei 
allen  Gemälden  und  Büsten  der  Isis  erscheint,  wie  dies  Pignori,  Kirch  er  und 
spiter  Montfaucon,  Caylusu.  A.  bestfitigen,  indem  sie  zugleich  angeben, 
das«  aie  in  numidiscben  Farben  prangen  und  entweder  aus  Federn  Ton  grossen 
Sitzb.  d.  phil.-bisl.  Cl.  >L.  bd.  III.  Hit.  23 
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Ägyptologen,    zeigte   ich   den  Stich  des  Gcfasses,    woran  dieser 
Gelehrte  das  grösste  Wohlgefallen  hatte;  er  hält  es  fiir  Arbeit  ans 


lUhnaa  susvameogetAtst,  edor  auch  die  mit  d«a  Federn  ai^Kofca««  BmIc  itr 
Huhne  sind,  welche  die  ig^ptiache«  Kdoi^niieo  derartig  aam  Ko|»f|»atafe  Tenrea- 
detea,  wie  die  Frauen  Europa*«  den  Pamdiesrogel. 

Das«  die  Kanne  aps  geHcblagenem«  mit  Silber  und  einer  Glatnr  nbovogencn 
KupCer  besteht,  dsss  die  GeroSlde  mit  Gold  und  Silber  nach  ei^enthäatüieh  aet- 
sterhafker  Art  eingelegt  sind,  bexeugen,  dass  aie  anm  i^yptiachen  Gottesdienit« 
gebraucht  wurde.  Ferner  eraahlt  un»  auch  Apul^us  Metamorphoseoa,  XJ.  Bd.,  dssi 
der  Gebrauch  der  Kanne  beim  Dienste  der  lais  als  uaenthehrlich  berrachle.  Wir 
sehen  also,  dass  die  Egyeder  Kanne  ein  aum  Gottesdienste  der  Isia  gehraaehtM 
gliuaeudes  KirchengefSss  ist,  und  man  kann  behaupten,  dass  dort,  wo  die  glis- 
acnd«  Kaune  und  Opferpfanne,  römische  Mfinzen,  Lampen  u.  a.  w.  gcfujudaa  Ver- 
den, und  wo  Ruinen  von  alten  Gebäuden  noch  au  finden  sind,  an  seiner  2eit  eis 
Tempel  der  Uis  slaud. 

Da  bisher  in  unserem  Vsterlande  keine  igyptiachen  Alterthnmer  gehadc« 
wurden,  ist  es  wahrscheinlich,  dsAS  die  Kanne  nur  oiii  von  fremdem  Bodea 
geraubtea  Gut  ist,  denn  dass  Ungern  und  Siebenbürgen  ein  claaaischer  Boden  (ir 
Alterthnmer  sind,  sieht  man  aus  den  vielen  entdeckteji  GegeoaUhiden.  So  wardsa 
hei  V^rhely  in  Sieh«>abürgen  1823  und  16;^2  awei  acbitabare  alte  Moaaiktafela 
und  bei  Piaaa-Jeiiö  mehrere  grosse  Kupfermfinaeo  de\  Ptolomaoa  nebst  eineai  »t 
attfk*echt  gerichteten  Figur«*n  ge«iertea,  und  mit  den  Farben  dea  Chalcedons  sad 
Opals  glinaendes  Glas  gefunden,  welches  auch  Bertuch  für  echt  i|ryptisck  aaer- 
kennt.  Meine  Ansichten  bestitigt  iushesoodere  Bereiia  in  aeiuem  Reisebirbs 
von  1821  nnd  1822  (Russiaud,  Ungern  und  Siebeai»ürgea),  welchem  er  150  sei- 
aterhafle  Abbildungen  beifügte«  welches  Werk  aber  leider  wegea  dem  plötalickea 
Tode  dea  Verfassers  in  Italien  nicht  gedruckt  wurde. 

Auch  die  Geachichte  seigt  es  als  glaubwürdig,  daaa  laia  nnd  apiter  Mithn  is 
Ung era  Terehrt  wurde. 

Die  Gelehrten  behaupten,  dass  der  igyptischt  Gottesdienst  der  laia,  d.  k.  di« 
Priester  nnd  Priexlerinnen,  snerat  durch  Sulla  aus  der  griechischea  Stadt  Coria- 
thoa  nach  Rom  gebrscht,  unter  den  Bürgermeistern  Piso  und  Gahinina  im  Jshre  S8 
Tor  Christus    aus    der  Stadt    vertrieben,   spiler    wieder  aaruckgehracht  radca. 
Nach  dem  Kaiser  Augustiis,    der   Antonius    besiegte   «ad   die  igyptiachca  Undtr 
unterjochte,    erlaubte    er,    nach  dem  Commeatare  dea  Scrviaa  aam  Virfil ,  J*'n 
Religionacaltua  ia  Rom,    aater    welchea   Begüaatigaogea    der  igyptiache  Gotte«- 
dieast  der  Isis  sich  immer  mehr  verbreitete,  w  daas  aicht  aar  Domitias,  Aateiias, 
Commodas  uad  Caracalla  dieaem  Celtas  beiwohatea,  aoadera  aaeh  arhakeaeTiB- 
pel  aa  dieaem  Zwecke  ia  Rom  errichteten.  Da  aber  auch  mehrere  g rieehische  asd 
römiache  Schriftateller    behaupten ,    daaa  der    igypUsche   Gottes^aaat  der  h»  >> 
Griechealaad  and    Rom   allgemaia   verbreitet   aad   dareh    die   Kaiaer  b^giastift 
wvrde,   ist  es  sehr  wahrscheinlich,    dass  derselbe  darch  die  Lc^ioaca  aack  aarh 
Paaaaaien  gebracht  wurde,    inabesoudere  unter  M.  Aareliua  Aataoiaas,  weil  ekes 
aa  jeaer  Zeit«  als  ia  Rom  der  Isisdienst  allgemein  vrar«  aaaihlige  Legioaea  g«f«> 
die  Quadea  and  Marcomannen    mehrare   Jahre   hiadareh   Ia   OberpaaaeBiea,  «o 
Kgyed  liegt»  statioairten.  Wahrscheialich  erbaatea  aie  hier  der  laia  eiaea  Tc«p^« 
aad    rerschaftea    sich  aach  die  aöthigen  Gegenstinde  (Kaaae,  Opferpfaaae  tle.)* 
welche  aber  aach  einer  acbaeljea  Vertreibuag  aerstört   uater  dea  Trimmen  ^i 
Tempels  begrabea  wardea. 
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der  Zeit  der  PfolemSer,  worüber  ich  nieht  ganz  seiner  Meinung  bin. 
es  eher  sos  der  Zeit  Httdriiin*s  glaubend.  Wie  dem  immer*  ich  bin 
der  Meinong,  dass  dieses  in  Deutschland  so  2u  sag«n  u^ibekannta 


Aatacrknag  4ct  Übvrsetxeri: 
»9t  d«y««i   Au*  Abbndltti«   Bkhi   PtrallelM  »wiMliaa   der  lL«Me    nd 
Meum  Mm0a,. 

Über  leUtere  Mhke  die  Werke  de«  Pi^nortiu : 
I.  yelttsUtMnM  Ubalae  ete.  Venetff«  160S.  4«* 
II.  diarecteret  A^y^tii  ele.  Frwcef.  ia08.  4««  ei  Aaeterd.  1069. 

Die  Egyeder  Kenne  ist  mit  dem  berfikaUsteo  i^ypti^cbea  Allertheme,  der 
Tabuim  oder  Mensm  hiaea^  an  Alter  gleich.  Bougine  berichtet  uns  in  »einem 
.ÜMdbacb  der  Lfieratur.  Zürich  1780.  B***'  »dat  merkwiirdigste  Moniiakent  der 
IgyHaietea  Hierofljrphea  Ut  die  JfeaM  /fMM,  die  aoeh  in  dem  kloiglichM 
Arekire  na  Taria  anlbewakrt  wird.  Sie  iit  eine  iingtich  viereckige  knpferaa 
Tafel,  daria  viele  hieroglyphiacbe  Figuren  mit  Gold,  Silber  und  einem  verwiscbtea 
Uetalle  eiagele^t  sind.*  Volkmaaa  bemei-kte  ih  aeinea  «NacbHckiea  roa  Itallea* 
wie  aaok  WiakeJiaenn  (L«ipxag  1777,  S^*)  «daaa  cb  mit  einem  ackwlralichea 
Schjnelxwerke  fiberzogen  sei*.  Nnn  ist  aber  auch  die  Egyeder  Raaae  aus  Knpfer- 
biech  Kasainmengehäinmert  und  überall  mit  Silber  ubersogen,  sowie  auch  mit 
einer  eckwlrak'ciiea  Alasnr  (Sckmeliwerk).  Die  Figuren  sind  mit  Gold  und  Silber 
eiagelegl  FelgBch  kdnaen  wir  bekeaptea ,  dass  nicht  blos  dia  kierngiypki- 
sehea  Figurea  echt  ägyptische  siad,  sondern  auch  die  Anferllguag  der  Kanne  aas 
derselben  Reit,  möglicher  Weise  von  demselben  Meister  herstammt 

Bie  bekaottte  histafel  ersvhl«m  sam  ersten  Male  Im  XVI.  Jahrhundert  aano 
iJiSO  la  Barn«  nebst  einem  gatea  Kepfersliche  in  Klelafnliofornnt  von  Äoaa« 
Vicns,  welchen  Giacomo  Franco  in  Venedig  im  Jabre  1600  nochmals,  aber  mit 
schlechter  Abdruckuiig  herausgab.  Csrdiual  Bembo  bekam  die  Tafel  xum  Geschenke 
vaa  aeaiem  ^nner  Papst  Paul  111.,  welcher  lie  einem  Srhtoaser  abkaufte,  dar 
sie  aa  eisern  aitalicheren  Geüsse  sebmieilen  wollte.  Torquato,  der  Meffs  BemboX 
verkaufte  sie  aa  dea  Herzog  von  Maatua,  bei  welchem  Pigaorius  dieselbe  sah 
and  mit  seiaer  Abhandlung  bekannt  machte.  Bei  der  Erstürmung  Mantua*s  im 
Jahre  1630  durch  den  deutschen  Kuiser  Wurde  sie  geraubt  and  die  Ansgabe  des 
Leipziger  Conversattons  -  Lexikons  vom  Jahre  1820  fuhrt  sie  als  verloren  an.  Sio 
wnrde  aber,  wie  dies  Brück  er.  Bist  Critica  Phil.  Tom  I,  pag.  249.  4®*  bezeugt, 
durch  den  gelehrten  Arzt  dea  Herzogs  von  Savoyen  wieder  aufgefunden  und  ange- 
kauft, und  durch  ihn  nach  Taria  gebracht,  wo  sie  durch  Caylus  ia  seinem 
Werke  »Beeueil  d'antiquitds  egyptiennes  VII.  Bd.,*  nebst  einem  authentischen 
Kupferstiche  nochmals  bekannt  gemacht  »arde. 

Ifach  der  Abhaadluag  des  Pigaorias:  „Lsur.  Piguorii  Mensa  Isiaca,  qua 
sacrorom  apod  Aegyptios  ratio,  et  simulaera  subjectis  tabulis  aeneis  exhibentur, 
et  explicantnr*  suehten  mehrere  Gelehrte,  wie  Hohenburg,  Kircher,  Mont- 
faueon,  Keisler,  Banler,  Caylus,  die  Tafel  zu  entziffern  and  hieltea  %\% 
simmtlich  für  eine  spSter  in  Rom  verfertigte  Arbeit,  bei  welcher  aber  auf  igrp« 
tische  Weise  verfahren  wurde  nach  den  Angaben  des  Plinius.  ^ 

Gegen  diese  Ansicht  erklirt  sich  Esehenburg  Job.  Joch. 

Das  grösste  Verdienst  erwarb  sich  um  die  Isis  der  Gelehrte  Jablonszky; 
»Miscellan.  Berolineasia*  Tom  VI,  p.  339,  Tom  VII,  p.  373.  Sowie  auch  GotthÜT 
Eph.  Lessing,  dessen  Werk  aber  nicht  erschien. 

23* 


342 


V.  Ar  o  e  th 


Geiäss  mit  der  Auslegung  des  Herrn  Brugsch»  der  diese  bei  seiner 
Durchreise  Anfangs  Februar  1860  machte,  und  die  Bekanntmaehong 
gestattete,  yeröffentlicht  werde,  und  thue  dies  im  Folgenden: 

1.  Isis,  2.  Papyrus  mit  Frosch  als  Zeichen  einer  unendlicheo 
Zahl  von  Jahren  oben  darauf.  3.  Der  Gott  Täuud  mit  dem  Jahres- 
palmzweige.  4.  Die  Göttinn  Triphis  (Terp*a)  mit  demselben  Zeichen 
der  Jahrespalme.  S.  Horus,  welcher  den  Typhon  in  Form  einer 
Schlange  ersticht.  6.  Isis  wie  1.  7.  Horus  bietet  der  Isis  das  Sym- 
bol des  Herzens,  eine  gehenkelte  Vase,  dar.  8.  wie  4.  9.  wie  3.  Zu 
dieser  Erklärung  setzt  Herr  Brugs  ch  hinzu:  „Das  Ganze,  wie  ich 
so  ziemlich  sicher  bestimmen  kann,  stellt  eine  Verehrung  der  Isis 
als  Symbol  des  Jahres  (nach  Horapollo')  durch  die  figyptisehea 
Gottheiten  des  Jahres  dar."  Es  ist  dies  Geföss  demnach  ein  Beleg 
der  richtigen  Leseart  des  Horapollo. 

'Eveauröv  Si  ßcuXö/xevcc  di^Xcoaae,  T^iv,  rouriorc  yvvdUa  C^ 
ypQCfOijGiv  •  TW  Je  aOro)  xal  ri^v  J^edv  atipiaivouaiv,  'l^t^  ii  naf 
avTOcg  icriv  darrip^  Aiy utvtkjtI  xaXoOiievog  JtutJ^ig^  ElÄijvtori  ii 
'AarpcxOcüv,  o^  xal  Soxet  ßaaikeOetv  rcov  "keintHv  daripdiv  6x1  fxiv 
liet^eov,  6ri  Si  r,a(joiv  avareXXcüv  xal  6ri  juicv  Xa/XTipörepo^,  M  ii^ 
ou)(^  oÖTw^.  In  Si  xal  Siort  xarä  Tiiv  to6tou  toö  darpou  dvaroinv 
(n^fAeioujExe^a  nepl  Travrojv  rdjv  iv  rqi  iviavr^  fAeXXovreav  reXetff«$a(' 
iiönep  ovx  dlöyti^g  röv  iveauröv,  X<jiv  Xiyouacv.  xal  triptag  ii  iviovrcv 
y pdf ovT£g^  folvixa  ^oypafoOdi^  did  rö  iivipov  roOro  (dvov  rüv 
aXXeov  xarä  r^v  dvaroXiiv  riig  aeTAviog^  lulav  ßdiv  yevvqv^  cug  tf  xo,t; 
idiiexa  ßdeaiv  iviaurdv  dnaprK^eaäat, 

Inschrift,  in  ödenburg  gefunden : 
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1)  llorapollini».  HieroglyOca  I,  3. 
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Sütano  I  Äugusio  \  Marcus  Appianus  \  Vninus  Centurio 
CohnÜM?  I  Quaesior  Municipiif  \  Legatus? 

Dem  SilvaDus  waren  in  ödenburg  mehrere  AlUre  errichtet, 
wahrscheinlich  war  die  Gegend  eine  waldige. 

Ofen  1.  2.  3. 
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iaransebes  (Banat). 

Soli   Invicto   Numini  Mithrae  \  Pro   Salute  |  Pubin  Äelii 
Marci  \  Hertnadio,  Actor  Turrani  \  Dilecti  Votum  SohitLubens 

MerUo. 

Der  unbesiegten  Sonne,   dem   Gotte  Mithra   löst   Hermadio, 
Geschäftsfäbrer  des  Marcus  Turranus  Dilectiis  ftlr  die  Genesung  des 


344 


V.  A  r  ■  6 1  h 


PuUrua  Aelius  Marcus  freudig'  sei»  GelQhde.  Die  Deutung  der  rer- 
einzelten   Buchstaben  ist  durch  viele  Belege,   iusbesondere  «Wr 


—  iz* 


PRO  SALVTE 
'.'AFl'MARS 

'hermadio- 
act'ivrran 

DlUV'St'M'. 

1 


durch  die  von  Weleker^  aus  der  Villa  Giastiniaoi  mitgetheilte 
Inschrifl  sicher  gestellt,  denn  dieselbe  ist  folgende: 

NVMINl  INVICTO 

SOLI  MITHRAB 

N.  AVRELIVS.  AVG.  L 

EVPREPES  YNACVM 

,     FILIIS  SVIS  D.  D. 

SACERDOTE.  CALPYRNIO 

UNVARIO  DEDICATA 

YU«)KAL.  MAIAS.IMP 

L.  SEPTIMIO  SEYER.  PERTIN.  U 

D  *)  CLODIO  ALBmO  CAESARE     II) 

COS 

Der  Name  der  Inschrift  *xu  Karansebes,  Hermadio,  erscbeiot 

mehrmals,  insbesondere  im   Königreiche  Neapel,  aber  Ar  obig« 

Inschrift  ist  er  im  innigsten  Zusammenhange  auf  einem  Mithras- 

monumente  und  der  Galleria  Giustiniana  zu  Rom  mit  der  Aufschrift: 

L.  FL.  IIERMADION  j  HOC  MIHI  LIBENS  |  DON.  DEDIT 

Da  die  am  25.  April  194  dem  Mithras  gewidmete  Inschrift  eine 

gtos  ftheliehe  AnreAiBgsfomel  lud  dm  Nenunent  dea  MithvM  mit 


^)  Georg  Zocga*«  AbhaDdlaogen.  ölliag«B  1817.  S.  395.  ■.  *). 
S)  Der  VII  Kai.  Majas  enUpricht   dem  25.  April  des  2.  CoMvIat  dca  Scpt  Setcras  im 
1.  IM,  fblglieb  hl  obiger  la^diriflalein  an  25.  April  104  ■.  dir.  «ok  geaeUl  vwdfa. 
«>  Ha  Clodkia  Alhiu»  Mi^OMfil  «rar,  so  liaa^airl  &Mmm  N««t  Mdift  ttgiuM. 
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dem  Nameii  Herroadio  sieh  heide  in  der  Galleria  Ginstiniana  befin- 
den, ao  ist  wakrsrkeinlieh»  dass  das  Monument  ebenfalls  ans  dem 
Ende  des  zweiten  Jahrbnnderts  unserer  Zeitreebnnng  herrOhre, 
Beide  werfen  ein  nicht  zn  verkennendes  Liebt  auf  die  Inschrift  sn 
Karansebes  und  machen  wahrscheinlich,  dass  auch  dieselbe  aus  dem 
Eode  des  zweiten  Jahrhunderts  stamme.  Diese  Vermuthung  erscheint 
um  so  gegrflndeter,  da  Septimius  Severus  zu  Sabaria  (Steinamanger) 
von  den  rdmischen  Legionen  im  Jahre  193  n.  Chr.  zum  Imperator 
ausgerufen  wurde,  aus  diesem  Partum  sowohl  wie  aus  den  ange- 
führten Inschriften  zu  Karansebes  und  den  Monumenten  zu  Rom 
%ürAe  der  ausserordentliche  Verkehr  zwischen  diesen  Gegenden 
erhellen,  wenn  auch  andere  Beweise  fehlten. 

ACTOR  —  Gesch&ftsfübrer.  OUscbon  dies  Wort  selten  yor- 
l5mmt,  so  erscheint  es  doch  ganz  ausgeschrieben  auf  einem  in 
Petroneli  ausgegrabenen  von  mir  herausgegebenen  Votivsteine^t 
es  kann  wohl  die  vorgeschlagene  Leseart  keinem  Zweifel  unter- 
liegen. 

TTRRAN'DIL  ist  schon  aus  dem  oben  angefahrten  Steine 
bekannt,  der  wie  aus  dem  ACTOR  zu  schliessen  ein  wohlhabender. 
Mann  gewesen  zu  sein  scheint,  weil  er,  sei  es  in  seiner  Au-  oder 
Abwesenheit  einen  Geschäftsführer  hatte. 

Karansebes.  2. 


IINPCAESDIVI 

HÄDMIL^DIWÄ 
'  IM^P'DIVMRVA 
^PROMPTAELIO  i 

i  HAÜRANTONIN  i 

A'G-PIO^PONT 
MAX'-TRIB^POf 

yYTirr"  r~\  c   im 


li' 


')  Stattteil,  Butten,  Iiisvhrinen  usw.  I<fr.  237. 
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Imperaiori,  Caesari,  Divi  \  Hadriani  Filio  DM  7Va  |  lad 
NepoH,  Divi  Nervae  \  PronepoH  Tüo  Äelio  \  Hadriano  Antonino  | 
Augusto  Pio  Pontißci  \  Maximo  Tribunitiae  Potestatis  |  oieesimm 
tertium  Consul  quartum. 

Karansebes  3, 


iV 


I  ^OM 

ANTI.STJ 

VS'(3AIV5, 
gPROSAVT"* 

S  VA-I"  SV 

ORVM  V 

S-U-  Nl* 


/ort  Optimo  Maximo  \  Aniestius  Galua  \  Pro  Saltäe  \  Sua  et 
Su  I  or^m  Votum  |  Solvit  Lubena-Merito, 

Jupiter,  dem  Besten  und  Grussten  (d.  i.  dem  Capitolinischen) 
löset  sein  Gelübde  fiir  sein  und  der  Seinigen  Heil  L.  Antestius  Galus. 
Jupiter  Optimus  Maximus  war  gleich  dem  Capitolinischen,  der  ins- 
besondere in  Rom  auf  dem  Capitol,  da  wo  jetzt  Kirche  und  Kloster 
Ära  Caeli  ist,  verehrt  wurde  i). 

Die  plebeische  Familie  der  Antestier,  deren  Vornamen  Cajus 
und  Lucius»  hatte  den  Zunamen  Gracchus  auf  den  Mönzen  als 
iriumvir  monetalis.  Lucius  um  die  Mitte  des  siebenten  Jahrhao- 
derts  Roms  oder  hundert  Jahre  ?.  Chr.  um  die  Zeiten  des  Sullst  U^> 
auf  einige  Silbermunzen  die  Dioscuren,  auf  andere  den  Jupiter  im 
Viergespann,  der  in  der  Linken  das  Scepter  hllt,  aufprägen #  als 
von  ihm  insbesonders  verehrte  Wesen.  Es  weiset  daher  nicht 
blos  der  Familienname,  sondern  auch  der  Cultus  des  Jupiters  auf  <)^" 
Zusammenhang  des  Steines  in  Karansebes  mit  den  Antestiern  in  Rom* 
Der  Votivstcin  ist  als  Zeichen  der  Dankbarkeit  fQr  die  Rettung  des 


*)  Die  meiaten  Fund.'  in   Cilli.  Silztiiigsberichte  d.  k.  A.  d.  WiMenschafUa  1859.  Note. 
Bd.  XXXII.  S.  571  II.  f. 
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Antestias  und  der  Seinigen  noch  heute  io  der  Stfitzmauer  des  Fahr- 
weges tarn  Hercules-Bad,  einem  der  wirksamsten ,  eingesetzt. 
KaniQsebes  4. 


T     LJBf  RO  PATRI     T 
PRO^ALVTEMARCj 

^TVRRAMIDIL'EtJ- 
-i^  FLAELIACNJCtS  ^ 
MTVRRAN 

PATROCLVS'EX 

(5VOTO(5 


.— —  ■  • 


Libero  Pairi  \  Pro  Salute  Mar ci  \  TurraniDUeMEi  \  Flaviae 
AcUae  Nicee  \  Marcus  \  Turranus  \  Pairoclus  Ex  \  Voio. 

Dem  Vater  Bacchus  setzt  diesem  als  Gelflbde  f&r  die  Genesung 
des  Marcus  Turranus  Dilectos  unter  Flayia  Aelia  Nice  Marcus  Tur- 
ranas  Patroclus. 

Inschrift  in  fflnf  Hexametern  zu  Karansebes. 

Die  Obersetzung  der  auf  der  nftchsten  Seite  folgenden  Inschrift 
▼erdanke  ich  der  Geftlligkeit  des  Herrn  J.  6.  Seidl. 

Diese  StStte  gefiel  et  su  weih*n  Itngwieriger  Mfihsal, 
Diese  Rast,  wo  die  mflden  Glieder  Yennöchte  su  betten 
ülpias  einst,  naeb  dorcbroessener  Zeit  TieljShriger  Dienstpflicht 
Selbst  besorgt*  er  die  Inschrift  sich;  SelbstwShIer  des  Gribes, 
Hat  er  die  Herberg*  hier  ftir  Leib  und  Loos  sich  bereitet. 
Der  erste  der  meines  Wissens  diese  Inschrift  abschrieb »  war 
Graf  Joseph  Ariosti  1723»  welcher  die  römischen  Inschriften»  die  an 
den  Seitenwfinden  längs  des  Einganges  und  der  Treppe  zur  kaiser- 
lichen Hofbibliothek  eingemauert  sind»  nach  Wien  brachte»  ron  den 
Terloren  gegangenen  Abschriften  lieferte.  Es  sind  jedoch  mehrere 
Fehler  in  seinen  Abschriften;  so  ist  die  erste  und  die  letzte  Zeile 
ganz  unrichtig  gelesen.   Dann  machte  sie«  mit  Current-Buchstaben 
Caryophilus^  (Garofalo)  bekannt,  der  sagt,  sie  sei  unlängst  im 
Temesvärer  Banate  gefunden  worden»  er  las  sie  ganz  richtig  bis  auf 
den  letzten  Buchstaben  der  Torletzten  Zeile.  Nach  Ariosti's  aber  in 
der  letzten  verbesserten  Zeile  TeröfTentlicht  sie  Ha  ff  ei*). 

Laut  einem  der  MSC  Ariusti*s  im  k.  k.  Münz-  und  Antiken- 
cabioete  beiliegenden  fliegenden  Blatte  hat  der  als  Generalmajor  im 


>)  De  ThemU  Hercalaoit.  Vindob.  1037,  p.  140.  141. 
*)  Mnsenn  Verooeu»«.  fol.  1749.  |i.  CCLI. 
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iD  ferdankta»  cbsa  aie  b«ini  alten  Tkurm  auf  dem  Berge  Mio»  geft 
den  sein  soll,  den  die  Sage»  «ililrUek  ungegröndet,  den  Ovid*«  Thorm 
Dennt.  Denn  obsehon  0?id*s  AufeiilhaU  in  dieser  Gegend  unmöglich 
war,  da  sie  die  Römer  erst  ein  Jahrhundert  später  eroberten  und  sein 
Verbannungsort  Tomi  (Kostendsch^)  ^}  war,  so  hat  man  doch  Karan- 
sebes  Ton  Cara  nuhi  sedes  abxuleitan  Tersucbt»  da  Orid*}  doch  deut- 
lich sagt :  Tarn  mihi  cara  Toinis :  patria  qua  sede  fvgatis.  Orelli ') 
bat  diese  Inschrift  aus  Maffei,  foli^lich  feblerhaA  mitgetheilf. 

Bei  dieser,  wenn  schon  in  der  Hiwptsaehe  ähnlichen,  doch  in  so 
maochem  Punete  Terscbiedrnen  Loseart  und  bei  dem  entschiedenen 
Werthe  der  Inschrift,  Ober  deren  Echtheit  sogar  Zweifel  erhoben 
worden ,  erhielt  ich  auf  meine  Bitte  sowohl  Zeichnungen  als  Abklat« 
9cbangen  (DurchdrQcke)  dieses  so  werthvollen  Monumentes.  Sonst 
sind  in  Karanst*bes  noch  an  römischen  Denkmalen  vorhanden :  zwei 
Grabsteine  an  der  Stützmauer  des  Fahrweges  zum  Hercules-Bad ; 
eine  mit  fiinf  Brustbildern:  Vater  und  Mutter  und  drei  Kinder,  an 
dem  zweiten  ein  einielnes  Brustbild;  beiile  aber  schlecht  erhalten. 


lehadia  (Banat). 


«/5j* 
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«»t» 

ft 


AESCVLAP 
ET   HYGIAE 

PRO:?ALYrEWNAE 
CrMLLAEOVODxA 
LONGArlNPIRMlTA 

T&VIRTVTE>-AQVA 
RVM'MVM1NIS>5V] 
REVOGAVERVNT 
T«B-A-EIVS  ►  V'S  "  L-M 


>^ 


»>i 


Die  nachfolgenden  In- 
schriften sind  schon  von 
Griseiini  ^  Geschichte 
des  Temesvarer  Banatea 
„pnblicirt,  und  zwar  die 
erste  1,278,  Nr.  XVII; 
die  cweitel,  278.  Nr. 
XVI;  die  dritte  I,  276, 
Nr.  XVni.  Doch  glaubte 
ich  die  nach  den  Papier- 
aMrQcken  angefertigten 
Facsijniles  mittheilen  zu 
müssen,  weil  ihre  Le- 
sung von  Griseiini  häu- 
fig unrichtig  ist  wie  aus 
einem  Vergleiche  ber- 


<)  Sitmagsbarieht«  dir  k.  A.  i.  W.  ISitlt.   Bd.  IX.  880. 
')  Iiucrtptioovpi  hliuruai  R>  collectio  tl.  p  343.  nr.  4827. 
»)  TrUt.  IV.  XIV.  60. 
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vorgehen  dürfte,  und  weil  die  Wichtigkeit  der  Inschriften  die  Herstel« 
lung  der  Richtigiceit  des  Textes  erheischt. 


HERCVIISANC 

!T0-SlM0NlV5i 

-WLlANVSy  C  •= 

PRAESE^DAi 
CIARVM 

1 19«  

. 1^-4.  , , 


!  DlS'ENVMINlBf 

I      AQVARVM 

I  VLP^ECVhDlNV 
'  MARI  VÄ'VAL  E  N  5      ! 
=,  POMPÜNIV^H  AEM^ViS . 

1  LEGATI'RQMAM'AD 

COM5YlATWVl»5EVE 
RIANPGV'AdlSSMMCOiy 
XESREVERSFEX'VOT  O    i 

■  ■  ■ '  H  % 


Zu  Titel   (Hilitärgrenze)  befindlich. 

Die  sehr  verstümmelte  Statue  eines  Geistlichen  mit  dem  Kelche 
in  der  rechten  Hand  und  in  der  linken  ein  Buch  in  rothem  Marmor»  fiel- 
leicht  aus  der  ehemals  dort  bestandenen  Propstei  de  Sancta  Sapieatia. 

Zwei  unleserliche  (dermassen  ist  die  Schrift  verwischt)  Meilen- 
steine. 

Eine  Löwinn  ohne  Kopf  aus  weissem  Sandstein. 

Ein  Basrelief.  Die  Wölßnn  den  Romulus  und  Remus  säugeod. 

Ein  christlicher  Sarkophag  mit  Inschrift. 
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Das  hohe  Hilitftr-Commando  suTemesvar  schickte  in  Jahre  188K 
die  Abklatschung  der  Inschrift  eines  christlichen  Sarkophags,  der 
im  Krutics-Gasthaus  aufbewahrt  ist.  Er  ist  zu  schwer  und  zu  schad- 
baft,  um  ihn  ganx  oder  auch  nur  die  Inschrift  hieher  bringen  su  können« 
Sie  ist  folgende : 


-   a; 


M 

ARETIHTVS'A 


17* 


MemoruB  \  Quintu»   Mwciliu»  Donau   {Filius}  pausami  \ 
annos.  »edecim  fUio  pientissimo  fecii  \  Arethusa  \  maier. 

Dass  dieses  eine  christliche  Inschrift,  geht  aus  mehreren  Gründen 
berror:  1.  M,  M.  memoruB^  weiches  dem  heidnischen  jD.  Jf.  diis 
manibuB  substituirt  wurde»  2.  aus  dem  Worte  pausatii,  welches  nur 
in  christlichen  Inschriften  yorkommt,  wie  bei  Maffei^),  Orelli*) 
Q.  s.  w.  3.  Das  Wort  Arethusa  *)  erinnert  an  die  berühmte  Quelle 
io  Syrakus,  kommt  aber  als  Frauenname  sowohl  im  christlichen  als 
auch  im  heidnischen  Alterthume  Äusserst  selten  vor;  dass  das 
Christenthum  in  diesen  Gegenden  schon  frühzeitig  Eingang  fand, 
zeig^  dieser  yerhftitnissmftssig  schön  ausgestattete  Sarkophag,  so 
wie  dass  man  sich  öffentlich  dazu  bekannte. 

Abklatschinschrift,  mitgetheilt  von  dem  k.  k.  Hofkriegsrath. 

Inschrift  auf  Gallienus  gefunden  zwischen  Mehadia  und  PlngoTa 
1837,  befindet  sieh  zu  Karansebes  im  Hause  des  Regiments-Com- 
mandanten  unter  der  Einfahrt. 

Imperaiori  Caesari  Publio  Lieinio  \  Gallieno  Pio  FeUci 
Augusio  I  Poniifiei  Maximo  Tribuniciae  Potestati  Consul  Secun- 


*)  Hifrei,  G^llia  antiguitaiet  p.  SS  bene  pmutanti  in  pace. 
*)  Drei  li  itucnpt,  44S0. 
S)  (?ntf.  8f4.  2. 
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, »l^« . , 

IMPCAE^P  LICl 
GAllENOPFAVG 

POJT^/AAX-T  R  PO 

CONSII  PROCON6 
COH'IirDELMÄRM'ä 
mERIANE  GAJ.1E 

NAPRÄOR^GR^PF 
DEVOTANVM'Nl 
MAl&STATia\Ä^EIVS 

'  —  wi'  — ■ —  ' 

dum  Proconsul  \  Cohors  teriia  Delmatarum  \  Valeriana  Galie  |  m 
Praetaria  ChiumBomanamm  Pia  Fidelia  \  Devotm  Ihmdai  |  Maje- 
statique  Eju». 

Das  xweiie  CflDSidiit  des  Gallieous  entspricht  dem  Jahre  2SS 
B.  Chr.  Geb^^y  in  welchem  Jahre  Gailieniia  atatt  aeines  Vaten 
Valerianna«  der  imOrieateheachiftigt  war,  aetnem  Sohne  des  Krieg 
in  Emropa  gegen  Franken,  Alemannen  und  andere  ailenthalbeQ  in  Be- 
w^^ng  gekommene  Völkerschaften  (ihertrug.  Den  Stein  widmete  die 
dritte  Cohorte  der  Daimatcr,  die  ron  Vaierian  deo  Ehrennamen 
Valeriana,  von  Galiiemis  den  Galliena  erhielt  Sie  gehörte  zur  Bewa- 
ehuag  des  Pi-itoriuma  und  hatte  das  rdmiache  Bürgerrecht  erlangt. 

Es  ist  in  dieser  Zeit  die  Zasammenhftnfttog  der  Beinamen  einer 
Cohorte  nicht  sehr  auffallend,  da  auf  mehreren  Inachrifisleiaeo 
Legionen  und  Cohorten  riele  Beinamen  führen ;  die  dritte  Cohorte 
der  Dalmater  ist  bisher  nicht  rorgekommen«  indeas  mehrmals  der 
I^  III.,  IV.  und  V.  Coherte  auf  Inschriften  Erwähnung  geechieht 

Orelli  1K54  fahrt  eine  freilich  von  ihm  in  Betreff  ihrer  Eehikeit 
für  zweifelhaft  gehaltene  Inschrift  an,  welche  L.  Iu?entios,  der 
Veteran  der  VI.  Prfttorisehen  Valerianiachen  Gallienischea  Cohorte. 
dem  hochgeehrtesten  unbesiegbaren  Hercules  von  Tyrus  gewidmet 
hat 


1)  Eckhel.  VII.  390. 
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Has  C.  R.  ist  90  deollich,  das^  es  sieh  nicht  leicht  nift  dem  frohe- 
ren zusammenreihen  lässt,  dass  man  etwa  Veteranortnn  lesen  kannte, 
woza  auch  ungeachtet  aller  zu  versuchenden  VerschrSnkungen  der 
Baehstabeii  die  allerdings  hier  wie  z«  B.  im  Worte  DELMATARVH 
Torkominen,  kein  Raum  wäre.  Es  hat  jedoch  das  C.  R.  (Civium 
Romanorum)  zu  lesen,  auch  seine  Schwierigkeiten,  da  Caracnlla 
dem  ganzen  römischen  Reiche  das  Bflrgerrecht  verlieh. 

luedirter  Inschriftslein  (Votivstein)  in  de«  Ruinen  eines  ehe- 
maligen Prätoriums  zwischen  Mehadia  und  Plugova  1837  ausge- 
graben 3  Fu>s  3  Zoll  hoch,  2  Fuss  2  Zoll  breit 


ini 


INPCAESDIV 
HADRFILDIV 

PA-MP'DlVI''hER 
JmO>EPJ5\E 
^HADRANTO 

MAXfTRIB 


IMP  •  CABS  •  DIV  I  I 
HADR.  FIL.  OIV  |  TRA 
lA  •  NEP  OIVI I  NER  |  VAS 
PRONBP.  T.  AE  t  LIVS 
HADR.  ANTO  |  NIN 
NG  •  PIO.  PO   I  NT 
MAX.  TRIB.  i  POT 
XXIII. 

Stein    zum  Weihwasser   in   der   katholiachen  Kirche   zu  St. 

Michael  des  Liccaner  Grenzregimentsbezirkes.  1  Fuss  3  Zoll  hoch 

1  Fuss  7«/,  Zoll  breit. 

DM. 
AN1V8-  RVNNVS 
SIBIETGRAIVL(?) 
VX0RI8VAEETAEL 

scoRPioNi.  nuo 

e  AN  •  XXI  •  VIVVS.  P 
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In  der  HQtte  des  Waldaufsehers  Niego?an  i u  Pochital.  1  Foss 
4  Zoll  hoch,  1  Fuss  8  Zoll  breit. 

DM  • 
ERENNIA 
IIYFINA  •  P 
SVIYEANIXX 

1  Fuss  6  Zoll  hoch,  1  Fuss  1  </.  Zoll  breit. 

DM- 
AR.  QVINTO 
ANXXIVI 
PLOTTU 
MARITO 


ntrewlts  (Hilitärgrenze).  Inschriftsteine. 


atV 


1  INHANCAUGAMPOOTAEST 

lAVRELlA  MACKINA  QVAE  . 

eVIXlT  ANNOSXXXVIl    : 

i  AVKELIV5  1V5T1N1ANV5 
FILIVS  EIVS  QVIVIXIT  ANNVM 
VNVMETMEN5ES  QVINQVE 

— nV- 


AVG  COHl 

Ca-MVoLCRI 

AN'oNNaNA 

CvR^AG^NTE 
PÄXVvLERio 
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TERRATF 
«NETCORPV^MO   i 

iMENlAPLTATg^/ 
ANIMAMAERÜV 

AMMERVJ55R 
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lO/WE 


CHb?KOI 
eSACVTEDD 


A/>VIOViO 


FHEHCVUO 


t 


AVCCA/A/ 


•— i^« 1 

Aaf  dem  Paradeplalze  sind  drei  6  Fuss  lange,  3 Vi  Fuss 
tiefe  Sarkophage  aammt  Deckel. 

Das  im  Regimentsgarten  und  die  im  Eingange  zom  Oberst- 
quartier  aurgestellten  Monomente  mit  dem  L5wen ,  der  sich  auf  eine 
Beule  stürzt,  heziehen  sich  gewiss  auf  den  Mitliradienst,  worauf  auch 
der  mensehliche  mit  einer  persischen  Motze  bedeckte  Kopf  hindeutet. 

Ein  Sarkophag  im  Oberstenhofe  zu  Mitrowitz. 


*)  Befiadttt  sich  io  der  Einfahrt  des  ReginieiiU-ConiDandaiiten-Quartiers  in  MitrowiU. 
*)  Dcttkateia  im  Regimenttiptrtoii  in  MitrowiU.  Siuletifortn. 

Sitxb.  d.  pkll.-kiat.  Cl.  XL.  Bd.  MI.  Ha  24 
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Drei  einfach  verzierte  Grabsteine  im  GeneraIsqaarUer  za 
Mitrowitz. 

Zwei  schöne  Capitäle  korinthischer  Ordnung  im  Regiments- 
garten zu  Mitrowitz. 

Der  Altar,  welchen  Helv.  Pertinax  dem  Jupiter  und  Mars  setzte» 
kommt  auf  den  Zeichnungen  vom  Jahre  1830»  nicht  aber  auf  deaen 
vom  Jahre  18S5  vor, 

Slatiia. 

Diis  Manibus  (Pub)io  AELIO)  ARIORTO  IIIIVIRo  ANnuli  Munieipii 

(DINIERnium    HicCaeso)    ALATRONIBVS    (YlXit  ANos   LVII)    DI6NA 

CONjugi    (PIENTISSIMO)    ET    Publius    (AELIVS)    FILius  ET    Pablius 

(AELIVS  VALErius  V)    DARVS    Natione  Bolus?   Bessus?    ex   Voto? 

Posuerunt.. 

Den  Manen. 

Dem  Puhliiis  Aelius  (Ariorfus)  dem  Viermann  auf  ein  Jahr  des 
Municipiums  (Dinierna)  der  hier  gelödtet  wurde  (von  Räubern).  Er 
lebte  K6  Jahre,  Digna  hat  dem  Gatten  (dem  frömmsten  und  Publius 
Aelius  der  Sohn  und  Publius)  Aelius  Valerius  und  Udarus  ein  Bejer? 
oder  Besser  haben  aus  Gelübde?  oder  gern?  diesen  Stein  gesetzt 

1.  Der  Viermann.  Die  Quatuorviri  waren  zur  Verwaltung  der 
Gerechtigkeit,  manche  auf  ein  Jahr  in  dem  Municipium,  welches  ich 
hier  von  Dinierna  annehme,  welches  eine  Variante  vonTsiena,  Dierna 
und  Carna  ist.  Tslerna  erscheint  auf  einer  Inschrift  aus  dem  Jahre 
1B7  zur  Zeit  des  Consulats  des  Barbatus  und  Rigulus  bei  Caryopfailas 
—  De  Thermis  Herculaneis  p.  28  —  ^Upva  (Dierna)  auf  Karten  des 
Ptolemftus,  Peuting.  Tierva  Cerna  bei  Ulpian  >).  De  Censibus  Lib.  I. 

§.  8  und  9.  In  Dacia  quoque  Cernensium  Colonia.  A.  Katanrsicb 
Orbis  antiquus  I.  373.  Der  Vorzug  einer  Inschrift  kann  die  Leseart 
Dinierna  statt  Dierna  rechtfertigen,  so  dass  kOnftig  Acvcepvoc  statt 
AUpva  zu  setzen  sein  wird. 

4.  H  ist  meines  Erachtens  nur  zu  lesen  HIC  hier. 

5.  C.  oder  möglicherweise  0  beide  ähnliche  Worte  entweder 
des  Caeso  oder  Occiso,  welches  hier  nur  der  Sinn  der  einen 
oder  andern  Sigel  sein  kann,  denn  sie  ist  durch  das  folgeode 
ALATRONIBVS  bestimmt. 


*j  Corpus  jurLs  civilis:  ed.  (iothörreiliis  I,  p    tOOO. 
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Die  Latrones  konunen  meines  Wissens  nur  auf  Ewei  Inschriften 
Tor,  auf  einer  su  Salona  in  Dalmatien»  die  auch  Mensen  bekannt  ist. 


—  1!^ 


D 


M 


PAELIO 
AR]  O  RTO 

I-WIRANM 

DINIER*HC  I 
?ALATR.0N1B  ." 

iVIX-ANlVIK 

DIGNACON 

PIENTISSIMO 
EPP-AEbFIL'ETf 

DARVS  i^  mn       p 


18 


auf  einer  andern  Henzen  unbekannten  trefflich  hierher  passenden 
bei  Mehadia  um  das  Jahr  1737  gefundenen  folgenden  Inschrift 
heisst  es  *) : 


*>  Ctr/opbilas.  De  Thermis  H«rciilaiiit,  Vindobonae  1737.  k^,  p.  82. 

24» 
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D  •  M- 
IVL  L  FIL  SERGIA     . 
BA8S0  DECEMVIR 
DROBETAE  *)  QVAES 
TOR  INTERFECTOA 
LATRONIB.  VIXAN 
XXXX.  IVL.  IVLIANVS 
ET  BASSVS  PATRI 

PIISSIMO 
ET  IVL  VALERIANVS 
FRATER  MORTEM 
EIVS  EXSECVTVS 
FC- 

Da  das  Dierna  und  r)rophen;is  des  Ptolemäus  (IX.  Europa)  ziem- 
lich nahe  liegen  und  da  beide  Männer,  ienvn  zu  Ehren  diese  Grab- 
mäler  gesetzt  wurden,  von  Räubern  umgekommen  sind,  so  geben 
diese  beiden  Inschriften  einen  merkwürdigen  Beweis  der  Richtigkell 
der  Angaben  des  Suetonius«).  Der  sagt:  Augustus  grassatores 
dispositis  peropportuna  loca  stationibus  inhibuit.  Ganz  ähnlich 
äussert  sich  auch  Strabo '}. 

TICAESAREAVGF 

AVGVSTOIMPERATORE 

PONTM  AXTRPOrXXXV 

LEG11II5CYTIEGVMACED 

TICAESAREAVG  F 

AVGVSTO  lAPER  ATOKE 
PONTnAXTRPOTXXXV 

LEGIIIISCYTLEGVAIACED 


1)   Drobetu,  wenn  der  Ort  »uf  der  Inschrift  richtig  gelesen  ist,  gibt  ihn  als  den  richtifes 

Beleg  der  Lesearl  der  Notiti«  Impericef.  Kalsncsich  I.  398.  379. 
»)  32. 
»)  IV.  p.  141. 


Archiolog'isebe  Annlekten.  359 

Seklssbirg  (Siebenbürgen). 

Die  nachfolgende  Inschrift,   deren  Herkunft  verschieden  ange- 
geben wird,  befindet  sich  in  Karans^bes,  Griselini  hat  sie  (Geschichte 

, li'        « 

QA\AB.C10TVR1 

FROMTONlPVßLIClO 

SEVEROPRAEFPRAET 

^.  IMPCAESAELIITRAl  AN  1  i 
HAD  RIAN I AVGVST IPP  i' 
COLO  NVl  1  -TR  AlA  NAVG  \ 

1  DACICASARMIZEGETV51 

toV ' 

des  Temesvirer  Banales  1.-282,  Nr.  XXII)  mitgetheilt.  Ich  gebe 
dennoch  das  nach  einem  schönen  Papierabdruck  gezeichnete  Facsi- 
mile,  welches  geeignet  sein  dürfte,  die  Lesung  dieses  interessanten 
Monumentes  sicher  zu  stellen. 

Inschrift  bei  Poletin  oder  am  Wasserfall  Koslacz.  K  Fuss  1 1  Zoll 
breit,  3  Fuss  11  Zoll  hoch.  Buchstaben  der  drei  ersten  Zeilen 
5V4  Zoll  hoch,  der  vierten  5</4  Zoll. 

Eine  gleichlautende  Inschrift  befindet  sich  in  Entfernung  von 
l'/a  Stunden  stromabwärts  am  Wasserfall  Islaoz  und  bezeichnet 
somit  die  Länge  der  Strecke,  auf  welche  sich  der  berflhrote  Bau  der 
Felsenstrasse  unter  Tiberius,  von  dem. weiter  unten  die  Rede  s«*in 
wird,   ausdehnte;  sie  ist  &  Fuss  3  Zoll  breit;  2  Fuss  9  Zoll   hoch. 

3V%  Zoll  Höhe  der  Buchstaben. 

Über  die  Bauten,  auf  welche  diese  Inschriften  Bezug  nehmen, 
so  wie  die  örtlichkeit  derselben  sehreibt  Herr  ßelriebsdirector 
der  Donau*DampfschilTfahrtsgesellachaft  Cassian: 

„Von  Poletin  übwärts  kommen  noch  mehrere  kleine  Partien 
vor,  wo  die  Überreste  der  aus  den  Felsen  ausgehöhlten  Strassen 
sichtbar  sind,  bis  man  zu  dem  circa  IVt  Stunden  weiter  stromab- 
wärts liegenden  Wassersturz  Islacz  kommt.  Hier  existirt  ein  sehr 
bedeutender,  grossartiger  und   langer  Felsenweg,  der  aus  einem 


festen  braunrotheo  QaarBporphyrfelsen  aiugebauen,  wirklich  unäg- 
licbe  Hoben  gemacht  haben  niuss.  Zur  besseren  VerstSndiguDg  liegt 
eine  kleine  Skizie  bei,  ich  bemerke,  daas  der  Boden  ron  CittAB 


ungeßhr  6  Puss  breit  und  die  Ufthe  von  C  nach  A  beinahe  9  Fnu 
hoch  ist.  Die  Aushöhlung  dieser  Felsen  scheint  indessen  für  dit 
Zwecke  der  römischen  Heere  nicht  hinreii-hend  gewesen  lu  stiB> 
denn  sie  niacbten  diesen  Weg  noch  breiter,  indeoD  sie  Querbalken 
ron  B  nach  C  legten,  die  dann  noch  weit  über  die  Felsen,  allenhili 
bis  D  reichten.  Zum  besseren  Halt  dieser  Querbalken  sind  förailiclie 
Querrinaen  in  den  Felsenweg  gemeisselt,  die  noch  wohl  efballen  dbiI 
sichtbar  sind.  Diese  Querbalken  scheinen  die  Römer  mit  Breltero 
belegt  zu  haben,  um  auf  diese  Weise  ihre  Strasse  breiter  zu  mseheo. 
Um  die  Querbalken  gehörig  lu  befestigen,  endigten  die  Querriane« 
mit  einem  Tiereckigeri  Loch  (B)  in  dem  Felsen ,  in  welches  der 
Querbalken  mit  dem  einen  Ende  hineingesteckt  wurde  und  so  ein« 
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hinnicheDilea  Halt  bekam.   Nach    den  Dimensionen   dieser  Löcher 

Kires  die  Qoerbalken  (wenigstens  an  dem  einen  Ende)  8  —  9  Zoll 

in  DarehmesMr  stark,  wtbrend  sieh  diese  Querbalken  alle  8  Fuss 

auf    der    Strasse     wiederholten. 

J_  Diese   Abtheilung   der  römischen 

^-_  Strassen   ist   eine   der   her?orra- 

'  -  gendslen  durch  ihre   LOnge   und 

Grossarligkeit  <).  Auch  hier  kurs 
naeh  Oberwindung  der  Passage 
Terewlglen  die  ROmer'  ihre  Arbeit 
durch  eine  Inschrift  Es  ist  die- 
selbe,  welche  ich  seiner  Zeit  auf- 
■ufinden,  und  da  sie  bisher  noch 
gBnclich  unbekannt,  auch  abiu- 
kUtschen  das  VergnDgen  hatte 
(Tergl.  die  iweire  der  oben  mil- 
getheilten  luschriflen).  Von  die- 
sem Puncte  aus  gestattet  nur  die 
Formation  der  Gebirge  wieder 
eine  Passage  Ifings  des  Flusses 
bis  zum  */t  Stunden  .weiter  ab- 
wärts gelegeuen  Felsen  vors  prung 
'~j^  Grebun,  wo  ebenfalls   die   Reste 

"Äfl  einer      rilmischen     Felsens  Irasse 

—  sichtbar    sind,      beider     besteht 

dieser  Felsen,  aus  einem  röthli- 
eben  Kalkstein,  der  leicht  verwittert  und  die  alljährlich  sich 
wiederholenden  Bergabrutschungen  haben  schon  den  grösslen  Tbeil 
der  Strasse  verschüttet.  Die  Strassen  und  Felsenbauten  vor  GradJstie 
bis  hier  an  den  Felsenvorsprung  Greden  sind,  wie  die  Inschriften 
bethaiigen,  unter  Kaiser  Tiberius  33  n.  Chr.  Geb.  angelegt". 


Dkho  TcnchicdcD  M  die  BnuiraiH  dir  uiil«r  Trijiii  »>g>li>|tiiD  FeiHiitruieii  irr 
DeoaB,  iDB  walchcr  iit  ror*l«h(id«  Kifur  ciaan  Btgriff  g*b«B  därn*.  Dl«  Straai« 
iit  Kbniler  und  di«  lur  VerbrtitiinK  ie*  Vtftt  disiKfldaii  Bilkcn  lauten  oiekl  fiber 
diaSlriMe,  aoaden  lind  ia  liartekige  Löcher  an  dar  AHHcaaeita  dar  BSachuDga- 
■Bier  eii)|*(üicl  gewtaan. 
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Alle  bisherigen  Copien  dieser  laschrift,  von  Marsigli  <),  Grise- 
lini').  Neigebauer*)  und  Aschbach*)  gebea  die  tribunicia  potestas 
XXX  an ,  während  auf  den  PapierabdrOcken  deutlich  XXXV  zu  leseo 
ist,  es  ßllt  daher  der  Strassenbau  nicht  in^s  Jahr  28,  sondern  33  auf 
34  nach  Christus. 

Von  der  legio  V  macedonica  kannte  igan  bisher  nur  die  specielle 
Geschichte  bis  zum  Jahre  28  n.  Chr.,  in  welchem  sie  sich  unter  dem 
Legaten  Cethegus  Labeo  bei  der  Theilnahme  an  der  frisisehen 
Expedition  des  L.  Apronius  besonders  auszeichnete.  Erst  mit  dem 
Jahre  70  n.  Chr.  Geb.  in  dem  Kriege  zwischen  Galba  und  Vitellius 
tritt  sie  wieder  und  zwar  abermals  in  Nieder-Germanien  auf  deo 
Schauplatz  der  Geschichte.  Aus  unserer  Inschrift  erhellt  nun,  dass 
sie  bald  nach  der  frisischen  Expedition  in  die  DonaulSnder  rersetzt 
worden  sei ,  woher  sie  dann  um  das  Jahr  70  wieder  nach  Nieder- 
Germanien  zurückkam;  wenn  auch  hier  der  Raum  fehlt,  weiter  in 
die  Geschichte  derselben  einzudringen,  so  ist  dieses  Ergebniss  doch 
mindestens  ein  Wink,  in  welcher  Richtung  und  wo  die  weiteren 
Schicksale  diest^r  tapferen  Heerschaar  erforscht  werden  können. 

Eben  so  war  man  bisher  der  Ansicht,  dass  die  leg.  lY. Scythica 
bis  auf  Nero^s  Zeit  in  Asien  gelegen  habe,  während  sie  nach  unserer 
Inschrift  schon  unter  Tiberius  ftn  der  Donau  diente. 


Nachtrag  zu  den  Inschriften  von  Mehadia^  Seile  349. 

Im  Schinckelbach  zu  Mehadia  beflndet  sich  nachfolgender 
Inschriftstein ,  welchen  Griselini  (11  274  XV)  abweichend  publicirt 
hat  und  die  ich  desshalb  nach  einem  Papierabdruck  hier  nachtrage: 

Dieser  Stein  bietet  ein  grosses  Interesse  durch  seinen  Fund- 
ort sowohl  für  die  Geschichte  dieser  Cohorte  als  fiir  jene  der 
XI  Legis  Claudia,  In  der  N&he  von  Mehadia  (im  Umfange  des  alten 
Dacia  bei  Zsnppa  unweit  Karansebes  wurde  1851  ein  MilitärdiploroO 


ij  DaDubios  Pannonieo  Mysicus  (i7t6),  11,  tob.  53. 

»)  Griaelittf,  TvmesT^ier  Banat.  S.  2S7. 

*)  Netg^ebaner,  Darien  S.  7. 

4)  ÜberTrajan's  steineroe  Donnubruciie,  Mittheiluniccn  der  k.  k.  C«otnl-CoHi ait«s*<'" 

f.  E.  u.  E.  d.  Bauden kinaie.  Bd   III,  S.  200. 
»}  J.  V.  Arnelh,  Arclifiui.  Aiialekten  SiUb.  der  k.  Akad.  d.  W.  Xt,  308. 
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aufgerunden,   auagestellt  im  Jahre  157')  t.  K.  Antonius  Pios»  in 
welehem   die  Gehörte  der  Ubier  genannt  wird.   Dieselbe  lag  also 


«• 


HERCVLIIN 
VICTOLPO>f 

=  EIV5GELER= 

PRAEF  COH 
I  TVßlORVAl 


15 


um  ISO  n.  Chr.  in  Dacia.  In  einer  Inschrift  aus  der  Gegend  ron 
Venafro«)  erscheint  ein  praef,  coh.,ubior.  moes.  inf.^  wohin  sie 
vermuthlich  aus  Dacia  gezogen  «  orHen  ist.  In  einer  andern  Inschrift  •) 
aus  derselben  Gegend  wird  ein  M.  Vergilius  prim.  pilus  leg.  XI 
zugleich  praef.  cok.  Vbiorum  pedüum  et  equUum  genannr.  Da  nun 
auch  im  Itinerarium  Anlonim  Durostorum  in  den  unteren  Mösien, 
nicht  weit  von  jenem  Theile  Daciens,  in  welchem  Mehadia  und 
KaVansebes  liegen,  als  Standort  der  XI  legio  Claudia  genannt  wird, 
80  scheint  die  Beziehung  zwisf*hen  dieser  Legion  und  der  Cohorte 
der  Ubier  in  jener  Inschrift  keine  rein  zufallige  zu  sein,  beide 
scheinen  schon  damals  dort  zu  einer  Armee  gehört  zu  haben;  da  ferner 
die  Cohorte  schon  unter  Antonius  Pius  in  Dacien  lag,  so  lag  wahr- 
scheinlich auch  die XI.  Legion  dort.  Diese  kämpfte  rühmlich  in  Germa- 
nien zur  Zeit  des  Kaisers  Domitian^);  es  ist  daher  sehr  wahrscheinlich, 
dass  sie  schon  von  Trajan  zu  seinen  dacischen  Zögen  in  die  unteren 


<)    Mens«  (OreUi  Hl),  dS5S' 
>)  Mommten.  J.  K.  N.  4097. 
>)  A.  a.  O.  4636. 
«)  PaulyR.  B.  iN.Sai 
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Donaugegenden  gezogen  worden  sei ,  wogegen  Borgh^si 
dass  sie  unter  Commodus  noch  in  Germanien  gestanden 
Neu  ist  die  Bezeichnung  der  Cohors  Ubiorum  als  prim; 
bisher  inschriftlich  nicht  vorkommt;  sie  rechtfertigt  y< 
die  Ergänzung»  welche  Haagen  für  das  Zsuppaer  Hilil 
yorschlägt>).  {Coh.  /.  Ubiorum.J 


*)  Solle  Ucriz.  roin.  del  Reoo  del  |»rof.  SieiQer  p.  30  f. 
*)  A.  a.  0.  (Orellilll).  6S5'8'. 
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SITZUNG  VOM  15.  OCTOBER  1862. 


V«rgelegti 

Handaekriftliehe  Studien. 
Von  i4«ir  lissari«, 

a.  ä.  PrafeMor  4er  romaaiteh««  Pbilolofie  u  der  Wieacr  UaiYenitil. 


1.  ImeiltllMei  lai  lisitie  iir  Altfraiilslsckei  Betrlschea  Cbf r- 
seliug  des  Psalters  ti.  Vraaeisfie  liehely  Oxhrd  186t. 

Im  Anhange  zur  altfranzSsischen  ProsaQberseUung  des  Pital- 
ters,  welche  Francisque  Michel  im  Jahre  1860  zu  Oxford  heraus- 
gab, Hess  er  eine  andere  metrische  Übersetzung  abdrucken.  Nur 
eine  Handschrift  —  der  kais.  Bibliothek  zu  Paris  suppl.  fr(.  541 K  — 
konnte  er  dabei  benfltzen,  und  zwar  eine,  wie  er  selbst  sagt»  sehr 
mangelhafte  (innumeris  mendis  scatet).  Über  eine  andere  in  letz- 
terer Zeit  zum  Verkaufe  angebotene  Handschrift,  welche  ebenfalls 
das  Ycrsificirte  Psalter  enthalten  soll,  konnte  Michel  keinen  wei- 
teren Aufschluss  erlangen,  so  dass  man  f&glich  im  Zweifel  sein 
kann,  ob  sie  Oberhaupt  in  irgend  einer  Beziehung  zu  dem  veröiTent- 
lichten  Texte  stehe.  Wohl  aber  Bndet  sich  letzterer  in  einer  Hand- 
schrift der  k.  k.  Wiener  Hofliibliothek  —  2665  (Hohendorf  VIII)  — 
fiber  deren  Existenz  erst  Paul  Meyer  in  einem  Aufsatze  Ober 
Mich  eTs  Buch  (Bibl.  de  T^cole  des  chartes,  5.  S^rie,  Vol.  2,  p.  544) 
öffentliche  Kunde  brachte.  Darf  man  also  auch  dem  emsigen  Her- 
ausgeber keinen  Vorwurf  Aber  mangelhafte  BerOcksichtigung  des 
Yorhandenen  Materials  machen,  so  muss  man  dennoch  bedauern» 
dass  ihm  ein  sehr  nOtzliches  Mittel,  den  M&ngeln  seiner  Handschrift 
abzuhelfen,  unbekannt  geblieben  sei.  Die  Benützung  dieses  Mittels 
soll  non  die  Aufgabe  folgender  Seiten  sein.  Ich  will  zuerst  Qber  die 
Beschaffenheit  der  zwei  Handschriften  etwas  Näheres  berichten. 
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Über  das  Äussere  der  Pariser  (P)  kann  ich  aufMiehers  Be- 
schreibung verweisen,  und  erwähne  nur,  dass  sie  nicht  yon  einer 
Hand  herröhrt,  und  von  dem  Herausgeber  dem  XHI.  Jahrhundt^rte 
zugeschrieben  wird.  Die  Sprache  trägt  das  Gepräge  der  hurgundi- 
schen  Mundart.  Ai  vertritt  sehr  häufig  a.  In  betonter  Sylbe:  airme 
mal  sai  aire  malaides  lais  tabernaicles  und  besonders  in  der  Ver- 
balflexion.  So  geht  die  2.  und  3.  Sing,  des  Perfecta  auf  -am  -ai; 
hnbes  habet  werden  durch  nia  aü  dargestellt,  und  folglich  findet 
sich  auch  im  Futurum  savernis  aurnit.  In  unhetonter  Sylbe:  aimour 
gaiberaU  claimour  aibiterait  effuiceraü  raicontent  bairaU  u.  s.  «r. 

—  Ei  für  e:  so  im  Suffixe  -as  -atis:  bonteis  vaniteis;  in  der 
2.  Vhwalis:  oiciz  entendeiz;  im  Part,  engendreit  —  0  widerstrebt 
häufig  den  Verdunkelungen  zu  ou  eu:  por  entor  voa;  corre  8ore. 

—  Die  anlaulende  Sylbe  zeigt  Vorliebe  för  a:  iarquais  garandon 
barbis  aflerei  amondei  nbnudh  wo  die  Wiener  Hsehr.  esleve  esmonde 
esbaudi  bietet  u.  s.  w.  tlndlieh  bemerkt  man  au  fOr  /7,  was  jedoch 
nur  vor  der  Verbindung  bl  stattzufinden  scheint.  Die  Orthographie 
ist  sehr  verwahrlost;  an  statt  en  findet  sich  sehr  häufig:  van»  san- 
Her  entan  mnnsotige  defant  (:torment)  $antatice  (:»cience)  ;  zwi- 
schen c  und  8  wird  kaum  ein  IJnti-i^ihied  gcmaiht:  cerf  (^=^  serf) 
auci  pancer  faucetei  pacienee  ces  f=  aes)  e'est  ("=  %e%t};  dou- 
sor  8e  ^=  cej  sous  (=^  ceux)  sire  ^=  cire).  Die  3.  Person  im 
Sing,  erscheint  bald  mit  tf  bald  ohne  dasselbe;  dafür  findet  sich 
das  t  ganz  irrthömlich  auch  in  der  zweiten  (VII,  8  ait  =  im),  und  in 
der  ersten  (XVII,  28  serait  =  aerai).  Das  s  der  2.  Plur.  fehlt  manch- 
mal im  Futurum,  findet  sich  dagegen  in  der  dritten  (XX,  12  aeraU^ 
aerä)  und  in  der  Gestalt  von  x  in  der  ersten  (XVI.  18  seraix  ^^ 
gerat). 

Die  Unterscheidung  zwischen  Subject  und  Object  ist  mancbmal 
ziemlich  streng  beobachtet,  manchmal  aber  gänzlich  vernachlässigt, 
wie  denn  auch  die  früher  angemerkten  dialektischen  Züge  an  einigen 
Stellen  mehr«  an  anderen  weniger  deutlich  hervortreten;  eine 
Erscheinung,  welche  durch  den  Umstand,  dass  sich  mehr  als  ein 
Schreiber  an  dieser  Handschrift  beiheiligte,  hinlänglich  erklärt  wird. 

Vergleicht  man  den  Inhalt  mit. dem  Originale,  so  sieht  man, 
dass  sehr  häufig  grössere  oder  kleinere  Abschuilte  fehlen:  eben  so 
entbehrt  mancher  Vers  des  mit  ihm  reimenden.  Die  ersten  Lücken 
konnten  dem  Obersetzer  zugeschrieben  werden;  von  den  letzteren 
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dagegen  lag  die  Vermuthung  nahe»  daas  sie  von  dem  Schreiber 
herrührten;  daher  worden  diese  allein  ron  dem  Herausgeber  ange- 
dentet. 

Die  Wiener  Handschrift  (V)  besteht  aus  208  PergamentbIM- 
tern  in  kleinem  Formate,  tu  18  Zeilen  *auf  jede  Seite.  Die  grosse 
ieh5ne  Schrift  dürfte  dem  Ende  des  XHI.  oder  dem  Anfange  des 
XIV.  Jahrhundertes  angehören.  Vor  den  einzelnen  Psalmen,  aber 
erst  Tom  sehnten  angefangen,  findet  sich  der  erste  Absats  im 
Lateinischen  ausgeschrieben.  Der  Anfangsbuchstabe  jedes  Absatzes 
ist  roth  oder  blau  gemalt;  der  Anfangsbuchstabe  jedes  Psalmes 
(im  Lateinischen  oder,  wenn  dieses  fehlt«  im  Französischen)  ist  sehr 
gross,  roth  mit  blauen  Verzierungen.  Hie  und  da  findet  man  Gold- 
Initialen,  roth  und  blau  ?erziert.  Die  meisten  Lagen  sind  mit 
Custoden  versehen.  Vergleicht  man  diese  ftusseriichen  Merkmale  mit 
denen  von  P,  so  bemerkt  man  unter  denselben  eine  ziemlich  grosse 
Obereinstimmung.  Noch  ist  zu  bemerken,  dass  an  eine  Stelle  eine 
Versetzung  vorkommt,  die  auf  eine  in  Verwirrung  gerathene  Vor- 
lage hindeutet,  und  dass  hie  und  da  eine  weit  spätere  Hand  schwie- 
rigere Wörter  unterstrich  und  am  Rande  Erklärungen  oder  Emenda- 
tionen  hinzufügte. 

Was  die  Sprache  betrifft,  so  gehen  die  beständige  Vertretung 
Ton  f  8s  durch  ch  und  von  ch  durch  Ar,  der  Artikel  le  für  das  Femini- 
num, die  Verbalendung  ^issiez  fQr  --assieZf  die  Perfeete  mit  aus 
i  cousonantirtem  c  (in  der  Hs.  eigentlich  ch:  teuch  Beuch  vauch^ 
u.  8.  w.  die  picardische  Mundart  zu  erkennen.  Die  Orthographie  ist 
sehr  sorgfältig  und  die  Declinationsregel  mit  geringen  Ausnahmen 
genau  beubaehtet.  Im  Inhalte  stimmt  V  bis  auf  die  bemerkten  dia- 
lektischen Verschiedenheiten  mit  P  vollkommen  überein;  nur  selten 
findet  man  Varianten,  und  selbst  die  sind  blos  auf  einzelne  Aus- 
drücke beschränkt.  Die  Lücken  von  P  werden  jedoch  alle  von  V 
ausgef&llt,  während  andererseits  mehre  Verse  in  V  fehlen,  welche 
in  P  zu  lesen  sind;  ein  Umstand,  der  uns  ganz  deutlich  zeigt,  dass 
keine  dieser  Handschriften  in  einem  Abhängigkeits- Verhältnisse  von 
der  anderen  steht,  dass  vielmehr  beide  unmittelbar  oder  mittelbar 
einer  gemeinschaftlichen  Vorlage  entnommen  sein  müssen. — Die  Mund- 
art des  letzteren  mit  Gewissheit  zu  bestimmen,  ist  nicht  leicht;  das 
grosse  Schwanken  bei  P  kann  als  ein  nicht  consequent  durchgeführter 
Versuch  betrachtet  werden,  entweder  die  Vorlage  in*s  Burgundische 
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SU  übertragen  oder  die  burgundiache  Färbung  der  letzteren  abxu- 
wischen.  Auch  konnte  ieh  aus  einer  siemlich  aufmerksamen  Prü- 
fung der  ReimTerhältnisse  keine  andere  als  negative  Argumente  fiir 
diese  Bestimmung  finden  ^). 

Die  Regelmässigkeit  der  Deelinationsregel  bei  V  scbeint  ursprfing- 
lieh  zu  sein;  wenigstens  werden  sehr  ?ieie  Reime,  weiche  in  P  blot 
das  Ohr  begnOgen  (denn  das  Ende  -s  war  zur  Zeit  der  Abfassung 
unserer  Übersetzung  gewiss  schon  seit  lange  nicht  mehr  hörbar) 
durch  Anwendung  der  Regel,  wie  sie  bei  V  erseheint,  auch  fdr  das 
Auge  richtiger.  Von  den  sehr  zahlreichen  Belsjiieien  will  ich  nor 
ein  Paar  geben.  XII,  6  reimt  in  P  /tVs  (Subj.  Plur.)  mit  treiuehies 
(Obj.Sing.),  XXVI,  8  ainetnis  (^Subj,  Plur.)  mit  enhaU  (Obj.  Sing.). 
Da  nun  das  s  im  Obj.  Sing,  als  durchaus  unzulässig  gestrichen  wer- 
den musH,  so  wQrde  dadurch  der  Reim  an  Reinheit  verlieren;  V  bat 
aber  nach  der  Regel  /tV  (laeti),  anemi  (inimici).  Desgleichen 
XVIII,  1  de  ces  mains  grans:  li  ßermament,  V  firmamena;  XXX,  23 
grani  (Subj.  Sing.) :  amana  (Obj.  Plur.),  V  grans.  Eine  entsehie* 
dene  Verletzung  der  Regel  findet  sich  jedoch  XLI,  16:  Cor  il  me 
dient  chcucun  jour  Ou  est  Dieux  le  tien  saht eeit  statt  sauverre 
oder  8auverre8  9  wie    er  Nominativ  lauten  sollte. 

Ich  schreite  nun  zu  meiner  eigentlichen  Aufgabe,  jene  Stellen 
des  gedruckten  Textes  namhaft  zu  machen,  welche  sich  durch  Hilfe 
von  V  verbessern  lassen.  Die  wenigen  und,  wie  oben  erwähnt,  ganz 
unbedeutenden  Varianten  bleiben  unberficksichtigt.  Zu  Conjecturen 
bot  sich  mir  selten  Gelegenheit  dar;  und  die  vorgebrachten  will  ich 
mit  allem  Röckhalte  ausgesprochen  haben.  Zur  Beurtheilung  meiner 
Bemerkungen  ist  zu  erwähnen,  dass  der  Herr  Herausgeber  seine 
Handschrift  unverändert  abdrucken  Hess;  er  unterschied  jedoch  zwi- 
schen u  und  V,  i  nndj,  trennte  Prociitica  und  Enclitica,  führte  die 
Interpunction  an,  und  betonte  das  e,  wo  es  galt  das  Metrum  anschan- 


1)  Wenn  x.  B.  VI,  3  He  Deu»  comhienje  tofferraia  mit  loi  {=  lagnu)  reimt,  so  köasta 
mtD  glauben,  diiM  da  die  erste  Person  nar  ai  xulisst,  der  Reim  nur  daderek  t« 
erlangen  sei,  dass  man  daa  zweite  Wort  auf  burgundiache  Weise,  also  Iti«,  liest 
Indessen  ist  das  der  ersten  Person  nicht  nukommende  0  geeignet,  einige  Beden* 
ken  XU  erregen,  und  in  der  Tbat  finden  wir  in  V  statt  j>  das  Pronomen  U,  «ad 
das  Verbum  in  der  zweiten  Person:  tofferrM;  eine  Lesart,  welche  mit  dem  Ori- 
ginale —  tu  Deu$  tttquequoT  («wirst  <lv  es  leiden*,  nicht  „werde  tcA")  —  vdl 
besser  stimmt. 
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lieh  EU  machen  *),  Emendationen  wurden  nicht  aufgenommen ;  nur 
bie  und  da,  aber  bei  Weitem  nicht  in  allen  Ffillen,  ein  Buchstabe 
oder  ein  Wort  zur  Herstellupg  des  Metrums  ergftnzt.  Zu  unterscbei- 
den  zwischen  den  Mängeln,  welche  von  der  Handschrift  oder  von 
dem  Herausgeber»  oder  Tieileicbt  selbst  ?on  dem  Setzer  herrQhren, 
war  weder  leicht  noch  wichtig;  grösseren  praktischen  Vortheil  bot 
die  Beibehaltung  der  Reihenfolge  der  einzelnen  Psalmen. 

Die  Zahl  der  ergänzten  Verse  beträgt  nicht  weniger  als  130. 


1,  4.  t%f  foille  ne  decorrai  miez  (jviez).  Zu  lesen  lor.  V  It 
faelle. . .  .iwtV  (jvie  Obj.  Sing.). 

6.  lerse  ne  resorderait  mie.  Lies  Por  se  (^^s  ce),  W  pour 
ce;  ideo. 

II,  4.    Des  loiens.  . .  .derompona.    V  Les. 

HI,  1.  Cäz  qtii  moi  oni  entr'eblM.  Lat.  qni  trihulatä;  V 
coufraliS.  Die  zunächst  sich  darbietende  Lesung  wäre  entroblU 
in  einem  Worte  statt  entroubU;  nur  glaube  ich  nicht,  dass  diese 
Form  als  viersylbig  gelten  kann.  Vielleicht  ist  zu  lesen  entribouU, 

2.  Plusars  voni  ä  m'arme  disani 
ti'i  laU  en  son  Deu  sauvement 

Qui  filr  quil  *)  anzunehmen  gebt  bier  nicht  an,  da  arme  nicht 
als  Masculinum  vorkommt.  Es  wird  daher  gue  zu  lesen  sein.    Naü 
trenne  man  in  n'aii  •).    Dieser  Abschnitt  fehlt  in  V. 
V,  3.    A  maiin  devani  toi  serai, 
Ei  aperiemani  le  verrai; 
Car  tu  es  Diex  qni  ne  itU  mie 
Ta  voleniei  en  felonnie. 
Auch  V  hat  le;  es  ist  aber  wahrscheinlich  ie  zu  lesen.     Im 
dritten  Verse  hat  V  naisi  und  eine  Randbemerkung  schlägt  mesi^ 
richtiger  meis,  Tor. 

10.  Per  (I.  lor)  gorlerie.  V  li  gorions  fQr  lat.  gutiur.  In  der 
wörtlich  Gbereinstimmenden  Stelle  XIII,  5  hat  der  Druck  li  goutirons. 


^)  Bei  deo  Versen,    die  ich  «us  V  anführte,  g^Uubte  ich  der  Gleichheit  wegen  die- 
selbe Methode  befoljren  su  mfissen. 

*)  Dieses  kleine  Versehen  kommt  such  sonst  hXofig  ror;  z.  B.  XVII,  23  per  eeu  ^M't 

roe  Totft  statt  qu'it;   CV,  13  gut  n>n  remest  statt  qu'il  n>n  rem. 
3j    Eben  so  V,  9. 
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V  H  goitrouB,  —  Dem  vierten  Vers:  Juge^les^  IHeXt  en  fouhur 
(itricheor)  fehlt  eine  Sylbe.  Man  lese  mit  V  en  Ur  folmr 
(:trecheour)' 

13.    Iiter  se  gloHfieroni.  —  En  toi. 

VI,  2.  Canfer  suix.    Zu  trennen  in  Canf.  V  K'enfers  sut. 
3.  Stutt  save  (in  der  Hs.  wohl  %aue)  hat  Y  sane;  sana  me. 
7.  De  forsen  en  ai  torbU  mes  ieua.  Das  en,  welches  das 

Metrum  stört,  ist  zu  tilgen. 

VII,  1.    Sire  DieXf  la  moie  esperance, 

ijaste  en  nei  d^s  enfence. 

Dies  ist  wenig  verständlich.  Weit  besser  V  a  esU  en  vai  dh 
Wkenfance,  Das  Komma  am  Ende  des  ersten  Verses  wäre  demnach 
zu  tilgen. 

18.  Sai  dolor  en  son  eAtV/*  eavralt.  V  hat,  aber  mit  einer 
Sylbe  zu  viel,  tournera;  convertetur.  In  P  ist  vielleicht  couraU  für 
courrait  ==  courra  zu  lesen.  —  Im  zweiten  Verse  Sa  fehnnie  0 
descendrait  wird  mit  V  richtiger  t  desc,  zu  lesen  sein. 

VIII,  7.  Toutea  ait  (=^  ai»  asj  misea  des«is  eez  (^^  se»)  piet* 
Der  Vers  zählt  neun  Sylhen.    Man  schreibe  mit  V  80us. 

IX,  S.    Sallir  fJis  les  anemia*    V  Faillir. 
10.  Por  cen  (I.  ceu^  aient  en  lui  esperance 

Qui  le  cognossent  en  fiance.  Besser  V  et  fiance. 
Auch  wird  man  vielleicht  der  Lesart  gens   qui  quierent  die  von 

V  ceiis  q  q.  vorziehen. 

Zwischen  11  und  12  fehlt: 

Car  il  requierent  et  a  aus  vient 
Pour  le  sanc  dont  i(  II  soavient, 
N*oublie  paa  lea  povrea  gena 
Les  vois  et  les  apelemena. 

Biaus  sire,  aies  de  moi  pite 
Et  81  voies  m*uintlite. 

Qui  m'as  essauchie  de  la  mort 
Pour  ce  que  ta  loenge  port 
Et  die  ton  los  et  ton  non 
Es  portes  des  filles  Syon. 

Sire,  mes  cuers  s*esjoira 
En  ton  sauveour  qui  venra, 
Et  les  gens  si  sont  enfichie 
En  las  qu*il  ont  apareillie. 
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En  las  qo*il  repunrent  et  firent 
Toat  Premiers  de  lor  pies  ehairent 

Diex  ert  conoeus  de  la  geot 
Que  U  a  fait  droit  jugement 

R*es  oerres  de  ses  mains  est  pris  etc. 

Es  ist  demnach  im  letzten  Verse  das  unyerstdndliche  quoin- 
ques  <)  eures  des  Druckes  zu  blossem  qu'^es  zu  bessern  und  das 
anpassende  Komma  nach  pri»  zu  tilgen. 

14.    Que  Dieux  ■>■  iertjä  oblious 

De  povre  home  etc.     Besser  zusammen  neti. 

« 

17.  Diex^  parcoi  es -im  aleis  si  hing? 
Die  überzählige  Sylbe  yerschwindet,  wenn  man  mit  V  das  Pro- 
nomen iu  streicht.    . 

30.    Nach  dem  ersten  Verse  folgen  in  V : 

Et  ti  soit  ta  mains  essauchie 
Et  ne  metes  pas  en  onbli 
Les  vois  des  povres  et  le  cri. 

Pour  quant  U  fei  et  deputaire 
Dien  eseamist  et  dist  contraire 
Car  en  ton  euer  ades  disoit 
Qoe  jamais  Dien  ne  requerroit 

Tu  rois  le  po?re  en  son  labour 
Et  tonte  esgardes  sa  dolour 
Ponr  ce  te  voi  d*aus  entremettre 
K'entre  tes  mains  les  voes  tous  mettre. 

Li  poTres  est  ft  toi  laissies, 
Li  orfes  est  de  toi  aidies. 

Brise  les  bras  des  pecheours, 
Des  malignes,  des  trecheours; 
Li  pechies  de  lui  qats  sera 
Ne  jamais  ne  le  trourera. 

Diez  regne  ades  et  regnera, 
La  gent  de  sa  terre  morra. 

Diex  a  oi  le  desirrier 
Des  pofres  ete. 

32.    Eh  monz  ä  Vombre  desraniez 
Ei  au  povre  son  droit  jugiez. 


')  leb  Ternuthe,  dass  die  Bocbttahen  quoin  nichte  anders  •!•  das  Anfangsurort  des 
12.  lateinischen  Absatzes  guoni[amJ  sind,  welches  in  P  immer  beigefiigt  ist  (sin- 
gnlos  versiculos,  quorum  latine  primum  quodque  verbum  tantummodo  rerertur, 
Vorrede  8.  XX). 

Silib.  d.  pbil.-hist  Cl.  XL.  Bd.  111.  HfL  25 


Der  er^te  Vers  gibt  gar  keinen  Sinu.  V  hat:  Tu  mos  (aos  laf. 
woves?  oder  etwa  mes?)  a  Fumbre  (was  eine  Randbemerkung  rich- 
tig mit  umble  bessert)  desraisnier  OJ^ff^^^J^  judicare  pupillo  ä 
humilL  Es  möge  noch  liier  dieConjeetur  envoie  oder  envoies  für  das 
671  monz  von  P  Platz  finden. 

X,  1.    En  Diex  (V  Diexi)  me  fi  et  vos  comant; 

Dites  a  ninrme  en  rep^iimt     V  reprouvant 
Das  Semioolon  nach  dem  ersten  Verse  ist  zu  streichen,  dafür 

nach  dem  zweiten  Verse  ein  Fragezeichen  zu  setzen.    Der  Herausg. 

scheint  nämlich    comant  als  Präsens    von  Commander  aufgefasst  zu 

haben;  es  bedeutet  aber  hier  quomodo, 

7-    Sor  pechcor  ploverait.    Es  sind  nur  sieben  SylbeQ.  V  les 

pecheors. 

XI,  S.  serai  Terooi  pileiis.  Zu  trennen  in  ver  (statt  vers,  wie 
sonst  häufig  in  dieser  Hs.)  und  ouz  oder  vielmehr  auz  aus. 
V  Vera  aus, 

7.    Hhparolle.  DIci,  est  reraie 

Com  est  li  urgent  (V  argens")  etc. 
Lies  mit  V  La  parole  Dien  est  etc. ;   eloquia  domini  eloquia 
casta. 

XII,  4.    mes  anemis  ne  me  dient  (:signorie)  —  die, 

XIII,  6.  In  emeure  ist  gewiss  eher  ein  Verseben  als  eine 
Nebenform  von  amere  zu  erblicken. 

XIV,  S.    Et  il  se  vuelt  glorißer^ 

Qui  Dens  (Den)  dotent.     V  icens. 

XVII,  29.    Avec  li  necens  ignoceiis.     V  finnocent. 

31.  umain  als  Übersetzung  des  lat.  humilis  Hesse  siob  viel- 
leicht rechtfertigen ;  V  hat  indessen  umeL 

32.  tu  m^oiais  enluminei  —  moi  ais  (=  as^ 

33.  tamplement  —  tnmptement. 

40.    m'tL  mandai  —  m'amandai  (=  amenda);  correxit  me. 
S4.    as  gens  Ic  locrai  —  te, 

XVIII,  3.  Ne  sota  parolles,  ne  sunt  sei^mons.  Das  zweite  sont 
ist  des  Versmusses  wegen  zu  streichen. 

4.    En  totUe  terre  en  est  issue, 

La  lor  parole  est  entandue.    Besser  mit  V  et.  Das  Komma 
fiele  dann  weg. 
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Zwischen  dem   zweiten  und   dritten  Verse   von   6   ist  einzu- 
sehalten : 

Li  ftires  amoot  inontera 
De  loi  nus  ne  se  reponra. 
Droite  justice  de  lui  ist, 
Dont  ]i  cors  d*omme  s^esjoist. 
Et  clers  est  ses  commandeinens 
Lei  iei  fiiit  faire  der  veans, 
Et  mult  est  saiote  etc. 

XIX,  4.    Bovaigne:  devigne.    V  souviegne:  deviegne, 

7.  Trestoute  ta  perfectUn.    V  petition;  petUlones. 

Dem  dritten  Verse  Or  cognox-je  veritei  geht  eine  Sylbe  ab; 
man  ergänze  mit  V  en  vei'itd. 

XX,  1.    /iV«  et ...  .  rechaiei^s.    V  rehaitUs. 

2.  Kt  8on  voloir  ne  Vais  gäbet.    V  De  «.  r. 

3.  Sb  beneisson,    V  0  beneisson, 

4.  SemaHde . ...  et  tu  li  douais  (=  donas).    Besser  V  de- 
manda. 

XXI»  6.  ä  ga9.    Besser   vielleicht   V   et  gas.  Dann   fiele  das 
Komma  weg. 

8.  Yegtie  delivrer  qui  Faime.    Um   dem   Versmasse   aufzu- 
helfen ergänzte  der  Herausg.  eil  qui.    V  hat  Viegne  le  deliv. 

12.  Veel  niont  eBflrenaei  chii.    V  environ  cherchid. 

13.  Sor  moi  V%Tgütl  ovrirent  tuit.    \  for  goule;  aperuerunt 
super  me  os  situm. 

14.  Et  mes  os  sont  appairllll^s  (sont  ist  vom  Herausg.  ergänzt 
worden}.    V  ai  esparpilUcs ;  dispei^sa  su7it. 

16.  Cai  poudre  de  mort.  Wird  wohl  an  (=  eii)  zu  lesen  sein. 
23.    des  vifmalf'ez.    Der  Reim  mit  t/mi/iV^  zeigt»  dass  dus  z 
unzulässig  ist  und  folglich  der  Singular  eintreten  muss.    V  du  vif 
maufi, 

29.  Lor  cuers  tous  en  viveront.  Eine  Sylbe  fehlt.  V  tous  Jtrs. 
XXII,  1 .    La  oh  il  ait  bone  pasture, 

La  alole  pour  noi^iture.   V  m'a  alotf;  educavit  me. 
Cfr.  CXII,  7  doinst  aloement. 

XXIV,  13.   einent.    Druckfehler  für  crient. 
20.   de  lor  katne  en§[remi^.     V  agrignid. 
XXVI,  16.    Mes  pere  et  ma  mere  rnont  gneipi\ 
Mai  Üieus  [me]  arait  nmont  pris, 

25* 
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Der  erste  Vers  ist,  selbst  wenn  man  pere  als  einsylbig  auf- 

fasst,  noch  immer  um  eine  Sylbe  zu  lang.   Auch  passt  das  Imper- 

fectum  avait  nicht  gut.     V  bietet: 

Mes  peres  et  ma  mere  m*ont 
Guerpi,  mais  Diex  m*a  pris  a  mont. 

18.    livreu    Besser  mit  V  lev^. 

XXVII,  1.  Ne  taire  pas^  Dieu,  de  moi,  y  ne  it  taire  mit 
richtigem  Versmasse. 

6.  Ces  ewrea.   Besser  mit  V  tes.  —  He  lor  evres;  V  ei  h  ev. 

XXVIII»  6.    Es  fehlen  die  zwei  Verse : 

A  ses  amis  amis  sera 
Com  li  fis  que  runieorne  a. 

7.  Le8  caers.    V  cei's;  cervos. 

XXIX,  Zwischen  1  und  2  fehlt: 

Sire  Diex,  je  t*ai  apele 
Et  deproie  tu  m*as  sane. 

6.  Et  je  di,  cani  rlehesces  estoie.    V  riches. 

10.  En  mon  sanc  queil  profit  serait 
Se  mes  c«rrDptt«ii  nait. 

Der  Verderbtheit  des  zweiten  Verses  hilft  V  nur  zum  Theile  ab. 
Se  mes  c^rs  corruption  na.  Das  n  von  na  muss  als  ein  Nachklang 
des  Schuss-n  von  corruption  angesehen  werden,  und  es  ist  folg- 
lich nur  a  zu  lesen.  Setnes  cors  corruption  a;  quae  uHlitas  in 
sanguine  meo,  dum  descendo  in  corruptionem? 

XXX,  4.  de  Ul  mtrt  me  norrirais.  Wohl  de  t^amor.  V  de 
tamour. 

14.   desoz.    Lies  desor;  V  deaeur;  super  inimicos  meos. 

XXXI,  3.   anullirent.    V  avillirent. 

Im  dritten  Verse  fehlt  eine  Sylbe.  •  Man  schreibe  encore  statt 
encor.  —  Eben  so  ist  der  yierte  Vers  um  eine  Sylbe  zu  kurs;  bei  V 
lautet  er  aber  se  cascun  jour  ne  trespassasse. 

7.  Um  die  fehlende  Sylbe  im  ersten  Verse  zu  ersetzen»  lese 
man  statt  ceu  mit  V  iceu. 

11.  Ne  soids  si  com  li  jumens 

Qui  nait  nulz  d'es  entendement, 
Syntax  und  Reim  sind  im  Vortheile,  wenn  man  mit  V^*  na 
nul  des  entendemens  lies* 
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XXXII,  7.  La  terre  doit  fmitt  nostre  signour.  Vielleicht  nur 
Druckfehler  für  dauier;  timeat  Dominum  omnis  terra.  —  Der 
uogenaae  Reim  conversd:  esmSu  lautet  bei  V  richtig  conversS: 
tretmud. 

10.  £^  Ml-en  efr  ees  pensemens.  Es  sind  neun  Sylben.  Es 
ist  aber  zu  lesen  iToir  en  oir;  ein  im  Psalter  ungemein  häufig  vor- 
konunender  Ausdruck;  cogiiationes  cordis  ejus  in  generaiionem  et 
generationem. 

16.  Chevaus  est  ä  sente  boisans.  Ist  senti  (=»  saute)  zu  be- 
tonen; fallax  equus  ad  salutem, 

XXXIII»  16.  Li  vult  Den  sor  les  mauhais  sont, 

Qui  de  terre  claMATerut.   Y   tuit  periront;  ut 
perdat  de  terra  memoriam  eorum. 

18.  Eis  tribles  de  euer  prls  sera.  —  pris;  juxta. 

XXXIV,  6.    Soient  com  poudre  de  vent. 

So  P.  Um  das  richtige  Versmass  herzustellen,  schreibt  der  Her- 
aiQsg.  eome.  Es  ist  aber  mit  V  zu  lesen  com  poudre  defant  vent;  tan- 
quam  pulvis  ante  fadem  venti.  —  im  vierten  Vers  statt  constraigne, 
welches  nur  eine  irrige  Wiederholung  des  letzten  Wortes  der  vor- 
angehenden Zeile  zu  sein  scheint,  bietet  Y  repregne. 

9.  Dem  dritten  Verse  fehlt  eine  Sylbe.  Man  setze  mit  V  im 
Anfange  die  Conjunction  et.  —  Statt  lou  fait  im  vierten  Verse  liest 
V  Ta  traU. 

19.  gabemens  von  V  scheint  dem  gahmens  des  Druckes  vor- 
zuziehen. —  Der  vierte  Vers  ist  um  eine  Sylbe  zu  kurz  und  unver- 
ständlich. Man  lese  aber  statt  Sor  moi  Irent  de  lor  dein  mit  V  fre- 
mirent. 

24.    Si  que  mi  oeil  k  Ben  le  virent.  —  andeu;  V  atuloi. 

32.    Deux  ä  ma  langue  pAncera, 
Ta  JMstice  en  ton  nom  dira. 

Nur  die  erste  Person  kann  einen  Sinn  geben;  da  nun  a  für 
hfAeo  nicht  vorkommen  kann,  so  ist  ohne  Weiteres  mit  V  penserai: 
dirai  zu  lesen.  Nach  Deux  gehörte  demnach  ein  Komma.  Endlich  sei 
bemerkt,  dass  statt  k  ma  L  V  en  ma  L  hat. 

XXXV,  1.  Die  Lücke  des  zweiten  Verses  ist  mit  den  Worten 
ne  fache  peehie  zu  fällen. 

S.    Statt  moult  {:parfontJ  hat  V  mont. 
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XXXVI,  2.  El  comme  cliou8  deeheeherr^it  —  iFerbe  cherront; 
qiiemadmodum  olera  herbai^m  decident    V  hat  comme pau  derbe. 

23.  tuU  eil  qui  les  maiili  dlr«Bt.     V  maudiront. 

24.  Voire  von  V  entspriclit  dem  lat.  gressus  besser  als  forre 
des  Druckes. 

XXXVII,  2.   Statt  des  übrigens  ganz  zul&sstgen  ars  hat  V  dars. 
9.   Diex,  ffiea  gemites  ne  fest  celez.    V  mit  richtigem  Masse 

gemirs. 

15  ist,  wie  auch  im  Originale,  nur  eine  Wiederholung  yon  14. 
Ich  stelle  beide  hieher : 

14.  Mntsje^  comme  sours,  nesoioie 
Ne  ma  bouche  ne  lor  ouvroie, 

15.  Je  suis  fais  com  cilz  qui  f^tott 
Ne  qui  ne  Ui  ne  respondoit. 

Die  Verbesserungen  iioioit,  nelui  bieten  sich  von  selbst. 

18.  qu^apareilUez  sui  ä  toz  vient.  V  tourmeni;  in  flagella 
paratus  sum.  —  Et  ma  dolours  met  en  prescnt —  m' est;  dolor 
mens  in  conspectu  meo- 

21.  Da  die  Form  jeu  sonst  in  der  Hs.  nicht  vorkommt,  wurde 
ich  statt  jeu  sivoie  Vivberj'ensivoie  lesen. 

23.  Ma  Salus  es  ä  moi:  latent?  Die  idiomatische  Wieder- 
holung ma  . . .  a  moi  scheint  an  dieser  Stelle  unpassend.  Es  wird 
daher  besser  sein,  statt  c  «in  tf  wie  es  sich  wirklich  in  V  findet, 
zu  schreiben  und  den  Vers  so  zu  lesen:  Ma  salus  es;  ä  moi  t'aten. 

XXXVIII^  4.   £t  mon  penser  li  feus  ardra.  —  Si  iw.  p. 
8.    Ma  soustenance  est  comme  viaal 

Devant  le  tien  esgardement.  —    niant  nient ;  ianquam 

nihilum  ante  te, 

14.  (ai  ans  devins,  ne  pnrlai  pas  —  Mniaus;  obmutni 
Vgl.  3  Mniaus  fui,  si  m'unüliai. 

15.  Les  cha<it«les  -  tu  formenl  Eine  Sylbe  fehlt.  Das  Verbom 
lautet  aber  nicht  chastei\  sondern  chastier^  daher  mit  V  chastioie» 
zu  lesen. 

XXXIX,  6.    Beneois  est  qui  a  ftance^ 

Ou  nom  de  Dien  ait  esperance, 
Ist  auch  ait  wie  gewöhnlich  nichts  anderes  als  a,  so  hat  doch 
die  Wiederholung  des  Verbums  etwas  Gezwungenes  an  sich.    Man 


lUodschriftlich«  Studien.  377 

wird  vorziehen»  das  Komma  zu  streichen  und  statt  ait  mit  V  et  zu 
lesen. 

12.  Tatmnsni  ta  justice.    Liest  man  mit  V  la  toe^  so  erhalt 
man  das  richtige  Versmass. 

XL,  13.    Biisi  sai'je  que  tu  m'as  chievy 

Que  etc. 
Deutlicher  V  En  che  „darin  erkenne  ich  deine  Liebe,  dass  etc.** 

XLI,  3.    Paris  me  furent  et  nuii  etjour 

#      Mi  dveh  nies  larmes  et  mi  plor. 
Lies  pains;  fnerunt  mihi  lacrymae  meae  panes. 

7.  je  en  ctr  regehirai.  In  einem  Worte  encor ;  adhnc  con- 
fitebor.    Vgl.  XLII,  6. 

13.  Der  fehlende  Vers  lautet  nach  V: 

Pour  coi  rois  tristres  et  pensis. 

XLII,  3.  An  der  Stelle  von  vertu  hat  V  vertd;  veritatem»  — 
Tont  mene  ist  ohne  Weiteres  in  inont  tnetnl  zu  bessern. 

XLIII,  4.   Der  fehlende  Vers  lautet  bei  V: 
La  terre  ne  porent  avoir. 

11.  en  nos  r^us  Jisteras  gibt  keinen  Sinn.  Man  sieht  aber 
gleich,  dass  die  drei  Striche,  welche  in*  bedeuten  sollen,  als  iu 
gedeutet  worden.    Es  soll  heissen  iiisteras;  non  egredieris. 

17.  courir.  W^ohl  coorir,  nach  dem  einmal  angenommenen 
Grundsatze  consonantisches  u  mit  v  zu  schreiben. 

XLIV,  6.  Des  Versmasses  wegen  lese  man  statt  veritei, 
rertei. 

13.    aenamera.    Vielleicht  nur  Druckfehler  fQr  en  cuimera. 

XLV,  1.  Deus  est  nosire  resfeneas.  Das  letzte  Wort  ist  un- 
deutlich und  dem  Verse  fehlt  eine  Sylbe.  Es  ist  aber  refujemens, 
ein  im  Psalter  häufig  vorkommendes  Wort,  zu  lesen.  Lat.  refugium. 

6.     Li  pneple  sont  contourble^    V  talt  cont, 

XLVII,  5.  Aafer  Oui)  sont  tuit  common.  Das  eingeklammerte 
Wort  ist  vom  Herausgeber,  um  die  nöthige  Sylbenzuhl  zu  erhalten, 
eingeschoben  worden.  V  hat  aber  au  n^ir,  was  dem  Sinne  besser 
entspricht  und  jede  Ergänzung  unnöthig  macht. 

6.  En  vent  feve  Hesse  sich  vertheidigen ;  den  Vorzug  ver- 
tlient  aber  die  Lesart  von  V  desve;  in  spirltu  vehement i. 
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XLVIII,  8.  entour  vivra.  Zu  bessern  nach  V  eneor;  vivet 
adhuc, 

9.  Der  vierte  Vers  ist  nennsylbig.  Das  erste  et  ist  lo  streicbeo. 

XLIX,  1.    II  a  la  ierre  appelei    Li  als  Nomin.  des  Personal- 
pron.  ist  unzulässig;  man  lese  st. 
8.   Statt  buc8  hat  Y  bues. 
15.   leu  Deus.    Wohl  mais, 
22.   Statt  joi^  hat  V  voie;  iier. 

L»  7.  soB  aavoir.  Ist  nach  V  und  dem  Sinne  in  Uwßsavoir  zu 
bessern. 

17.  Se  sacrefUe  demandasses^ 
Et  tu  einsi  ne  delitasses. 
Je  le  t'iusBe  ja  donnei. 

Man  sieht  gleich»  dass  te  delitasses  zu  lesen  ist.  Aach  hat  Y 
statt  einsi  wohl  besser  en  che.    Vgl.  die  Bemerkung  zu  XL,  13. 

1 8.  De  bon  eier  qui  le  quiert.  Nur  sechs  Sylben.  Cuer  ist 
offenbar  aus  dem  vierten  Verse  unrichtig  wiederholt  worden.  V  bat 
esperit;  spiritus. 

LI,  2.    Ta  langue .... 

Sicomme  la  novacle  ague^ 
Fait  a  tricherie  esmolue, 
Esmolne  als  Epitheton  von  tricherie  geht  wohl  nicht  au;  daber 
ist  es  besser  mit  V  fu  (fut)  zu  lesen.    Das  Komma  nach  agui  fällt 
dann  weg  und  a  als  Präposition  erhält  den  Accent. 

K.    les  eslis  —  des  eslis. 

LVL,  9.  Israel  s^illUe  sera.  Dieses  Particip  ist  verdächtig.  Ver- 
gleicht man  die  wörtlich  übereinstimmende  Stelle  XKI»  11,  so  findet 
man  s'esleecerait,  V  hat  mit  einem  geringeren  Versehen  lesleehera, 

LIV,  11.  cours  gibt  an  der  Stelle  keinen  befriedigenden  Sinn. 
V  hat  weit  besser  tors, 

18.    Puel' Celle -estre  me  respondisse 
De  lui,  queje  ne  le  vifisse. 

So  auch  V,  nur  statt  celle  wohl  besser  ceL  Das  ne  ist  offen- 
bar unrichtig  und  muss  in  me  verändert  werden.  Aach  wäre  es 
besser,  statt  respondisse  (aus  tat.  reponere,  nicht  aus  respandere) 
repondisse  zu  schreiben.  Die  lateinische  Stelle  lautet  absconiifif^ 
me  forsitan  ab  eo. 


Handschriftliche  StudieB.  379 

17.  Qui  0  mai.lj.maHgiers prenoiea.  So  auch  V.  Eine  Rand- 
bemerkung schlägt  die  treffliche  Emendation  dous;  qui  simul  me- 
cum  driees  capiebas  cibos, 

23.  esioie  und  habitoie  müssen  zu  esioient  habitoient  ver- 
indert  werden. 

26.  conchieronL  Zu  theileu  in  conchier^  r  f&r  ^  verschrieben 
oder  Ter  lesen ,  also  conchiet  ont;  contaminaverunt. 

LV,  3.  De  hautjourpaor  airal.  Sieben  Sylben.  Lies  averai, 

5.  en  ioy  »ont  mi  maTcneit . . ..  et  mi  loement  V  voomeiU, 
eine  Ableitung  aus  vohitn  mit  gleicher  Bedeutung.  Vgl.  12  vou  et 
loenge. 

LVn.  Die  Interpunction  von  4  und  B  stört  ganz  den  Sinn.  Der 
Schlusspunct  nach  merveiUes  soll  getilgt  werden,  da  das  folgende 
cehii  nur  ein  ?on  merveilles  abhängiger  asy ndetischer  Genitiv  sein 
kann.  Das  Komma  nach  tuer  ist  in  einen  Schlusspunct  zu  verändern. 

6.  fondra.  V  fraindra.  LXVII,  23  steht  im  Drucke  fandra 
und  in  V  wieder  fraindra. 

LVUI,  3.  En  moi  sont  trencUe  li  fort.  Da  trenchie  hier  nur 
zweisylbig  sein  kann  (der  Herausg.  hätte  demnach  auch  das  e  accen- 
^uiren  mGssen),  so  fehlt  dem  Verse  das  richtige  Mass.  V  bietet 
trehuchiS,  das  auch  dem  Sinne  weit  besser  entspricht;  irruerunt 
in  tne  fort  es. 

12.  Detuv  m'a  monstri  mt%  anemia.  V  sor  anemis;  eine  buch- 
stäbliche Übersetzung  des  lat.  ostendet  snper  inimicos  meos.  —  Im 
vierten  Vers  ne  ne  tent  en  oubli  ma  Ioy  ist  metent  in  einem  Worte 
zu  schreiben. 

13.  esparailles  (:toelle),  V  hat  das  auch  sonst  häufig  vorkom- 
mende esparpeille  (:toeille);  disperge.  Vgl.  die  Bemerkung  zu 
XXI,  14. 

LIX,  6.  mesurai.  Das  Verbum  muss  im  Futurum  stehen;  daher 
mesniTai. 

11.    tu  qui  k  nous  deboiäas.    \  ja;  qui  repulisti  nos. 

LXI,  2.    ne  morra  mie,  —  morrai 

Zwischen  3  und  4  fehlen : 

Mais  nequedent  il  porpensoient 
Comincnt  in*onoar  rebouteroicnt 
En  Boif  corru  et  il  disoient 
Bien  de  lor  bouce  et  mal  penioient 
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Ne  por  quant,  in*arae»  sois  soamise 
.  A  Dieu ,  doot  j*ai  soufrance  prise. 

Mes  sauverrea,  mea  Diex,  ma  y'ie 
Ne  m'en  fuirai,  qu*il  est  m*aie. 

En  Diex  (I.  Dieu)  mes  salus  et  ma  gloire 
Et  m*e8peranre  et  ma  victoire. 

Tous  li  pueples,  en  Diea  erees 
Devant  lui  vos  cners  espandes 
Car  a  toua  jours  tous  aidera 
Ja  nul  de  vous  ne  guerpira. 

LXII,  4.  est  essancie.  V  evL  Auch  im  Lateinischen  findet  sich  das 
Futurum. 

5.   mes  mains  laTerai.    V  levcrai;  levabo  manus  mens, 

10.  Li  rois  en  M  joie  aura.    V  richtiger  en  Dieu. 

LXIV,  9.    Et  ta  richesce.     \  Ei  ie  ta  r. 

11.  ä  degouter,     V  a  son  deg. 

L\\,  8.  Taute  gent,  Deu,  bentfisaiez.  Deu  ist  Accusativ,  nicht 
Vocativ;  das  zweite  Komma  iwst  daher  zu  tilgen. 

9.    pousas:    lalssas.     Die    zweite    Person    ist    unzulässig. 

V  richtig  jwsa:  laissa. 

12.  Et  en  froitosr  nou8  mena.    Eine  Sylbe  fehlt.  V  refroitoir. 
LXVII,  5.    pnis  et  fin  —  pm«. 

12.   pracheans  —  \  preechans- 

21.    met  u  Toie.  Lies  joie.  V  hat  met  ioie  mit  Weglassung  der 
nothwendigen  Präposition. 

2S.   tes  piez  8«nt.    V  soit;  auch  im  Lat.  steht  der  Conjuncti?: 
ut  intingatur. 

LXVIII,  i  1.   Estranges  suis  fais  u  mon  frcre 

Et  pelerins  et  filz  ma  fuere.  —  ««. 

42.   la  main  tenront.    In  einem  Worte:  maintenront. 

LXIX»  4.    Statt   der  Wiederholung  des   ersten  Verses  von  3 
bietet  V: 

Honte  aient  et  soient  torne. 

LXX,  1 0.    Ne  me  giete  quant  mors  serai, 
Ne  me  guerpir  qaan  desfendrai. 

V  defaurrai;  cum  defecerit  virtus  mea. 

LXXI,  9.    eil  d'Ethyope  Caoreront. 

Slnay  terre  licheront.  —  Si  hay  ;  inimici  ejus  (er- 
ram  lingent. 
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10.   Nicht  offerande,   sondern   des  Versmasaes  wegen  mit  V 

offrande. 

14.  Nicht  cell,  sondern  des  Versmasses  wegen  mit  V  cel. 

LXXIi.  10.    Et  ü  parfaUjour  liciil  et  vein 

Seront  trouvd  en  aus,  et  piain,    V  tII  und  es. 

11 com  le  saura  Deux? 

Est  donc  Science  amont  en  Den !    V  ciex  (:  Diex)^ 

19.  Dentres  qu  il  furent  tfXM.    \  eslevc;  allevarentur. 
21.   Atissi  com  some  desseftnt.  /V   wurde  ss  gelesen  (desle- 

tani) ;  velut  somniim  surgentis, 

LXXIIIy  6.    Sicom  en  la  porte  soloient. 

Et  sor  les  grans  J^irs  les  metoient, 
T  tours;  in  exita  super  siinmn. 

15.  Fontaines  et  Titsslais.     V  ruissiavs;  föntes  et  torrentes. 

20.  0"i  oscur  sont  ceste  vie.    Sieben  Sylbeii.  V  ea  ceste  vie. 
LXXV,  9.   La  terre  enferjal  et  trembla.    V  en  freml 
LXXVI,  13.    Qtie  est  de  euer  entiers.    \  Qui  vers  toi  est  de 

euer  eni. 

16.  Li  fsns  des  aigues»  —  sons;  sonitus  aqvarum. 

LXXVII.  28.  Et  aotre  dou  ciel  tresporta.  Eigentlich  ausfre. 
Transtulit  Austrum  de  coelo. 

82.  Dem  lat.  immissiones  entspricht  im  Drucke  envausions, 
bei  V  envaissons. 

Zwischen  71  und  72  fehlen  die  Verse: 

La  lignie  eslat  de  Juda 
Et  mont  Syon  que  il  ama 
Com  d*uDicorne  edefia 
SoD  saintefice  qu*il  fonda. 

74.   Veix  qui  de  cuei*  ne  soiä  nuisant.    V  Ceas. 

LXXVIII,  5.    Gabement  et  deflsitB  —  derision. 

8.    Car  Jacob  meismes  nenerent    V  manjerent;  comedeitint 

Jacob. 

1 2.  desladci  les  ploremens.  Wohl  in  zwei  Wörter  des  laciez 
(oder  etwa  d'enlaciez?);  gemüus  compeditorum.  Man  Itönnte  wuch 
nach  CI»  21  des  loies  vermutlieu. 

LXXIX,  11.  Et  li  cedre  qui  mnXh  haut  son.  Es  sind  neun 
Sylben.    Man  lese  mont;   nach  V  mult. 
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13 enlor  vendenges  »•■( 

Tuü  eil  qui  par  la  voie  vont  —  fönt ;  vindemiarU  eam 
omnes,  qui  praetergrediuniur  viam. 

LXXXIII.    Zwischen  4  und  5  fehlt: 

Beneoit  sont  li  habitant 
En  U  sainte  maison  vaillant 
Cil  qai  en  lui  habiteront 
A  tous  jours  mais  te  loeront. 

LXXXIV,  3.  Die  Form  tricheri^e  {:  assouagiSe)  scheint  mir 
unhaltbar;  ich  würde  mit  V  an  beiden  Wörtern  das  zweite  e  strei- 
chen: tricherie:  assouagie. 

5.  d*oir  et  oir  —  en. 

7.  la  voie.    Besser  ta. 

LXXXV,  2.  Ton  serf  quaiam  fiancj  meint  (tsaint)  —  an  ta. 

V  hat  in  der  Tbat  k'en  ta  fianche  maint. 

9.  Autres  deua  n'est  que  tu  seus.  Es  fehlt  eine  Sylbe.  V  tu 
t^u  seus. 

14.   Auch  dem  Verse  Et  pltens  et  voir  disans  fehlt  eine  Sylbe. 

V  hat  aber  pitoieus. 

16.   Der  fehlende  Vers  lautet  bei  V: 
Et  easauchas  et  confortas. 

LXXX VI,  1 .  Li  fondement  et  la  cUeit.    V  de  U  c. 
2.   Glorious  sunt  dit  en  toi  gibt  weder  einen  Sinn  noch  einea 
Vers,  y  hat  glorieus  dit  soni  dit  en  toi. 

LXXXVII,  7.  Sor  moi  c«nfort  ei  eaniMans  ts.  V  ton  fönen 
commenehas;  super  me  confirmatus  est  furor  tuus. 

9.   Statt  des  unpassenden  vendi  iiat  V  langui, 

iO.  A  toi  mes  meins  esnal.  V  eslevai:  expatidi  mannsmeat. 

12  und  13  müssen  ihre  Stellen  abwechseln;  denn  auf  was 
würde  sich  das  les  Ton  13  beziehen?  Dem  iat  medici  entspricht 
im  Drucke  y/i/tan^,  bei  \  jaant. 

LXXXVKL  7.  Car  qui  est  hs  elels  si  grans.  Nur  sieben  Sylbeo. 

V  nues;  in  nubihus, 

8.  tes  sains  —  seSy  denn  es  ist  in  diesem  Abschnitte  überall  die 
Rede  von  Gott  in  der  dritten  Person. 

11.   Et  bras  —  Ell  V  ou;  in  brachio  virtutis  tuae. 
18.   roi  d* Israel  aera  sons.    V  ä  cui. 
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22.    A  lui  rien  tu  prefereraU^ 

Ne  anemis  ne  li  nuirait.    V  pourfiiera. 

Welches  ist  das  Subject  dieses  Verbunds?  Ich  yermuthe  im 
Eireitea  Verse  LI  anemis  statt  ne.  Die  lateinische  Stelle  lautet 
roller:  Nihil proficiet  inimicus  ineo  et  filiusiniquiiatis  nonapponei 
noeere  ei, 

42.  Son  siege  en  terre  CMstrilsls.  Sagt  gerade  das  Gegentheil 
TOD  collisisiu    V  hat  eontrainsis. 

LXXXIX,  2.   ad  une.    V  adone.  —  noues.    V  vois. 

3.  Die  Construction  Ne  fai  ä  ii  sers  humilida  ist  undeutlich. 
V  bat:  Ife  fai  com  sora  (lies  c'om  aoii)  humilUs,  was  dem  Origi- 
nale besser  entspricht.  Die  Prosa-Obersetzung  bietet:  ne  destumer 
hume  en  humilüed. 

4.  millier  ifiais  —  ^  ans. 

5.  Lor  ans  fi'ei  garde  en  nuii  soni.  So  auch  V»  welches 
nur  foni  statt  soni  liest.  Ich  würde  f&r  letzteres  Wort  die  Lesart 
der  Pariser  Handschrift  beibehalten  und  nur»  statt  qu*ent  com  lesen. 

10.  Nostre  an  paiseat  cum  arignie.    V  passent. 

11.  £it  sa  paisseit  a  ociante  ans.  V  en  ses  (lies  les)  puis' 
Sans;  in  poteniatibus  octoginta  anni, 

14.  De  ia  mein  fai  stcea  ■•issaaee.  V  st  counoissanche ; 
Prosa-Übersetzung:  la  tue  destre  issi  euneude  fai. 

\6.  cumbien  ascens?  V  as  tans.  Das  Richtige  wird  wohl 
sein  atens. 

XC,  1.  demora.  Mit  zwei  rr  zu  schreiben ,  da  das  Verbum  im 
Futurum  stehen  muss. 

2.  A  Den  dirait  (=  dirai) :  Neis  mes  sauveres.  —  Tes. 
14.  libre.  V  delivre  mit  richtigem  Versmasse. 

XCI9  8.  11  autismes  iert  tousjours  ton  non.  Li  ist  wohl  nichts 
als  das  grosse  H  von  hautismes,  welches  sich  in  den  Handschriften 
sehr  leicht  als  li  lesen  lässt. 

XCII,  1 .  Statt  Deis  de  vertu  hat  V  ehalas  de  vertu »  was  dem 
Originale  praednxit  se  besser  entspricht. 

XCIII,  1.  italre  mon  delivrement.  Was  soll  das  Wort  bedeu- 
ten? V  hat  aueure,  was  auevre  als  Imperatif  von  atievrer  oder 
besser  a  uevrä  gelesen  werden  kann.    Lat.  egü. 
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15.  ineiid^  euer  et  net.  Die  sieben  Striche,  weiche  als  inmi 
gelesen  wurden,  stellen  mun  dar:  also  maiide  euer  et  net. 

XCVIII,  1.  Cil  qui  les  ydoUes  crdeat.  Die  fehlende  Sylbe 
könnte  durch  die  Lesart  oroient  erhalten  werden.  V  hat  aoroient. 
Nicht  zu  leugnen  ist  es  jedoch»  dass  an  dieser  Stelle  das  Irnperfec- 
tum  weit  weniger  passend  als  das  Präsens  ist.  —  Im  dritten  Verse 
statt  li  terre  soit  mende  wird  wohl  meue  zu  lesen  sein.  Lat.  mo- 
veatur ;  moude  in  der  Prosa-Übersetzung. 

2.  Deux  el  mont  de  Syon  grans.  Lies  mit  V  Deux  est  el  m, 

5.  Aords-le  hant  et  les  pitls.  Sialt  haut  hat  V  öanc.  Der  Vers 
dürfte  richtig  lauten  Aort^s  le  baue  de  ses  pies;  adorute  scabellnm 
pedutn  ejus. 

9.  Biaus  sire  Deux,  tr^s-e^irUls 
Et  moult  propices  lor  estois. 

Obwohl  sich  die  hervorgehobenen  Wörter  ganz  gut  vertheidigen 
lassen,  will  ich  nur  bemerken,  dass  V^ti  escoutoies  {cestoiesj  bietet, 
eine  Losart,  welche  dem  lateinischen  exaudiebas  eos  weit  nfther 
steht.  Nur  hat  die  Auslassung  des  Accusativs  etwas  Hartes  an  sieht 

10.  Noatre  Sire  biea  eaaaucUs, 

Et  en  8on  aaint  mont  le  prisiea. 

V  mit  genauerer  Beobachtung  der  Casusregel  segneur.  Vgl.  6: 
Deu  nostre  Siynor  essauciifs.  Auch  wird  man  das  bei  V  yorkom- 
mende  Wort  dieu  dem  vor  essaucids  nicht  gut  passenden  bien  vor- 
ziehen. 

C,  3.  En  maiaon,  V  En  ma  m. 

4.    Ja  (V  ie)  liay  ceus  qui  n^arraieit 
La  loy,  et  qui  maulz  i  fasoient. 

Unter  den  vielen  Zeitwörtern  der  Vergangenheit  passt  das  Coq- 
ditionale  auf  keinen  Fall.  V  iiat  varioient  La  loy,  was  als  Über- 
setzung des  lateinischen  facientes  praevaricaiiones  gelten  soll. 

6.  Celui  qui  son  voisin  grevoii^ 
En  repost  mes  euer»  les  sivoit. 

Das  Komma  gehört  nicht  nach  grevoit^  sondern  nach  repost. 
10.  Que  en  la  terre  veoie.  Dem  Verse  fehlt  das  richtige  Mas5. 
V  que  Je  en  L  t. 

CI.  14.  11  tens.   Wohl  nur  Druckfehler  für  li  t. 

1 6.  li  roi  ta  gloire  avernnt.  V  ameront. 
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21.  les  gennies . . .  des  esloids.  Ist  esloUs  für  compediii  richtig 
oder  ist  vielmehr  de  ses  loUs  zu  leseo?  Vgl.  die  Bemerkung  m 
LXXVni,  12. 

29.    Cum  coveriur  les  mueras, 
Chies  seroriit  et  tu  seras; 
Uns  mesmes  tmtiäifmU 
Li  iien  an  ja  ne  defaudront. 
Statt  chues  lies  mit  V  muäy  und  en  fineront  statt  enfuiront. 
Im  dritten  Verse  ist  dann  vor  dem  Zeitwort  das  von  Metrik  und 
Syntax  geforderte  tV  (das  übrigens  auch  in  V  fehlt)   einzuschalten 
und  die  Interpunction  zu  berichtigen.  Dadurch  erhalten  wir 
Mud  serotUt  et  tu  seras 
Uns  mesmes;  il  en  fineront^ 
Li  tien  an  etc. 
Sicut  opertorium  mutabis  eos  et  mutabuntur;  tu  autem  idem 
ipse  es  et  anni  tui  non  deficient^ 

Clly  11.   Car  selouc  ce  que  li  ciefs  est  haus 

De  la  terre,  cui  il  uest .  . . 
Man  sieht  gleich ,   dass  haus  zum  zweiten  Verse  gehört   und 
folglich  est  mit  vest  (vestit)  richtig  rt^imt. 

CIII,  2.     Tu  as  oestu  confession,     , 

Et  grant  biaulcis  est  anviron 

Covers  et  de  clere  lumiare. 
Die  verworrene  Syntux  wird  richtig,  wenn  man  mit  V  El  gr,  fr. 
toit  a  viron  Cauvers  es  de  cl  lum, 

9.  Li  morä  montent  et  les  valdes 

Sunt  en  InU  que  fundas,  aUes,  —  liu. 

1 0.  Le  terme  quas  aigues  pousas, 
En  lil  «pts^es  les  as  / 

A  nuljour  ne  trespasseront.  —  liu  o  (=^oii)  posies. 
Man  setze  auch  ein  Komma  an    die  Stelle  des  Semicolons, 
weiches  jetzt  das  Object  von  seinem  Verbum  trennt 

17.  le  pein  les  cuers  confermds  faces.  V  de  pain. 

18.  Et  li  passerei  venrunt.  Eine  Sylbe  feiilt.  V  i  venr. 
21.   Tenehres  eiitreiii^la  gibt  keinen  Vers.  V  en  terre  m. 

23.    Li  Solans  licve  ensambiement. 

Et  en  lor  lit  aloue  sunt.    V  ensamble  vont  (:sont). 
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Nach  lieve  setze  man  ein  Komma.  Ortua  e»t  boI  et  congregati 
sunt;  et  in  eubilibus  suis  collocabuntur, 
26.    Icesie  mers  si  est  moult  grans, 

Sans  conte  \k  serpans  rampans,  V  ia,  das  heisst  t  a. 

28.  eschartis.  V  escharnis;  ad  illudendum.  —  ImvierteQ  Verse 
statt  en  taut  viande  ist  mit  V  en  tans  zu  lesen;  des  escam  in  tempore. 

29.  Nicht  don^Sp  sondern  dones,  da  hier  Qberall  die  Rede  ia 
der  2.  Pers.  Sing,  stattfindet. 

30.  Es  fehlt  der  zweite  Vers: 

De  tout  en  tont  les  tourbleras. 
CIV,  5.  Recordäs  des  mervelles.  Besser  nach  V  ses. 
1 2.  Quant  deiimbr^  petit  estoient  —  de  numbre. 

30.  mouches  et  eines  entra 

En  lor  cotitr^e,  qu'es  Mena.   V  menja. 

31.  Statt  gennes  hat  .V  grelles. 

36.  Nuns  aitre  aus  malades  n  estoient.  V  eitr^ai/^. 
44.    Qui  gardent  ta  loy  et  requierrunt. 

Et  tes  justifiemens  quierrunt. 
Mit  dem   Conjunctive  gardent  stimmen   die  Formen   Yon  V 
requierent :  quierent  besser  überein. 

CV»  8.  Dens  escharnirent  et  gaberentf 

Qui  en  la  rouge  mer  monterent.  —  Ceus. 
10.    eti  .1.  desert  les  mena.    Der  Herausg.   stellte  den  Vers 
durch  Voranstellung  der  Conjunction  Et  her;   V  hat  amena. 

1 7.  chuflerent.  V  hat  crucefierent,  was  jedoch  dem  Verse  eine 
ungebührliche  Länge  gibt. 

18.  Abiron  aTrl.    V  covru 

19.  H.feu,  qui  les  felon  bailla.    \  brula. 

21 .   Lor  gloire  ont  en  semble  (V  semblanf)  Mite 

De  veel  qui  le  foin  manjn^e. 
Manjude  für  manducat  scheint  mir  eine  unmögliche  Form;  sie 
würde  überdies  den  Vers  um  eine  Sylbe  zu  lang  machen.    Ich  lese 
daher,  statt  müde  aus  mutare,  mdue  aus  movere  (V  hat  aus  Verse- 
hen meu),  womit  manjue  ganz  richtig  reimt 
Zwischen  30  und  31  fehlt: 

Et  &  Taigae  de  contredit 
Escharnirent  Dieu  de  lor  lit 
Pour  aus  fu  greres  Moyses 
Que  il  esmouvoient  ades 
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Et  par  ses  levres  'devisa 
Et  la  gens  8*en  esparpilla 

Melle  furent  entre  les  gens 
Si  out  apris  lors  ovretnens 
Lora  pointarea  ont  aore 
En  eacandele  lor  est  (ourne. 

Et  81  ont  lor  enfans  baillies 
Aa  diable  et  saerefiies 

La  terre  est  en  lor  aanc  tuee 
Et  en  lor  oevre  violee 
Qu*en  lor  males  inrentions 
Ont  faites  fornieationa. 

32.    Ei  aa  mein»  des  gent  les  livra, 

Lor  anemis  lor  ni«9tra.    V  maistria;  dominaii  sunt 

Zwischen  34  und  35  fehlt: 

11  ?it  quant  il  orent  tourment 
Si  eacouta  lor  priement. 

37.    des  HAlsaas  7ious  assemble.  —  V  nations;  congrega  nos 
de  naiionibus. 

CVI,  1.   Car  il  est  de  grani  honteiz.    V  il  est  pUiis  de  g.  b. 
Zwischen  4  und  5  ist  einzuschalten: 

Tant  i  orent  et  fain  et  aoi 
Qae  lor  am«  failli  en  aot 

Quant  il  orent  tribulement 
Si  fiarent  k  Dieu  criement 
Et  Dame  Diex  lea  escouta 
De  lor  beaoiog  les  delivra 

En  droit  cbemin  lea  a  mene 
Qa*il  alassent  a  la  cito 

A  Dieu  sea  pities  regehissent 
Ses  merveilles  as  homnies  issent. 

Car  Tame  vaine  aaoula 
Et  de  bien  aemplie  Ta 

Cheua  qui  en  tenebres  aeoieat 
Et  [en]  Tombre  de  roort  estoient 
De  cbeus  qui  estoient  lacbie 
De  poverte  en  fera  liie 

Les  paroles  Dieu  enaigrirent 
Et  le  conseil  Dien  escharoirent 

Et  li  cuers  est  hamilies 
En  grans  travaua  et  abaissies 
Tuit  sont  malades  et  tuit  nu 
Et  qui  a  aus  aidaat  ne  fu. 
Stlxk.  d.  phil.-bi»t  Cl.  XL.  Bd.  III.  Hft.  26 
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23.  El  siege  des  meni.  —  vieux;  V  viex;  in  cathedra  se- 
niorutn. 

CVII,  3.  te  leverai.    V  wohl  richtiger  te  loerai. 

CYIII,  2.  en  par  don  als  Obersetzung  des  lat.  gratis.  Wohl  in 
einem  Worte  pardon.  Vgl.  Roquefort  a.  v. ;  Paris,  Ch.  d*Änt.  II, 
200;  Gachet,  Gloss.  u.  s.  w. 

3.  detroMoieni  för  lat.  deirdhebant  wird  kaum  richtig  sein. 
V  detraioient. 

.  6.   empechiis  ist  in  en  pechida  (in  peccaium)  zu  trennen. 

11.    Nuls  hom  ne  soit  ä  lui  aidant* 

Quil  Almera  de  ses  enfant.    V  ait  merci;  misereaiur. 
Ich  vermuthe  auch  nuls  statt  qti^il, 

13.  IniquUis  de  ses  parans.  Der  schwer  zu  vermissende 
Artikel  findet  sich  in  V :  Liniq. 

19.  Liuevre  des  deputaire.  Dem  Verse  fehlt  eine  Sylbe.  V 
hat  c*est  li  oevre;  ein  Zusatz,  welcher  auch  der  Syntax  zu  Statten 
kommt. 

CX,  2.  JUouU  sufii  grant  les  uevres  Def, 

Siqnisence  en  sa  volenteit. 
Dem  ersten  Verse  fehlt  eine  Sylbe.  V  de  Dd.  Statt  exquisenee 
hat  V  exqxiises. 

3.    La  soie  uevre,  sicum  li  soiis, 

Est  grande  et  confessions. 
Doch  in  einem  Worte  lisons, 
CXI,  5.  de  son  saint  proposemeni 

N'aurajamais  renilemtni.  \  reniuement;  non  commovebitur 

8.  A  TeiifAiit,  ä  la  povre  gent^ 

De  son  avoir  departement.  V  11  a  fall  a  L  p.  g, 

9.  de  ses  dens  enfermlra.  —  en  fermira  (-^^  fremira), 

CXn.  8.  fuis.  —  fius.  Eben  so  CXV,  6. 

CXIII,  12.  D'argent»  de  Vor  les  ydels  sunt.  Besser  mit  V 
d'arg.  et  d'or. 

22.  Cens  qui  doutent,  et  bendis.  V  a  ben. ;  benedixit  omniintf 
qui  timeni.  Das  Komma  ist  also  zu  tilgen. 

24.  De  Diex  estes  beneieit 

Qui  le  cielz  et  la  terre  a  faiL 
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In  jeder  Beziehung  richtiger  lauten  diese  zwei  Verse  bei  V: 
De  Dien  entes  benils  jitt 
Qui  le  ciel  et  le  terre  fait  a. 
CXVII,  4.  doui  ist  ein  Druckfehler  för  dont, 
CXVIII»  9.    Li  backelers  qui  se  deavoie 

En  quoi  deni«nde-/-t7  sa  voie  ? 
En  gardant  bien  et  netement 
Tes  dis  et  ton  comandement  V  amande, 
i9,  je  9ui  ten'e  t^ntlBhm^.  Lies  coutivana;  V  cultivans;  incola 
in  terra.  Vgl.  CXIX,  5 :  coutivemens  :=  incolatus, 
24.    Ti  tesmoing  sont  mi  paisement. 

Et  II  siiU  justifiement.  V  ti  saint* 
Zwischen  28  und  29  fehlt : 
J*es]u  Yoie  de  verite 
Tes  jogemens  n'ai  oublie. 

32.  bau  Druckfehler  fOr  bon. 
Zwischen  39  und  40  fehlt: 

Et  aus  reprochsns  respondrai 
Que  (1.  qu*en)  tes  psroles  me  fisi. 

40.  Et  ii^es  pas  de  moi  la  Terit6.    V  Ne  toi  pas;  ne  an  fernst 
Auch*  lese  man  des  Versnriasses  wegen  mit  V  verttf. 

43.   Devant  toi.  Lies  roi;  V  roys;  in  conapectn  regum. 
47.    Et  iceste  me  conforta 

En  humiliteit  et  hrmn.  Besser  mit  V  ferma. 

50.  Valte  me  tint.  V  Fante;  defectio. 

51.  Ou  Leu  tes  pelerins  estoie*  V  des  pel. 

66.  Mais  je  en  taut  le  euer  irai, 

Tes  camandemens  cercherai.  V  que  j'aL 

67.  Be  euer  ont  cum  lait  amassei ; 
Maisj'ai  in  ia  loi^penseit. 

Lies  Le  und  en.  Vgl.  in  Bezug  auf  letzteres  Wort  74:  car  et 
ta  loi  mouli  penseit  ai, 

78.    M'arme  en  ton  sauveour  failli^ 
Et  en  ta  parolle  defailll. 

Der  zweite  Vers  zShIt  um  eine  Sylbe  zu  viel.  V  enperi;  inverbum 
tuum  stipersperavL 

82.  conteront,  V  conterent;  narraverunt. 

88.  Der  fehlende  Vers  lautet  bei  V: 

Car  toutes  riens  a  servir  t*ont. 

26' 
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Zwischen  94  und  9S  fehlt: 

Sor  nies  anemis  me  fei's 
En  ton  Saint  mandement  apris, 
Car  a  tous  jours  est  et  sera 
Et  mos  cuers  en  li  pensera. 

1 04.  Les  miena  viotis  fax  ä  m%\  plaisant.  —  ioL 
106.  Li  felon  ofit  H%  ä  moi  mis.  Ohne  Aceent  les=^laü  las; 
laqueos. 

110.  Mes  receveres  es  et  anandanfe.  Dieser  V^ers  ist  von 
ungehQhrlieher  Länge.  Man  streiche  das  et  und  lese  mit  V  maidance; 
adjutor. 

116.    Fiche  ma  char  de  ta  tremour, 

(tarde  ta  justice  ai  paour.    V  Car  de;  a  judiciis  eila 
tiiis  timni.  Statt  oti,  welches  auch  V  bietet,  ist  wohl  ai  zu  lesen. 
1 24.    A  tes  mandemens  niadresse 

Si  hal  voie  feienesse. 
Dem  ersten  Verse  fehlt  eine  Sylbe  und  das  Verbum  im  Präsens 
passt  zu  den  anderen  im  Imperfect  oder  Perfect  nicht.  V  liest  aber: 
Ä  tes  mandemens  m'adrechoie 
Si  hai  felonnesse  voie. 
128.    Si  aies  de  moi  pitä.  Lies  mit  V  Bt  si  aies  etc. 
154.   gardoie  ist  ohne  Weiteres  in  gardoient  zu  verändern. 
156.    Ti  Premiers  dit  de  vertd  soni. 

Da  jugement  iotijours  seroni.  V  Ti. 
i  68.    Ton  dit  ma  langue  anuncera^ 

dni  tes  mandemens  droiture  a.  Y  weit  besser  quen. 
CXIX,  5.  Las  moi  que  mes  coutivemens 

Proloigna!  si  fu  maadaas. 
Um  die  fehlende  Sylbe  zu  ersetzen,  lese  man  im  zweiten  Verse 
et  si  fu.  Statt  mandans  hat  dann  V  das  gewiss  vorzuziehende  manfH/ 
(richtiger  ^an^Tts).  Der  Schluss  dieses  Abschnittes  fehlt  auch  in  V. 
CXX,  1.   Mes  ious  ^s  mons  en  haut  levaiy 
Dont  grant  envle  relenrai. 
V  aJe  rechevrai;  veniet  auxilium. 
4.    EsteS'Vous  que  Ja  dormira 

Cil  qvi  Israel  gardera.   V  que  ne  dorm.;  non  dormitabii- 
CXXL  Zwischen  2  und  3  fehlt: 
Qui  com  cites  est  eatablie 
De  oai  est  en  Dieu  sa  partie. 
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CXXIII.  Die  vom  Heraus«?,  angedeutete  Lücke  zwischen  6  und 

7  wird  durch  V  wie  folgend  ausgofiHU : 

Et  lor  1*8  est  frais  et  tribles, 
Dame-Diex  noiis  a  delivres. 

CXXIV,  4 Deux,  ta  b«iiie  fai 

As  bona  etc.     Doch  wohl  bonlS. 
5.  Es  fehlt  der  vierte  Vers : 

Et  joie  auront  tout  li  fuel. 

CXXV,  1.'  Quand  Deti  de  Syon  converti 

Et  cheitis  slveiis  esjoh 
Lies  nach  V  les  cheiHs,  sl  ii^is  esjoi;  in  converiendo  Domi- 
nus captiviiatem  Sion,  facti  sumus  sicttt  consolati. 
3.  dirent  Besser  mit  V  diront;  dicenk 
CXXVII ,  3.  Ta  femme  en  ia  mäison  sera, 

fast  come  vigne  habunderait.  —  fera  fruit. 
CXXVIII»  5.  Qu' eins  »«it  seche  que  trenchiis  soit  —  soi  Pro- 
nomen. V  hat  irrthümlich  qui  eins  trenehe. 

CXXXV,  5.  Lune  et  estoille  ei  p««lrde  mit  (:mistj  gibt  keinen 
Vers.  V  bietet  por  nuit  fist, 

9.  Qui  par  le  desert  mena.  Nur  sieben  Sylben.  V  parmi, 
CXXXVI.  1.  Es  fehlt  der  zweite  Vers: 
De  Bsbilone  et  ploroos. 

3.  Car  cilz  qui  chaitis  nous  menerent, 

Bt  la  chanson  nous  demanderent.  V  De  /.  c. 

4.  Les  lais  de  Sion  nous  roverent.' Besser  mit  V  los. 

8.  Adam  (.'Jerusalem^.  Y  Edem;  lat.  Edom. 

9.  Descroissiez  fotment 

Ba  terre  desi  quau  fondement. 

V  Batre  d.,  eine  Lesart,  die  sowohl  dem  Versmasse  als  dem 
Sinne  zu  Statten  kommt. 

CXXXVil«  2.  ä  ton  seint  paeple  aorerai,   V  temple;  templum. 

CXXXVII,  15.  Et  nulz  (ni  aura)  ens  pouzd.  Die  einge- 
klammerten Wörter  fehlen  im  Drucke. 

19.  appacement  Jedenfalls  appancement, 

20.  Ceus  qui  te  heient,  Deu,  ne  heioie  ? 
Sor  ies  anemis  tedissoie? 

So  auch  V,  welches  jedoch  im  ersten  Verse  mit  richtigem 
Masse  die  Negationapartikel  ne  wegiftsst.  Der  Satz  wäre  demnach 
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nicht  fragend,  sondern  bejahend.  Die  offenbar  verderbten  Worte 
ie  dlssoie  (V  disoie)  Icönnten.  mit  Hilfe  der  Prosa  -  Obersetzung, 
welche  defiseie  bietet,  berichtigt  werden.  Die  lateinische  Stelle 
lautet:  Nonne  qui  oderunt  te»  Domine,  oderam^  et  super  inimicos 
tuo8  tabescebamt 

CXXXIX,  i3.  Aupovre  %ert  jugemena.  —  fera;  faciet  Judicium. 

CXLI,  4.  En  la  voie  oü  mi  pi^.  aloient, 

Li  orguilious  Ik  reponoient.  —  las;  laqueum. 

CXLII,  1.  entent  ma  coaTitakaa.  —  V  conjuroison;  obsecra- 
Hotietn. 

CXLIII,  2.  Mes  detes  at  mes  sauvemens  filr  suscepior  meus  ä 
Uberator  meus  ist  gewjss  unrichtig.  V  iiat  mes  reces  el  m.  a. 

3*  Ma  deffetice  ^n  lui  n'a  far  mta.  Mhu  lese  mit  V  ma  foU  und 
setze  nach  deffence  ein  Konima  oder  ein  Seniicoion.  Lat.  proteäor 
mens,  et  in  ipso  speravi, 

4,  Diew^  est  hom  ä  cui  te  caMas? 

Et  fix  d'oume  gue  te  cuidas? 
Jrn  ersten  Verse  liest  V   est  (richtiger  qtCest)  hom  a  cui  tu 
(besser  te}  monströs*   Im  zweiten  statt  des  unstatthaften  te  hat  V 
tu;  mich  besser  schiene  m^ir  le.  Quid  est  homo  quia  iaaataiati  df 
aut  filium  hominis,  quia  reputas  eaai? 
14.    Les  lor  filles  sunt  ordindes. 

Cum  temples  ca  tai  aovnäes*  V  mitor;  circumomatae» 
16.    lor  buef. .  .  - 

Qui  sunt  et  bon  ä  mengiä. 
Es  fehlt  nach  sunt  das  Wort  cras. 
CXLV,  1.  je  dirai 

Los  a  son  cell  loerai,   V  a  son  aaa,  sei  herai. 
2.    N*au!s  en  princes  esperance, 

En  fius  d^onme  ou  est  sauvanoe.    V  n^est. 
6.    Enlumine   bei    V    scheint    richtiger   als   enlumiere  im 
Drucke.  Vgl.  Canticum  Zachariae,  12:  enluminer. 

CXLVI ,  1 .   LoiSs  tuit  Den  pour  sa  bontez ; 

Liesce  joie  baus  soit  ad^s. 
Richtiger  nach  S  ä  Dd  (:bonti);  Deo  sit  jucundä  laudatio. 

CXLVII,  2.  bendisait  :  confortait.  Das  erste  Wort  böte  uns 
in  derThat  etwas  Seltenes:  ein  Imperfeetum  auf  *atV  im  dreizeboten 
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Jahrhunderte.  Man  Ireone  aber  ben^is  aU  (^»  a),  womit  conforiaii 
(^  eonforta)  in  beiden  Mundarten  übereinstimmt. 

3.  De  grali  farment  te  saüla,  V  cras;  adipe  frumetäi. 

7.  Im  ersten  Verse  lese  man  remeirai  statt  remtrai  und  im 
dritten  satifflera  statt  80uf]ßera. 

8.  5a  ßtstice  ä  Israel  le  reeeite  gibt  einen  Vers  von  unge- 
bühriicher  Länge.    Man  lese  mit  V  ä  lar.  ctnte. 

CXLVIII.  Zwischen  2  und  3  fehlt: 
Loes»  li  solaus  et  la  lune, 
Loes  Dieu,  estotle  chascune. 

5.  Ä  tou»  siecles  esiablis  les  a.   Um  eine  Sylbe  zu  viel.  V  Va. 

8.  Statt  cendre  lies  cedre. 

12.  Car  Uls  son  pueple  essaucera.  —  lors. 

13.  tcs  seins^  Lies  ses;  sanctis  ejis.  Cfr.  sei  pueple;  ä 
lai  vietit. 

CXLIX,  1.  Raei  chanson  —  nueve. 

9.  Amciablcment  —  anciabl. 

Te  deum  laudainus. 

4.  Ei  cherubin  ei  seraphin 

Crieni  ä  toi  en  vtis  sens  fin.    V  en  vsls. 
22.  Der  fehlende  Vers  lautet  bei  V: 

A  tes  maios  et  ses  ^)  lieve  et  hauche. 
Zwischen  24  und  2S  fehlt : 

Biaus  sire  Dies,  aies  pite 

De  nous  que  tu  as  rachate. 

Benedicite. 

6.  Beieeis,  estd  et  froideor.  Das  Participium  gebt  nicbt  an. 
Man  könnte  beneis  im  Singular  vermuthen;  da  sich  aber  sonst  immer 
der  Plural  findet,  so  ist  es  wühl  besser,  mit  V  beneissiez  (hier  drei- 
sylhig)  zu  lesen. 

8.  eile  est  roL  V  i/.  Ist  doch  von  Gott  die  Rede. 
15.  Israel  (Dieu)  beneissies.  Dien  fehlt  im  Drucke. 
18.  BenSis  Deu^  Ananies  et  Azaria  ist  kein  Vers  und  es  feblt 
der  entsprechende  Reim.    Bei  V: 

Ben^is  Dieu,  Ananias 

Misael  et  Azarias. 


')  Nach  Michel  hfiite  ich  eigentlich  «V/,  s'e»  fchreiben  müjseo;  ich  betrachte  aber 
diese  Tremiung  eben  ao  unberechtigt,  wie  aie  i.  B.  in  d'et  (de  Uli»)  wäre. 
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Canticuiti  Zachariae. 

2.  Ei  salu  nous  a  adresid 

En  David  et  en  sa  Malaiii^) 

Die  Form  des  letzten  Wortes  ist  durchaus  unzulässig.  Mao 
streiche  den  Aecent  und  lese  adresie  (eines  der  so  bauGg  vorkom- 
menden Participia  auf  te  =^  Ue)  und  maisnie, 

3.  Enai  cum  il  nous  ai  promis 
Par  la  bouche  de  ses  amis; 

4.  Saint  de  seins  prophetes  qui  sunt 
Dia  le  commencement  del  mont. 

Der  erste  Vers  von  4  zählt  neun  Sylben,  und  diis  Ganze  ist  nicht 
recht  verständlich.  V  liest  aber  Bt  des  sains  etc. «) 

12.  Pour  esdrecier  nostre  esement.  V  alemeni ;  ad  dirigetidos 
pedes  nostros  (Luc.  I,  79);  cfr.  XXXIX,  3:  mes  alemens  a  adreciez. 
Die  Hs.  hat  wahrscheinlich  element  Man  könnte  vielleicht  auch 
erement  aus  errer  lesen. 

CanticumSimeonis*). 

3.  Dont  a  fais  Apelemeit 

Devant  la  face  ä  toutes  geni. 
Dem  ersten  Verse  fehlt  eine  Sylbe.   V  appa$*eiUement ;  quoH 
parasti  ante  fadem  omniiim  poptdorum  (Luc.  H,  31). 

Sancti  Athanasii  Credo. 

3,  8-6.    en  porroii  issir 

Uns  tems  de  mescreance.  Weit  besser  V  rains. 

i,  4.  espri  (:mentir).  V  espir. 

11,  3-4.  Dens  on  ne  doit  nomer ^ 
Trois  signour  napeler. 

V  Mais.  Das  Komma  nach  nomer  ist  demnach  zu  tilgen :  »man 
soll  jedoch  nicht  drei  Herren  nennen". 


1)  Anch  hier  dürfte  das  Wort  aalut  nichts  nls  die  Aiifnngfsbachstaben  des ,  fibrigf««*  io 
beiden  Hnndschriften  fehlenden  ,  laleinischpn  Abschnittea  (Lqc.  1,  71)  ««/wf^  ^^ 
inimicis  noitris. 

3)  Cantieum  Mariae  und  orath  dornt iiica  fehlen  in  V. 
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14,  5.  j  fix  eii  non  iij.  Sind  nur  fllnf  Sylben.    V  ei  non  iij. 
16,  2.   Vraie  Trinüd.  Ebenfalls  nur  fünf  Sylben.    V  veraie\ 
17»  1.  qiH  lirö  et  requiert    Y  voet. 
20,  5-6.  uns  Den  est  solementt 

EU  non  9lu  par  raisons,  —  dui;  V  doi. 
21 9  4.  motter.    Wohl  meUer  mesler. 
23,  S.  glorions  —  glorious. 
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SITZUNG  VOM  82.  OCTOBER  1862. 


Herr  v.  Karajan  legt  als  Präsident  der  historisehen  Coro- 
mission  die  nachstehenden  derselben  eingesandten  Arbeiten  ror: 

aj  Die  Grafen  von  Ortenburg  in  Kärnten,  tou  Professor 
Dr.  Karlmann  Tangl;  1.  Abtheilung,  von  10S8  —  11S6. 

bj  Die  Fortsetzung  der  Regesten  zur  Geschichte  Kärnteas, 
vom  Jahre  1226  —  1269,  von  dem  verstorbenen  wirkl.  Mitgliede 
Freiherrn  v.  Ankershofen. 


Vorgelegt} 

Tschin-thang,  Fürst-Zertrümmerer  von  Hu. 
Von  dem  w.  M.  Dr.  Aigist  PfiiMaier. 

Zwischen  dem  Mittellande  und  dem  in  dessen  Norden  wohoeo- 
den  Volke  der  Hiung-nu*s  bestanden,  wie  die  Geschichte  lehrt,  schon 
seit  den  ältesten  Zeiten  vielfache  Beziehungen,  wozu  sich  später  noch 
ein  gewisses  Verhältniss  der  Freundschaft  zu  dem  im  Westen  des 
Hiung-nu-Landes  liegenden,  von  einem  den  Hiung-nu^s  in  Sitten  und 
Lebensweise  ähnlichen  Volksstammd  bewohnten  Lande  U-sfln  gesellte. 

Während  jedoch  selbst  die  alle  Fremdländer  des  Südens  und 
Nordens  auf  weiten  Strecken  zurückwerfende  Macht  von  Thsin  im 
Westen  niemals  über  Lin-thao  (das  heutigeThi-tao  in  Kan-su)  hinaas 
vorgedrungen  war,  kamen  zu  den  Zeiten  des  Allhalters  Hiao-wu  von 
Han  sechsunddreissig  Königsländer  des  Westens,  deren  Zahl  spä- 
ter durch  Theilungen  sich  auf  f&nfundfünfzig  vermehrte,  mit  dem 
Mittellande  in  Berührung.  Diese  Länderverbindung,  welche  mit  dem 
gemeinschaftlichen  Namen  „die  westlichen  Marken**  belegt  ward, 
befand  sich  im  Westen  des  Landes  der  Hiung-nu*s  und  im  Süden  des 
Landes  U-sOn. 
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« 

Nach  der  ganzen  Länge  des  genannten  Gebietes  liefen  zwei 
bohe  Gebirgsketten,  die  eine  (Nan-san  oder  Kuen-lHn)  im  Sflden, 
die  andere  (Pe-san  oder  Tiiien-san)  im  Norden.  Zwischen  beiden 
hg  eine  Ton  einer  Anziihl  Flösse  bewässerte  Hochebene.  Der  Durch- 
messer dieser  Länder  betrug  von  Westen  nach  Osten  sechstausend 
Weglängen  (Li),  Ton  Norden  nach  SOden  eintausend  Weglängen. 
Dieselben  stiessen  im  Osten  an  die  im  Westen  der  Landschaft  Tun- 
boang  befindlichen  Durchwege  ffi  ^  Yo-men  und  RS  ||^  Yang- 
kuan,  im  Westen  bildete  das  Gebirge  Thsung-ling  (Belut  Tagh) 
ihre  Markscheide.  Das  södliche  Gebirge  (Kuen-lön)  erstreckt  sich 
bis  Kin-sching  (dem  heutigen  Lan-tscheu  in  Kan-su),  wo  es  mit  dem 
»sQdlichen  Gebilde''  des  Mitteilandes  zusammenhängt. 

Die  Flüsse  des  Landes  haben  einen  zweifachen  Ursprung,  in- 
dem einige  auf  dem  Gebirge  Thsung-ling,  andere  in  dem  Lande 
^  -+-  YQ-tien  (dem  heutigen  Khoten)  entspringen.  Das  genannte 
Yu-tien  liegt  am  Fusse  des  sQdlichen  Gebirges  und  die  daselbst  ent- 
springenden FlQsse  nehmen  ihren  Lauf  nach  Norden,  worauf  sie  sich 
mit  den  auf  dem  Thsung-iing  entspringenden  Flüssen  zu  einem  ein- 
sigen Flusse  rereinigen,  der,  seinen  Lauf  nach  Osten  nehmend,  sich 
zuletzt  in  das  ,»Meer''  n  ijjk  Pu-tschang  ergiesst 

Das  „Meer*  Pu-tschang  (heutzutage  der  See  Loop)  wird  sonst 
auch  ^der  Salzsumpf^  genannt.  Dasselbe  ist  von  den  Durchwegen 
Yo-men  und  Yang-kuan  dreihundert  Weglängen  entfernt  und  misst 
in  der  Länge  und  Breite  ebenfalls  dreihundert  Weglängen.  Das  Was- 
ser des  Pu-tschang  steht  still  und  erßhrt  weder  im  Winter  eine 
Zunahme,  noch  im  Sommer  eine  Abnahme.  Zur  Zeit  von  Han  glaubte 
man  allgemein,  dass  das  Wasser  des  Pu-tschang  unter  der  Erde  ab- 
fliesse  und  nächst  dem  Berge  /^  i^  TsT-schi  <)  als  der  gelbe 
Fluss  des  Mittellandes  wieder  zum  Vorschein  komme. 

Bei  dem  Austritte  aus  den  Durchwegen  Yo-men  und  Yang-kuan 
standen  zwei  sogenannte  Wege  offen,  auf  welchen  man  die  westli- 
chen Marken  in  ihrer  ganzen  Länge  durchziehen  konnte.  Der  Lün- 
derstreifen,  der  bei  dem  Lande  ^  HR  Schen-schen  anfing,  an  den 
Nordabhängen  des  südlichen  Gebirges  und  längs  dem  Hauptflusse  sich 
hinzog  und  im  Westen  bei  dem  Lande  ]^  "^/n  Scha-tschMie  endete, 

1)  Der  Berg  Tsi-scln,  wörllich  »die  gehfiaflen  Feiten.**  beCiidei  sich  an  der  SteUe,  wo 
der  gelbe  Fliu«  das  erste  Mal  in  das  Miltell»iid  Irilt. 
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hiess  der  südliche  Weg.  Wenn  man  hierauf  im  Westen  des  sudli- 
chen Weges  das  Gebirge  Thsung-Iing  überstieg,  gelangte  man  nach 
dem  grossen  Yue-tschi  und  nach  Ngan-si. 

Der  Länderstreifen«  der  von  dem  Königssitze  des  vorderen 
Tsch^he-sse  anfing,  an  dem  nördlichen  Gebirge  und  längs  dem  Haupt- 
flusse sich  hinzog  und  im  Westen  bei  dem  Lande  tf^  Jä^  Su-Ii 
endete,  hiess  der  nördliche  Weg.  Wenn  man  hierauf  im  Westen  des 
nördlichen  Weges  das  Gebirge  Thsung-Iing  überstieg,  gelangte  man 
nach  dem  grossen  Wan,  nach  Khang-khiö,  Yen-fsai  und 
Yen-schi. 

Bemerkt  wird  noch,  dass  sämmtliche  Flüsse  im  Westen  des 
Landes  Yü-tien  ihren  Lauf  nach  Westen  nehmen  und  sich  in  das 
Westmeer  (den  caspischen  See)  ergiessen. 

Die  Bewohner  des  Landes  der  westlichen  Marken  hatten  im 
Allgemeinen  feste  Wohnsitze,  sie  besassen  Städte  und  trieben  Acker- 
bau, im  Gegensatze  zu  den  Hiung-nu's  und  den  Bewohnern  von 
U-sun,  welche  ein  Wanderleben  führten. 

Unter  der  Lenkung  des  Allhalters  Hiao-wu  waren  sämmtliche 
Länder  des  oben  genannten  südlichen  Weges  unter  die  Botmässig- 
keit  des  Hauses  Han  gebracht  worden  und  hatten  selbst  gegen  die 
jenseits  des  Tbsung-ling  gelegenen  Königsländer  einige  Haie  An- 
griffe stattgefunden,  während  die  Unterwerfung  des  nördlichen,  den 
Einfallen  der  Hiung-nu's  ausgesetzten  Weges  durch  längere  Zeit 
unvollständig  blieb.  Erst  der  zu  den  Zeiten  des  Allhalters  Sioen 
lebende  Heerführer  Tsching-ke  bewirkte  (60  vor  uns.  Zeitr.)  den 
Anschluss  des  bisher  ununterworfenen  Theiles  des  nördlichen  Weges, 
worauf  zur  Beaufsichtigung  sämmtlicher  Länder  der  westlichen 
Marken  ein  Gesandter,  dem  man  den  ncuge&chaffenen  Namen  Tu- 
hoe,  d.  i.  der  allgemeine  Erhalter^  beilegte,  ausgeschickt  wurde. 
Dieser  Gesandte  hatte  seinen  beständigen  Wohnsitz  in  UAf  ^  Lui- 
sching,  einer  in  dem  Stachel  der  westlichen  Marken  gelegenen  festen 
Stadt.  Die  Länder  jenseits  des  Thsung-Iing  gehörten  jedoch,  da  sie 
von  Han  unabhängig  waren,  nicht  zu  den,  dem  „allgemeinen  Erhal- 
ter** zugewiesenen  Gebieten. 

Unter  den  Männern,  deren  Thätigkeit  Han  die  Ausbreitung  sei- 
ner Macht  in  jenen  fernen  Gegenden  verdankt,  machte  sich  Tschin- 
thang,  ein  dem  „allgemeinen  Erhalter**  zugeseilter  niederer  Heer- 
führer,  durch  seine  raschen  und  wunderbaren  Erfolge  vorzüglich 
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bemerkbar.  Als  unter  Umständen,  welche  im  Verlaufe  dieser  Ab- 
handlnog  angegeben  werden,  der  einzige  damals  unabhängige  König 
der  Hiung-nu's  die  bereiU  geschwundene  Macht  seines  Hauses  wieder 
herzustellen  suchte  und  in  dem  Lande  Khang-khiö,  das  er  in  Besitz 
genommen,  sich  zu  neuen  gefahrlichen  Unternehmungen  rUstete,  sam- 
melte Tsehin-tbang,  ohne  dazu  beauftragt  worden  zu  sein,  ein  Terhält- 
nissmässig  sehr  wenig  zahlreiches  Heer,  mit  welchem  er  nach  einem 
Zuge  Ton  mehreren  tausend  Weglängen  das  Gebirge  Thsung-Iing 
übersetzte,  den  Hiung-nu-K5nig  indem  fernen  Khang-khiO  (Sog  diana) 
an  den  Ufern  des  Tu-Iui  (Oxus)  aufsuchte  und  die  feste  Hauptstadt 
des  Landes,  bei  deren  Vertheidigung  dieser  König  das  Leben  rerlor, 
erstürmte.  Tschin-thang  hatte  somit  nach  Gegenden ,  über  welche 
die  Obergewalt  des  heutigen  Mittellandes  sich  nicht  erstreckt,  die 
Waffen  von  Han  getragen,  eine  That,  deren  unmittelbare  Folge  die 
Auflösung  der  Hiung-nu- Waltung  und  der  Anschluss  y.on  Khang-khiO. 

Die  vorliegende  Abhandlung  bringt  nebst  den  Einzelheiten  des 
erwähnten  Feldzuges  noch  die  Erzählung  der  ferneren,  meist  widri- 
gen Schicksale  des  an  der  Spitze  des  kühnen  Unternehmens  gestan- 
denen Heerführers.  Es  fehlte  nämlich  nicht  viel,  so  wäre  Tschin- 
thang  für  eine  That,  durch  welche  er  das  Mittelland  von  seinem  ge- 
fahrlichsten Feinde  befreite,  anstatt  Belohnung  zu  erhalten,  gestraft 
worden,  weil  er  bei  der  Eröffnung  des  Feldzuges  eine  höchste  Aus- 
Fertigung,  durch  welche  ihm  dieses  Unternehmen  befohlen  worden 
wäre,  vorgeschützt  hatte.  Er  erhielt  später  eine  verhältnissmässig 
geringfügige  Belohnung,  ward  jedoch  in  der  Folge  wegen  anderer 
Verbrechen,  die  man  ihm  zur  Last  legte ,  zu  wiederholten  Malen 
Terurtheilt  und  in  jedem  einzelnen  Falle  erst  nach  den  beredten 
Vorstellungen  einsichtsvoller  Männer  von  dem  Himmelssohne  unvoll- 
ständig begnadigt. 

Erst  nach  dem  Tode  Tschin-thang^s  Hess  Wang-mang  den  Ver- 
diensten dieses  Hannes  Gerechtigkeit  widerfahren,  indem  er  den 
bereits  Verstorbenen,  mit  Rücksicht  darauf,  dass  derselbe  durch  die 
Erstürmung  der  Hauptstadt  von  Khang-khiQ  die  Macht  der  Hiung- 
nu^s,  deren  Land  aligemein  mit  dem  Namen  Hu  belegt  wurde,  ver- 
nichtet hatte,  nachträglieh  zum  Lehensfürsten  von  Po-hu,  d.  i. 
dem  das  Land  Hu  zertrümmernden  Lehensfürsten,  gleichsam  „Fürst- 
Zertrummerer  von  Hu**  ernannte  und  in  das  somit  neu  geschaffene 
Fürstenthum  dessen  hinterlassenen  Sohn  Tschin-fung  einsetzte. 
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•V^  [Jä^  Tscliin-tliangfthrteden  Jüngliiigsnameo  ^^  ^  Tse- 

kung  und  stammte  aus  JC*  JE3  Hia-khieu «)  in  San-y ang.  In  seiner 
frühen  Jugend  liebte  er  dieBöcber»  die  er  bald  ?oilkommen  yerstand 
und  sich  dabei  Fertigkeit  im  Zusammenfügen  ron  Wörtern  erwarb. 
Da  er  arm  war,  befasste  er  sich  rQckhaltslos  mit  Betteln  und  Borgen, 
so  dass  man  in  den  Gassen  seines  Heimatsortes  nichts  Rilhmliches 
Ton  ihm  zu  erzählen  wusste. 

Er  reiste  endlich  nach  Tschang-iigan,  wo  er  sich  nm  ein  Amt 
bewarb.  Er  erhielt  bei  einer  der  hohen  Obrigkeiten  die  Sielle  eines 
Gehilfen  bei  der  Darreichung  der  als  Ehrengabe  bestimmten  Spei- 
sen. Nach  einigen  Jahren  traf  es  sich,  dass  ^jj  ^^  Tsciriiang-po, 

Forst  Yon  ^  a  Fu-ping «),  mit  ihm  in  Verbindung  traf.  Dieser 
FQrst  hatte  eine  hohe  Meinung  von  den  Fähigkeiten  Tschin-thaogV 

Als  im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Thsu-yuen  (47  yor  uns. 
Zeitr.)  der  Allhalter  Yuen  eine  VerkQndung  an  die  Lehensfursten  mit 
der  AuiTorderuiig  ergehen  liess,  Männer  mit  ganz  vorzüglichen  Gaben 
zur  Beförderung  vorzaschlagen,  wurde  Tschin-thang  durch  den  Fürsten 
von  Fu-ping  zu  diesem  Behufe  namhaft  gemacht.  Während  Tschin- 
thang  auf  eine  Anstellung  wartete»  starb  sein  Vater,  undderSoho 
unterliess  es,  in  aller  Eile  aufzubrechen,  um  der  Trauer  um  den  Ver- 
storbenen beiwohnen  zu  können.  Der  Vorsteher  der  kleinen  Ange- 
stellten meldete  sofort  an  dem  Hofe:  Thang  hat  keinen  gehörigen 
Wandel.  Po  hat  ihn  erwählt  und  vorgeschlagen ,  er  hat  daher  niebt 
auf  die  Tauglichkeit  Riicksicht  genommen. 

Thang-po  ward  somit  schuldig  erkannt,  und  zur  Strafe  wurden 
von  seinem  Lehen  zweihundert  Thuren  des  V^olkes  losgetrennt.  Selbst 
nach  seinem  Tode  erhielt  dieser  FOrst  den  Namen  Lehensf&rst  |^ 
Mieu,  d.  i.  der  im  Irrthum  Befangene,  wodurch  man  andeuten 
wollte,  dass  er  irriger  Weise  Menschen  zur  Beförderung  vorge- 
schlagen habe. 

Auch  Tschin-thang  ward  in  das  Gefängniss  zur  Untersuchung  ab- 
geführt und  erhielt  sein  Urtheil,  über  dessen  BeschaiTenheit  jedoch 
in  der  Geschichte  nichts  angegeben  wird.  Später  ward  er  indessen 
wieder  empfohlen  und  zum  Leibwächter  ernannt    Er.  bewarb  sich 


1)  Das  heutige  Thse-jang,  Kreis  Yen-tscheu  in  Sclian-tnng. 

s)  Derselbe  wsr  der  Urenkel  des  berähmten  Richters  Tsch'hsng-thang. 
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jetzt  mehrmals  um  die  Stelle  eines  Gesandten  ftir  die  auswärtigen 
Lander.  Nach  längerer  Zeit  endlich  ward  er  zu  einem  anderen 
Amte  versetzt  und  zu  einem  zugetheilten  Hiao-wei  (niederen  Heer- 
führer <)  ftir  die  westlichen  Marken  ernannt,  worauf  er  zugleich  mit 
dem  die  Stelle  eines  leitenden  Gesandten  fOr  diese  Marken  beklei- 
denden ^^  ^^  "^  Kan-yen- scheu  nach  den  fremdländischen 
Gebieten  auszog. 

Schon  froher,  noch  zu  den  Zeiten  des  Allhalters  Siuen,  war  das 
Land. der  Hiunf^-nu's,  wo  fQnf  Schen-yQ*s  (Könige)  um  den  Besitz 
der  höchsten  Wfirde  stritten,  die  Beute  grosser  Zerrüttung  geworden. 
Unter  diesen  streitenden  Königen  hatten  ^FB?^  p^  Hu-ban-ye 
Schen-yO  und  ^  hBJ  Tsche-tschi  Schen-yO  jeder  seinen  Sohn 
an  den  Hof  ?on  Han  zur  Aufwartung  geschickt,  und  Han  hatte  beide 
aufgenommen.  Später  betrat  Hu-han-ye  Schen-yQ  in  Selbstheit  das 
Gebiet  des  Himmelssohnes,  nannte  sich  einen  Diener  von  Han  und 
ersehien  an  dem  Hofe. 

Tsche-tschi  war  der  Meinung,  dass  Hu-han-ye,  vollständig 
gesehlagen  und  ohnmächtig,  sich  Han  ergeben  habe,  daher  niciit  im 
Stande  sei,  in  sein  Land  zurückzukehren.  Er  wandte  sich  sofort  nach 
Westen  und  zog  das  zur  Rechten  gelegene  Land  an  sich. 

Als  Han  eine  Kriegsmacht  aussandte  und  durch  sie  Hu-han-ye 
Sehen-yu  einfbhren  liess,  wandte  sich  Tsche-tschi  bei  dieser  Gele- 
genheit ohne  Verzug  wieder  nach  Westen  und  zertrümmerte  die  drei 
Länder  "^  p^  Hu-khi,  ^  §1  Kien-hoen  und  ^  "|^  Ting- 
ling,  in  welchen  er,  nachdem  er  sie  zu  einem  Ganzen  vereinigt,  eine 
Hauptstadt  bezog.  Unwillig  darüber,  dass  Han  den  König  Hu-han-ye 
aufgenommen  und  biBSchützt,  ihm  selbst  (Tsche-tschi)  aber  keine 
Hilfe  geleistet,  quälte  und  beschimpfte  er  auf  alle  Weise  ^  ^^  j|X 
Kiang-nai-schi  und  die  übrigen  zu  ihm  gekommenen  Gesandten 
von  Han. 

Im  vierten  Jahre  des  Zeitraumes  Thsu-yuen  (4S  vor  uns.  Zeitr.) 
schickte  Tsche-tschi  seinerseits  einen  Gesandten  mit  Geschenken 
an  den  Hof  von  Han,  bei  welcher  Gelegenheit  er  seinen  daselbst 
aufwartenden  Sohn  zurückbegehrte  und  den  Wunsch  ausdrückte,  dass 
sein  Land  zu  den  Anschlüssen  des  Inneren  von  Han  gezählt  werde. 


*)  Der  eigea Hiebe  Sinn  dea  Namen«  Hiao-wei  aoll  «Beruhiger  dea  Vordachs"  aein,    da 
das  Vordach  di*r  Ort  iat,  von  weichem  dieser  Heerführer  seine  Befehle  erUieilte. 
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Han  kam  im  Rathe  Qberein,  ^  ^^  Ko*ke,  den  Vorsteher  der 

Pferde  für  die  Leibwache»  abzusenden  und  durch  ihn  den  Sohn  des 
Hiung-nu-Königs  begleiten   zu  lassen.    Der  oberste  vermerkende 

Grosse  ^  ^  Kung-yü  und  der  Hofgelehrte  ^^   ^  Khuang- 

heng  waren  der  Meinung»  es  sei  im  Geiste  des  Werkes  „Frühling 
und  Herbst",  dass,  wenn  man  den  Fremdiändern  des  Ostens  und 
Westens  etwas  bewillige,  diese  sich  nicht  mit  dem  Einzigen  begnü- 
gen i).  Jetzt  habe  sich  Tsche<-tschi  Schen-yü  noch  nickt  auf* 
richtig  der  Umgestaltung  zugewendet ,  der  Ort ,  wo  er  sieh 
befindet,  sei  überaus  fern,  es  sei  daher  angemessen,  den  Gesandten 
zu  beauftragen,  dass  er  den  Sohn  des  Schen-yfi  bis  an  die  Versper« 
rungen  der  Marken  begleite  und  hierauf  zurückkehre. 

Dagegen  machte  Ke-kö  eine  Eingabe,  w'orin  er  dem  Himmels- 
sohne Folgendes  vorstellte:  Das  Mittelland  gegenüber  den  Fremdbn- 
dern  des  Ostens  und  des  Westens  hat  des  Neigens  der  Halfter,  der 
Unzerreisslichkeit  Beziehung.  Jetzt  hat  man  bereits  ernährt  und 
unversehrt  erhalten  jenen  Sohn  durch  zehn  Jahre,  die  Wohlthat  und 
die  Mildthätigkeit  dessen  sind  überaus  gross.  Wenn  man,  ihn  leer 
ausgehen  lassend,  sich  losreisst  und  ihn  nicht  begleitet,  wenn  man  ia 
der  Nähe  bei  den  Versperrungen  zurückkehrt,  so  würde  man  zeigeu, 
dass  man  ihn  zurückwirft,  verstösst  und  ihn  nicht  mit  Liebe  ernährt. 
Man  würde  bewirken,  dass  bei  ihm  kein  Wille  vorhanden,  sich  zuiu- 
wenden  und  zu  folgen.  Man  würde  verwerfen  die  vorhergegangene 
Gnade  und  begründen  den  nachfolgenden  Hass.  Dass  dies  keine  vor- 
theilhafte  Berathung,  lässt  sich  ersehen.  Vordem  hatte  Kiang-nai- 
schi  keine  entsprechende,  treffende  Zählung.  Sein  Versland  und  sein 
Muth  wurden  gemeinsam  zu  nichte,  und  er  erlitt  Schimpf  und 
Schande.  Er  ward  sofort  im  Voraus  der  Gegenstand  meines  Kummers. 
Ich  bin  so  glücklich,  dass  ich  festsetzen  kann  die  Abschnitte  des 
mächtigen  Han,  unterstützen  die  Verkündung  der  erleuchteten  höch- 
sten Weisheit,  verbreiten  und  andeuten  die  übergrosse  Gnade,  es 
ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  jener  es  wagen  wird,  Unthaten  ZQ 
begehen.  Wenn  er  in  dem  Busentrüge  das  Herz  der  V5gel  und  wilden 
Thiere,  wenn  er  Ruchlosigkeiten  üben  sollte  gegen  mich,  so  würde 


*^  Man  möge  ihre  Forderungen  znrechUchneiden  nod  Uetrhriinken^  da  sie  nicht  «He«,  v» 
•ie  hfgehren,  •usdrficUieb  sagen. 
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der  Schen-yfl  für  die  Dauer  TerwickeU  «ein  io  eine  grOBse  Sehald» 
er  wflrde  gewiss  entweleben»  in  der  Ferne  seinen  Aufenthalt  nek* 
meo  und  es  nicht  wagen«  sich  su  nfihern  den  Markungen.  Dass  man 
TerfaHen  lasse  einen  einzigen  Gesandten»  um  Ruhe  zu  geben  den 
boadert  Geschlechtern»  ist  die  Berathung  des  Landes,  der  Wunsch 
des  DienersI  Ich  wQnscbe,  ihn  su  begleiten  bis  su  seiner  Vorhalle. 

Der  Himmelssobn  zeigte  die  oben  stehende  Eingabe  den  an 
seiaeoi  Hofe  yersammelten  WOrdentriigern.  Unter  diesen  machte 
Koag-yO  nochmals  dagegen  Einweudaogen,  indem  er  meintOt  dass« 
veon  K5-ke  die  beabsichtigte  Reise  antrete ,  dies  gewiss  fQr  das 
Land  Ursache  der  Reue  sein  und  ernste  Ereignisse  h^beinihren 
wftrde,  wesshalb  man  ihm  dies  nicht  erlauben  dOrre.  4^  ^  VJ^ 
FDBg-fiing<-schi«  der  Heerflkbrer  der  Rechten«  war  jedoch  der  Mei^ 
BiiBg»  das  nmn  K8«ke  als  Gesandten  schicken  könne,  worauf  der 
Himmelssobn  seine  Zustimmung  gab. 

Nachdem  man  jetzt  an  dem  Ziele  der  Reise  angekommen«  ge« 
rieth  Tsche-tichi  Schen-yQ  in  Zorn  und  Hess  zuletzt  KS-ke  sammt 
den  Obrigen  Mitgliedern  der  Gesandtschaft  tddten.  Hierdurch  hatte 
er  zugleich  Ton  seiner  Auflehnung  gegen  Hau  offen  Kunde  gegeben. 
Als  er  ausserdem  erfuhr,  dass  Hu-han-ye  seine  Macht  verstirkt  habe« 
floh  er  eilends  nach  dem  noch  weiter  im  Westen  gelegenen,  ton 
Tschang^ngan  zwölftausend  fQnfhuodert  Weglftngen  entfernten  Lande 
C.  M^  Khang-khiQ  *).  Der  König  von  Khang-khiQ  Termflhite  eine 
seiner  Töchter  an  TschX-tschi  und  dieser  gab  ebenfalls  eine  seiner 
Töchter  dem  Könige  Ton  Khang-khifl  zur  Gemahlino.  Das  Land  Khang- 
khifl  hielt  den  Ankömmling  überaus  in  Ehren«  und  dieser  gedachte 
das  Ansehen«  in  welchem  er  daselbst  stand«  dazu  zu  benQtzen«  um 
simmtliche  Länder  jener  Gegenden  einzuschflchtern. 

TschS-tschi  yerwendete  öfters  die  Streitkräfte  von  Khang- 
khiO.  mit  denen  er  das  benachbarte  Land  J^    &  U-sQn  *)  angriflf 


>)  nu  LattS  Kbang'-kliifl  Isf  SogdiiU.  fn  4«r  hlw  iB|f«f  eb^üen  Batfernus;  b«fliad  tieh 
dar  Wintortofeathalt  dea  KSniga  foa  ESasf-kiiii.  Der  Ort,  w  diaaar  Kis%  deo 
Soaaar  tvaabrlsg«»  pfl«st«,  vai*  tob  TMiMiif'SSaa  M«iita«iead  cfalimdaHaBd- 
vier  Wafiio^ea  eatrenik. 

s)  McMS  aiicbti^  Laad  Utg  ia  SSdailas  ros  Khaos^kkia  «nd  das  Mar  ••s'«'«^  fMiaanta 

}fri  >^  ^qE  Tach*hT-k&-acbiiis  »die  Fe«ta  dea  ratkao  Tbalea"  war  ?on  Tsckanf- 

Bfas  sriHtauasd  «awibaadarC  WasWa^c«  aatr«hil. 
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und  in  dasselbe  tiefe  Eiiinille  macbte,  indem  er  bis  zu  der  Jft$ie 
des  rotben  Tbales**,  dem  Wobnsitze  des  Königs  ron  U-sOn,  vordrang, 
dabei  Menseben  des  Volkes  tddtete  und  auf  seinen  Streifzügen  die 
Heerden  forttrieb.  Die  Macbt  von  U-sfln  getraute  sieb  nieht,  die 
Räuber  zu  verfolgen,  so  dass  die  an  den  Westmarken  von  Han  gele- 
genen Länder  verödeten  und  eine  Strecke  von  uabe  tausend  Weg- 
längen unbewohnt  blieb. 

Tscbe-tscbi  Sehen-yQ  batte  schon  durch  die  Macht  eines  gros- 
sen Landes  seinem  Namen  Achtung  verschafft  und  war  ein  Mana 
von  Einfluss  geworden.  Jetzt  that  er  sich  noch  auf  seine  Siege  zu 
Gute  und  Hess  in  seinem  Stolze  die  dem  Könige  von  Khang-kbiö 
schuldigen  ROcksiebten  ausser  Acht.  Er  tödtete  im  Zorne  die  Toek- 
ter  des  Königs  von  Khang-kbiQ  nebst  anderen  Weibern  und  noch 
mebreren  hundert  Menschen  des  Volkes,  von  denen  er  einige  mit  ab- 
gehauenen Gliedmassen  in  den  Fluss  ^  ^  ]  Tu-Iai  werfen  Hess. 
Ausserdem  wurden  auf  seinen  Befehl  Leute  des  Volkes  ausgehobeti 
und  bei  der  Aufföbrung  von  Stadtmauern  verwendet.  An  diesen  Baoteo 
arbeiteten  täglich  fünfhundert  Menschen,  was  erst  nach  zwei  Jahrea 
ein  Ende  nahm.  Ferner  Hess  er  durch  seine  Gesandten  die  Länder 
^K  ^^  Ho-su«)  und  das  grosse  ^u^  Wan-)  auff'ordern,  die  jähr- 
lich als  Abgabe  dienenden  Geschenke  an  ihn  einzusenden.  Keines 
dieser  Länder  batte  den  Muth,  die  Gabe  zu  verweigern. 

Endlich  schickte  Han  drei  verschiedene  Gesandte  nach  Khang- 
kbiQ  mit  dem  Auftrage,  die  Leichname  K5-ke*s  und  der  Qbrigeo 
Mitglieder  der  frQberen  Gesandtschaft  zu  begebren.  Tsche-tschi 
quälte  und  beschimpfte  auch  diese  zuletzt  abgeschickten  Gesandten 

■ 

und  weigerte  sich,  die  höchste  Verkundung  anzunehmen.  Bei  dieser 
Gelegenheit  übersandte  er  durch  den  die  Stelle  eines  g^  %R  Tu-hoe, 
„allgemeinen  Erhalters'*  *)  bekleidenden  Würdenträger  dem  Him- 


1)  Das  Land  Hö-so,  weichet  tonat  auch  i@^  *^^  Yen-taai  genannt  wird,  lag  etwa 
taoaend  Wegllagen  ndrdlidi  Ton  Kkang-khio. 

<}  Der  Wohnaita  dea  Königa  d«a  groaaen  Wan  war  ron  Taeh«ng-ngan  awölAMsead 
aweihondert  fünfzig  Weglingen  entfernt. 

I)  Zur  Zeit  dea  Alilialtera  Siuen  meldeten  aeehaunddreiaaig  Lander  dca.Westeaa  ibrva 
Anschlnsa  an  daa  Innere  von  Han.  Der  Himnielaaobn  beaUnmle  an  deren  Übenrnehnag 
einen  Gesandten,  dem  der  Name  „allgemeiner  Erbalter**  beigelegt  ward.  Zur  Zeit  d«r 
hier  erzählten  Ereigniase  bekleidete  Kan-yen-acbeu  die  SteUe  einea solchen Geaandtea- 
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melssoline  ein  Schreiben,  worin  er  »agte :  Ich  befinde  mich  in  Noth 
und  Bedrfingniss.  Es  ist  mein  Wunsch,  mich  anzoschliessen,  zu 
empfangen  die  RathschMge  von  den  mSchtigen  Han  und  zu  schicken 
meinen  Sohn,  damit  er  eintrete  und  aufwarte.  —  Diese  Worte  mit 
denen  er  Han  rerspottete,  werden  als  ein  Beispiel  ton  dem  Stolz  und 
Obermuth  Tsche-tschi  Schen-yQ^s  angef&hrt. 

bn  dritten  Jahre  des  Zeitraumes  Kien-scbao  (36  vor  uns.  Zeitr.) 
ODternahmen  Tschin-thang  und  Kan  -  yen-scheu  ihren  Zug  nach  denLSn- 
dem  der  westlichen  Fremden.  Tschin-thang  war  ein  Mann  ron  aus- 
oehmendem  Muthe  und  grosser  Überlegung,  der,  reich  an  Entwürfen, 
Freude  an  der  Verrichtung  wunderbarer  Tbaten  hatte.  Wenn  ihn 
sein  Weg  zu  einer  Feste,  einer  Stadt,  einem  Berge  oder  fliessenden 
Gewässer  f&hrte.  bestieg  er  g^wdhnlich  eine  Anhöhe  und  Qber- 
blickte  die  G^end. 

Nachdem  er  die  Leitung  der  auswärtigen  Länder  Qbernommen, 
hielt  er  mit  Kan-yen-scheu  Bath  und  theilte  diesem  seine  Gedanken 
10  folgender  Auseinandersetzung  mit :  Die  Fremdiflnder  des  Ostens 
und  Nordens  sind  voll  Scheu  und  UnterwQrfigkeit.  In  grosser  Aus- 
säung  ist  dies  bei  ihnen  ?ie  Angeborenheit  des  Himmels.  Die  L5n* 
der  der  westlichen  Marken  gehören  ursprQnglich  den  Hiung-nu*8. 
Jetzt  hat  Tsche-tschi  Schen-yQ  einen  ftarchtbaren  Namen,  in  weiter 
Eotfernung  wird  Ton  ihm  gehört.  Er  sucht  heim  mit  Einltllen  und 
beleidigt  U-sfln  und  das  grosse  Wan.  Er  befasst  sich  beständig  Ar 
Kbang-khifl  mit  Anschlägen,  er  will  jene  zur  Unterwerfung  bringen. 
Wenn  er  gewinnt  diese  zwei  Länder,  wenn  er  im  Norden  losschlägt 
gegen  I-liS^»  im  Westen  wegnimmt  Ngan-sl*),  im  SQden  zurQck- 
sehlägt  die  ThorflOgel  von  Tue-tschi  *)  und  San*li-U*yt^),  so  sind 


I)  Das  Lau«!   >yi|  i^     I-liS  lag  >n  Noraen  dea  Thien-san. 

>}    S    ^-jhn  NfaD-aT,  aia  grosaea  Laad^  welches  mehrere  tausend  Wegliagen  im 

(Jalange  hatte  aad  dessen  Hanptatadt  aicb  von  Tscbang- ngan  in  einer  Entfemong 
ron  ellflanaend  aechslinndert  Weglingen  befand.  Deasen  Bewohner  bedienten  aicb 
des  geprfgten  Silbergeldes  und  einer  Schrift  mit  qneriaufenden  ZeUen. 

*)  Die  Hauptstadt  des  Landes  -f^     El    Yue-tschi  war  von  Tschang-ngan  eilflauaend 

lecbshandert  WegISngen  entfernt 

^)  Dieees  ala  rolkreich  geschilderte  Land  wird  sonst  immer  Mn|  [M     *T'   ^^ 

U-yT-san-H  genannt.  Der  Wohnsitz  seines  Königs  war  Ton  Tachang«agan  zwAlftau- 
tnd  zweihundert  W^glStigen  entfernt. 
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tn  einigen  Jahren  die  Länder  der  Stadtmauern  and  Vonrerke  <)  in 
Gefahr. 

Aoch  ist  dieser  Mensch  rasch  und  inotbig,  er  liebt  Kampf  and 
Angriff.  Wenn  er  mehrmals  siegt  und  Länder  lange  Zeit  unter  seiner 
Obhut  hat»  so  wird  er  gewiss  fOr  die  westlichen  Marken  ein  Gegenstand 
der  Sorge.  BeGndet  sich  der  Wohnsitz  TsehS-tschiSc^en-ya^s  aueh  ia 
Qberans  grosser  Entfernung,  die  Fremdiftnder  haben  nicht  die  Ver- 
tbeidigung  eherner  Mattem  mit  starken  Armbrüsten.  Wenn  wir  aus- 
rGeken  lassen  die  Angestellten  und  KriegsmSnner  der  Felder  der 
sttsammengesogenen  Scbaaren  *),  voransprengen  und  folgen  beissen 
die  gesamrate  Waffenmacht  fon  U-sQn,  gerade  mit  dem  Finger  fei- 
gen auf  den  Fuss  seiner  Stadtmauern,  mag  jener  dann  fliehen,  so 
hat  er  keinen  Ort,  wohin  er  sich  k&nnfe  begeben,  mag  er  sich  Ter- 
theidigen,  so  ist  dies  fOr  ihn  nicht  hinreichend,  sich  eq  schAtsea. 
Die  Kriegsthaten  tou  tausend  Jahren  können  an  einem  einiigen  Mor- 
gen yerrichtet  werden. 

Kan-yen-scheu  war  ebenfalls  der  Meinung  Tscbin-tbang's  us4 
wollte,  dass  man  den  Entwurf  dem  Himmelssöbne  vorlege  und  am 
^e  Eriaabniss  sur  AusHlhrung  bitte.  Tsohin-tbang  hielt  dies  nicU 
fllr  zweckmftssig  und  sagte :  Die  Lfinder  und  Häuser  gehen  mit  den 
Fftrsten  und  Erlauchten  zu  Rathe.  Grosse  EntwOrfe  werden  Yon  ge- 
wöhnlichen Menschen  nicht  durchblickt.  Der  Sache  wird  gewin 
nicht  Folge  gegeben  werden. 

Kan-yen*scheu  hegte  gegen  ein  solches  unerlaubtes  Vofgdieo 
Bedenken  und  ging  hierauf  nicht  ein.  Als  er  bieraaf  in  eine  Ungere 
Krankheit  verfiel,  erdichtete  Tsching-thang  für  sich  allein  die  Aas- 
fertigung eines  höchsten  Befehles  und  Hess  die  Streitkräfte  sftmrot- 
licher  Länder  der  „Stadtmauern  und  Vorwerke',  ferner  die  in  den 
drei  Landen  von  ß{^  [^  Tsch*he-sse  *)  weilenden  Hiao-wei  (nie- 
deren HeerfUhrer)  der  Reihe  rv  Meu  und  ^  Kbi^),  rndlich  die 

i)  „Linder  der  Stadtmraerii  o&d  Vorwerk«*  heiueii  die  weetlicben  Merkes,  weil 
deren  Bewohner,  im  GfS^nM^^^  xu  den  Hiang-nii*s,  sich  niekt  ■nedilfeediek  tqi 
Yiehxvclif  nihrten  und  aaeh  kein  Wanderteben  fBbrten. 

*}  nie  Felder«  tof  denen  die  Krieger  Ackerbau  trieben. 

>)  Vie  drei  Linder  Ton  T8cb*he-i«e  waren  ton  Tteliang-ngan  belnabe  neentaei«»' 
Weg lingon  enifemt. 

«)  Mco  ist  dM  flinfle,  Kbi  daa  teebafe  der  jin  dem  ZiUangakreia«  Yerwendelea  Wir- 
ter, welebe  die  «sehn  Stengel«  genennt  werden.  Unter  dieeen  WSrtem  gebe*, 
wie  angegeben  wird,    alle  übrigen  auf  ein  Viereok,    nnr  dne  fanlle  nnd  aecbtle 


J 
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AogOBteUtea  und  Kriegsmftnner  der  i»EiisainmeiigezogeneDSeliaareA* 
aosrfiekeii. 

Als  Kan-yeD-scheu  dies  erfuhr,  erhob  er  sich  erschrocken  toq 
seinem  Lager  und  wollte  diese  Verfügangen  rQckgftngig  machen. 
Aber  Tschin-thang  legte  zornig  die  Hand  an  das  Schwert  nnd  schrie 
seinen  Ge Ahrten  mit  den  Worten  an :  Die  grosse  Heeresmenge  hat 
sieh  bereits  versammelt:  will  ein  Knabe  aufhalten  eine  Heeres- 
menge? —  Kan-yan"»scheu  leistete  sofort  Folge. 

Man  wies  hierauf  den  Streitkräften  ihre  Stellungen  an  und 
i&hrte  die  Reihen  Torwftrts,  wobei  Tschin-thang»  um  den  Ruf  seiner 
Macht  XU  begrOnden,  drei  neue  Befehlshaber:  einen  Hiao  des  »aus- 
gebreiteten Ansehens*,  einen  Hiao  des  »weissen  Tigers*  und  einen 
Hiao  der  »Vereinten  Reiter*  einsetzte.  Nachdem  die  gesammte  Macht 
Ton  Han  nnd  Hu  sich  yereinigt  hatte,  betrug  deren  SCfirke  vierzig- 
taasend  Streiter. 

Kan-yen-schen  nnd  Tschin-thang  richteten  jetzt  an  den  Him- 
melssohn ein  Schreiben,  worin  sie  sich  einer  Schuld  ziehen  und 
meldeten,  dass  sie  die  Ausfertigung  des  höchsten  Befehles  erlogen 
hStten.  Zugleich  legten  sie  auch  die  ron  ihnen  entworfenen  Umrisse 
des  PeMzugea  dar. 

Man  Hess  hierauf  noch  an  demselben  Tage  das  Heer  vonUckeo 
ood  ernannte,  indem  man  dasselbe  theilte,  noch  sechs  verschiedene 
Hiao  in  Anführern.  Drei  Hiao ,  welche  auf  dem  sOdlichen  Wege  <) 
zogen,  überschritten  das  Gebirge  Thsung-ling  und  näherten  sich 
auf  sehmalen  Fusssteigen  dem  grossen  Wan.  Die  drei  anderen  Hiao 
and  der  Tu-ho8  zogen  unter  der  Anf&brung  Tschin-thang*s  von  dem 
Lande  ^[S  ^j^  Wen-s8*)  aus,  drangen,  indem  sie  den  nftrdlichea 
Wegs)  erwählten,  in  Tsch'hY-ki,  den  Wohnsitz  des  Königs  to» 
U-sfln,  überschritten,  indem  sie  U-^An  hinter  sich  Hessen,  die  Harken 


■iMCB  ivecht  gtfteUt  werde».  Die  iwai  g •nuaten  HeerfShrer,  welohe  für  ite 
Linder  der  weetlicheo  Merken  beetinint  sind,  heben  ebeafalla  keinen  beeUndigen 
WobuilK,  weubelb  sie  Oire  Ntoen  Ton  dem  fanlten  nnd  eeehsteo  Worte  der  lebn 
Stengel  erhielten.  Meeb  Anderen  befinden  sieb  die  WSrter  Meu  und  Kbi  in  der 
Kitte,  w«  sie  die  Tier  Seiten  niederhalten  nnd  tiberregen.  Die  swel  eingesetzten 
Hiao-wei  beben  ihren  Wohnsitz  ebenfalls  in  der  Mitte  des  Landes  der  wesUicben 
Marken,  ron  wo  sie  siamtliehe  Linder  bernbigea. 

0  Der  sidJiche  Weg  ist  das  Land  ia  Snden  des  Thiea-san.  . 

S)  Das  Land  Weo-s5  war  Ton  Tschang-ngan  achttansend  dreihundert  fttofsig  Weglin- 
gen  entfernt 

')  Der  nördliche  Weg  ist  das  Land  in  Norden  dea  Thien-san. 
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des  Laudes  Khang-khiQ   und   standen   westlich   von  einem  Orte, 
Namens  ^{jl   ^Tien-tsch'hi  i). 

Während  die  Streitkräfte  so  weit  vorgedrungen  waren,  unter- 
nahm Q^  'J^  Pao-tien,  der  zugesellte  König  von  KhaDg-khiö, 
mit  einigen  tausend  Reitern  einen  Raubzug  nach  den  im  Osten  der 
Feste  von  Tsch^hi-ko  gelegenen  Gegenden,  tödtete  oder  entf&hrte 
ungefähr  tausend  dem  Lande  des  grossen  S^  ^^  Hoen-mi*)  an- 
gehörige  Menschen,  trieb  zahlreiche  Heerden  fort  und  erschien 
hierauf  im  Rucken  des  Heeres  von  Han,  wo  er  die  nachziehenden 
Lastwagen  in  ziemlich  bedeutender  Menge  wegnahm  und  pifinderte. 

Tschin-thang  überliess  es  den  JCriegern  von  Hu,  den  König 
anzugreifen.  Diese  Hilfsmacht  tödtete  dem  Könige  vierhundert  sechzig 
Leute  und  nahm  ibm  vierhundert  siebenzig  Menschen  'des  Volkes, 
welche  auf  diesem  Streifzuge  weggeführt  worden  waren,  wieder  ab. 
Tschin-thang  Hess  die  von  ihm  befreiten  Menschen  dem  grossen 
Hoen-mi  wieder  zukommen,  die  ebenfalls  erbeuteten  Pferde,  Rinder 
und  Schafe  behielt  er  jedoch  und  sorgte  dadurch  filr  den  Lebens- 
unterhalt seines  Heeres.  Rei  dieser  Gelegenheit  ward  auch  ein  bei 
dem  Könige  Pao-tien  angesehener  Mann,  Namens  ^g.  ^  U9Ll-ou- 
to,  durch  die  Krieger  von  Han  gefangen  genommen. 

Nachdem  Tschin-thang  die  östliche  Mark  von  Khang-khiQ  über- 
schritten, erliess  er  einen  Befehl,  worin  er  seinem  Heere  dasPlGndera 
verbot.  Er  bewirkte  hierauf,  dass  ein  in  dem  I^ande  angesehener 
Mann,  Namens  ^  £  Thu-me,  heimlich  herbeigerufen  wurde.  Er 
empfing  diesen  bei  sieb,  verkflndete  ihm,  dass  er  (Tschin-thang)  mit 
Macht  ausgerQstet  sei,  dabei  das  Vertrauen  des  Gebieters  besitze  und 
entliess  ihn  wieder,  nachdem  er  in  seiner  Gesellschaft  getrunken 
und  mit  ihm  einen  feierlichen  Vertrag  geschlossen. 

Unterdessen  führte  Tschin^-thang  seine  Reihen  immer  vor- 
wärts.  Als  er   von  der  Feste   des   Schen-yu.  etwa   noch  sechiig 


*)  Dieser  Name  soTI,  wie  Khnng-b!  euiTelleoder  Weise  angibt,  Ri-Ucb*hi  avsgespre- 

cheo  werdeo. 
*)  Hoen-iDi  wurden  die  Könige  toq  l7-sQn  genannt.  Zur  Zeit  der  hier  eraSUteii  Bege- 

beulieiten  gab  es  einen  grossen  und  einen  kleinen  Hoen-mi,  de^n  jeder  ein  besoe- 

deres  Gebiet  besass.  Noch  früher  wurden  die  Worte  Hoen-mi  durch     ^.   i£ 
Hoen-mö  ausgedruclit. 
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Wegiingen  entfernt  war,  machte  er  Halt  und  yerschanste  sieb. 
Hier  nahm  er  wieder  zwei 'in  Khang-khiQ  angesehene  Mftnner, 
Namens  ^  "^  S  Pei-si-tse  und  ^  Ss  ^  Nan-khai-meu 
gefangen  und  bediente  sich  derselben  -als  Wegweiser.  Der  hier 
genannte  Pei«sT-tse  war  der  jOngere  Bruder  der  Mutter  des  frQher 
erwähnten  Thu-me.  Alle  diese  HSnner  hassten  den  Schen-yö»  und 
Tsehin-lhang  versehaflFle  sich  durch  sie  Kenntniss  ron  der  Denkungs- 
arl  T^ch5-lschi'8. 

Am  folgenden  Tage  föhrte  Tschin-thang  seine  Reihen  Wieder 
Torwarts.  Als  er  von  der  Feste  noch  dreissig  WegISngen  entfernt 
war,  machte  er  wieder  Halt  und  verschanzte  sich.  Der  Schen-yQ 
schickte  jetzt  einen  Gesandten  und  Hess  fragen,  was  die  Ursache 
dieses  AnrOjkens  der  Streitkräfte  ?on  Han.  Man  antwortete  ihm: 
Der  Schen-yö  hat  emporgereicht  ein  Schreiben,  worin  er  sagt:  Ich 
befinde  mich  in  Noth  und  BedrSngniss.  Es  ist  mein  Wunsch,  mich 
anzaschliessen ,  zu  empfangen  die  Rathsclilfige  von  dem  mfichtigen 
Hao,  in  Selbstheit  einzutreten  und  zu  erscheinen  an  dem  Hofe. — 
Der  Himmelssohn  empfand  Mitleid  und  bedauerte  den  Schen-yQ,  der 
rerlassen  hat  das  grosse  Königsland  und  gebeugten  Sinnes  sich  be- 
findet in  Khang-khiQ.  Desswegen  hiess  er  den  Tu-hoe  befehligen  ein 
Kriegsheer,  hier  ankommen  und  abholen  den  Scheu-yQ  sammt  dessen 
Gattinn  und  Kindern.  Wir  fQrchteCen,  dass  die  Umgebung  zur  Rechten 
und  Linken  in  Schrecken  gerathen  werde,  desswegen  wagten  wir 
es  noch  nicht,  einzutreffen  unter  den  Stadtmauern. 

Die  Gesandten  kamen  und  entfernten  sich  mehrmals  mit  Ant- 
worten, bis  endlich  Kan-yen-seheu  und  Tschin-thang  den  Sehen-yQ 
mit  folgenden  Worten  cur  Rede  stellen  Hessen :  Wir  kommen  um  des 
Sehen-yfl  willen  aus  weiter  Ferne  und  sind  hier  eingctroifen.  Jetzt 
ist  kein  namhafter  König >),  kein  grosser  Mann,  der  besucht  den 
HeerfQhrer  und  in  Empfang  nimmt  den  Gegenstand.  Warum  hat  der 
Schen-yö  vergessen  die  grosse  Berathung,  ausser  Acht  gelassen  die 
Gebräuche,  die  gelten  zwischen  Gast  und  Wirth?  Die  Wege,  auf 
denen  die  Streitkräfte  daherkommen,  sind  weitgedehnt,  Menschen 
nnd  Thiere  sind  erschöpft  auf  das  Äusserste,  die  Lebensmittel 
werden  wahrscheinlich  zu  Ende  gehen.  Es  ist  zu  fOrchten,  dass 
wir  auf  keine  Weise  heimkehren  können.  Wir  wtlnschen,  dass  der 


*)  Bin  nambaner  K5nig  ist  so  viel  all  einer  der  an^^eteheDsten  Könige  des  Landes. 
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Sdien-yfl  mit  den  grossen  Dienern    untersuche  das  Rohrbrett  der 
Rathsehlftge. 

Am  folgenden  Tage  rückte  das  Heer  von  Han  bis  sn  der  Feste 
Tsche-tschi*s  und  an  die  Ufer  des  Flusses  Tu-lai.  Als  es  Yon  des 
Stadtmauern  nur  noch  drei  Wegiftngen  entfernt  war»  machte 
es  Halt  und  rerschanste  sich,  indem  es  seine  Schlachtreihen  aus- 
breitete.  Die  Krieger  Ton  Han  gewahrten  jetst  aus  der  Ferne,  dass 
auf  der  Höhe  der  Mauern,  welche  die  Feste  des  Schen-yQ  bildeten, 
fQnfiarbige  giftnzende  Fahnen  aufgesteckt  waren.  Mehrere  hundert 
in  Panser  gekleidete  Mftnner  hatten  die  Stadtmauern  bestiegen. 
Ferner  hatte  der  Feind  hundert  Reiter  ausgeschickt,  welche  an  dem 
Fusse  der  Stadtmauern  auf  und  ab  sprengten,  wfthrend  hundertKrieger 
zu  Fusse  das  Thor  einschlössen  und  eine  Schlachtreihe  in  Gestalt 
nnter  einander  gemengter  Fischschuppen  bildeten.  Hierdurch  woltte 
der  Feind  zu  verstehen  geben,  dass  er  in  der  Kriegführung  geübt  sei. 

Die  Leute  auf  den  Mauern  winkten  abwechselnd  dem  Heere  von 
Han  und  riefen,  dass  man  zum  Kampfd  herbeikonuneii  möge.  Za 
gleicher  Zeit  sprengten  hundert  feindliche  Reiter  g^en  die  Ver^ 
schanzungen  von  Han.  Die  Leute  in  den  Verschanzungen  spannten 
die  Armbrüste  und  zeigten,  wfthrend  sie  diese,  mit  Pfeilen  belegt,  in 
den  Hdnden  hielten,  mit  den  Fingern  auf  die  Nahenden,  worauf  diese 
Reiterschaar  rasch  zurückwich. 

Aus  dem  Lager  von  Han  entsandte  man  jetzt  eine  ziemlielie 
Menge  AnfQhrer  und  Kriegsmftnner,  welche  nach  den  vor  dem  Thore 
der  Feste  beßndlichen  Reitern  und  Fussgftngern  mit  Pfeilen  schössen. 
Dies  hatte  zur  Folge ,  das  sftmmtliohe  Reiter  und  Fossgftnger  den 
Rückzug  in  die  Feste  antraten. 

Kan*yen-scheu  und  Tschin-thang  gaben  jetzt  dem  Heere  den 
Befehl,  unter  Trommelschlag  und  in  dichten  Reihen  an  den  Fuss  der 
Stadtmauern  zu  rücken.  Die  Feste  ward  sofort  von  allen  vier  Seiten 
eingeschlossen.  Man  fand  dort  alles  in  Vertheidigungsst^d  gesetit, 
rings  um  die  Mauern  war  ein  Wassergraben  gezogen  und  die  There 
und  Zugftnge  waren  verrammelt.  Die  Vertheidiger  hatten  ihre  Schilde 
vorangestellt,  wfthrend  sich  die  Hellebarden  und  Armbrüste  hinter 
ihrem  Rücken  befanden. 

Die  Krieger  von  Han  schössen  vorerst  mit  Pfeilen  nach  den 
Leuten ,  welche  die  in  der  Feste  erbauten  Thürme  besetzt  hielten. 
Diese  Leute  stiegen  von  den  Thürmen  herab  und  entflohen. 
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Die  Festungswerke  der  Stsdt  des  Scbeo-yü  besteoden  tus  einem 
Brdwall»  der  seinerseits  wieder  ron  einem  doppelten  hSlsernen  Well 
Qmgdben  war.  Von  diesem  hölsemen  Walle  schössen  die  Leute  des 
Sehen*yQ  mit  Pfeilen ,  wobei  eine  ziemlich  grosse  Anzahl  Belagerer 
getftdtet  und  ferwundet  wurde.  Die  Belagerer  legten  Brennholz  umher 
ond  Terbrannten  den  hölzernen  Wall.  In  der  Tolgenden  Nacht  rersach- 
tefl  es  mehrere  hundert  Reiter,  das  Freie  au  gewinnen ,  sie  stiessen 
jedoch  auf  die  Bogenschfltzen  ron  Han  und  fielen  unter  deren  Pfeilen. 

Der  Schen*yQ  hatte  ursprOnglieh»  als  er  die  Ankunft  der  Streit- 
krtine  Ton  Han  erfuhr,  die  Absicht,  sich  zu  entfernen.  Da  er  aber  den 
König  ron  Khang-khiQ  im  Verdacht  hatte,  dass  er  ihm  Qbel  wolle 
ttod  mit  Han  einrerstanden  sei,  da  er  Qberdies  erfahren,  dass  die 
Kriegsmacht  Ton  U-sfln  und  der  übrigen  Lfinder  der  Westmarken  im 
Bonde  mit  Han  ausgerflckt,  glaubte  er  keinen  Ort  zu  haben,  an  den  er  sich 
mit  Sicherheit  begeben  könne.  Tsche-tsch!  hatte  bereits  seine  Feste 
Terlassen,  als  er  wieder  surflckkehrte  und  sprach:  Han  muss  sich  mit 
Ausdauer  rertheidigen.  Die  Streitkriifte  von  Han  kommen  aus  weiter 
Ferne,  sie  sind  nicht  im  Stande,  lange  Zeit  Angriffe  zu  machen. 

Der  Schen-yQ  stand  jetzt,  mit  dem  Panzer  angelhan,  auf  einem 
Thurme,  ihm  zur  Seite  die  Yen-tschi  (Königinn)  und  die  übrigen 
Gemahlinnen,  mehrere  zehn  an  der  Zahl,  die  sftmmtlich  mit  Bogen 
bewaffnet  waren  und  gegen  die  Belagerer  Pfeile  entsendeten.  Der 
ScbcD-yü  ward  von  einem  Pfeile  der  Belagerer  in  die  Nase  getroffen 
and  auch  die  Gemahlinnen  fanden  zum  grossen  Theile  den  Tod. 
Der  Schen-yü  stieg  hierauf  von  dem  Thurme  und  schwang  sich  auf 
ein  Pferd,  indem  er  den  Kampf  bald  fortsetzte,  bald  wieder  sich 
in  das  Innere  seines  Wohngebftudes  begab. 

Nach  Mitternacht  wurden  die  in  dem  Graben  der  hölzernen 
Ufflwallung  befindlichen  Leute  zurückgeworfen  und  zogen  sieh  in 
den  von  einem  Erdwall  umgebenen  Theil  der  Feste  zurück.  Daselbst 
bestiegen  sie  die  Mauern  und  riefen  mit  lauter  Stimme.  In  diesem 
Augenblicke  theilte  sich  die  unterdessen  herbeigekommene  aus  zehn- 
tittsend  Reitern  bestehende  Kriegsmacht  von  Khang-khiü  und  stellte  sich 
an  zehn  Terschiedenen  Orten  auf,  indem  sie  aus  der  Ferne  um  die  Feste 
einen  Kreis  bildete  und  sich  zugleich  mit  den  Belagerten  in*s  Einrer- 
stftndniss  setzte.  Demgemftss  stürzten  sich  in  derselben  Nacht  die 
Belagerten  mehrmals  auf  die  Verschanzungen  von  Han,  wobei  sie  je- 
doch keine  Vortheile  darontrugen  und  alsbald  zurückgeworfen  wurden. 
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Bei  Tagesanbruch  loderte  too  allen  vier  Seiten  der  Feste  Feoer 
empor.  Die  Anf&hrer  und  KriegsmSnner  yon  Han  riefen  in  ihrer 
Freude  mit  lauter  Stimme  und  eilten  dem  Feinde  entgegen»  wShrend 
von  dem  Klang  der  Glocken  und  Trommeln  die  Erde  erzitterte.  Das 
Reiterheer  von  Khang-khiQ  ward  sofort  geworfen  und  rftumte  das 
Feld. 

Die  Krieger  von  Han  schoben  hierauf  von  allen  vier  Seiten  die 
Schilde  vor  und  drangen  zu  gleicher  Zeit  in  die  von  ErdwSlIen  umge- 
bene Feste.  Der  Schen-yQ  in  Begleitung  von  etwa  hundert  Minnern 
und  Weibern  flQcIitete  in  das  Innere  seineiT  WohngebSudes.  Die 
Krieger  von  Han  steckten  das  Wohngebäude  in  Brand,  worauf  die 
Anf&hrer  und  Kriegsmänner  im  Wetteifer  eindrangen  und  der 
Schen-yQ»  mit  Wunden  bedeckt,  sein  Leben  verhauclite. 

Ein  Mann»  Namens  Mft  tA-  Tu-hiQn»  der  in  dem  Heere  die 
Stelle  eines  „wartenden  vorläufigen  Gehiiren**  <)  bekleidete,  trennte 
das  Haupt  des  Schen-yQ  von  dem  Rumpfe,  eine  That,  welche  in 
späterer  Zeh  auf  ausnehmende  Weise  belohnt  ward.  Bei  dieser 
Gelegenheit  wurden  auch  zwei  Abschnittsröhre  der  Gesandten  von 
Han  und  die  von  Ko-ke  und  dessen  Gefährten  mitgebrachten  Seiden- 
stoffe und  Bucher  vorgefunden.  Alle  erbeuteten  Gegenstände  wurden 
denjenigen,  welche  sie  erbeutet  hatten,  überlassen. 

Die  Sieger  schlugen  im  Ganzen  ein  tausend  fünf  hundert  acht- 
zehn gefallenen  Feinden,  unter  welchen  sich  nebst  dem  Schen-yfl  die 
Yen-tschi  (Königinn),  der  zur  Nachfolge  bestimmte  Sohn  des  Schen- 
yQ  und  mehrere  „namhafte  Könige**  befanden,  die  Häupter  ab. Leben- 
dig gefangen  wurden  einhundert  funfund vierzig,  gefangen  gaben 
sich  über  tausend  Feinde,  welche  unter  die  Hinfzehn  Könige  der  in 
diesem  Feldzuge  mit  Han  verbQndeten  Länder  der  „Stadtmauern 
und  Vorwerke*'  vertheilt  wurden. 

Kan-yen-scheu  und  Tschin-thang  richteten  nach  ihrem  Siege 
an  den  Himmelssohn  das  folgende,  eine  Darlegung  des  Gesche- 
henen enthaltende  Schreiben: 

Wir  haben  gehört:  die  grosse  Gerechtigkeit  der  Welt  soll  ge- 
meinsam sein  und  bilden  ein  Ganzes.  Ehemals  gab  es  die  Geschlechter 


>)  Derselbe    wird  sonst  nur  ^^   |^  Rie-sching    »der   Yorliofige  Gehilfe*    «od 
^T(    yy^  Hen-sching  »der  wartende  Gehilfe*  genannt. 
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Thiag  und  YQ^»  j^^^t  gibt  es  das  mächtige  Han.  Unter  den 
HiuDg-nu^s  hatte  sich  Hu-han-ye  Schen-yQ  bereits  genannt  das 
Gebäge  des  Nordens.  Bios  TsehS-tschi  Schen-yü  hatte  sich  aufge- 
lehnt, widersetzt  und  noch  nicht  bekannt  seine  Verbrechen.  Weilend 
im  Westen  des  grosse  Hia,  hielt  er  dafür,  dass  das  mächtige  Han  nicht 
im  Stande,  ihn  zum  Diener  zu  machen.  Tsche-tschi  Schen-yO  war  qua- 
leriscb  und  rerderbend  in  seinem  Verfahren  gegen  das  Volk»  tou 
grosser  Schlechtigkeit  in  seinem  Verkehr  mit  dem  Himmel. 

Der  Diener  Yen-scheu  und  der  Diener  Tschang  stellten  sich  an 
die  Spitze  der  Streitmacht  der  Gerechtigkeit  und  yerhängten  die 
Strafe  des  Himmels.  Wir  rerüessen  uns  auf  den  göttlichen  Geist 
dessen,  vor  dem  wir  steben  unter  den  Stufen.  Die  Stoffe  der  Fin- 
slemiss  und  des  Lichtes  entsprachen  in  Gemeinschaft,  die  Luft  des 
Himmels  war  lauter  und  hell.  Wir  stürzten  in  den  Abgrund  Schlacht- 
reihen, fiberwältigten  den  Feind,  enthaupteten  Tsche-tschi  und 
Andere,  Ton  den  namhaften  Königen  abwärts.  Es  ist  angemessen,  auf« 
luhäogen  die  Häupter  in  der  Gasse  der  Tcrdorrten  Bäume  *)  zwi- 
schen den  Einkehrhäusern  der  Fremdländer  *) ,  um  zu  zeigen  den 
Ländern  in  einem  Umfange  von  zehntausend  Weglängen  deutlich, 
dass,  wer  etwas  yerbricht  gegen  das  mächtige  Han,  befl&nde  er  sich 
aoch  in  der  Ferne,  gewiss  hingerichtet  wird. 

Diese   Eingabe  wurde  den  Inhabern  der   Vorsteherämter  zur 
Begutachtung  überwiesen.    Der    damalige  Landesgehilfe  ^^  ^ 

Khuang-heng  und  der  oberste  rermerkende  Grosse  ^C  ^^  ^A 
Po-yen-scheu  äusserten  als  ihre  Meinung,  dass,  wenn  man  die  Häup- 
ter Tsche-tschi*s  und  der  namhaften  Könige  von  einem  Lande  zum 
anderen  schickte,  alle  Fremdländer  ohne  Ausnahme  dies  erfahren 
worden.  Man  befinde  sich  jetzt  im  Frflbling,  einer  Jahreszeit,  in  der 
man  nach  den  Vorschriften  ftlr  die  Monate  die  ausgetrockneten 
Knochen  verdecken  und  das  faule  Fleisch  vergraben  mOsse,  und  es 
zieme  sich  daher,  das  Aufhängen  der  Häupter  zu  unterlassen. 


*j  D.  i.  die  AIIh«Uer  Vao  und  Schnn,  ron  denen  der  entere  von  dem  Geschlechte  Thang, 
der  letztere  ron  dem  Geschlechte  Yii. 

*)  In  Technag-ngan  war  «in«  GaMe  Namena  Aif"  j^h  Kao-kiai  »die  Gaaae  der  ver- 
dorrten Binme*. 

')  Die  fir  die  fremdlindiachen  Giste  bestimmten  EinkehrhXuser  befanden  sich  sn 
Tsehang-nf  an  in  der  hier  enrihnten  Gatte  der  verdorrten  Biune. 
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Dagegen  wurde  jedoch  Ton  ^    5*1-  HiQ-kia»  dem  Heerf&ltrer 

der  Wagen  und  Reiter,  so  wie  Yon  jjgS  ^  Wang-sehang,  dem 
Heerführer  der  RechteOi  geltend  gemacht,  dass  bei  der  in  dem  Werke 
»FrQhling  uod   Herbst*   erwähnten   Zusammenkunft  Yon  >j£^  ^ 

KiS-k5  der  Gaukler  h^  Schi  den  Landesfflrsten  veriaeht  hake 
und  dafür  anf  Befehl  Khung-tse^s  hingerichtet  worden  sei  <)•  Es  sei 
damals  mitten  im  Sommer  gewesen,  und  das  Haupt  und  die  Ffisse 
des  Hingerichteten  wftren  bei  yerschiedeoen  Thoren  hinausgeschaiR 
worden.  Es  sei  daher  angemessen,  die  Hftupter  durch  lehn  Tage 
anfgehflngt  zu  lassen  und  nach  Verlauf  dieser  Zeit  sie  eor  Erde  sa 
bestatten. 

In  einer  hierauf  erfolgten  höchsten  VerkQndong  wnrd  diese 
Sache  an  die  Heerführer  zur  Berathung  überwiesen.  Die  Heerführer 
hiesseu  die  zuletzt  yorgebrachte  Meinung  gut,  worauf  die  Häupter 
durch  zehn  Tage  öfFentlich  zur  Schau  gestellt  wurden. 

In  früheren  Tagen  hatte  der  die  Stelle  eines  Tschung-schu-ling 
»mittleren  Buchftihrers"  bekleidende,  als  Schmeichler  und  GUnstKiig 
bekannte  Halbmann  Scht-hien  gewünscht,  seine  ftitere  Schwester 
mit  Kan-yen-scheu  zu  yermählen,  worauf  dieser  nicht  eingegangea 
war.  Zugleich  fanden  es  der  Landesgehilfe  und  der  oberste  Vermer- 
ker abscheulich ,  dass  Kan-yen*scheu  die  Austertigung  des  höchsten 
Befehles  erlogen,  wesswegen  die  genannten  drei  Münner  auch  gegen 
Tschin-thaog  nicht  gut  gesinnt  waren.  Ausserdem  zeigte  Tschia- 
thang  eine  unverholene  Begierde  nach  den  erbeuteten  Schätzen 
und  Hess  sieb,  nachdem  das  Heer  die  Versperrungen  fiberschrittcD, 
yiele  Ungesetzlichkeiten  zu  Schulden  kommen.  Der  Vorsteher  der 
kleinen  Gerichtsbeamten,  der  von  dem  Range  der  Hiao-wei,  schickte 
daher  auf  den  Wegen,  welche  das  heimziehende  Kriegsheer  benützte, 
schriftliche  Befehle   umher,  denen   gemäss   die   Angestellten  des 


<)  Ting,  Ffirat  yoq  Lu,  hatte  in  dem  sehoteii  Jahte  seiner  Lenliung  (500  ror  uns.  Zeilr.)  «iee 
ZnMmmenkunft  mit  dem  Fersten  Ton  Tsi  in  RiS-k5,  wobei  Rbvng-tee  des  Amieiecs 
Landesgehilfen  Tersah.  Der  Purst  Ton  Tsi  liess  das  Klangspiel  des  fSrsilichea  Wohe- 
gebindes  aufführen,  wihrend  Gaukler  und  Zverge  Tor  den  Anwesenden  Possen  tris- 
ben.  Khung-tse  begab  sich  sofort  su  den  Stufen,  stieg  empor  und  sprach  :  Weaa  eia 
gvwöhnlieber  Measeh  beschimpft  den  Landeefllrsten,  so  ist  dies  eis  Verbreehen,  saf 
welebes  die  Hinrichtung  gesetst  ist.  —  Demnach  Hess  er  einen  der  GanUtr  Mtbasf- 
ten  und  dessen  Haupt  und  Ffisse  an  Terschiedenen  Orten  niederlegen.  Der  Ferst  rea 
Tsi  jedoch  ward  von  Furcht  befallen  und  zeigte  sich  beschlmt. 
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Heefes  ood  die  KriegBmftiiner  gebunden  und  ron  den  ftiehtem  yer-* 
Urt  wnrdeii. 

Tsehiii-Ümng  Qbersehiekte  auf  die  Kunde  von  dieser  Verftl-» 
gnqg  dem  Himmeksohne  eine  AuseinenderaeUungt  worin  er  sagte : 
Ich  habe  mit  den  Angestellten  und  Kriegsmftnnern  in  Gemeinsehaft 
gestraft  Tsehe-tsehi  Schen-jO.  Wir  waren  so  glQeklich»  ibn  zu 
ergreifen  und  lu  vemieblen,  aus  einer  Entfernung  ron  lehntausend 
Weglingen  kebrt  die  Heeresmenge  heim.  Es  siemt  sieh,  dass  ein 
Gesandter  ihr  entgegensieht  und  sie  bewUlkemmnet  auf  den  Wegen. 
Jetst  thot  der  Vorsteher  den  Udnen  Angestellten  davon  das  Gegen- 
theii,  Ulsst  sie  aufgreifen»  binden  und  von  den  Richtern  verhören, 
ffierdoreb  rieht  er  Tsehe-tsehi  an  seinen  Feinden. 

Aof  diene  Zuschrift  liess  der  Himmelssohn  die  Angestellten  und 
Krtegsmlnier  unrcnlglieb  in  Freiheit  setzen  und  gab  Befehl,  dass  man 
van  Seite  der  Kreise  auf  den  Wegen  Wein  und  Speise  bereit  halten 
aad  die  Heimkehrenden  auf  ihrem  Durchzuge  bewirthen  möge. 

Als  das  Kriegsheer  eingetreSen,  berieth  man  Ober  die  Verdienste, 
welflbe  sach  dasselbe  erworben,  und  Aber  die  den  Anftihrern  zu  orthei- 
lenden Belohnungen.  Scbt-hien  und  Khuang-heng  äusserten  dabei 
als  ihre  Meinung,  dass  Kan-yen>sehou  und  Tschin-thang,  welche 
eigenmiditig  ein  Kriegsheer  ausgehoben  und  die  Ausfertigung  des 
kiehstea  BeCeblaa  eriogen  bfttten,  schon  von  GlQck  sagen  kennen, 
dass  sie  nickt  hingerichtet  werden.  Wenn  man  ihnen  jetzt  wieder 
Lehennstufett  und  Land  verleiben  wollte,  so  würden  diejenigen,  welche 
in  spiterer  2Mt  Gesandtenstellen  erbielten,  sich  um  die  Wette  mit 
genhriicben  Dingen  befassen  wollen  und  es  als  ein  GlQck  anstreben, 
dass  mit  den  Fremdländern  Streitigkeiten  erhoben  würden.  Man 
wQrde  dadnrch  Unglück  Ober  das  Land  bringen  und  man  dürfe  dazu 
nieht  nach  und  nach  den  Weg  bahnen. 

Der  AUhalter  Tuen  jedoch  freute  sich  innerlich  über  die  Thaten 
KsB^yen-seheii^s  und  Tschin«>thattg*s  und  setzte  den  Rathschlägen 
Khuang-heng*s  und  SehT-hien*s  Bedenken  entgegen.  Da  man  sieh 
in  dem  Rathe  durch  längere  Zeit  zu  keinem  Beschlüsse  einigte, 
übersandte  |p}  ^  Lieu-hiang,  der  ehemalige  »Zurechtsteller  des 
Stammhauses*,  dem  Himmelssohne  die  folgende  Auseinandersetzung : 

Tsche-tschi  Schen-yü  hat  in  Gefängnisse  gesetzt  und  getbdtet 
Gesandte,  Angestellte  und  Kriegsmänner  gegen  hundert  an  der  Zahl. 
Die  Sache  hat  urplötzlich  an  Verbreitung  gewonnen  in  den  auswar- 
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tigen  Ländern»  Wunden  geschlagen  der  Macht,  yernichtet  den  Bin^ 
fluss.  Die  sftmmtlichen  Diener  empfanden  darOber  Schmerz.  Da,  Yor 
dem  ich  stehe  unter  den  Stufen,  hattest  den  glOhenden  Wunsch, 
jenen  zu  strafen,  in  deinen  Gedanken  hattest  du  noch  niemals  darauf 
vergessen. 

Der  allgemeine  Erhalter  der  westlichen  Marken  Yen-scheu  and 
der  zugetheilte  Beruhiger  des  Vordaches  Thang  haben  in  Empfang 
genommen  die  höchstweise  Andeutung,  sich  rerlassen  auf  den  gött- 
lichen Geist,  um  sich  yersaromelt  die  Gebieter  der  hundert  Fremd* 
Under,  zusammengefaäst  die  Streitkräfte  der  Stadtmauern  und  Vor- 
werke. Sie  sind  ausgezogen  zu  hundertfachem  Tod,  eingetreten  in 
die  zerrissenen  Marken.  Sofort  brachten  sie  zum  Sturze  Khang-khiG, 
rerwQsteten  eine  feste  Stadt  mit  ftinffachen  Mauern  ^ ,  rissen  aos 
dem  Boden  die  Fahnen  der  Hi-heu*),  trennten  Yom  Rumpfe  Tsche- 
tschi*s  Haupt,  erh5hten  ihre  Banner  jenseits  einer  Strecke  Ton  zehn- 
tausend Weglängen.  Sie  yerbreiteten  die  Macht  bis  zu  den  Landen 
im  Westen  des  Berges  Kuen*),  sie  tilgten  Ko">ke*s  Schande,  be- 
gründeten die  glänzenden»  offenkundigen  Verdienste.  Die  xehntaoseod 
Fremdländer  werfen  sich  zu  Boden  zaghaft,  unter  ihnen  ist  keiQe^ 
der  nicht  ron  Furcht  erfüllt  ist  und  zittert. 

Als  Hu-han-ye  Schen-yfl  sah,  dass  Sche-tschi  bereits  gestraft 
worden,  freute  er  sich  und  fürchtete  sich  zugleich.  Er  wandte  siek 
gegen  den  Wind,  jagte  entgegen  der  Gerechtigkeit,  senkte  zu  Bodea 
das  Haupt  und  kam  herbei  als  Gast.  Es  ist  sein  Wunsch,  zu  beva- 
chen  das  Gehäge  des  Nordens,  durch  die  fortgesetzten  Geschlechts- 
alter sich  zu  nennen  einen  Diener. .  Sie  haben  begründet  die  Ver- 
dienste von  tausend  Jahren,  hergestellt  die  Ruhe  Ton  zehntausend 
Geschlechtsaltern,  unter  den  glänzenden  Thaten  sämmtlicher  Diener 
ist  keine,  die  grösser. 

Einst  verhängten  Fang-scho  *)  und  Ke-fu,  die  grossen  Würden- 
träger Ton  Tseheu,  im  Namen  des  Königs  Siuen  Strafe  Aber  die  Hien- 

1)  Naeh  dem  Berichte  aber  den  Feidsu;  «rar  die  HanptsUdt  von  KhnB^-lhifi  oir  tm 
eioem  dreifacheo  Walle,  eioem  ron  Erde  ond  iwei  bAlaerDeö,  nngebea. 

S)   4'^   ^g|  HT-hea  iat  eine  allgemeine  BeoeuiuB;  der  groun  W«irdeBlrir*f  der 

wetUicbeu  Frerodllnder. 
*)  Daa  Gebirge  Rien-Ifin. 

«)    yEl/      i^    Fang-aebö,  ein  Erlauchter  des  R5nigt  Siuen  ron  Tacbcv,  ward  tan 

HeerÄhrer  in  dem  Kriege  gegen  die  Hien-yfiu*!  ernannt ,  wihrend  Ke-fn  eiuee  Ef 
obernngsxug  gegea  die  südlichen  Fremdlinder  von  King  unternahm. 
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yila's^,  und  die  hundert  FremdUnder  zeigten  sich  folgsam.  Das 
Gedieht,  welehes  sich  hierauf  bezieht,  sagt: 

In  MeDgen,  rolUof  wird  es  rege, 

Wie  Donner  und  wie  Donnerschllge. 

Berühmt  in  Wahrheit  Faog-scho ! 

Er  hat  bekriegt  der  Hien-yfln's  Land, 

Das  Volk  von  King  hat  sieh  ihm  angewandt  *). 

h  den  Verwahdiangen  heisst  es :  Er  hat  an  sieh  Gates»  zerbricht 
Hlupter.  Er  erlangt,  was  nicht  von  derselben  Art  •).  —  Hiermit  wird 
gesagt:  Es  ist  etwas  Vortreffliches.  Man  ISsst  hinrichten  die  Hen* 
sehen»  welche  die  Häupter  des  Bösen,  und  sflnuntliche  Ungehorsame 
kommen  und  achliessen  sich  an. 

Aber  die  Art  und  Weise»  wie  Yen-scheu  und  Thang  die  Strafe 
Terhftngt  und  zum  Zittern  gebracht,  selbst  das  Zerbrechen  der  Häup- 
ter in  den  Verwandlungen,  der  Donner  und  die  Donnerschläge  in 
dem  Gedichte  vermögen  nicht,  dies  zu  erreichen. 

Indem  man  beurtbeilt  grosse  Verdienste,  trägt  man  nicht  Rech- 
Doog  den  kleinen  Fehlern.  Indem  man  zur  Geltung  bringt  grosse 
Vorzöge,  beachtet  man  nicht  die  unbedeutenden  Flecken. 

In  der  Kriegskunst  des  Vorstehers  der  Pferde  wird  gesagt: 
Bei  den  Belohnungen  fQr  das  Heer  lässt  man  nicht  verstreichen  den 
Monat«  —  Han  wollte,  dass  das  Volk  schleunigst  bekomme  den 
Nutzen,  sobald  es  Gutes  gethan.  Indem  man  nämlich  mit  Eile  vor- 
geht bei  kriegerischen  Verdiensten,  verwendet  man  doppelt  die 
Menschen. 

Ab  Ke*fu  heimkehren  sollte,  beschenkte  ihn  Tseheu  in  grossem 

Masse.  Das  Gedicht,  das  sich  hierauf  bezieht,  sagt : 

Ke-fu  sich  der  Begegnung*)  freut ! 
Er  hat  empfangen  manche  Kostbarkeit 
Und  ist  zuräckgekehrt  ron  Hao  *) ; 
Wir  sind  gewandelt  ewig  lange  Zeif. 


')  So  wurden  in  den  alteu  Zeiten  die  Hiuug-nu*8  genannt. 

')  Sobald  die  tttdlicben  Fremdlinder  ron  Ring  die  Kunde   ron  den  firokerungtiOgen 

Fing-tcho^t  im  Norden  erhtiten«  fSrcbten  sie  teine  Macht  und  bieten  ebenfalls  ihre 

Unterwerfung  an. 
')  Der  König,  der  auf  Eroberung  auszieht,  der  den  Feind  besiegt  und  Haupter  abseb lagt, 

gewinnt  fiele  Andere,  welche  nicht  von  dem  Gescblechte  der  Besiegten  sind.  Dess- 

wegen  wird  eine  solche  Tbat  fSr  gut  gekallen. 
*)  Der  feierliche  Empfang,  der  ihm  Ton  dem  Könige  bei  der  Ruckkehr  bereitet  wird. 

^)  Das  Gebiet  %p1  Hao  befand  sich  in  grosser  Entfernung  nördlich  ron  diem  Lande  der 
Tsche«.    Dasselbe  ist  von  der  gleichnamigen  Stadt  Hao,   welche  in  der  Gegend  des 
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Hao,  das  entlegen  tausend  Weglangen,  galt  schon  f&r  fern.  Um 
wie  viel  mehr  ist  es  das  Land  jenseits  einer  Strecke  ron  cehnlaosesd 
Wegiftngen!  Es  ist  kaum  möglich,  es  nur  zu  erreichen.  Yen-schen  aad 
Thang  hatten  noch  nicht  erlangt  die  Belohnung  des  Empfangs  der 
Kostbarkeit,  sie  wurden  im  Gegentheil  gebracht  um  das  Verdienst, 
aufs  Spiel  gesetzt  zu  haben  das  Leben,  haften  lange  Zeit  die  Ober- 
f&hrung.  angesichts  der  Messer  und  Rohrbfischel  <).  Dies  sind  nicht 
die  Mittel,  wodurch  man  ermuntert  die  Verdienstrollen  und  anfenert 
die  Mftnner  der  Waffen. 

Einst  hatte  Hoan,  FQrst  von  Tsi,  vorerst  das  Verdienst,  geehrt 
zu  haben  Tscheu  *).  Spftter  machte  er  sich  schuidig  des  Verbreckeas, 
vernichtet  zu  haben  Hiang  s).  Die  Weisheitsfreunde  Qberdediten  imt 
den  Verdiensten  die  Fehler  «nd  vermieden  es  om  seinetwilleDf  eiaea 
Namen  zu  nennen  bei  der  That,  die  er  verObt  ^). 

Der  Anflihrer  der  Hftifte  des  Heeres  Li-khuang-Ii  Hess  zorlek 
eine  Heeresmenge  von  (Anfional  zehntausend  Menschen»  rergeudete 
an  Kriegskosten  honderttausendmal  zehntausend  Stflcke,  liess  vor- 
übergehen unter  Anstrengungen  vier  Jahre  und  erlangte  mit  genauer 
Nolh  dreissig  hortige  Pferde  ^).  Hat  er  auch  abgeschlagen  das  Haapt 


spiteren  Tschang-ngan  hg  uttd  ehist  ton  König  Wu  ron  Tfehe«  Mm 

erkoren  wnrde,  Tertehiedon. 
^)  Die  GeriobUbeamteo  anchten  sie  eioea  Verbreoheni  an  überfahren.  In  der  danwIigM 

Zeit  bediente  man  aieh  lowohl  der  Messer  als  auch  der  Rohrbflacbel  ina  Sebrctbce. 
*)  Im  vierten  Jahre  dea  Ffiraten  RiTon  Ln  (650  Tor  nna.  Zeitr.)  forderte  Firat  Heea  rat 

dem  Röntge  von  Tan  dna  gcptcktn  Sehllfrobr,  wetelma  der  dem  Htmmnlteobne  acha^ 

dige  Zoll. 
*)  Im  aiebenaebnten  Jahre  des  Fürsten  Ri  Ton  Lu  (643  vor  nns.  Zeitr.)  remicbtcte  Hou, 

Fürst  von  Tsi,  daa  Filrstenland  TM  Hiang. 

^)  Der  Frühling  und  Herbst  Termerfct  dieses  Ereignisa  mit  den  Worten:  »Sommer.  M« 
Ternichtet  Hiang*.  —  Hieraw  bemerkt  Kong-jang  in  aeiner  Analegnng:  Tsihitei 
Ternichtet.  Daaa  man  Tai  nicht  nennt,  ist  desswegen,  weil  man  nm  dea  Firaten  Hoib 
willen  den  Namen  Termeidet.  Hoan  hatte  gewöhnlich  daa  Verdienst,  fortgesetit  n 
haben  das  Zerrissene,  neues  Dasein  gegeben  in  haben  dem  an  Grunde  Gegangeaes. 
Die  Weisheitsfirennde  rermieden  daher  om  seinetwillen  den  Namen. 

^)  Der  Allhalter  Hiao-wu  hatte  einen  Gesandten  in  daa  groaae  Wan  an  dem  Zwecke  |e- 
achickt,  gegen  reiche  Geschenke  die  Verabfolgnng  einer  Anaahl  ron  den  berikatm 
Pferden  dieses  Landes  au  erwirken.  Der  König  des  grossen  Wan  tödtete  den  Gesaa^tm 
und  raubte  die  mitgebrachten  Geschenke],  worauf  Ran  in  rerachiedenen  Zeiträa- 
men  eine  Heereamacht  Ton  hnnderttauaend  Streitern  unter  den  Befehlen  dea  Heerftt- 
rera  Ll-khnang*ll  aussandte.  Dieser  Heerfihrer  eroberte  endlieh  (OS  Tor  nns.  Zdir.) 
die  feiiidliehe  HnnpUtadt  und  fikeraebiekte  dem  Nimmeiaaohnt  eine  AasaM  aaige- 
wlhlter  Pferde. 
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Wu-ka*8«)«  Königs  von  Wan,  es  war  dies  noch  immer  nicht  hinrei- 
ebendt  zu  ersetzen,  was  man  vergeudet.  Die  eigenen  Verbrechen 
des  Heerfilhrers,  seine  Übeltbaten  waren  überaus  viele.  Hiao-wn 
hielt  dafilr,  dass  bei  Eroberungen  in  einer  Entr4ernung  von  zehntau- 
send Wegiängen  man  nicht  einträgt  die  Fehler.  Sofort  belehnte  er 
zwei  Lehensßrsten,  ernannte  drei  Erlauchte,  beförderte  zu  Ange- 
stellten mit  einem  Gehalte  von  zweitausend  Scheffeln  im  Ganzen 
haodert  Mensehen. 

Jetzt  ist  das  Land  Khang-khiQ  mächtiger  als  das  grosse  Wan. 
Der  Name  Tsche-tsehi^s  fiel  schwerer  in^s  Gewicht  als  derjenige  des 
Kfioigs  von  Wan.  Das  Verbrechen  der  Tödtung  der  Gesandten  ist 
etwas  Ärgeres»  als  das  ZurOckbehalten  der  Pferde.  Aber  Yen-scheu 
and  Thang  belästigten  nicht  die  Kriegsmftnner  von  Han.  sie  veraus- 
gabten kein  N5ssel  von  den  Vorrftthen  des  Heeres.  Im  Vergleiche  mit 
dem  Anf&hrer  der  Hälfte  des  Heeres  sind  ihre  Verdienste  und  Tugen- 
den hundertfach  grösser. 

Auch  folgte  Tschang-hoei  dem  den  raschen  Angriff  begehrenden 
U*8un  s).  Tsching-ke  zog  entgegen  dem  von  selbst  herbeikommenden 
Ji-tsch'hu  *}.  FOr  beide  wurde  noch  immer  zerrissen  Land,  und  sie 
erbielten  eine  Lehensstufe. 

Spricht  man  daher  von  Ansehen  der  Macht,  Kriegserfahrenheit, 
Anstrengungen  und  MQhe»  so  sind  diese  grösser  als  bei  Fang-scho 
und  Ke-fa.  Stellt  man  in  Reihen  die  Verdienste,  flberdeckt  die 
Ffhler,  so  kaHn  man  freisinniger  zu  Werke  gehen»  als  bei  Hoan  von 
Tsi  und  bei  dem  AnfQhrer  der  Hälfte  des  Heeres.  Macht  man  sich 
rertraut  mit  den  Verdiensten  des  Unternehmens»  so  findet  man»  dass 
sie   von    höherer   Bedeutung  als   diejenigen   Ngan-yuen*s  ^)    und 

<)  Köniic  gtV   -m:  Wu-ka  wird  an  anderen  Stellen  der  Geachicbte  König  ^B^  ffl: 

Wo-kua  genannt,  waa,  wie  Sae-ku  angibt,  in  der  Ähnlichkeit  der  Laute  Kn  and 
Kb«  aeinen  Grund  hat,  da  man  ea  mit  der  Featatellung  fremdlindiacher  Worter 
nicht  aebr  geaan  nehme.  Wn-kn,  der  König  dea  grosaen  Wan«  vrard  Sbrigena  bei  der 
Annihcmng  dea  Heerea  von  Han  durch  aeine  eigenen  Leute  getödtet,  welche 
hieranf  die  Hanptaiadt  an  Li-kbuang-li  flbergnben. 

%    Tachang-hoei  gelangte  au  aeinen  Siegen  dadurch,  daas 

er  sich  dem  Lande  U'Siin,  welchea  ron  Han  Hilfe  begehrle  und  einen  Angriff  gegen 
die  Haung-nu'a  richten  woHte,  anschloas. 


>j  Der  HeerfSbrer  "^  QpR  Taching-khe  sog  dem  Rdnigo  von  4^    Q   jr-taeh'hu, 

der  ai*ine  Unterwerfung  ankündigte,  entgegen  und  eroberte  mehrere  Länder   der 
weaUicben  Marken.  ^^    f-^ 

*)  Tacking-ke  war  Lehenafurat  von  ^^^    3^  Ngan-juen. 

Sitzb.  d.  pbiL.hiat.  Cl.  XL.  Bd.  IL  HR.  28 
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Tschang-Io*s  <}.  Aber  die  grossen  Verdienste  sind  noch  nicht  be- 
kannt gemacht  worden ,  die  kleinen  Gebrechen  sind  mehrmals 
dargelegt  worden.  Ich  vermesse  mich ,  darüber  *  Schmerz  zu 
empfinden. 

Es  ziemt  sich»  bei  Zeiten  los  zu  machen  das  Schwebende  >), 
verkehren  zu  lassen  bei  den  Eintrageplatten  *).  Man  nehme  weg  die 
Fehler  und  unterlasse  es,  sie  zu  richten.  Man  ehre  und  begOnstige 
sie  durch  Lehenstufen  und  Würden,  um  aufzumuntern  die  Verdienst- 
vollen. 

Der  Himroelssohn  erliess  hierauf  die  folgende  höchste  VerkQo- 
düng :  Tsche-tschi.  der  Schen-yö  der  Hinng-nu*s»  wandte  sich  weg 
und  fiel  ab  von  den  Gebräuchen  und  der  Gerechtigkeit.  Er  behielt 
zurück  und  tddtete  die  Gesandten,  die  Angestellten  und  Kriegsmäoaer 
von  Han.  Er  handelte  äusserst  zuwider  dem  Wege  und  der  Einthei- 
lung.  W^ie  hätte  ich,  der  Himmelssohn,  dies  vergessen  sollen?  Dass 
ich  aber  nachsichtig  war  und  nicht  die  Eroberung  befahl,  es  geschah, 
weil  ich  Bedenken  trug,  in  Bewegung  zu  setzen  die  Menge  des 
Heeres,  anzustrengen  die  Heerführer  und  Vordersten  der  Menge.  Aus 
diesem  Grunde  ertrug  ich  es  im  Stillen  und  hatte  mich  noch  nicht 
ausgesprochen. 

Jetzt  haben  Yen-scheu  und  Thang  ersehen  das  Nützliche  and 
Angemessene,  sich  zu  Nutzen  gemacht  die  Zeitumstände,  verknüpft 
die  Länder  der  Stadtmauern  und  Vorwerke,  eigenmächtig  ausgeho- 
ben ein  Kriegsheer,  erlogen  die  Ausfertigung  des  höchsten  Befehles 
und  unternommen  gegen  jenen  den  Zug  der  Eroberung.  Sie  ver- 
liessen  sich  auf  Himmel  und  Erde,  auf  die  Geister  des  Stammhauses 
und  des  Heiligthumes  der  Ahnen,  sie  verhängten  die  Strafe  über 
Tsche-tschi  Schen-yü,  schlugen  ab  und  erlangten  sein  Haupt,  fer- 
ner die  Häupter  der  Yen-tschi,  der  angesehenen  Männer,  der  nam- 
haften Könige  und  Anderer  von  ihm  abwärts  tausend  an  der  Zahl. 


*)  Tschang-hoei  wiir  Lehenifurst  von     yij^   "^7*  Tschang-Io. 

')  Man  möge  die  über  den  Hiuplern^  der  beiden  Münner  schwebende  Anklage  falif« 
lassen. 

9)  Zur  Zeit  det  Anhalters  Yuen  waren  an  den  Thoren  des  höchsten  Wohngebiodes  i*ci 
Fuss  hohe  Rohrplatten  befestigt,  auf  welchen  die  IMameo  und  sonatigen  Bigeaschaftr' 
der  zum  Verkehre  im  Inneren  zugelssseneu  MSnner  enthalten  waren.  Nor  diejeai^en, 
deren  Namen  auf  diesen  Platten  eingetragen  waren,  durften  in  dem  Gebäude  sn>  mi 
eingehen.  Der  Sinn  ist:  man  möge  den  beiden  Männern  nicht  ISnger  den  ZotriU  » 
dem  Hofe  verwehren. 
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Haben  sie  sich  auch  hinweggesetzt  Ober  die  Gerechtigkeit,  Verstös- 
sen gegen  die  Gesetze,  im  Inneren  haben  sie  nicht  einen  einzigen 
Mann  belästigt  wegen  des  Dienstes,  nicht  eröffnet  den  Verschluss  der 
Versammlungshftuser  ond  RQsthäuser.  Durch  des  Feindes  Hundvor- 
räthe  haben  sie  gedeckt  die  BedQrfnisse  des  Heeres.  Sie  begründe- 
ten die  Verdienste  jenseits  einer  Strecke  von  zehntaasend  Weglän- 
gen, der  Schrecken  der  Macht  brachte  zum  Zittern  die  hundert 
Fremdländer,  ihr  Name  ward  berühmt  innerhalb  der  vier  Meere,  sie 
entfernten  von  dem  Lande  das  Verderben.  Auf  den  Feldern  der  An- 
griffswaffen und  Lederpanzer  gelangte  man  zu  Erholung,  an  den 
seitwärts  liegenden  Marken  erhielt  man  die  Ruhe. 

Dass  sie  gleichwohl  noch  immer  nicht  entkommen  der  Sorge 
wegen  Tod  und  Untergang,  dass  auf  ihre  Verbrechen  gesetzt  die 
Empfangnahme  des  warnenden  Gesetzes,  ich,  der  Himmelssohn, 
bedauere  dies  sehr.  Ich  verzeihe  Yen-scheu  und  Thang  ihre  Verbre- 
chen, und  man  möge  sie  nicht  richten. 

Eine  höchste  VerkQndung  befahl  jetzt  den  Fürsten  und  Erlauch- 
ten, wegen  des  den  beiden  Männern  zu  verleihenden  Lehens  zu 
Rathe  zu  gehen.  Sämmtliche  Berathende  waren  der  Meinung,  dass 
hier  nach  den  Gesetzen  des  Heeres,  in  welchen  für  den  Fall  der 
Gefangennehmung  und  Enthauptung  des  Schen-yü  Bestimmungen 
enthalten  seien,  vorgegangen  werden  solle. 

Dagegen  wendeten  Khuang-heng  und  Schi-hien  ein,  dass 
Tscbe-tschi  eigentlich  ein  FlQchtling  gewesen,  der  sein  Land  ver- 
loren und  sich  in  dem  entlegensten  Theile  der  Marken  einen  Ehren- 
namen angemasst  habe,  folglich  nicht  als  der  wirkliche  Sehen-yQ  zu 
betrachten  sei.  Der  Allhalter  Yuen  wollte  hierauf  den  früher  bei 
Tsching-fce,  FGrst^  von  Ngan-yuen,  beobachteten  Vorgang  zur 
Richtschnur  nehmen  und  ein  Lehen  von  tausend  ThQren  des  Volkes 
bewilligen.  Aber  auch  gegen  diese  Verfügung  erhoben  Khuang-heng 
ond  SchT-hien  Einsprache.  Endlieh  ward  Kan-yen-scheu  zum  Lehens- 
färsten  von  J^  iSk  I-sching  ernannt,  währendTschin-thang  mit  dem 
Range  eines  LehensfQrsten  innerhalb  des  Durchweges  bekleidet  wurde. 
Als  Stadt  der  Einkünfte  erhielt  ein  jeder  dreihundert  Thüren  des  Vol- 
kes und  ansserdem  ein  Geschenk  von  hundert  Gewichten  Goldes. 

Der  Himmelssohn  meldete  jetzt  seinen   Sieg  dem  Gotte  des 

Himmels,   sowie  in  dem  Heiligthume  der  Ahnen  und  verkündete  in 

der  Welt  aligemeine  Verzeihung  für  begangene  Verbrechen.  Zudem 

28» 
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ernannte  er  Kan-yen-scheu  noch  zun)  Hiao-wei  von  Tsebaog-schui, 
d.  I.  ron  dem  Lande  Hu,  ferner  Tschin-thang  zum  Hiao-wei  des 
^Geräusches  der  Pfeilschusse'' .  Kan-yen-seheu  ward  in  der  Folgeyer- 
setzt,  anfänglich  zu  einem  Hiao-wei  des  ^»Festungsthores,^  hieraof  zu 
einem  „das  Kriegsheer  bewahrenden''  Beruhiger  der  Hauptstadt  er- 
nannt und  starb  zuletzt  (25  vor  uns.  Zeitr.)  im  Besitze  seines  Amtes. 

Die  Belehnung  Kan-yen-8cheu*s  und  Tschin-thang^s  fand  im 
ersten  Jahre  des  Zeitraumes  King-ning  (33  vor  uns.  Zeitr.)  Stalt,  in 
welchem  Jahre  der  Allhalter  Hiao-yuea  starb.  Gleich  nach  der  Bio- 
setzung des  neuen  Allhalters  Hiao-sching  machte  der  Landesgehilfe 
Khuang*lieng  wieder  eine  gegen  Tschin-thang  gerichtete  Eingabe, 
worin  er  sagte:  Thang  wurde  als  ein  Angestellter  der  zweitausend 
Scheffel  betraut  mit  dem  Amte  eines  Gesandten.  Er  bemächtigte 
sich  ausschliesslich  des  höchsten  Befehles  in  der  Mitte  der  Fremd- 
länder. Nicht  rechtlich  in  Selbstheit,  ging  er  mit  dem  Beispiel  Toran 
den  Untergebenen  und  raubte  die  Kostbarkeiten  von  Khang-khiö, 
die  er  zusammengerafft.  Er  warnte  die  abhängigen  Leute  des  Amtes, 
indem  er  sprach:  Bei  Sachen  der  entlegenen  Marken  wird  nicht 
untersucht  und  verglichen.  —  Hat  er  auch  Verzeihung  erhalten  ßr 
die  Vergangenheit»  es  ist  nicht  angemessen»  dass  er  verbleibe  in 
seiner  Würde. 

In  Folge  dieser  Eingabe  ward  Tschin-thang  in  Anklagestand 
versetzt,  jedoch  freigesprochen.  Später  richtete  Tschin-thang  an 
den  Himmelssohn  ein  Schreiben,  worin  er  behauptete,  dass  der 
damals  an  dem  Hofe  von  Han  aufwartende  Sohn  des  Königs  von 
Khang-khiO  nicht  der  Sohn  dieses  Königs  sei.  Bei  der  hierüber 
eingeleiteten  Untersuchung  stellte  sich  jedoch  heraus,  dass  der  aa 
dem  Hofe  von  Han  Aufwartende  wirklich  der  Sohn  des  Königs,  worauf 
Tschin-thang  den  Gerichten  übergeben  und  in  ein  Geßogaiss 
gesetzt  wurde.  Sein  Todesurtheil  war  bereits  gefällt,  als  der  die 
Stelle  eines  grossen  Würdenträgers  „der  grossen  Mitte*  beklei- 
dende ^}/  ^£j^Ko-yung  dem  Himmelssohne  die  folgende,  eine  Verthei- 
digung  Tschin-thattg*s  enthaltende  Auseinandersetzung  übersandte: 

Ich  habe  gehört:  Tsu  besass  Tse-yo-Te-tschin.  Fürst  Wensass 
seinetwillen  auf  dem  Rande  der  Mattet).  Tschao  besass  Lien-pbo 


0    ''\y    -?  T«e-yö,  dessen  Rindesnane  ©  iS  Ta  -  Uchin ,  war  wo  Grosser  des 
Landes  Tsu.  Im  scblondzwaQtigsteo  Jahre  d«>s  Fürsten  Hi  ron  La  (932  ror  an«.  Zeitr.) 
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ond  Ha-fo  ^).  Th.^in  wagte  es  nicht,  spähen  zu  lassen  seine  Krieger 
nach  Tsing-hing  s).  In  der  nahen  Zeit  besass  Han  Tsche-tu  und 
Wei-schang  •).  Die  Hiung-nu's  wagten  es  nicht,  im  Süden  sieh  zu 
wenden  nach  Scha-mo.  Bespricht  man  es  von  dieser  Seite,  so  kön- 
nen die  im  Kampfe  Gberwältigenden  HeerfQhrer,  die  Nagel  und  Zähne 
des  Landes,  nicht  anders  als  hochgeschätzt  werden.  Wenn  der 
weise  Gebieter  hört  den  Klang  der  Trommeln  und  Reitertrommeln, 
so  denkt  er  an  die  Diener,  welche  Heerfährer  und  Vorderste  der 
Menge  ♦). 

Ich  rermass  mich,  zusehen,  dass  Tschin-thang,  LehensfQrst 
innerhalb  des  Durchweges,  in  früherer  Zeit  als  Gesandter  zuge- 
theilt  worden  dem  allgemeinen  Erhalter  der  westlichen  Marken.  Er 
war  empört  Ober  Tsche-tschi*fl  ruchlosen  Wandel,  er  bedauerte, 
dass  die  Strafe  der  Könige  hier  nicht  verhängt  worden.  Er  machte 


befehligte  Tte-yö  ein  Krieg»beer  ond  wagte  gegen  Wen ,  F5rsten  von  Teio ,  die 
SeMecht  Ton  Tsching-p&,  in  der  dM  Heer  Ton  Ten  rollstilndig  geschlagen  wurde. 
Die  Krieger  Ton  Ttiu  tehrten  drei  Tage  von  dem  erbeuteten  Getreide  des  Fein- 
des. Trotz  dieses  Sieges  hatte  Fürst  Wen  ein  bekümmertes  Aussehen  und  sagte : 
Te-tschin  ist  noch  am  Leiten.  Mein  Kummer  hat  noch  kein  Ende.  —  Erst  nach- 
dem Tse-70  auf  Befehl  des  Kdnigs  Ton  Tsu  hingerichtet  worden,  konnte  man 
bemerken,  dass  Fürst  Wen  sich  freue.  Nach  den  GebrXucheo  sitzt  derjenige,  der 
Rummer  hat ,  auf  dem  Rande  der  .Malte ,  wodurch  er  seine  gedruckte  Stimmung 
bekundet. 

'j  Lieno-pho  war  ein  Heerführer  ron  Tschao.  Ma-f&  ist  Tschao-sche,  Landesförst 
Ton  Ma-f5,  ebenfalls  ein  Heerführer  von  Tschao.  Beide  sind  in  der  Abhandlung 
über  die  Heerführer  des  genannten  Landes  vorgekommen. 

*)  Die  Attsgüoge  des  von  steilen  Bergen  eingeschlossenen  Durchweges  von  Tsiog- 
hing  bildeten  die  wesUiebe  Mark  des  Landes  Tschao. 

')  Über  ^&|j  "-Vn    Tsche  -  tu  wurde  nach  lingerem  Suchen   nur  die  in  dem   Ter- 

zetchnisae  der  Wurdentriger  von  Han  enthaltene  Angabe  gefunden,  dass  er  im  sieben- 
ten Jahre  des  Allhalters  Hiao-king  (ISO  vor  uns.  Zeitr.)  als  Statthalter  von  Thsi- 
nan  zum  Tsehung-wei  .Beruhiger  der  Mitte*  ernannt  und  nach  drei  Jahren  abge- 

setst   worden.    Der  Name  jpl   ^jS  Wei-schang  ist  dem  Verfasser  bisher  noch 

in  keiner  Stelle  der  Geschichte  vorgekommen.  Bei  der  bedeutenden  Anaahl 
berühmter  Heerführer,  welche  sich  in  den  Kriegen  gegen  die  Hiung-nu's  hervor- 
Ihaten,  ist  nicht  leicht  einzusehen,  wie  zwei  ganz  unbekannte  Namen  hier  als 
Beispiele  vorangestellt  werden  konnten. 
*)  Ans  dem  Buche  der  Gebrfinche,  wo  es  heisst:  Der  Klang  der  Trommeln  und 
Reitertrommeln  verursacht  Lürmen  und  versetzt  sofort  in  Aufregung.  Versetzt  er 
in  Attflregnng,  so  bringt  er  vorwirts  die  Heereimenge.  Wenn  der  weise  Gebieter 
hört  den  Klang  der  Trommeln  und  Reitertrommeln,  so  denkt  er  an  die  Diener, 
welche  Heerführer  und  Vorderste  der  Menge. 
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Entwürfe  und  erwog  in  der  Aufwallung  des  Zornes,  der  Math  seiner 
Gerechtigkeit  brach  ungestöm  hervor. 

Plötzlich  brachte  er  auf  die  Beine  ein  Kriegsheer»  schied  im 
Laufe,  setzte  quer  durch  U-sQn,  versammelte  die  Schaaren  ferne  an 
dem  Tu-Iai.  Er  verwüstete  eine  Feste  mit  dreifachen  Mauern,  trennte 
von  dem  Rumpfe  Tsche-tschi*s  Haupt.  Er  vergalt  ein  Entlaufen  vor 
der  Strafe,  das  stattgefunden  durch  zehn  Jahre,  tilgte  die  lang- 
wierige Schande  der  Angestellten  in  den  seitwärts  liegenden  Harken. 
Er  machte  zittern  vor  dem  Schrecken  der  Waffen  die  hundert  Fremd* 
länder,  sein  Kriegsmuth  drang  bis  zu  dem  westlichen  Meer').  Seit 
der  Entstehung  von  Han  ist  dergleichen  bei  Heerführern,  welche 
erobert  und  angegriffen  haben  Länder  ausserhalb  der  Weltgegen- 
den,  noch  nicht  vorgekommen. 

Jetzt  ist  Thang  in  Anklagestand  versetzt  worden,  weil  « 
gesprochen,  was  sich  nicht  so  verhielt,  in  dem  dunklen  Gefl&ngnisse 
ist  er  lange  gebunden,  nach  einer  geraumen  Zeit  erfolgt  keine  Ent- 
scheidung, Die  nach  dem  warnenden  Gesetz  greifenden  Angestellten 
der  Gerichte  wollen  ihn  überführen  eines  grossen  Verbrechens. 

Einst  war  Pe*khi  Heerführer  von  Thsin.  Im  Süden  nahm  er 
weg  die  Hauptstadt  Ying,  im  Norden  stürzte  er  in  Gruben  Tschao- 
k8*s  Schaaren.  Eines  winzigen  Fehlers  willen  ward  er  beschenkt 
mit  dem  Tode  in  Tu-yeu.  Das  Volk  von  Thsin  bedauerte  ihn,  Nie- 
mand war,  dem  nicht  herabfielen  die  Thränen. 

Jetzt  hat  Thang  in  Selbstheit  erfasst  die  Axt,  ist,  wie  eine  Matte 
zusammengerollt  wird«),  gewatet  durch  Blut  jenseits  einer  Strecke 
von  zehntausend  Weglängen.  Man  legte  dar  die  Verdienste  in  dem 
Ahnenheiligthume  des  Stammhauses,  man  meldete  das  Ereigniss  dem 
Gotte  des  Himmels.  Unter  den  in  Panzer  gekleideten  Kriegsmännern 
ist  keiner,  der  nicht  bewundert  die  Gerechtigkeit.  Dass  er  eine 
Sache  besprach,  rechnete  man  ihm  zum  Verbrechen :  es  ist  hier 
keine  in  die  Augen  fallende  Obelthat. 

Das  Buch  der  Tscheu  sagt:  Indem  man  vermerkt  die  Verdienste 
der  Menschen,  vergisst  man  die  Fehler  der  Menschen.  Hierdurch  ist 
man  geeignet  zum  Gebieter  des  Landes  *). 


^)  Dm  west'icbe    Meer  ist  der  keepiacbe  See. 

')  0.  i.  mit  groMer  Getchwiadigkeit. 

WieSee-ku  angibt,  ist  diese  Stelle  aus  einem  neben  dem  Bu'cb«  der  Scbang  vor- 
banden gewesenen  unechten  Buche. 
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D^n  Hunden  und  Pferden,  welche  ihre  Kraft  angestrengt  haben 
för  die  Menschen »  werden  noch  immer  zur  Vergeltung  ertheilt  die 
Vorhänge  und  die  Decken  >).  Wie  rerhftlt  es  sich  erst  bei  denjeni- 
gten,  welche  die  verdienstvollen  Diener  des  Landes? 

Ich  vermesse  mich,  zu  fürchten,  dass  du,  vor  dem  ich  stehe 
uoter  den  Stufen,  überhörst  den  Klang  der  Trommeln  und  Reiter- 
trommeln,  nicht  untersuchst  den  Sinn  des  Buches  der  Tscheu  und 
rergissest  auf  die  Ertheilung  der  Vorhänge  und  der  Decken.  Indess 
da  wie  einen  gewöhnlichen  Diener  behandelst  Tbang  und  zuletzt 
folgst  dem  Rathe  der  Angestellten  der  Gerichte,  bewirkst  du,  dass 
die  hundert  Geschlechter  in  Gedanken  beschäftigt  und  erfüllt  sind 
Ton  dem  Unwillen  des  Volkes  von  Thsin.  Dies  ist  nicht  das  Mittel, 
aufzumuntern  die  bei  schweren  Ereignissen  sterbenden  Diener. 

Nachdem  diese  Auseinandersetzung  an  dem  Hofe  vorgelegt 
worden,  befahl  der  Himmelssohn  die  Freilassung  Tschin-thang^s. 
Diesem  ward  jedoch  die  Lehensstufe  entrissen,  so  dass  er  fortan  zu 
den  „Ffinfmännern  der  Kriegsmänner**  gehörte. 

Als  nach  einigen  Jahren  (29  vor  uns.Zeitr.)  ^  -^  ES'Tuan- 
hoei-thsung,  der  „allgemeine  Erhalter**  der  westlichen  Marken,  durch 
eine  Kriegsmacht  des  Landes  U-sün  eingeschlossen  wurde,  über- 
sandte er  dem  Himmelssohne  durch  einen  Stellreiter  ein  Schreiben, 
worin  er  um  die  Ermächtigung  bat,  die  Streitkräfte  der  Länder  der 
»Stadtmauern  und  Vorwerke",  so  wie  des  Kreises  Tün-hoang  zu 
seiner  Rettung  ausrücken  lassen  zu  dürfen.  Über  diesen  Gegenstand 
beriethen  der  Landesgehilfe  ffiEj  J  Wang-schang,  der  oberste 
Heerfilhrer  jH[  ^  Wang-fung  und  deren  sämmtliche  Amtsgenossen 
durch  mehrere  Tage,  ohne  zu  einem  Beschlüsse  zu  kommen.  * 

Endlich  machte  Wang-fung  auf  Tschin-thang  aufmerksam, 
indem  er  sagte:  Thang  ist  reich  an  Entwürfen  und  Anschlägen,  er 
ist  vertraut  mit  den  Angelegenheiten  der  auswärtigen  Länder,  und 
man  kann  ihn  befragen.  —  In  Folge  dessen  ward  Tsching-thang  zu 
dem  Himmelssohne  beschieden  und  von  diesem  in  einer  inneren 
Abtheilung  des  Wohnsitzes  empfangen. 

Noch  zur  Zeit  seine^  Angriffes  auf  Tsche-tschi  war  Tschin- 
thang  dureh  die  Einwirkung  der  Kälte  erkrankt,  so  dass  er  seitdem 

M  In  dem  Buche  der  Gebriuche  werden  die  folgenden  Worte  Khung-tse'»  angeführt : 
Einen  zerrissenen  Vorhang  werre  man  nicht  weg.  Man  begrabe  damit  die  Pferdp : 
Eine  zerriMene  Decke  werfe  man  nicht  weg.  Man  begrabe  damit  die  Hunde. 
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seine  beidea  Arme  weder  biegen  noch  strecken  konnte.  Als  er  jetxt 
bei  dem  Himmelssohne  eintreten  sollte»  ward  in  einer  hdchsten  Ver- 
kflndung  bestimmt»  dass  er  keine  Verbeugung  zu  machen  habe. 

Der  HimmelssohA  zeigte  ihm  den  Bericht  Tuan-hoei-thsungY 
Tschin-thang  entschuldigte  sich  dabei  mit  den  Worten :  Die  Heerf&hrer, 
der  Landesgehilfe  und  die  neun  Erlauchten  besitzen  sämmtlich  die 
Gabe  der  Weisheit»  eine  durchdringende  Helle  des  Verstandes«  leb, 
der  kleine  Diener»  leide  an  der  Krankheit  des  Alters»  ich  bin  nicht 
befähigt  genug »  um  Rath  zu  ertheilen  in  grossen  Angelegenheiten. 

Der  Himmelssohn  bemerkte:  Land  und  Haus  beCnden  sich  io 
dringender  Gefahr.  Mögest  du»  o  Gebieter»  dich  nicht  weigern. 

Tschin^hang  erwiederte :  Ich  halte  daför»  dass  man  hier  geviis 
keinen  Grund  hat,  besorgt  zu  sein. 

Auf  die  Frage  des  Himmelssohnes»  wie  dies  zu  verstehen  sei, 
antwortete  Tschin4hang:  Dass  fünf  Krieger  von  Hu  erst  gewachsen 
sind  einem  einzigen  Krieger  von  Han»  woher  kommt  dies?  Es  ist, 
weil  die  Klingen  jener  Krieger  roh  und  stumpf,  die  Bogen  und  Arm« 
brfiste  nicht  brauchbar.  Jetzt  habe  ich  gehört»  dass  man  ein  wenig 
sich  angeeignet  hat  die  Kunstfertigkeit  von  Han,  aber  noch  immer 
sind  deren  drei  erst  gewachsen  einem  einzigen.  Zudem  heisst  es  io 
den  Gesetzen  der  Kriegskunst :  Wenn  der  Wirth  doppelt  so  stark, 
die  Gäste  <)  die  Hälfte»  dann  erst  sind  sie  zu  einander  Gegner,  — 
Jetzt  sind  die  Menschen»  'die  eingeschlossen  haben  Hoei-thsoog, 
insgesammt  nicht  hinreichend»  um  zu  Oberwinden  Hoei->thsung. 
Mögest  du»  vor  dem  ich  stehe  unter  den  Stufen»  nur  desshalb 
ohne  Sorge  sein. 

Auch  wandelt  das  leidite  Kriegsvolk  in  einem  Tage  fünfiig 
Wegifingen,  das  schwere  Kriegsvolk  wandelt  dreissig  WegUngen. 
Jetzt  will  Hoei-thsung  ausrQcken  lassen  die  Streitkräfte  der  Länder 
der  Stadtmauern  und  Vorwerke»  so  wie  des  Kreises  TQn-hoang. 
Nach  einer  geraumen  Zeit  werden  sie  ankommen.  Dies  wäre,  was 
man  nennt  eine  Streitmacht  der  Rache,  sie  wäre  nicht  zu  gebraachen 
zur  Rettung  in  Bedrängniss. 

Der  Himmelssohn  fragte  wieder:  Was  ist  bei  der  Sache  so 
thun?  Lässt  sich  als  gewiss  annehmen»  dass  der  Feind  abziehen 
wird?  Um  welche  Zeit  wird  er  nach  deiner  Berechnung  abziehen? 

^)  Gilt«  heitteo  die  aus  einem   fremden   Gebiete   ankommenden  Leute,   aaneaUich 
auch  die  auawSrtigen  Rüuber. 
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Tschin-thang  wusste,  dass  die  Kriegsschaaren  von  U-sQn  nur» 
wie  es  in  der  Geschichte  heisst»  gleich  Dachsteinen  locker  zusam- 
meogefligt  und  zu  fortgesetzten  Angriffen  nicht  verwendbar  seien. 
Nach  den  Erfahrungen »  weiche  er  bei  früheren  Vorgängen  gemacht 
hatte,  war  er  überzeugt,  dass  der  Feind  sich  nicht  länger  als 
eioige  Tage  im  Felde  halten  werde»  und  er  antwortete:  In  diesem 
Augenblicke  ist  er  bereits  abgezogen.  —  Indem  er  hierauf  die  Finger 
krümmte  und  die  Tage  berechnete,  f&gte  er  hinzu:  Ehe  noch  ßnf 
Tage  vergangen,  wird  man  eine  glückliche  Nachricht  erhalten. 

Vier  Tage  nach  dieser  Unterredung  traf  von  Seite  des  Heeres 
einschreiben  ein,  worin  berichtet  wurde,  dass  der  Feind  abge- 
Eogen  sei. 

Um  diese  Zeit  machte  der  oberste  Heerfllhrer  Wang-fung  in 
Betreff  TsGhin-thang*s  eine  Eingabe,  worin  er  die  Meinung  aus- 
sprach, dass  derselbe  zu  den  Geschäften  gezogen  und  als  Leib- 
wächter des  Inneren  verwendet  werden  solle.  Die  Angelegenheiten 
des  Versammlungshauses  der  Zelte,  d.  i.  des  Hauptviertels  des  Hee- 
res, seien  vollständig  durch  Tschin-thang  entschieden  worden,  und 
dieser  besitze  helle  Einsicht  in  die  Gesetze  und  Erlässe,  verstehe  es 
vortrefflich,  aus  den  Ereignissen  Nutzen  zu  ziehen  und  habe  Worte 
vorgebracht,  nach  denen  man  sich  bäuGg  gerichtet  habe.  Dabei  habe 
er  jedoch  gewöhnlich  von  den  Leuten  Erz  und  Geldstücke  empfan- 
gen,  habe  mit  Abdrucksmarken  verschlossene  Eingaben  an  den  Hof 
verfertigt  *) ,  und  dieses  sei  zuletzt  sein  Verderben  gewesen.  Über 
den  Erfolg  dieser  Eingabe  Wang-fung^s  wird  in  der  Geschichte 
nichts  gesagt. 

Tschin-thang  war  ursprünglich  ein  Freund  zu  dem  Mbauftthren- 
den  grossen  Handwerker**  ^B  JE  J&  Kiai-wan«^nien,  einem  be- 
deutenden Angestellten  von  zweitausend  Scheffeln,  der  mit  der 
Leitung  der  öffentlichen  Bauwerke  betraut  war.  Seit  den  Zeiten  des 
Allhalters  Tuen  fanden  nach  R^  ^§  Wei-Iing,  d.  i.  der  „Erdhöhe 
des  Flusses  Wei^,  keine  Übersiedlungen  des  Volkes  mehr  Statt,  und 
ward  die  daselbst  gegründete  Stadt  auch  nicht  weiter  gebaut.  Erst 
der  Allhalter  Sching  baute  die  ursprüngliche  Erdhöhe  weiter.  Nach 
einigen   Jahren  jedoch   hatte   er  Freude    an    dem   Einkehrhause 


')  Welch«  Elu^abeii  Tidiin-thMg^s  hier  genieiot  sind,  winl  weder  au  dieser  noch  an 
einer  aodero  Stelle  der  Geacbichte  eraichUich  gemacht. 
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iBl  KhiS  -  ting  nächst  R^  ^^  Pa-ling,  d.  i.  der  nErdh5he 
des  Flusses  Pa**,  und  er  liess  daher  die  genannte  Erdhöhe  im  SQdeo 
umbauen. 

Kiai-wan-nien  berleth  sich  in  dieser  Sache  mit  Tschin-thaog, 
wobei  er  als  seine  Meinung  äusserte,  dass  zur  Zeit  des  Allbalters 
Wu  ein  KQnstler»  Namens  -^  >|^  Tang-luang  durch  die  yon  ihm 
aufgeführten  Bauten  öfters  dem  Wunsche  des  Hiromelssohnes  ent- 
sprochen habe.  Der  dabei  werkthätige  „bauftihrende  grosse  Hand- 
werker*' und  der  die  Stelle  eines  mittleren  Gehilfen  des  grossen 
Vorstehers  des  Ackerbaues  bekleidende  ^  ^^  ¥^  Keng-scheu- 

tschang»  der  die  Erdhöhe  R^  j^  Tu-ling  erbaut,  hätten  die  Rang- 
stufe Yon  Lehensfürsten  innerhalb  des  Durchweges  erhalten.  Der 
„baufUhrende  grosse  Handwerker'  "^  ^lE  |§  ^  Sching-ma- 
yen*nien  <)  wurde  seiner  BemQhungen  willen  su  einem  Aogesfellten 
yon  zweitausend  Scheffeln  ernannt.  Da  jetzt  die  ursprflngliche  Erd* 
höhe  aufgeführt  und  die  daselbst  gegründete  Stadt  aufgebaut  werde, 
sei  man  in  der  Lage,  sich  grosse  Verdienste  zu  erwerben.  Er  (Kiai- 
wan-nien)  mOsse  eine  bedeutende  Belohnung  erhalten,  und  auch 
Tse-kung*s  *),  d.  i.  Tschin-thang^s  Gattinn  befände  sich  in  Tsehang- 
ngan,  seine  Kinder  wären  in  Tschang-ngan  geboren  und  aufgewach- 
sen, hätten  daher  keine  Freude  an  den  östlichen  Gegenden.  Unter 
solchen  Verhältnissen  möge  man  um  die  Cbersiedlung  nachsuchen, 
wobei  man  erwai'ten  könne,  mit  Feldern  und  Häusern  beschenkt  la 
werden,  ein  Ergebniss,  das  für  beide  Freunde  günstig  wäre. 

Tschin-thang  beherzigte  diese  Worte  und  übersandte  sofort 
dem  Himmelssohne  einen  verschlossenen  Bericht,  worin  er  sagte: 
Die  ursprflngliche  Erdhöhe  ist  Land  der  Hauptstadt  des  Himmels- 
sohnes. Sie  ist  überaus  fruchtbar  und  schön^  und  man  kann  daselbst 
gründen  einen  Kreis.  Dass  das  Volk  nicht  zur  Übersiedlung  bewogen 
wurde  nach  den  Erdhöhen,  sind  bereits  dreissig  Jahre.  Die  reichen 
Menschen  im  Osten  des  Durchweges  sind  eine  im  Zunehmen  begrif- 
fene Menge,  sie  messen  häufig  ab  die  trefflichen  Felder  und  verwen- 
den zu  Dienstleistungen  das  arme  Volk.  Man  kann  sie  übersiedeln 
heissen  zu  der  ursprünglichen-  Erdhöhe  und  dadurch  kräftigen 
die  Haupt!)tadt  des   Himmelssohnes,  zum   Schwinden  bringen  und 

>)  SchiDg-na  ist  der  GeschlechUname,  Yen-Mtcn  der  RindMonine. 
9>  Tse-kuug  ist  Tsobin-thang's  Junglinginame. 


Tscbio-Ihuig,  Fartt-Z«riniaB«rer  von  Ha.  420 

sehwichea  die  Forsten  der  Lehen.  Zudem  würde  man  noch  bewirken, 
dass  die  Hftuser  von  dem  Mittelstande  abwftrts  ausgleichen  k5anen 
Armofh  und  Reichthum.  Ich  Thang  habe  den  Wunsch,  mit  dem 
Htose  der  Gattina  und  der  Kinder  Theil  su  nehmen  an  der  Übersied- 
lung naeh  der  ursprOnglichen  Erdhöbe  und  der  Welt  voranzugeben 
mit  dem  Beispiel. 

Der  Himmelssohn  befolgte  den  ihm  ron  Tschin-thang  gegebe- 
nen Rath  und  begann  wirklich  an  der  genannten  Stelle  den  Bau 
einer  Stadt »  Namens  IJ^  ^  Tschang-ling,  wohin  später  eine 
gewisse  Menge  Volkes  aus  den  inneren  Landschaften  und  Forsten- 
ländern  £ur  Cbersiedlung  bewogen  wurde.  Kiai-wan-nien  war  der 
Meinung,  dass  der  Bau  binnen  drei  Jahren  xu  Stande  kommen  könne. 
Als  aber  naeh  Verlauf  dieser  Zeit  das  Ganze  nicht  vollendet  war, 
erinnerten  die  WOrdentrflger  Ton  Han  in  ihren  Vorträgen  hftuBg  an 
das  UnsweckmSssige  eines  solchen  Unternehmens.  Die  Sache  wurde 
den  Inhabern  der  Vorsteherämter  zur  Berathung  Oberwiesen.  Diese 
Männer  erstatteten  hierauf  den  folgenden  Bericht: 

Tschang-Iing  ist  aus  der  Niedrigkeit  zur  Hdhe  gestiegen.  Man 
häufte  die  Erde  und  bildete  einen  Berg.  Bemisst  man  die  wohnlichen 
Gemächer,  so  befinden  sie  sich  noch  immer  auf  flachem  Boden.  Die 
Mitte  der  gastenden  Erde  <)  wird  nicht  beschOtzt ,  der  Geist  der 
Abgeschiedenheit  und  Dunkelheit  ist  seicht ,  nach  aussen  ist  keine 
Festigkeit.  Kriegsknechte,  Fussgänger,  Handwerker  und  Taglöhner 
gegen  zehntausend  Mal  zehntausend  an  der  Zahl  sind  daselbst  ange- 
langt. Wenn  sie  Fett  sieden ,  erhebt  sich  in  der  Nacht  das  Feuer. 
Man  nimmt  die  Erde  von  den  Bergen  des  Ostens,  sie  wird  bald  mit 
dem  Getreide  gleichstehen  im  Werthe.  Man  baute  und  traf  Einrieb- 
tongen  durch  mehrere  Jahre,  die  Welt  ward  auf  allen  Seiten  dadurch 
angestrengt.  Länder  und  Häuser  sind  ohne  Hilfsmittel  und  verkOm- 
mert,  die  Aufbewahrungsorte  und  Vorrathshäuser  sind  erschöpft  und 
leer.  Nach  unten  hat  man ,  selbst  bis  auf  die  gemeine  Menge,  sich 
bitter  darOber  beklagt. 

Die  alten  Erdhöhen  haben  durch  die  Angeborenheit  des  Him- 
mels ihre  Stütze  in  wirklicher  Erde.  Die  Stärke  des  Verweilens 
bilden  ansehnliche  Hochflächen,  zur  Seite  ist  man  nahe  den  Vorfah- 
ren und  den  verstorbenen  Vätern.  In  trüberer  Zeit  hatte  man   auch 


*)  Die  gasiende  Erde  ist  die  au«  anderea  Gegenden  berl«eigefuhrte  Erde. 
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schon  durch  zehn  Jahre  das  Fadeaende  der  Verdienste.  Es  ist  ange- 
messen, dass  man  zurfickkehre  zu  den  alten  Erdhöhen  und  nicht 
mehr  übersiedeln  heisse  das  Volk. 

Der  Himmelssohn  befahl  hierauf  in  einer  höchsten  VerkQndnng  die 
Auflassung  yon  Tschang-üng.  Der  Landesgehilfe  und  der  oberste  Ver- 
merker baten  zudem  noch,  dass  man  die  Häuser,  welche  die  Ansiedler 
in  der  Stadt  von  Tschang-ling  erbaut  hatten,  niederreissen  lasse. 

Ehe  noch  die  Entscheidung  über  die  letztgenannte  Eingabe 
herabgelangt  war,  wurde  Tschin-thang  von  Leuten  gefragt:  Die 
Häuser  der  Ansiedlung  werden  nicht  niedergerissen.  Wird  man  nicht 
nochmals  Menschen  zur  Obersiedlung  aussenden?  —  Tschin-thang 
gab  zur  Antwort:  Die  Obrigkeiten  des  Kreises  richten  sich  einst- 
weilen nach  den  Worten  sämmtlicher  Diener;  man  wird  aber  die 
Menschen  nochmals  zur  Übersiedlung  aussenden. 

Um  diese  Zeit  war  rfE  ^  Wang-schang,  Fürst  von  %!]  kJ^ 
Sching-tu,  der  erst  kürzlich  (15  ror  uns.  Zeitr.),  zum  grossen  Vor- 
steher der  Pferde  und  Heerführer  der  Leibwachen  ernannt  worden, 
die  Stütze  der  Lenkung.  Als  dieser  Mann,  der  im  Grunde  kein  Freund 
Tschin-thang*s ,  Ton  den  oben  erwähnten  Worten  in  Kenntniss 
gesetzt  wurde,  machte  er  eine  Anzeige,  worin  er  Tschin-thang  der 
Irreßihrung  der  Menge  beschuldigte.  Tschin-thang  ward  in  ein 
Gefiüngniss  gesetzt  und  dem  gerichtlichen  Verfahren  unterworfen, 
wobei  man  auch  Wegen  seiner  früheren  Vergehen  eine  Untersuchung 
einleitete.  Die  Zahl  der  ihm  zur  Last  gelegten  Vergehen  war  im 
Ganzen  keine  geringe. 

Schon  in  früherer  Zeit  hatte  Tschin-thang  f&r  Wang-mang, 
der  damals  die  Stelle  eines  „Beruhigers  der  Hauptstadt  f&r  die 
Reiter*'  bekleidete,  bei  dem  Himmelssohne  ein  Schreiben  einge- 
reicht^ worin  er  sagte,  dass  Wang-mang's  Vater  frühzeitig  gestor- 
ben und  daher  zuflillig  nicht  belehnt  worden  sei.  ^^  BB  Ming- 
kiün  0«  die  Mutter  Wang-mang^s,  habe  in  Gemeinschaft  mit  Ande- 
ren die  Gemahlinn  des  früheren  Himmelssohnes  gepflegt  und  sieh 
dabei  die  meiste  Mühe  gegeben.  Es  sei  daher  billig,  ihren  Sohn  zu 
belehnen.  Wang-mang  erhielt  hierauf  auch  das  Lehen  eines  Fürsten 
von  Sin-tu.  Später  wurde  ^  ^Keu-tsan,  ein  leiblicher  jüngerer 

1)  Die  Matter  Wang-roaDg's  fuhrt  in  der  Geschichte  sonst  den  Naneo  A^  Rkio.  Dm 
hier  gesetzte  Ming^-kian  ist,  wie  Sse-ku  angibt,  der  Mädchenname. 
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Bruder  der  Gemahlinn  des  HimmeiMohnes»  zu  einem  mit  dem  Namen 
Schoi-heng  belegten  »Beruhiger  der  Hauptstadt*^  ernanot.  Nach 
dem  Tode  Keu-tsan^s  ward  dessen  Sohu  "1%  Khl  ein  „in  dem  Inne- 
ren Aufwartender*'.  Die  Witwe  Ken-tsan*s  wollte  fhr  ihren  Sohn 
Khi  um  ein  Lehen  ansuchen.  Tschin-thang  erhielt  von  ihr  fllnfzig 
Gewichte  Goldes,  wogegen  er  einwilligte,  fOr  ihren  Sohn  auffthn- 
liebe  Weise,  wie  es  in  dem  vorher  erwähnten  Falle  geschehen,  um  ein 
Leben  nachzusuchen. 

Tsch^hang-khuang,  Statthalter  von  Hung-nung,  war 
in  Anklagestand  versetzt  worden,  weil  er  einen  Betrag  von  mehr  als 
hundertmal  zehntausend  Geldstücken  heimlich  zurückgelegt  hatte, 
was  ihm  als  Schlauheit  und  Ungesetzlichkeit  gedeutet  wurde.  In 
einer  höchsten  Verkundung  ward  den  Angestellten  der  Crerichte 
berohlen,  sich  an  Ort  und  Stelle  zu  begeben  und  den  Angeschuldig- 
ten zu  verhören.  Tsch*hang-khuang  fürchtete,  gefänglich  eingezogen 
zn  werden  und  Hess  Tschin-thang  durch  ausgesandte  Leute  die 
Sache  vortragen.  Tschin-thang  bestritt  in  seinen  Eingaben  die  Schuld 
Tsch^hang-khuang^s  und  brachte  es  dahin ,  dass  die  Entscheidung 
über  die  Monate  des  Winters  ^  hinaus  verzögert  ward.  Zuletzt 
ward  es  Tsch'hang-khuang  gestattet,  sich  gegen  Erlag  von  zwei- 
bundertmal  zehntausend  Geldstücken  zu  entschuldigen. 

Für  die  genannten  und  ähnliche  Vergehen,  welche  man  Tschin- 
thang  zur  Last  legte,  hatte  er  schon  in  früherer  Zeit  Verzeihung 
erbalten. 

Später  zeigte  sich  in  der  Landschaft  Tung-lai  während  des 
Winters  ein  schwarzer  Lindwurm*).  Die  Leute  fragten  Tschin- 
thang  wegen  der  Bedeutung  dieses  Ereignissen.  Derselbe  antwortete 


')  Di«  altes  Könige  straflen  im  WiBler,  wiilirend  sie  im  Sommer  Bclohoungeu  zu 
Theil  werden  lieMen. 

*)  Eiue  eigentliche  Vermerkuiig  dieses  Ereignisses  wurde  von  dem  Verfasser  an  keiner 
anderen  Stelle  der  Geschichte,  selbst  nicht  in  den  sehr  wetllSufigen  Nachrichten 
über  die  fiinf  Grnndatofe  anfji^efnnden.  Bios  in  der  Geschichte  des  AUbalters 
Sehing  wird  dasselbe  als  etwas  Bekanntea  erwihut.  Daselbst  heisst  es,  daas  im 
zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Yung-schi  (ISvor  uns.  Zeitr.)  in  einer  Nacht  „Sterne 
gleich  einem  Regen  xur  Erde  gefallen*  und  im  Neumonde  eine  Sonnenfinsterniss 
eingetreten  sei.  Der  Himmelssohn  erliess  hierauf  eine  Yerknudnug,  welche  mit 
folgenden  Worten  beginnt:  Es  ist  nämlich  ein  Lindwurm  erschienen  in  Tung-lai, 
die  Sonne  ward  Terfinstert,  der  Himmel  seigt  Veriinderungen  und  Seltsamketten, 
vm  an  den  Tag  su  legen  meine,  des  Himmelssobnes,  Fehler.  Mir,  dem  Himmels- 
sohne,  ist  darob  überaus  bang. 
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ihnen:  Das  bläuliche  Thor  öffnet  sich,  man  wandelt  nnerkaoat 
umher,  geht  mehrmals  hinaus.  Der  Eintritt  und  Austritt  geschieht 
nicht  zu  bestimmten  Zeiten,  desswegen  ist  der  Lindwurm  zur  Unseit 
hervorgekommen  9* 

Was  die  Worte  Tschin-thang*s  betrifR,  dass  man  nochmals 
Ansiedler  nach  Tschang-ling  schicken  werde,  so  waren  es  nur  etwa 
sehn  Menschen,  welche  sie  einander  wiedererzfthlt  hatten. 

Der  Landesgehilfe  und  der  oberste  Vermerker  sagten  jetit  in 
ihrem  Berichte:  Tbang  hat  irre  geführt  die  Menge,  dies  ist  nicht 
rechtlich.  Er  hat  aufs  Gerathewohl  herausgesagt  Lugen  und  zuge- 
rechnet seltsame  Erscheinungen  dem  Himmelssohne.  Es  ist  nicht 
geziemend,  von  solchen  Dingen  zu  sprechen,  es  ist  grosse  Unehr- 
erbietigkeit. 

Der  oberste  Richter  *^^  j^  Tseng-scheu  hielt  hierüber  eine 
Berathung,  deren  Ergebniss  war,  dass  die  Bezeichnung  „nicht 
rechtlich**  in  diesem  Falle  nicht  genau  dem  Gesetze  entspreche.  Je 
nachdem  dasjenige,  was  man  verbrochen,  gefährlicher  Art  oder 
etwas  Geringfflgiges  ist,  werde  es  zum  Verbrechen  gerechnet.  Die 
Niedriggcstellten  unter  den  Würdenträgern  und  die  Gehilfea, 
welche  man  beigezogen,  hätten  das  Richtige  verfehlt  und  desshalb 
wäre  es  dem  Beruhiger  des  Vorhofes  überlassen  worden ,  nochmals 
über  die  Schwere  der  Schuld  zu  entscheiden. 

Der  oberste  Richter  fuhr  in  seiner  Meldung  fort:  Was  ohoe 
Zusammenhang,  wird  früher  an  höchster  Steile  zu  Ohren  gebracbL 
Dass  man  genau  bemisst  die  Strafe,  es  geschieht  desshalb,  weil  mao 
Werth  legt  auf  das  Leben  des  Menschen.  Der  erleuchtete  Gebieter 
hatte  sich  erbarmt  der  hundert  Gfscblechter.  Er  sandte  herab  eine 
höchste  Ausfertigung,  in  der  er  befahl,  aufzulassen  Tschang-ling 
und  nicht  zur  Übersiedlung  zu  bestimmen  die  Angestellten  und  das 
Volk.  Der  Erlass  war  bereits  verbreitet ,  als  Tbang  ungegründeter 
Weise  und  seinen  Gedanken  gemäss  zu  den  Leuten  sagte,  dass  man . 
wieder  aussenden  werde  die  Ansiedler.  Entstand  auch  etwas 
Schrecken  und  Aufregung,  diejenigen,  die  auswanderten  und  sieh 
auf  den  Weg  machten,  waren  wenige,  die  hundert  Geschlechter 
erfuhren  desshalb  keine  Veränderungen.  Dies  lässt  sich  nicht  nennen: 

*)    Zu  diesen  Worten  wird  von  den  Antlegern  nicbU  bemerkt.  Es  g^ebt  jedoch  tos  d«ii      j 
sogleich   erwähnten  Berichte  der  Würdentrfiger  hervor,  dass  Tschio>thsB(r  '<■ 
Himmelssohn,  der  öfters  unerkannt  seinen  Wohnort  verliess,  beschuldigen  woUte. 
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irrefuhreo  die  Menge.  Thang  sagte  heraus liQgen,  stellte  eitler  Weise 
bin  Dinge,  die  sieh  nicht  so  verhielten»  es  war  nicht  gesieroend, 
TOD  solchen  Diogen  zu  reden.  Dies  ist  grosse  Unehrerbietigkeit. 

Die  hierauf  erfolgte  höchste  Ausfertigung  lautete:  Der  Beruh i« 
ger  des  Vorhofes  Tseng-scheu  hat  das  Richtige  gesagt.  Thang  hat 
sich  in  früherer  Zeit  erworben  das  Verdienst«  gestraA  zu  haben 
Tsebe*tschi  Schen-yü.  Ich  entlasse  Thaog,  so  dass  er  gehört  zu 
deo  gemeinen  Menschen  und  übersiedelt  nach  den  seitwärts  liegen- 
den Gegenden. 

Ein  Zusatz  zu  dieser  Ausfertigung  lautete:  Der  ehemalige  bau- 
fuhrende  grosse  Handwerker  Wan-nien  ist  schmeichlerisch,  ver- 
derbt und  nicht  redlich.  Er  bediente  sich  aufs  Geradewohl  des 
Truges  und  der  Lüge,  Teryielfaltigte  die  Abgaben  und  Sammlungen, 
quälte  die  dienstleistenden  Männer,  begann  feindselige  und  grausame 
Werke.  Die  Krieger  und  Fussgänger,  die  einer  Schuld  geziehen 
worden  und  starben,  folgten  ohne  Unterbrechung  auf  einander.  Das 
Gift  zog  umher  zu  der  gesammten  Menge,  was  innerhalb  der  Meere, 
blickte  unwillig  vor  sich  hin.  Ist  ihm  auch  zu  Statten  gekommen  der 
Befehl  der  Verzeihung,  es  ziemt  sich  nicht,  dass  er  wohne  in  der 
Hauptstadt  des  Mittellandes. 

Diesem  Befehle  zufolge  wurden  Tschin-thang  und  Kiai-wan- 
nien  zur  Auswanderung  nach  der  im  Nordwesten  unter  den  Fremd- 
iändem  gegründeten  Landschaft  Tün-hoang  gezwungen. 

Erst  nach  längerer  Zeit  sandte  der  Statthalter  von  Tün-hoang 
an  den  Hof  einen  Bericht,  worin  er  sagte:  Thang  hat  vordem  in 
Selbstheit  gestraft  Tche-tschi  Schen-yü,  der  Schrecken  seiner 
Macht  hat  sich  verbreitet  durch  die  auswärtigen  Länder.  Es  ist  nicht 
angemessen,  dass  er  nahe  iLomme  den  Versperruogen  der  seitwärts 
liegenden  Gegenden.  —  In  einer  höchsten  Verkündung  ward  hier- 
auf befohlen,  dasd  Tschin-thang  nach  dem  Kreise  ^  ^jhn  Ngan- 
ting  1)  übersiedeln  solle. 

Um  diese  Zeit  übersandte  der  berathende  Leibwächter  ^^  ?^ 
Keng-yo  dem  Hofe  ein  Schreiben,  worin  er  von  Vortheilen  und 
Angemessenheiten  sprach.  Bei  dieser  Gelegenheit  bestritt  er  auch 
die  Schuld  Tschin-thang's,  dessen  ungerechte  Verurtheiiung  er  mit 
folgenden  Worten  nachzuweisen  suchte: 


*)  f^gan-iing  itt  das  beut  ige  Ping-Iiang  in  Kan-au. 
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Yen-scheu  und  Thang  yerbreiteten  flir  das  höchstweise  Han 
den  in  der  Tiefe  mit  Haken  erfassenden ,  das  Feme  herbeibriogea- 
den  Schrecken  der  Macht  0-  Sie  tilgten  des  Landes  und  Hauses  doreh 
eine  Reihe  von  Jahren  dauernde  Schmach.  Sie  straften  der  entlegen- 
sten Harken  nicht  an  der  Leine  gezogene  Landesfiirsten.  Sie  banden 
eines  zehntausend  Weglfingen  entfernten  Landes  schwer  zu  lenkende 
Gefangene.  Wie  könnte  sich  etwas  hiermit  yergleichen  lassen?  Der 
frühere  Allhalter  erkannte  ihre  Yortrefflichkeit »  sofort  sandte  er 
herab  eine  höchste  VerkQndung,  worin  er  allgemein  bekannt  machte 
ihre  Verdienste.  Er  Teränderte  das  Jahr,  Hess  hernieder  die  Zeit- 
rechnung und  fahrte  es  auf  die  Nachwelt  ohne  Aufhören  *).  Diesem 
entsprechend  brachte  die  südliche  Landschaft  als  Geschenk  einen 
weissen  Tiger  *),  auf  die  seitwftrts  liegenden  Gegenden  liess  sieh 
das  Glück  hernieder»  nicht  ermuntert  zu  werden  zu  Vorkehrungen. 

Als  der  frühere  Allhalter  krank  darniederiag,  liess  er  sich  noch 
immer  herab  mit  den  Gedanken  und  yergass  nicht.  Er  hiess  mehr- 
mals den  obersten  Buchßihrer  zur  Rede  stellen  und  befragen  den 
Landesgehilfeo.  Er  zog  schleunigst  hervor  die  Verdienste  jener 
Männer.  Bios  der  Landesgehilfe  Khoang-heng  hielt  sie  fern  und 
gewährte  ihnen  nicht.  Man  belehnte  Yen-scheu  und  Thang  mit  eini- 
gen hundert  Thüren  des  Volkes.  Dies  ist  es»  wodurch  die  Tcrdienst- 
Yollen  Diener  und  die  kämpfenden  Kriegsroänner  verlustig  werden 
ihrer  Hoffnungen. 

Der  erhabene  Allhalter  Hiao-sching  nahm  in  Empfang  das  Fass- 
gestell der  festen  Gründung  des  Berufes^  machte  sieh  zu  Nutzen  den 
Schrecken  der  Eroberung  und  des  Angriffs.  Waffen  und  Leder- 
panzer geriethen  nicht  in  Bewegung,  Länder  und  Häuser  hatten 
keine  Anliegen,  aber  die  grossen  Diener  waren  tückisch  und  verderbt, 
Verleumder  und  Schmeichler  befanden  sich  an  dem  Hofe,  sie  hatten 


i)  »Dm  in  der  Tiefe  befindliche  mitüeken  erfMseii,  das  Ferne  herbetbrin^en"  eiad  Worte 

ene  dem  Bache  der  Verwandlungen. 
*)  Der  Anhalter  Yuen  nannte  das  Jahr,  in  welchem  er  Ran-yen-icheu  and  Tachin-thasf 

belehnte,  das  erste  des  Zeitraumes  'rj^    ^3   King-niug.    Der  hier  erwSbnte  Niais 

Ring-ning  bedeutet  nach  Einig-en  „Beruhigung  der  Marken",  nach  Anderen  »die  ead- 
liehe  Bernhignng*'.  Es  wird  jedoch  bemerkt,  dasa  der  Name  des  Zeitraamea  nicht  tif 
Anlass  der  Tddtang  TschS-tsehi  Schen-y&*s  Terändert  werden  konnte,  weil  in  dea 
genannten  Jahre  (33  ror  uns.  Zeitr.)  nur  die  auf  dietea  Ereigniss  besiigiichea 
Scbrlflen  an  dem  Hofe  eingereicht  wurden. 
*)  Über  die  Darbringong  eines  solchen  Geschenkes  hat  der  Verfasser  an  .keinem  ande- 
ren Orte  der  Geschichte  «twas  aufgefnuden. 
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iifM  eroAÜieh  b^aekt  die  Schwierigkeiten  des  Stemmes  uod  der 
Sptie,  om  toraobeogen  der  WaniuDg  ?or  den  noeh  nicht  gesehe* 
heses  Dingen.  Sie  wollten  aosschliesslleh  in  Besits  nehmen  dl« 
Haeht  des  Gebieters»  hielten  fern  und  betrachteten  mit  Birersocbt 
die  Verdienstrollen.  Sie  bewirkten ,  dass  Tbang  gleioh  eiacni  Brd- 
l^lofls  i)  Qberfilhrt  ward  der  Seliolft»  geschleppt  in  das  Gefilngniss 
und  nicht  fthig  war ,  sich  zu  rechtfertigen.  Zuletzt  ward  er«  ohn^ 
dass  er  etwas  Terbrocheut  in  seinem  Alter  hinausgeworfen  nach  TOn- 
hsang.  Gerade  auf  den  Wegen  des  Verkehrs  in  den  westlichen  Mar- 
ken hMSt  man  die  einen  furchtbaren  Namen  besitzenden,  bahnbre- 
eheiden  Diener  drehen  die  Ferse  und  sie  selbst  wieder  für  die 
doreh  sie  geschickten  Gefangenen  TscbS*tsehi*8  werden  ein  Gegin'- 
slind  des  Spottes«  Es  ist  dies  in  Wahrheit  zu  bedauern ! 

Bis  zu  dorn  gegenwärtigen  Augenblick  hat  es  unter  denjeoi* 
geo,  die  eine  Gesandtschaft  Qbemahmen  fllr  die  aoswirtigen  Gebiete 
and  die  Freindf Inder,  noch  keiner  Yersftumt«  rot  Augen  zu  halten 
Tsche-'tschi^s  Strafe,  um  zu  terbreiten  die  Machtf&lle  des  Landes 
TOB  Baa.  Herbeiziehen  die  Verdienste  der  Menschen,  um  bange  zu 
machen  dem  Feind,  hinauswerfen  den  Leib  der  Menschen»  tim 
mfriedea  zu  stellen  die  Verleumder,  wie  wfere  dies  nicht 
ficfamerzlich  T 

Auch  Tergisst  man  bei  der  Sicherheit  nirht  auf  die  Gefehr,  bei 
der  Folie  muss  man  denken  an  die  Abnahme.  Jetzt  gibt  es  in  Land 
Dod  Haus  offenbar  nicht  die  durch  die  beschränkende  Sparsamkeit 
fertlsofender  Jahre  ReichthOmer  sattsam  bietenden  Bergungen  des 
Anhalters  Wen.  Es  gibt  auch  nicht  die  empfehlenden^  einfahren'^ 
den«),  die  Hftupter  der  Vordersten')  auf  Bftume  hftngendeii,  die 
Feinde  fangenden  Diener  des  Allhalters  Wu.  Es  gibt  nur  einen  ein- 
zigen Tschin^'thangl 

Gesetzt,  Cr  hfttte  gelebt  in  einem  rerschiedenen  Zeitaltar  und 
nicM  erlebt  die  Zeiten  dessen,  vor  dem  ich  stehe  unter  den  Stufen, 
w  wSre  norh  immer  Hoffnung,  dass  Land  und  Haus  nachtriglich 
verbuchen  seine  Verdienste,  zur  H5he  thürmen  und  mit  einer 


*>  D.  I.  im  vertiaieficr  SleHnigr  g^*^  «Im»  ErSkUtt. 

*}  Zor  Zelt  4^»  ARluilUrf  Hiao-wo  wmrS  deo  groMes  WurdentrSgero  dtr  Auftrag,  vor- 

.ziglich«  Hianer  sn  empfehleo  lod  »u.  dem  Hofe  einsofQbreD. 
')  Die  Vordertteii  sind  feindliche  Antuhrer  gleich  TschS-ttchi.  Deren  Hlupter  wurden 

«bgctehlAgea  und  nof  Biaaie  gehiogl. 
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Gedenkplatte  versehen  sein  Grab»  um  lu  ermuntern  die  später 
Emporsteigenden.  Thang  ist  so  glOcklicb,  dass  er  lebt  in  dem  höchst 
weisen  Zeitalter,  seinaVerdienste  bestehen  iioch  nicht  lange,  jedoch 
wider  Erwarten  gibt  man  6eh5r  .?erderbten  Dienern ,  geisselt  ond 
treibt  ihn  xu  den  fernsten  der  Klippen,  heisst  ihn  entfliehen .  sich 
lossagen  und  gleich  einer  Ratte  sterben  ohne  einen  Ort  des  Ver- 
bleibens. 

Unter  den  eine  weite  Ferne  überblickenden  HSnnern  ist  keiner, 
der  dies  nicht  berechnet  und  erwägt.  Alle  halten  dafDr,  dasa  die 
Verdienste  Thang^s  durch  eine  fortlaufende  Reihe  von  Geschlecbts- 
altern  nicht  können  erreicht  werden,  aber  dass  die  Fehler  Thang's 
solche,  wie  die  Angeborenbeit  des  Menschen  sie  bedingt.  Thaog 
ist  noch  immer  so  geartet.  Wollte  man  ihm  auch  wieder  xertrOm- 
mern  und  zerreissen  Rippen  und  Knochen,  an  der  Sonne  bleichen 
lassen  sein  Gerippe  und  ihn  gleichsam  wieder  verfertigen  mitsammt 
den  Lippen  und  der  Zunge,  er  wQrde  von  mißsgfinstigen  und  eifer« 
sQchtigen  Dienern  nur  gebunden  werden  und  gefangen.  Dies  ist  es, 
wesshalb  nach  meiner  Meinung  Land  und  Haus  auffallender  Weise 
das  Aussehen  des  Kummers  haben. 

Nachdem  dieser  Aufs^t^  eingereicht  worden,  gab  der  Himmels- 
sdhn  den  Befehl  zur  ZurQckherufungTsehin-lhang*s,  und  dieser  stirb 
zulettt  in  Tschang-ngan* 

Einige  Jahre  später  (J.  1  uns,  Zeitr.)  belegte  sich  Wang-roaog 
mit  dem  Nam^n  Ngan-han^kung,  d,  i.  der  das  Haus  Han  beruhigende 
FQrst,  und  bemächtigte  sich  der  Lenkung.  Dieser  Gewalthaber  war 
der  Dienste,  welche  ihm  Tschiurthang  einst  erwiesen,  dankbar  ein- 
gedenk. Zugleich  wollte  er  auch  seiner  Muhme,  der  während  der 
Minderjährigkeit  des  Allhalters  ping  an  der  Spitze  der  Lenkung 
stehenden  Gemahlinn  von  dem  GescblechteWang  schmeicheln,  indem 
er  deren  Gemahl,  den  froheren  Allhalter  Yuen,  wegen  der  durch  die 
Bestrafung  Tsehe-tschi*s  erworbenen  Verdienste  ehrte  und  ihm  bei 
diesem  Anlasse  in  dem  Ahnenheiligthume  den  Namen  Kao-thsuog, 
dt  i.  der  hohe  Stammhalter,  beilegte«  Er  zog  feri^er  in  Betracht, 
dass  die  Verdienste,  welche  sich  Tschin-thang  und  Kan*yen-scheu 
in  früherer  Zeit  erworben,  sehr  gross,  die  Belohnung  jedoch  eine 
geringfügige  gewesen,  während  der  ,» wartende  Gehilfe**  Tu^hiön 
gar  keine  Belohpung  erhalten  habe.  Er  vermehrte  daher  das  Lehen- 
farstenthum  I-sching,  welches  auf  i^  Tsien,  den  Enkel  Kan-yen- 
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8cheu*f,  Qbergegangen»  um  eintausend  sechshundert  ThOren  des 
Volkes,  so  dass  dasselbe  jetxt  tweitausend  ThQren  des  Volkes  in  sieh 
fasste.  Tschin-thang  erhielt  nachtrftglich  den  nach  dem  Tode  eq  f&h- 
renden  Namen  LehensfOrst  ^H;  Tschuang  von  iß  Ij^j^  Po-hu.  Die 
Bedeutung  der  letztgenannten  Verbindung  ist;  Jdas  Land  Hu  zertrQm«* 
mernd'.  YJ^  Fung,  der  Sohn  Tschin-thang*s,  wurde  in  das  neue 
Lehennirstentbum  Po-hu,  welches  eintausend  vierhundert  ThQren 
des  Volkes  in  sich  begriff»  eingesetzt. 

Tu-hiQn,  der  das  Haupt  Tsche-tschi  Schen-yü^s  abgeschlagen 
hatte,  wurde  zum  LehensfQrsten  ron  ^«r  "^w  Tao-thT»  d.  i.  dem  die 
Dördlichen  Fremdländer  strafenden  Lchensftlrsten,  wobei  ihm  ein- 
tioseod  ThQren  des  Volkes  zugewiesen  wurden,  ernannt. 


29  ^^ 
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SITZUNG  VOM  5.  NOVEMBER  1862. 


Vorgelegt! 

Die  Reichshafbeamien  der  staufischen  Periode. 

^  Von  dem  c.  M.  J.  Ilcker. 

Es  wurde  neuerdings  mehrfach  darauf  hingewiesen,  wie  Ober- 
aas bedeutend  die  Stellung  war,  welche  die  Dienstmannen  des 
Reiches  im  Laufe  des  zwölften  Jahrhunderts  zu  erringen  wussten; 
und  unter  ihnen  waren  es  dann  insbesondere  die  Trfiger  der  ober- 
sten HofSniter,  welche  den  weitgreifendsten  Einfluss  auf  die  allge- 
meinen Angelegenheiten  des  Reiches  gewannen.  Das  Ehrenvolle  der 
persönlichen  Dienstleistung  beim  Kaiser,  der  reiche  Besitz,  zu 
dessen  Begründung  und  Erweiterung  ihre  Stellung  so  manche  Ge- 
legenheit bot»  Hessen  mehr  und  mehr  den  Hangel  freier  Geburt 
übersehen,  während  es  eben  wieder  dieser  Mangel,  diese  persön- 
liche Unfreiheit-  war,  welche  sie  ungleich  enger  als  den  Untertha- 
oen,  als  den  Lehensmann  an  die  Person  des  Herrschers  band,  welche 
bei  dem,  was  sie  fiur  Kaiser  und  Reich  leisteten,  mehr  als  das  bei 
irgend  einem  andern  Stande  der  Fall  war,  nicht  blos  das  Bewusst- 
sein  der  Pflichterfüllung,  sondern  auch  der  Förderung  der  eigenen 
Interessen  begründen  musste.  Zuverlässigeren  Hfinden  konnte  der 
Kaiser  seine  Angelegenheiten,  so  weit  Laien  denselben  überhaupt 
gewachsen  waren,  nicht  anvertrauen.  Die  Dienstleistungen,  zu  wel- 
chen ihr  Amt  sie  zunächst  verpflichtete,  boten  den  leichtesten  Weg, 
das  Vertrauen  des  Herrschers  zu  gewinnen,  vermittelten  den  Über- 
gang zu  einer  immer  bedeutender  hervortretenden  Stellung;  aber 
sie  sind  für  diese,  zumal  in  den  späteren  Zeiten  unserer  Periode, 
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nicht  mehr  das  vorzugsweise  Massgebende.  Das  Gewicht  der  Reichs- 
beamten  liegt  nicht  mehr  darin,  dass  ihnen  diese  oder  jene  Verrich- 
tung $)m  kaiserlichen  Hoflager  obliegt;  sie  sind  am  Hofe  vorzags- 
weise  als  ständige  Rathe  des  Herrschers ;  wir  finden  sie  als  Vor- 
münder und  Erzieher  unmündiger  Könige,  als  Föhrer  kaiserlicher 
Heere,  als  Gesandte  beauftragt  mit  der  Vermittlung  der  wichtigsten 
Staatsgeschäfle;  sie  verwalteten  in  Deutschland  den  Resitz  des 
Reiches  und  des  Kaiserhauses,  werden  als  Roten  oder  Statthalter 
des  Reiches  nach  Italien  gesandt;  es  ist  fast  kein  wichtiges  Ereig- 
niss  dieser. Zeit,  bei  welchem  nicht  der  Name  des  einen  oder  des 
andern  von  ihnen  genannt  würde. 

Dieser  Einflussnahme  der  Reichshofbeamten  auf  die  allgemeinen* 
Reichsangelegenheiten  näher  nachzugehen,  ist  nicht  der  Zweck  der 
vorliegenden  Arbeit.  Es  wäre  das  eine  Aufgabe,  deren  gesonderte 
Rehandlung  sich  kaum  empfehlen  dürfte,  deren  Lösung  entspre- 
chender den  allgemeinen  Rearheitungen  der  Geschichte  unserer 
Kaiser  und  unseres  Reiches  in  der  bezüglichen  Periode  vorbehalten 
bleibt.  Immerhin  wird  aber  das,  was  hier  zusammengestellt  wurde, 
auch  die  Lösung  dieser  Aufgabe  mannigfach  erleichtern  können. 

Eben  so  wenig  lag  es  zunächst  in  meiner  Absicht,  die  Redeu- 
tung  der  Reichshofilmter  an  und  für  sich,  die  mit  ihnen  verbundenen 
Rechte  und  Pflichten  näher  zu  erörtern.  Denn  abgesehen  davon, 
dass  für  die  hervorragende  Stellung  der  Hofbeamten  ihre  eigent- 
lichen Amtsverrichtungen  kaum  das  vorzugsweise  Massgebende  zo 
sein  scheinen,  würde  auch  in  dieser  Richtung  eine  gesonderte  Re- 
handlung der  Hofämter  des  Reiches  nicht  angemessen  erscheinen 
können.  Denn  gerade  für  das  Reich,  wie  das  auch  bei  anderen 
Gegenständen  unserer  Verfassungsgeschichte  so  häufig  der  Fall  ist, 
fehlt  es  uns  durchaus  an  zureichenden  Quellen ;  kein  Reichsdien5t- 
recht,  keine  EinzelverfQgung  über  Rechte  und  Pflichten  der  Reichs- 
hofbeamten liegt  uns  vor;  Urkunden  und  Geschichtschreiber  geben 
kaum  hie  und  da  eine  dürftige  Andeutung.  Festen  Roden  würde 
hier  die  Untersuchung  unzweifelhaft  nur  durch  eine  weitere  Fassung 
der  Aufgabe  gewinnen  können,  durch  eine  Untersuchung  der  Stel- 
lung auch  der  fürstlichen  Hofbeamten,  für  welche  wir  vielfach  aus- 
reichendere Quellen  besitzen ,  auf  deren  Grundlage  sich  dann  er- 
örtern Hesse,  in  wie  weit  wir  daraus  auf  die  Reichsboßmter  zurück- 
schliessen  dürfen.  Und  wenn  in  dieser  Richtung  Manches  zu  thon 
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übrig  bleibt,  so  wird  man  doch  auch  nicht  sagen  können»  dass  die 
neuere  Forschung  hier  eine  Lflcke  zeigt;  es  mag  genügen,  an  die 
Erörterungen  von  Fürth  zu  erinnern. 

Eine  Lücke  der  Forschung  aber,  welche  mir  bei  anderweitigen 
Untersuchungen   fühlbar  wurde  und  die  nachfolgende  Zusammen- 
stellung yeraulasste,  war  unzweifelhaft  darin  zu  sehen»  dass  uns  die 
Reihenfolge  der  Reichshofbeamten  nur  ganz  ungenügend  bekannt 
war.  An  und  für  sich  möchte  eine  Aufz&hlung  der  in  den  einzelnen 
Ämtern  Torkommenden   Personen,  eine  genauere  Feststellung  der 
Zeit  ihrer  Amtsführung  ziemlich  entbehrlich  scheinen.  Aber  es  han- 
delt sich  dabei  zugleich  um  die  Gewinnung  der  Grundlage»  Yon  der 
aus  allein  einige  Fragen  von  grösserer  Bedeutung  ihre  Erledigung 
finden  können;  so  insbesondere  die  Fragen»  ob  es  nur  je   einen 
obersten  Reichshofbeamten  gabt  oder  ob  die  einzelnen  Ämter  mehr- 
fach besetzt  waren;  ob  die  Ämter»  wie  später  unzweifelhaft  der  Fall 
war»  in  Weise  der  Reichsiehen  rererbten   oder  aber  anderweitig 
besetzt  wurden. 

Für  die  gesammte  Reihe  sind  wir  noch  jetzt  auf  Zusammen- 
Stellungen  aus  dem  vorigen  Jahrhunderte  hingewiesen»  welche  dem 
Bedurfnisse  in  keiner  Weise  genOgen  können;  nur  ein  geringer 
Theii  des  jetzt  Torliegenden  Materials  ist  dort  benutzt»  Zeugnisse 
sehr  Terschiedenen  Werthes  mit  einander  yermengt»  Reichshof- 
beamte und  in  den  Kaiserurkunden  vorkommende  fürstliche  Hofbe- 
amte  nicht  unterschieden. 

Nur  für  einen  kürzeren  Abschnitt  liegt  uns  eine  neuere  Arbeit 
vor.  Huillurd-Breholles  hat  in  der  Einleitung  zu  seiner  urkundtichen 
Geschichte  K.  Friedricb*s  11.  aus  den  Urkunden  des  Kaisers  und 
seiner  Söhne  die  Namen  der  Hofbeamten  und  die  Jahre»  in  welchen 
die  einzelnen  vorkommen,  ausgehoben.  Er  glaubt  daraus  ein  Doppel- 
tes schliessen  zu  dürfen;  einmal»  dass  es  mehrere  Reichshofbeamte 
gab,  welche  gleichzeitig  ein  und  dasselbe  Amt  versahen;  dann  dass 
die  Hofamter  sich  wie  Lehen  in  den  einzelnen  Familien  vererbten. 
Dürfen  wir  nun  dieses  Ergebniss  als  gesichert  und  genügend 
betrachten?  Zunächst  wird  nicht  zu  verschweigen  sein,  dass  die 
Grundlage»  auf  der  es  gewonnen  wurde»  sich  nicht  überall  bewährt. 
Auch  abgesehen  yon  aller  kritischen  Sichtung  ergibt  eine  vollstän- 
dige Durchsicht  des  von  Hnillard  selbst  gesammelten  Urkunden- 
schatzes noch  manche  Ergänzung  und  Berichtigung,  während  anderer- 


450  Dr.  F  i  c  k  e  r 

seits  nach  genauerer  Prüfung  manche  der  von  ihm  aufgcßihrten 
Personen  als  nicht  zu  den  Reichshofbeamten  oder  nicht  in  diese  Zeit 
gehörig  zu  streichen  sind.  Und  weiter  hat  Huillard  alle  Anhalts- 
puncte  ausser  Acht  gelassen,  welche  zum  Theil  sehr  deutlich  darauf 
hinweisen»  dass,  wenn  auch  gleichzeitig  mehrere  Personen  in  dem- 
selben Amte  genannt  werden»  doch  nicht  alle  als  gleichsteheod 
betrachtet  werden  können. 

Nun  würde  freilich  auch  eine  nach  diesen  Gesichtspuncten  be- 
richtigte Reihe  der  Reichshofbeamten  K.  Friedrich\s  11.  noch  immer 
für  jene  Ergebnisse  Huillard*s  sprechen  können»  Ergebnisse,  welche 
doch  an  und  fQr  «ich  den  grössten  Bedenken  Raum  geben.  Wenn 
die  Ämter  wirklich  in  den  einzelnen  Familien  vererbten,  ist  es  dann 
nicht  doppelt  unerklärlich,  dass  verschiedene  Familien  ein  und  das- 
selbe Amt  bekleideten?  Und  wie  ist  wieder  damit  zu  reimen,  dass 
es  später  unzweifelhaft  nur  vier,  in  einzelnen  Familien  vererbliebe 
Hofämter  gab? 

Sollte  hier  grössere  Sicherheit  gewonnen  werden,  so  war  es 
vor  Allem  nothwendig,  die  Untersuchung  über  einen  grösseren  Zeit- 
raum auszudehnen;  es  musste  das  schon  die  Erwägung  nahe  legen, 
dass  das  bereits  mehrfach  betonte  Eintreten  der  schwäbischen  Hof- 
beamten in  den  Dienst  des  Reiches  unte«  K.  Philipp  leicht  eine  Ver- 
schiebung dieser  Verhältnisse  hätte  herbeifuhren  können.  Ich 
begnügte  mich  daher  nicht  mit  einer  nochmaligen  genaueren  Zu- 
sammenstellung der  Erwähnungen  von  Hofbeamten  in  den  von 
Huillard  (H.)  gesammelten  Urkunden;  es  wurden  auch  die  Kaiser- 
urkunden der  früheren  Zeit  zugezogen  und  zwar  vom  Beginne  des 
zwölften  Jahrhunderts  ab.  Weiter  zurückzugreifen  würde  für  die 
nächsten  Zwecke  ohne  Werth  gewesen  sein.  Denn  an  die  Aufstel- 
lung einer  einigermassen  zusammenhängenden  Reihe  der  Hofbeamten 
ist  nur  da  zu  denken,  wo  dieselben  häufiger  in  den  Zeugenreihen 
der  Kaiserurkunden  erscheinen ;  das  aber  ist  erst  unter  den  stauli- 
schen  Herrschern  der  Fall;  noch  unter  K.  Heinrich  V.  und  K.  Lothar 
sind  die  Erwähnungen,  wie  wir  sehen  werden,  ganz  vereinzeil;  für 
die  früheren  Jahrhunderte  würden  sich  mit  grosser  Mühe  doch  nur 
wenige  zusammenhanglose  Namen  ergeben,  welche  ich,  auch  so 
weit  sie  m*r  bekannt  wurden,  nicht  berücksichtigte,  weil  ich  es  vor- 
zog, von  einem  bestimmten  Zeitpuncte  ab  die  urkundliche  Grundlage 
mit  wenigstens  gleichmässiger   Vollständigkeit   auszubeuten,    lud 
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flchien  hier  die  DOrftigkeit  der  Zeugnisse  es  nahe  zu  legen,  nicht 
Ober  den  Beginn  des  swdiften  Jahrhunderts  surücksagreifen ,  so 
mochte  auch  in  anderer  Richtung  diese  Grenze  yollkommen  genügen. 
Die  Darstellung  selbst  wird  nftmlich  ergeben»  dass  zur  Erkiftrung 
wenigstens  der  späteren  Verhältnisse  ein  weiteres  Zurfickgreifen» 
auch  wenn  die  Quellen  es  gestatteten,  allem  Anscheine  nach  kaum 
etwas  beitragen  würde,  dass  insbesondere  Vorrechte  einzelner 
Familien  auf  die  Ämter,  von  einer  Ausnahme  yielleicht  abgesehen, 
sieh  frflhestens  unter  K,  Konrad  III.  begrQndet  haben  können. 

Boten  die  Kaiserurkunden  seit  dem  Beginne  des  zwölften  Jahr- 
bonderts  die  Hauptgrundlage  fOr  die  folgende  Zusammenstellung, 
00  wurden  dieselben  dafllr  in  solcher  Ausdehnung  benutzt,  dass  nach 
ungefährer  Schätzung  nur  etwa  der  zwanzigste  Theil  der  yeröffent- 
liehten  unberficksichtigt  blieb.  Damit  dörfte  immerhin  eine  ziemlich 
sichere  Grundlage  für  die  Forschung  gewonnen  sein;  es  ist  möglich, 
dass  die  mir  unbekannt  gebliebenen  Urkunden  nur  noch  unwesent- 
liehe  Ergänzungen  bieten  würden ;  andererseits  ist  freilich  nicht  zu 
▼ergessen,  dass  zumal  bei  der  Unsicherheit  über  dieTamilien, 
welchen  einzelne  der  früheren  Hofbeamten  angehören,  hier  oft  auch 
ein  einzelnes  urkundliches  Vorkommen  wegen  Angabe  eines  Ge- 
scblechtsnamens  oder  einer  yerwandtschaftlichen  Beziehung  den 
wichtigsten  Haltponct  gewähren  kann.  Um  eine  Prüfung  und  Ergän- 
zung meiner  Angaben  zu  erleichtern,  glaubte  ich  jedes  mir  bekannt 
gewordene  urkundliche  Vorkommen  erwähnen  zu  sollen ;  doch  schien 
dazu,  so  weit  die  Urkunden  in  Böhmer*s  älterem  Begestenwerke  (B.) 
und  in  dessen  Begesten  K.  Philipp's  (Ph.)  und  K.  Otto*s  (0.)  ver- 
zeichnet sind,  die  Anführung  der  Begestennummer  zu  genügen.  Die 
Geschichtschreiber  dieser  Zeit  werden  noch  einige  Ergänzungen 
bieten;  aber  für  die  nächsten  Zwecke  schienen  sie  mir  doch  zu 
wenig  Haltpuncte  zu  bieten,  als  dass  eine  umfassendere  Durchsicht 
derselben  einen  die  Mühe  lohnenden  Erfolg  in  Aussicht  stellen 
konnte;  ich  habe  nur  von  einzelnen  mir  ohnehin  bekannten  Stellen 
Gebrauch  gemacht. 

Kann  ich  nun  hier  eine  auf  Urkunden  gestützte  Beihenfolge  der 
Hofbeamten  in  solcher  Vollständigkeit  bieten,  wie  sie  bisher  auch 
nur  annähernd  nicht  vorhanden  war,  so  schien  es  mir  kaum  thunlich, 
darüber  hinaus  auch  nur  mit  Bücksicht  auf  die  zunächst  hervorge- 
hobenen Gesichtspuncte  die  Forschung  so  weit  durchzuführen,  als 
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das  die  vorhandenen  Hilfsmittel  überhaupt  gestatten.  Manche  hier 
einschlagende  Aufgaben,  wie  der  Nachweis  der  in  den  Kaiseroiion- 
den  vorkommenden  fürstlichen  HofbeamteUt  der  Nachweis  der  Her- 
kunft, der  verwandtschaftlichen   Beziehungen   einzelner  Personeo, 
der  Identität  mancher  unter  verschiedenen  Namen  vorkommeodea 
Personen  und  Geschlechter,  und  ähnliche  gehen  so  in  s  Einielnste, 
sind  mit  solchen  Schwierigkeiten  verknüpft,  dass  es  selbst  dem  mit 
allen  Einzelnheiten  der  betreffenden  Provinzialgeschichte  vertrauten 
Forscher  kaum  gelingen  wird,  zu  zweifellosen  Resultaten  zu  gelan- 
gen; es  wird  genügen,  auf  die  trefflichste  hier  einschlagende  Arbeit 
zu  verweisen,  auf  die  Erörterungen  Stälin^s  über  einzelne  Amts- 
geschleehter.  Um  so  nöthiger  war  es,'  in  dieser  Richtung  gewisse 
Schranken  einzuhalten  bei  einer  Arbeit,  welche  sich  mit  GeseUeeh- 
tern  aus  den  verschiedensten  Theilen  des  Reiches  zu  beschäfligea 
hat.  Andererseits  wäre  es  auch  verfehlt  gewesen,  sich  durch  die 
Furcht  vor  Missgriffen  von  jeder  weitergehenden  bezüglichen  Erör- 
terung abhalten  zu  lassen.  Denn  die  gleichzeitige,  wenn  auch  weniger 
genaue  Beachtung  eines  Institutes  für  einen  grösseren  Zeitraum  und 
für  den  ganzen  Umfang  des  Reiches  gibt  doch  auch  wieder  Halt- 
puncte  für  das  Einzelnste,  welche  sich  der  auf  ein  einzelnes  Ge- 
schlecht oder  einen  engeren  örtlichen  Kreis  beschränkten  Forschung 
entziehen.   Und  wollte  ich  überhaupt  auf  die  Frage  der  Besetzung 
und  Vererbung  der  Ämter  eingehen,  so  war  es  nicht  zu  vermeiden, 
über  manche  Einzelfragen  wenigstens  eine  vorläufige  Ansicht  auszu- 
sprechen. Was  ich  in  dieser   Richtung  auf  einige   nächstliegende 
Hilfsmittel  gestutzt  erörterte,  wird  allerdings  der  Berichtigung  und 
Ergänzung  durch  die  Einzelforschung  gar  sehr  bedürfen;  aber  es 
mag  vorläufig  hinreichen  für  den  Versuch  einer  von  der  Richtigkeit 
des  Einzelnen  weniger  abhängenden  Beantwortung  der  hervorge- 
hobenen allgemeineren  Fragen. 

Über  die  Anordnung  des  Stoffes  konnten  sich  Bedenken  erhe- 
ben. Nächstliegende  Rücksichten  wiesen  allerdings  auf  eine  geson- 
derte Behandlung  der  einzelnen  Ämter  hin.  Diese  Anordnung  hat 
aber  den  Missstand,  dass  das  für  alle  Gemeinsame  nicht  zum  Aus- 
drucke gelangt;  es  ergibt  sich  leicht,  dass  die  Regierungswechsel 
für  die  Beurtheilung  der  allgemeineren  Verhältnisse  wichtige  Ab- 
schnitte bilden,  dass  für  viele  Fragen  vorzugsweise  die  Momente 
der  Gleichzeitigkeit  in^s  Gewicht  fallen,  während  zugleich  mancher, 
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bei  der  Beachtung  nur  eines  Amtes  kaum  zu  erklärende  Umstand» 
erst  bei  dem  Vergleiche  mit  verwandten  Erscheinungen  in  einem 
anderen  Amte  seine  Lösung  findet.  Aber  eine  durchgreifende  Anord- 
nung nach  Regierungen,  wie  ich  sie  versuchte»  schien  doch  grössere 
Missstfinde  mit  sich  zu  bringen  und  überdies  die  angedeuteten  nicht 
einmal  genügend  zu  beseitigen.  Es  schien  daher  am  zweckmftssig- 
sten,  nur  innerhalb  der  einzelnen  Ämter  die  Regierungen  aus  ein- 
ander zu  halten,  dann  aber  in  einem  Schlussabschnitte  die  allgemeinen 
Bemerkungen  und  Ergebnisse  unter  Rückbeziehung  auf  die  Einzeln- 
erörterungen zusammenzustellen.  Auf  die  erst  hier  im  Zusammen- 
hange zu  besprechenden  Fragen  musste  natürlich  schon  bei  der 
Einzelnerörterung  vielfach  Rücksicht  genommen  werden;  ergibt  sich 
inabesondere  überall  ein  gleichzeitiges  Vorkommen  mehrerer  Perso- 
nen in  demselben  Amte,  während  doch  auch  wieder  der  oberfliteh- 
h'chsten  Betrachtung  sich  eine  Reihe  Umstände  darbieten»  welche 
darauf  scbliessen  lassen,  dass  es  nur  je  einen  obersten  Reicbsbeamten 
geben  sollte»  so  war  insbesondere  alles  hervorzuheben»   was  auf 
Vorrang  oder  Unterordnung  gleichzeitig  vorkommender   Beamten 
hindeutet,  es  waren  wenigstens  versuchsweise  sogleich  Hauptbeamte 
ond  Nebenbeamte  aus  einander  zu  halten.  Darauf  stützt  sich  auch  die 
gewählte  Folge  der  Ämter,  welche  mit  dem  Harschallamte  beginnt» 
dem  Kämmereramte   scbliesst,  da  bei  jenem  die  Momente  der  Ver- 
erbung und   einheitlichen  Besetzung  am  meisten,  bei  diesem  am 
wenigsten  hervortreten. 
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I.  ReichsMAnchiUe. 

1.  Unter  K.  Heinrich  V.  wird  1116  ein  Marsehall  Konrad 
genannt  (B.  2059);  einen  Harschali  K.  Lothar's  weiss  ich  nicht 
nachzuweisen. 

2.  Als  Marschall  K.  Konrad*s  III.  erscheint  ausschliesslich 
Heinrich  y.  Pappenheim;  gewöhnlich  mir  als  Marschall  Hein- 
rich bezeichnet  (1138  —  50:  Mon.  Patr.  Lib.  jur.  Gen.  1»  57.  Jafle 
Conr.  214.  217.  B.  2203.  32.  40.  84)  finden  wir  ihn  1145.  auch 
mit  dem  Geschlechtsnamen  (B.  2249). 

3.  Bei  K.  Friedrich  I.  wird  1164  Heinrich  t.  Pappen- 
heim ohne  Amtsbezeichnung  erwähnt  (B.  2334),  1156  als  Harschall 
(Mon.  Boica  29,  324);  da  hier  von  einer  verheiratheten  Tochter 
desselben  die  Rede  ist,  so  wird  er  noch  derselbe  mit  dem  Marschall 
K.  Konrad*s  und  von  diesem  unmittelbar  auf  K.  Friedrich  Qbergegan- 
gen  sein,  da  in  dessen  ersten  Jahren  kein  anderer  Marschall  genannt 
wird.  Die  folgenden  zahlreichen  Erwähnungen  eines  Marschall  Hein- 
rich bis  zum  Jnhre  1183  (Notizenbl.  1,  145.  150.  B.  2459.  60.  6i 
72.  80.  83.  90.  97.  525.  29.  45.  53.  62.  75.  646.  48.  Muratori 
ant.  It.  6,  245.  Hon.  Germ.  4,  165)  beziehen  sich  hockst  wahr- 
scheinlich sämmtlich  auf  einen  Pappenheim,  da  in  den  Jahren  1165, 
67,  70,  80,  82,  83  der  Marschall  Heinrich  ausdrOcklich  mit  diesem 
Geschlechtsnamen  genannt  wird  (B.250I.  24.  38.  624.  26.  50.  Sl. 
56.  Micris  1,  108.  Verci  Marca  1,  25)  und  1164,  80  Heinrich  v<n 
Pappenheim  ohne  Amtsnamen  (Lepsius  Naumburg  255.  B.  2620). 

Allerdings  findet  sich  in  einer  angeblich  1175  zu  RQlzheim 
ausgestellten  Kaiserurkunüe  aueh  ein  Marschall  Heinrich  v.  Ger- 
mersheim erwähnt  (Acta  Palat.  2,  75),  welchem  möglicherweise 
auch  einige  der  Erwähnungen  ohne  Geschlechtsnamen  zwischen 
1170  und  1180  angehören  könnten,  da  in  dieser  Zeit  der  Name 
Pappenheim  nicht  nachzuweisen  ist.  Da  aber  jener  Name  in  der 
Reihe  der  Marschälle  nicht  wiederkehrt,  so  ist  es  kaum  wahrschein- 
lich, dass  er  als  Reichsmarschall  fungirt  hat. 

Dass  wir  die  von  1138—1183  fast  ein  halbes  Jahrhundert 
umfassenden  Erwähnungen  eines  Marschall  Heinrich  v.  Pappenbeim 
auf  nur  eine  Person  zu  beziehen  haben,  ist  kaum  wahrscheinlich;  es 
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durfte  sich  um  Vater  und  Sohn  handeln;  doch  fehlen  mir  Anhalts- 
puncte  für  bestimmtere  Entscheidung. 

4.  Nachfolger  des  noch  1183  Mai  30,  und  in  einer  imdatirten 
jedenfalls  nach  1183  Not.  ausgestellten  Urkunde  (Verci  Harca  1, 
2S),  zuletzt  nachweisbaren  Heinrich  von  Pappenheim  ist  Heinrieh 
T.  Laut  er  n,  welcher  sogleich  bei  der  nächstfolgenden  Erwäh- 
Dong  eines  Marschall  1184  M&rz  15  (österr.  Archiv  8,  328)  und 
weiter  bis  1 1 85  Nor.  28  durchweg  mit  dem  Geschlechtsnamen  de 
Lutra  (corrumpirt  Lume,  Luria,  Lut)  erscheint  (Huillard  5,  193. 
Bianeolini  cbiese  di  Verona  5  a, .  106.  B.  2668.  69.  70.  78.  84.  96. 
VereiHarca  1,32);  nur  als  Marschall  Heinrich  1185  (B.  2681) 
und  noch  1186  Mfirz  5  (Notizenbi.  2.  370). 

Ihm  folgt  1188  und  1189  Eckbert  y.  Lautern.  In  Ur- 
kunden ausgestellt  1188  Sept.  1  und  Nor.  22  (NiedersAchs.  U.B.  2, 
27.  Notizenbi.  2,  211)  führt  er  nur  den  Amtsnamen»  dazwischen 
Sept.  29  nur  den  Geschlechtsnamen  de  Lutere  (B.  2710);  die  Iden- 
tität ist  zweifellos*  da  er  nochmals  1189  Febr.  15  als  E.  marsch,  de 
Lutra  Torkommt  (B.  2713). 

5.  Als  untergeordnete  Marschälle  fOr  die  Zeit  K.  Friedrich*s 
dürften  zu  betrachten  sein:  Bertold  1168,  wohl  derselbe  mit  dem 
1161  Bertolf  genannten  Harschall  (B.  2451.  Lacomblet  1,  297). 
Wolfram  t.  Hagenau  findet  sich  nur  als  Marschall  bezeichnet 
1169  zu  Gelnhausen,  1179  zu  Hagenau,  dann  1187  ebenda  alsMar- 
sehall  von  Hagenau (B. 2533. 2613.  MoneZeitschr.  11,  14).  Werner 
▼.Strassburg  (marescalciis  de  Argentina  oder Argentinensis),  wohl 
zunächst  Marschall  des  Bischofs  Ton  Strassburg,  in  dessen  Urkunden 
er  1154.  83.  88.  erscheint  (Schopflin  A.  D.  1,  243.  WOrdtwein  N. 
S.  10,  134.  149),  muss  doch  auch  mehrfach  zur  Dienstleistung  am 
königlichen  Hofe  verwandt  sein.  Wir  finden  ihn  beim  Kaiser  zu 
Strassburg  1181,  zu  Hagenau  1187  neben  dem  Marschall  Wolfram, 
1189  zu  Ansbach  und  Hag^^nau  (Schopflin  A.  D.  1,  275.  Mone 
Zeitschr.  11,  14.  B.  2713.  14);  dann  noch  bei  K.  Heinrich.  Mar- 
schall Rudolf  f.  Altenburg  wir.l  nur  einmal  1172  zu  Altenburg 
in  einer,  wie  sie  vorliegt,  gewiss  verfälschten  Urkunde  genannt, 
welche  ihre  Personennamen  aber  doch  einer  echten  Vorlage  ent- 
nommen haben  durfte  (Schultcs  Direct.  2,  230). 

6.  Andere  vereinzelte  Erwähnungen  werden  lediglich  auf 
bischöfliche  Marschälle  zu  beziehen  sein.  Wilhelm,  1157  zu  Trier 
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(B.  2366),  kommt  in  dieser  Zeit  häufig  als  Trierer  Stiftsmarschall  ror 
(vergl.  Beyer  U. B.  1,789).  Hartwig,  1180  zu  Regensbarg  nebeo 
Heinrich  v.  Pappenheim  genannt  (B.  2626),  dQrfie  Harschall  Yon 
Regensburg  sein,  wenigstens  findet  sich  1174  ein  Hartwig  unter  den 
Officialen  des  Bischofs  (Ried  C.  D.  1.  246).  Ebendort  ein  Konrad, 
vielleicht  derselbe  mit  dem  Marschall  Konrad  v.  Waltenhofen 
in  Kaiserurkunde  1182  zu  Regensburg  (B.  2652),  da  auch  derOrts- 
name  auf  Regensburg  weist  (Ried  CD.  1,275).  Das  wurde  zur 
Annahme  einer  Mehrzahl  bischöflicher  Marschälle  fQhren,  wie  sie 
auch  wirklich  z.  B.  in  Mainz  im  zwölften  Jahrhundert  durchwegs 
vorkommt.  Ans e Im,  1182  in  Urkunde  zu  Mainz  für  Speier  ausge- 
stellt (B.  2646),  dOrfte  Marschall  von  Speier  sein,  wohin  viele  der 
Zeugen  gehören;  es  lebt  wohl  damals  ein  Justingen  dieses  Namens, 
auf  den  man  die  Anführung  bezog  (vergl.  Stalin  2,  695);  aber  es 
ist  durchaus  unwahrscheinlich,  dass  die  Justingen  als  freie  Herren 
vereinzelt  als  Marschälle  verkommen  sollten  (vergK  V  %.  4).  Der 
Marschall  Gern ng»  neben  dem  gleichfalls  sonst  in  diesen  Ämtern 
beim  Kaiser  nicht  erseheinenden  Kämmerer  Heinrich,  Triichsess 
Konstantin,  Schenk  Dietrich,  1186  zu  Gelnhausen  in  Urkunde  für 
Bremen  vorkommend  (Lappenberg  ÜB.  1,  241),  ist  mit  den  anderen 
um  so  sicherer  als  bremischer  Stiftsbeamter  zu  betrachten,  als  wir 
denselben  Namen,  wenn  auch  ohne  Amtsbezeichnung,  1181  in  Ur- 
kunde fQr  Bremen  unter  den  ausdrücklich  als  Bremer  Ministerialen 
bezeichneten  Personen  begegnen  (B.  2641). 

7.  Als  Marschall  K.  Heinrich  VI.  erscheint  zuerst  1185  Oet. 
25  Heinrich  v.  Kalentin  (Lacomblet  1,  348);  er  wird  dann 
in  den  königlichen  Urkunden  der  nächsten  Zeit  nur  noch  einmal 
1189  Febr.  8  und  zwar  ohne  Amtsnamen  genannt  (Lacombl.  1,362). 

Dagegen  wird  nun  der  Marschall  Heinrich  Testa  genannt; 
1186  Sept.  1  —  1187  Nov.  9  in  Italien  (B.  2723.  31.  Ughelli  1, 
332.  Rena  e  Camici  4  d,  100.  Huillard  5,  353),  1189  Mai  7  zu  Basel 
(B.  2736);  1191  Febr.  11  bis  Juni  in  Italien  (B.  2749.  50.  52.  S3. 
57.  58.  62.  63.  68.  Dümge  Reg.  149.  Mon.  Patr.  Lib.  jur.  Gen.  1. 
374).  Dann  verschwindet  der  Name  und  seit  1191  Decemb.  8  zu 
Mailand  (B.  2774)  wird  als  Marschall  wieder  Heinrich  v.  Kalentin 
genannt. 

Beide  Namen  dürften  dieselbe  Person  bezeichnen.  Dagegen 
scheint  zu  sprechen,  dass  H.  v.  Kalentin  gerade  das  einzige  Mal,  wo 
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er  wäbrend  der  AmfsfOhruog  des  Testa  erscheint,  iiiclit  den  Amts- 
titel  fahrt;  doch  kann  das  zufällig  sein,  da  die  Beispiele  nicht  selten 
sind,  dass  oberste  Reichsbeamte  ohne  Amtstitel  in  den  Urkunden  Tor- 
kommen.  Bedenklicher  scheint,  dass  H.  y.Kalentin  den  Kreuzzug  des 
Kaisers  mitmachte;  er  wird  als  Eroberer  der  Burg  Skribention  1189 
October  erwähnt  (Ansbert,  ed.  Dobr.  47.  Expeditio  Frid.  ap.  Canis. 
leet.  ant.  ed.  Basnage  3  b,  510).  Lisst  nun  aUch  das  Vorkommen  des 
Testa  beim  Könige  hier  eine  gentlgende  LOcke,  so  wissen  wir  doch» 
dass  er  1190  vom  Könige  nach  Italien  und  Apulien  geschickt  wurde 
(Rieh,  de  S.  Germano  ap.  Mur.  7,  971)  und  1190  März  20  urkundet 
er  za  Borge  S.  Genesio  als  Henrigus  Testa  marischaicus  domini  regis 
Henrigi  et  pro  eodem  legatus  totius  Tuscie  (Lami  Mon.  1»  343). 
Entscheiden  kann  aber  auch  das  nicht  gegen  die  Identität,  da  mei- 
nes Wissens  kein  bestimmtes  Zeugniss  vorliegt,  dass  H.  von  Kalentin 
dem  Kaiser  auch  nach  Asien  folgte. 

För  die  Identität  spricht :  1.  dass  H.  v.  Kalentin  auf  dem  Kreuz- 
ZQve,  also  während  der  Amtsführung  des  II.  Testa,  von  den  genann- 
ten Quellen  als  Harschallus  imperatoris  und  Imperialis  curiae  mar- 
schalcas  bezeichnet  wird;  2.  dass  ein  Vorrecht  der  Pappenheim 
(Kalentin)  auf  das  Marschallamt  sich  am  Frühesten  fest  begründet 
zu  hüben  scheint;  3.  dass  die  beiden  Namen  nie  in  ein  und  derselben 
Irkande  yorkommen;  4.  dass  es  fast  unerklärlich  wäre,  wenn  ein 
so  eifriger  Anhänger  K.  Heinrich*vS  wie  H.  v.  Kalentin,  während  einer 
Zeit  von  sechs  Jahren  nur  einmal  in  seinen  Urkunden  aufträte; 
9.  dass  das  erste  Wieder  auftreten  des  H.  v.  Kalentin  zu  Hailand 
noch  nach  Italien  fällt,  aber  an  das  Ende  des  Römerzuges;  machte 
er  diesen  überhaupt  nicht  mit,  so  wäre  es  ganz  ungewöhnlich,  dass 
er  dem  heimkehreaden  Kaiser  so  weit  entgegen  gezogen  sein  sollte. 
Der  Annahme,  H.  Testa  habe  die  Stelle  des  H.  v.  Kalentin  eingenom- 
men, sei  etwa  vor  Neapel  gestorben,  und  nun  dieser  wieder  in  seine 
frohere  Stellung  eingetreten,  dürften  demnach  die  gewichtigsten 
Bedenken  entgegenstehen;  nach  Massgabe  der  mir  bekannt  gewor- 
denen Zeugnisse  werden  wir  beide  für  ein  und  dieselbe  Person  halten 
müssen. 

Als  Marschall  v.  Kalentin  erscheint  dann  Heinrich  beim  Kaiser 
11»!  Dec.8,  1192  Febr.  19  (B.  2774.  77),  1192  Dec.  1  bis  1193 
März  29  (B.  2791.  92.  94.  95.  Notizenbl.  2,  182),  1193  Juli  2  bis 
1194  Jan.  28  (Gallia  ehr.  f ,  79.  Mon.  Boic.  31,  480.  Ughelli  1,  495. 
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Wirtemb.  U.  B.  2,  301);  1195  Jdn.  2  bis  1196  Mai  20  (Hargarin 
2.  227.  B.  2832.  3S.  41.  45.  49.  51.  59.  60,  61.  62.  Notizeiibl. 
2,  371.  Muratori  Ant.  It.  1^393.  Lappenbetg  U.B.  1,  270.  Wirtemb. 
ÜB.  2,  312.  317). 

In  Urkunde  1196  Juli  28  zu  Turin  heisst  der  Marschall  Heia- 
rieh t.  Pappenheim  (Bibl.  Floriac.  3,  89),  in  einer  zweiten  nur 
Heinrich  (Huillard  2,  561),  dann  Aug.  9  zu  Mailand  (Mon.  Patr.  Ch. 
1,  1031)  Heinrich  de  Rabemint,  was  Corruption  fQr  Pappenheim 
sein  dürfte.   Die  auch  sonst  angenommene  und   begrflndete  (?ergl* 
AbellC.  Philipp  328)  Identität  des  H.  v.  Pappenheim  und'H.  t.  Ka- 
lentin  wird  keinem  Zweifel  unterliegen.    Auf  demselben  Zuge  beisst 
denn  auch  1196  Nov.  1  bis  1197  Aug.  3  der  Marschall  wieder  H. 
T.  Kalentin  (B.  2893.    La  Farina  Studj.  4,  306.   LOnig  R.  A.  22, 
814);  ebenso  unter  den  folgenden  Regierungen,  während  vereinzelt 
um  1206  zweimal  der  Marschall  H.  v.  Pappenheim  vorkommt  (Mon. 
Germ.  4,  208.  Wirtemb.  U.  B.  2,  355).    Der  Namenswechsel  wird 
wohl  nur  darauf  hindeuten ,  dass  wir  in  H.  v.  Kalentin  nicht  den  bis 
1183   bei  K.  Friedrich  vorkommenden  H.  v.  Pappenheim,  sonders 
einen  Sohn  desselben  zu  sehen  haben;    denn  an  und  für  sieb  liesse 
sich  das  Ausscheiden  des  Pappenheim  aus  der  Hofhaltung  des  Kaisers 
dadurch  erklären,  dass  er  der  des  jungen  Königs  zugewiesen  wurde. 
Die  Annahme,  dass  Heinrich  die  Burg  Kalden,  einem  Jüngern  Bruder 
Rudolf  die  Burg  Pappenheim  zufiel  und  dadurch  der  Namenswechsel 
veranlasst  wurde  (Abel  K.  Philipp  328),  stützt  sich  darauf,  dass  in 
Urkunde  des  Reicbsmarschalies  H.  v.  Kalentin  1214  als  Zeugen,  und 
zwar  dem  Marschall  Hildebrand  nachgesetzt  erscheinen:  Heinricus 
et  Rudolfus  frater  eins  de  Bapinheim;   und  dass   um  1217  Rudolf 
dem  Kloster  Kaisersheim  eine  Schenkung  seines  Bruders  des  quon- 
dam  Heinricus  mil6s  de  Kaintin  bestätigt.  (Reg.  Boica  2,  62.  86).  In 
diesem  Heinrich  haben  wir  keinesfalls  den  Reicbsmarschall  selbst, 
sondern  einen  ritterlichen  Dienstmann  desselben  zu  sehen,  zumal 
1223  Rudolfus  de  Kaüntin  als  Ministerial  des  Grafen  Ton  Lechs» 
gemflnd  erscheint  (Reg.  Boica  2,  136). 

8.  Wo  sich  Lücken  in  dem  Vorkommen  Heinrich^s  beim  Kaiser 
finden,  werden  andere  Marschälle  genannt.  Von  diesen  kommen 
zwei  so  oft  vor,  dass  ihnen  anscheinend  ein  Vorrecht  zustand,  den 
abwesenden  Reichsmarschall  zu  ersetzen.  Sifrid  v.  Hagen  au, 
aus  einer  Marschallsfamilie,   deren  Mitglieder   in  der  Regel   nur  zu 
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Hagenau  selbst  beim  Kaiser  vorkommen,  ist  bei  diesem  1192  Juli 
27  zu  Gelnhausen»  1193  Apr.  28  zu  Boppard,  Mai  18  zu  Wirzburg, 
1194  Apr.  zu  Aachen,  Mai  9  zu  Trifeis  (B.  2784.  99.  801.  2.  22. 
Lacomblet  1,  379.  4.  772.  Quix  Aachen  1,  39);  dann  1196  Juli  6 
zu  Bisanz  (B.  2880)»  und  nochmals  in  einer  1197  Aug.  3  in  Sicilien 
für  Heinrich  y.  Kalentin  ausgestellten  Urkunde  (LQnigR.  A.22,814), 
der  einzigen,  in  welcher  neben  diesem  während  der  ganzen  Regie- 
niDgszeit  K.  Heinrich*8  andere  Marschälle  als  solche  genannt  werden; 
auch  ohne  Amtanamen  kommen  sie  nicht  neben  ihm  Tor,  während 
vir  doch  hier  sehen»  daas  Sifrid  den  ganzen  italienischen  Zug  mit- 
machte» und  daraus  schliessen  dQrfen,  dass  in  Anwesenheit  des  eigent- 
lichen Reichsbeamten  die  anderen  zurücktreten;  in  der  erwähnten 
Irkonde  ist  die  AufüQhrung  einer  besonders  grossen  Zahl  von  Reichs- 
beamten und  Reichsdienstmannen  Oberhaupt  durch  den  Inhalt  bedingt. 

9.  Um  80  auffallender  ist  das  ganz  abweichende  Verhältniss 
im  Vorkommen  der  stellrert retenden  Marschälle.  Der  Marschall 
Eberhard  ▼.  Anebos  findet  sich  nämlich  neben  dem  gleichfaHs 
als  Marschall  bezeichneten  Sifrid  1193  Mai»  dann  1194  Apr.  19  zu 
dachen»  Mai  9  zu  Trifeis  (B.  2801.  22.  Lacombl.  4,  772);  1194 
Apr.  18  zu  Aachen  in  zwei  Urkunden  vor  Sifrid»  der  hier  den  Amta- 
ü'tel  nicht  fährt  (liacombl.  1»  379.  Quix  1,  39);  ausserdem  aHein 
ohne  Amtatitel  1194  Febr.»  mit  demselben  im  März  und  zuletzt  Mai 
26  zu  Chiavenna  (B.  2819.  20.  Mon.  Boic.  29»  481.  Mon.  Patr.  Ch. 
2,1161).  Dieses  auffallende  Vorkommen  dQrfte  auf  einen  von  beiden 
erhobenen  und  bei  beiden  berücksichtigten  Anspruch  hindeuten. 
Eberhard»  nach  der  Reichsburg  Anebos  bei  Trifeis  genannt»  -kommt 
später  nicht  mehr  Tor;  die  Familie  soll  unter  Friedrich  II.  ausge- 
storben sein  (Acta  Palat.  7,  424);  eine  l£lise  von  Anebos  lebt  noch 
um  1250  (Remling  U.  B.  1.  246.  247).  Unter  den  Hofbeamten 
erscheint  der  Name  nicht  mehr.  Neben  Eberhard  wird  sein  Bruder 
Heiarich  genannt  (B.  2819.  M.  Patr.  Ch.  2»  1161)»  nach  1204  als 
Heinrich  t.  Anebos  vorkommend  (Remling  U.  B.  1, 141).  Die  Namen 
Eberhard  und  Heinrich»  wie  das  Amt»  dürften  auf  Zusammenhang  mit 
der  Familie  der  Marschälle  von  Lautern  hinweisen. 

10.  Ausser  jenen  werden  noch  einige  Marschälle  bei  K.  Hein- 
rieh erwähnt.  Wolfram  V.  Hagenau»  1193  Apr.  zu  Speier  (B. 
3797)»  dürfte  der  1192  als  Sifrids  Bruder  bezeichnete  Wolfram 
(B.  2784)  sein»  und  der  früher  (vgl.  §.  5)  erwähnte  Wolfram  beider 
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Vater  Ein  Marschall  Hildebrand,  11 94  Juni  3  zaPiaeenza(B.2828), 
wird  wohl  den  Reehberg  zugezählt  (Stalin 2, 608);  ich  sweifle  nicht, 
dass  es   Hildebrand  v.   Schlegelthal    (Schleithal?  speierisch 
vgl.  Remling  U.  B.  1,  647.  2,  19.  57)  ist,  welcher  nicht  allein  sonst 
mehrfach  beim  Kaiser  erscheint  (Mon.  Boic.  31,  4K0.  29,  481.  Lai- 
combl.  4,  772.  B.  2819.  67),  sondern  auch*  eben  auf  diesem  Zuge 
1194  Mai.  26  zu  Chiav^nna  (Hon.  Patr.  Ch.  2,  1161)  und  JuU  1  zu 
Pisa  (Notizenbl.  1,  180).  Auffallen  muss  es,  dass  in  der  letzteren 
Urkunde  neben  ihm  ein  anderer  als  Marschall  genannt  wird.  Rem- 
baldo  de  Voburen.  Wir  finden  diesen  noch  einmal   1197  Aug.  3 
in  der  in  Sicilien  für  den  Reichsmarschall  H.  t.  Kalentin  ausgestell- 
ten Urkunde  (Lünig  R.  A.  22,  814),  wo  es  unter  den  Zeugen  heisst: 
Rombodo  marescalcus.    Henricus  pincerna.    Henricus,  roarescalcos 
Huebor.  Sigefr.   marsc.  de  Hugenone;   später  erscheint  noch  ein 
Henricus  de  Vogburg.   Weder  die  Namen  Rembald  und  Voburen, 
noch  ähnlich  klingende  finde  ich  unter  denReichsdienstmannen  dieser 
Zeit.  Die  Markgrafen  von  Vohburg  haben  gleichnamige  Ministerialen, 
bei  welchen  früher  der  Name  Reginbot  nachzuweisen  ist  (Mon.  Boic. 
14,  408.  416);  es  wäre  möglich,  dass  etwa  durch  K.  Friedrich*»  L 
erste  Gemahlinn  eine  Linie  an  das  Reich  gekommen  wäre.  Eben  so 
wenig  weiss  ich  den  Marschall   Heinrich  Huebor  näher  nachzu- 
weisen; die  Namen  mögen  stark  corrumpirt  sein;    vielleicht  ist  es 
derselbe  Geschlechtsname;    annähernd  ähnlich   klingend  finde  ich 
sonst  nur  1196  hinter  Reichsministerialen  einen  Beringer  v.  Horem- 
burg  mit  seinem  Bruder  Heinrich  (B.  2867).  Der  schon  erwähnte 
(^gl*  §•  ^)  Marschall  W^erner  v.   Strassburg  erscheint  bei  K. 
Heinrich  118S   zu  Basel   (B.  2720)  und   nur  als  Marschall  Werner 
bezeichnet  1196  zu  Blienheim  (B.  2878).    Der  zu  Basel  neben  ihm 
geiiunnte  Thuring  erscheint  sonst  als  Marschall  des  Bischofs  von 
Basel  (Trouillat  Mon.  1,  407). 

1 1 .  Unter  K.  P h i I i pp  bleibt  Heinrich  v.  Kalentin  Reichs- 
marschall; er  muss  sich  dem  Könige  sogleich  nach  seiner  ROekkehr 
angejschlossen  haben  und  erscheint  in  seinen  Urkunden  zuerst  1199 
Juli  10,  dann  Sept.  29  (Ph.18.17),  1200  (24.26.27.31.  32b.  33> 
1205  (53.  54.  56.  60.  61.  63.  66),  1206  (78.  80),  1207  (89.  105. 
106.  108.  HO).  Er  vermittelte  1206  eine  Zusammenkunft  der  bei- 
den Gegenkönige  (Ann.  Colon,  max.  Mon.  Germ.  17,821)  und  wurde 
später  bekanntlich  Rächer  seines  königlichen  Herrn. 
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12.  Mit  Heinrieh  zusammen  und  ihm  nachgestellt  erseheint 
minial  1199  und  1200  Marschall  Ulrich  v.  Rechberg  (Ph.  17. 
27).  Sein  Amtstitel  bezieht  sich  unzweifelhaft  zunfichst  auf  das  Her- 
logtham  Schwaben»  da  er  auch  1194  bei  Herzog  Konrad,  1197  bei 
Herzog  Philipp  als  Marschall  erscheint  (Mun.  Boic.  6,  S03.  Wirtemb. 
U.B.  2,321).  Sein  Sohn  Hildebrand  v.  Rechberg  ist  1200  zu 
Ulm  (PL.  34)  und  1207  zu  Augsburg  neben  Heinrich  und  diesem 

•  oachgestellr  (Ph.  110  vgl.  Hone,  Zeitschr.  11,  21)  als  Marschall 
beim  Könige.  Schon  dieses  seltene  Vorkommen  erweist,  dass  bezQg- 
lieh  der  Rechberg  nicht ,  wie  das  bei  anderen  schwäbischen  Hof- 
keamten  der  Fall  war»  yersucht  wurde,  sie  in  die  Stelle  des  Reichs- 
ttar9challs  eintreten  zu  lassen  oder  auch  nur  vorzugsweise  zur 
Dieastleistong  heranzuziehen. 

13.  Von  anderen  bei  K.  Philipp  genannten  Marschällen  finden 

vrrSifrid  t.  Hagenau  (vgl.  §.8)  1205,  1206  zu  Hagenau,  1207 

XH  Strassbnrg  (Ph.  69.  86.  95.) ;  er  scheint  also  nur  noch  in  der 

Mke  seines  Wohnortes  zor  Dienstleistung  herangezogen  worden  zu 

Min.  Der  1205  neben  Heinrich  genannte  Marschall  Rudolf  v.Ju- 

itiogen  (Ph.  S6)  ist  zu  beseitigen»  da  die  Uricunde,  insbesondere 

in  ihren  Zeugen,  unecht  und  auch  sonst  ein  Rudolf  dieses  Namens 

nicht  nachzuweisen  ist.  Harschall  Heinrich  v.  Nambach,  1199 

SU  Strassburg  in  Urkunde  fllr  Baiern  hinter  H.  v.  Kalentin  mit  einem 

gteicbfails  nicht  zu  den  Reichsbeamten  gehörenden  Truchsess  Bckil- 

^genannt  (Ph.  16),  wird  ein  fürstlicher,  wahrscheinlich  baieri- 

xher  Hofbeamter  sein;  den  wahrscheinlich  corrompirten Geschlechts« 

Damen  weiss  ich  sonst  nicht  nachzuweisen.    Heinrichv.  Lure, 

1206  zu  Wirzburg  (Ph.  79)  ist.Wirzburger  Stiftsmarschall  (vgl.  Reg. 

Boica2,  41.  59.  99. 121. 133.  173). Marschall  Heinrichv.  Evers- 

berg  und  neben  ihm  Truchsess  Günther  v.  Sehlotheim,  1207  beim 

Könige  zu  Nordhausen  (Ph.  102),  sind  Beamte  des  Landgrafen  von 

Tkftringen  (vgl.  Scbultes  Direct.  2,  669.  695). 

14.  Bei  K.  Otto  finden  wir  bei  Lebzeiten  Philipp*s  keinenHar- 
schall  aus  den  Reichsministerialen.  Der  Kölner  Stiftsmarschall  Her* 
mann  v.  Alfter  ist  1198  zu  Aachen,  1201  zu  Weissenburg  beim 
Könige  (O.  4. 13);  aber  mit  ihm  auch  der  Erzbischof  und  andere 
Kolner  Dienstmanoen,  so  dass  er  kaum  in  näherer  Beziehung  zum 
Hofe  des  Königs  stand.  Zo  den  braunschweigischen  Ministerialen 
gehört  der  1202,  1203  genannte  Marschall  Friedrich  (0.  17.  22), 

SiUb.  d.  phil.-hUt.  Cl.  XL.  Bd.  IV.  Hft  3t 
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auch  ohne  Amtsnamen  als  Friedrich  v.  Volkmerode  vorkom- 
mend (0.  10.  18);  die  Identität  heider  ergibt  sich  daraus,  dass  in 
zwei  gleichzeitig  ausgestellten  Urkunden  (0.  17.  18)  in  den  sonst 
übereinstimmenden  Zeugenreihen  beide  an  derselben  Stelle  erschei- 
nen, auch  noch  1215.  1216  ein  Marschall  Fr.  ?.  Volkmerode  erwähnt 
wird  (0.  184,  186),  aber  anscheinend  nicht  mehr  in  Dienstleistung 
bei  K.  Otto  stehend. 

15.  Seit  K.  Otto*s  allgemeiner  Anerkennung  finden  wir  den 
Reichsmarschall  Heinrich  v.  Kalentin»  jetzt  häufig  Marescaleiis 
imperii  oder  imperialis  aule  genannt,  fast  ununterbrochen  an  sei- 
nem Hoflager;  1208  Nov.  20  bis  1209  Juni  in  Deutschland  (0.  34 
bis  36.  39.  40.  4S.  46.  Kl.  60.  6S.  66.  69);  dann  in  Italien  1209 
Aug.  bis  1210  März  (0.  71.  72.  74.  76.  80.  81.  84.  85.  87—90. 
96—100.  102.  3.  6.  15.  Notizenbl.  1,  178)  und  nach  einer  Unter- 
brechung 1210  Oct.  bis  1211  Juni  (0.  147-49).  Nach  des  Kai- 
sers Rückkehr  nach  Deutschland  ist  er  noch  bei  ihm  1212  Hai  und 
Sept.  (0.  172.  177).  Ohne  Amtsnamen  steht  an  der  SpiUe  der 
Ministerialen  1215  zu  Nordhausen  Heinrich  Kalentin  (0.  185);  es 
könnte  der  Reichsmarschall  sein,  welcher  in  dieser  Zeit  bei  K.Fried- 
rich nicht  vorkömmt,  oder  aber  auch  sein  gleichnamiger  Dienstmann 
(vergl.  §.  7). 

16.  Neben  Heinrich  wird  bei  K.  Otto  nur  noch  1210  Aug.  21 
in  ungedruckter  Urkunde  ein  Marschall  Willekin  genannt  (Böh- 
mer Reg.  S.XX),  wohl  identisch  mit  dem  1212  vorkommenden  Har- 
schall Witelin  (0.  171),  wahrscheinlich  Marschall  seines  Bruders, 
des  Pfalzgrafen  Heinrich,  bei  welchem  wir  als  solchen  1204  einen 
Willekin  finden  (Orig.  Guelf.  3,  630).  Nachdem  sich  Heinrieh 
zurückgezogen»  finden  wir  noch  1216,  1217  einen  Marschall  Wil- 
helm (0.  186.  190),  wohl  zur  braunschweigischen  Dienstmano- 
Schaft  gehörend. 

17.  BeiK.  Friedrich  II.  erscheint  zuerst  Ansei m  v.  Justin- 
gen 1212  Oct.  5  als  Curie  nostre  marescalcus,  im  Dec.  als  Marsehall 
(Huillard.  1,  222.  233).  Sein  Geschlecht  ist  früher  im  Marschall- 
amte nicht  nachzuweisen  (vergl.  §.  6.  13),  wie  es  überhaupt  kein 
dienstmännisches  war  (vergl.  V  §.  4).  Da  er  zum  Könige  als  Bote 
4er  deutschen  Fürsten  nach  Sicilien  gegangen  war,  so  wird  ihm  die- 
ser zur  Belohnung  das  Reichsmarschallamt  übertragen  haben;  Hein- 
rich V.  Kalentin  war  in  dieser  Zeit  noch  bei  K.  Otto. 
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Zuerst  1213  Jan.  2  erscheint  nun  jaber  Heinrich  r.  Kaien- 
tin  als  Reichsmarschall  beim  Könige  und  dann  häufig  bis  zumOcto- 
ber(H.  1,  239 — 281).  Neben  ihm  zweimal  auch  Anselm,  aber  ohne 
Amtstitel  (H.  1,2S1.  276).  Es  ist  kein  Zweifel,  dass  er  den  alt- 
begrQndeten  Ansprüchen  HeinriGh*s  weichen  musste.  Dieser  erscheint 
OUD  zwar  zunächst  nicht  mehr  in  der  Umgebung  des  Königs;  aber 
auch  der  mehrfach  genannte  Anselm  führt  den  Marschalltitel  nicht 
(H.  1.  287.  321—39.  363.  370). 

Um  so  aufiallender  ist  es,  dass  Anselm  121S  April  23  wieder 
Harsealcus  imperii  heisst  und  von  da  ab  in  Deutschland  und  Italien 
bis  1222  Juli  fast  ununterbrochen  beim  Kaiser  als  Marschall 
erscheint  und  zwar  überaus  häufig  als  Marescalcus  imperii  oder 
imperialis  aulae  bezeichnet  (H.  1,  373  —  876.  920.  927.  2,  13  — 
264.914).  Eine  bestimmtere  Veranlassung  wird  kaum  zu  bezweifeln 
sein.  Am  nächsten  möchte  die  Annahme  liegen,  Heinrich  v.  Kalentin 
sei  damals  gestorben;  1214  urkundet  er  noch  als  Imperialis  aulae 
oiaresehalcus  (Reg.  Boic.  2,  62).  Dass  er  jedenfalls  vor  1217 
gestorben  sei  (rergl.  Abel,  K.  Philipp  329),  ergibt  sich  aus  den 
sogefiihrten  Belegen  nicht  (vergl.  §.  7)  und  eine  Entscheidung  ist 
m  so  schwerer,  da  auch  sein  Nachfolger  Heinrich  heisst.  Möglich 
wäre  auch  ein  Zerfall  Heinrich's  mit  dern  Kaiser,  da  sein  langes, 
Tielleicht  auch  durch  hohes  Alter  zu  erklärendes  Nichterscheinen 
am  Hofe  auffällt,  wobei  denn  auch  das  Vorkommen  eines  Heinrich 
Kalentin  1215  bei  Otto  zu  beachten  wäre  (vergl.  §.  15). 

Ihre  Ansprüche  auf  das  Reichsmarschallamt  scheinen  aber  die 
Pappenheim  Anselm  gegenüber  nie  aufgegeben  zu  haben.  Aber 
während  achtzehn  Jahren  erscheinen  sie  nur  einmal  am  Hofe;  und 
^a  wenigstens  scheint  Anselm  ihnen  gewichen  zu  sein.  Denn  auffal- 
leoder  Weise  fOhrt  gerade  1218  April  in  einer  allerdings  nicht  ganz 
unTerdachtigen  Urkunde  neben  einem  Marscalcus  noster  de  Pap- 
peaheim  Anselm  den  ganz  ungewöhnlichen  Titel  Consiliarius  curie 
Qostre  (H.  1,  542);  nochmals  erscheint  dann  Heinrich  v.  Kaleutm 
im  Juli  als  Marscalcus  imperii  beim  Kaiser  (H.  1,  552).  Anselm  ist 
in  diesen  Monaten  nicht  nachzuweisen,  heisst  aber  bei  seinem  Wieder- 
auftreten im  September  sogleich  wieder  Reichsmarschall  (H.  1,559). 
Das  Wiederauftreten  des  Namens  Pappenheim  (vergl.  §.  7)  wurde 
bestimmter  auf  einen  Jüngern  Heinrich  schliessen  lassen,  fanden  wir 

im  zweiten  Falle  nicht  wieder  den  Namen  Kalentin. 

3f 


464  Dr.  Kicker 

Aiiseim,  zuletzt  1222  Juli  beim  Kaiser  ia  ItalieD,  el'seheiot  dauo 
1223  Mai  bis  1224  Dec.  mehrfach  io  Deutschland  am  Hefe  K.  Hein- 
rich *s,  gewöhoiich  nur  als  Marschall  von  Justingen  bezeichnet  (H.2, 
758.  80.  82.  86.  802.  816),  auch  ohne  Amtstitel  (H.  2,  777),  nur 
einmal  als  Imperiaiis  aule  senescalcus  (1.  mar.)  bezeichnet  (H.  % 
798).  Dann  verschwindet  er  eine  Zeit  lang  aus  den  Urkunden  des 
Königs  und  Kaisers  und  muss  das  Marschallamt  Terloren  haben. 
Denn  1228  Febr.  finden  wir  ihn  beim  K.  Heinrieh  ohne  Amtstitel 
(U.  3,  367),  dann  im  Juni  zu  Brindisi  beim  Kaiser  ausdrücklich  als 
quondam  marescalcus  bezeichnet  (H.  3,  68).  Heisst  er  1229  Man 
in  einer  in  der  Mark  Ancona  ausgestellten  Urkunde  Reinald^s  ron 
Spoleto  Marschall,  so  ist  das  wohl  nur  ein  Nachwirken  der  früheren 
Stellung  (H.  3,  118).  In  den  Jahren  1230,  32,  34,  35  wird  er 
mehrfach  in  den  Urkunden  K.  Heinrich*s  genannt,  aber  ohne  Anti- 
titel  (H.  3,  419.  34.  886.  87.  4,  722);  nur  da  der  König  ihn  1214 
Nov.  als  Unterhändler  an  die  Lombarden  schickte,  heisst  er  noch- 
mals vereinzelt  Imperialis  aule  marschaicus  (H.  4,  69S.  704). 
Nach  dem  Sturze  K.  Heinrich *s  finden  wir  ihn  häufig  am  Hofe  des 
Herzogs  von  Österreich  (vergl.  Meiller,  Babenb.  Reg.  333);  den 
Marschalltitel  scheint  er  nie  mehr  geführt  zu  haben.  Der  1236  bom 
Kaiser  erscheinende  Anselm  v.  Justingen  (H.  4,  818)  dürfte  der 
Sohn  sein,  welchen  wir  nochmals  1242  zu  Capua  als  Anseimas 
junior  de  Justingen  beim  Kaiser  finden  (H.  6,  47,  49). 

18.  Seit  Anselm  das  Amt  verlor,  werden  die  Ansprüche  Hein- 
rich*s  V.  Pappenheim  auf  dasselbe  von  keiner  Seite  mehr  bean- 
standet sein;  denn  obwohl  er  noch  durch  mehrere  Jahre  nicht  am 
Hofe  erschien,  wurde  doch  kein  anderer  Reichsmarschall  ernannt 
Zuerst  1231  Apr.  29,  dann  mehrfach  bis  zuletzt  1234  Aug.  30 
kommt  er  in  den  Urkunden  K.  Heinrich's  vor  (H.  3,  4S3.  4,  S68. 
90.  634.  68.  70.  79).  In  dem  Streite  zwischen  König  und  Kaiser 
muss  er  sich  entschieden  auf  Seite  des  Letzteren  gestellt  habeo; 
denn  schon  1238  Mai  finden  wir  ihn  bei  dem  heranziehenden  Kaisar 
zu  Neumarkt  in  Steiermark  (H.  4,  848),  und  er  nahm  Antheil  aa  der 
Bekämpfung  der  Anhänger  des  Königs  (H.  4,  734).  In  den  folgea* 
den  Jahren  1236,  1237  erscheint  er  dann  mehrfach  beim  Kaiser, 
folgt  ihm  auch  nach  Italien,  wo  wir  ihn  zuletzt  im  August  1238  ror 
Brescia  bei  ihm  finden  (H.  4,  818.  23.  63.  93.  99.  6,  16.  24.  72. 
100.  2.  19.  SO.  220). 
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t9.  Der  Marschall  des  H er zogthoros  Schwaben»  Hildebrand 
y.  Reehberg,  tritt  riel  wefiiger  heryor,  als  die  andere«  schwäbt* 
sekea  Uofbeamten.  Wir  finden  ihn  1214,  IS,  16  vereinzelt  bei 
K.  Friedrich  (H.  1,  »14.  364.  492),  dann  einigemal  1225  (H.  2, 
829.  46.  48)  und  zuletzt  1226  Apr.  »  (Stfilin  2,  609)  bei  K.  Hein- 
rieb;  der  Titel  eines  Reichsmarschalls  kommt  bei  den  Rechberg 
nieiDals  ror.  Seitdem  erscheint  weder  ein  Rechberg  am  Hofe,  noch 
fijbren  die  sonst  yorkommenden  Mitglieder  des  Geschlechts  den 
Mwseballtitel  (yergl.  Stfilin  2.  609);  dass  sie  ihr  Marschallamt  ver- 
loren oder  dasselbe  in  Vergessenheit  gerieth,  dürfte  daraas  zu  ver- 
mutbeo  sein,  dass  1263  Heinrich  v.  Pappenheim  sich  Impertalis 
anlae  ae  dacatos  Saeviae  marischalcus  nennt  (Reg.  Boic.  3,  211). 

SO.  Des  schon  früher  erwähnten  Marschall  Sifridv.  Hagenan 
(V  6. 13)  finden  wir  1214  i&.  19.  zu  Hagenau  (H.  1,  342.  392. 
668),  aber  aueh  1215  zu  Aachen,   1217  zu  Alfenburg,   1219  zu 
Eger  (H.  1,  401.  625.  705)  bei  K.  Friedrich.  Neben  ihm  wird 
1214  Friedrich  Marschall  genannt,  während  1215  in  Urkunde  des 
Abtes  von  Neaburg  unter  den  Hagenauer  Ortsbeamten  nur  Sifrid  als 
Marschall,  Friedrich  als  sein  Bruder  bezeichnet  ist  (Schöpflin,  Als« 
'rpl.  1,  331);  vereinzelt  finden  sich  noch   1228  die  Marschälle 
Friedrich  und  Engelhard  v.  Hagenau  (H.  3,  371);   auch  ia 
(Jrkonde  des  Grafen  y.  Werd  wird  Friedrich  noch  später  als  Mar- 
lehall  y.  Hagenau  bezeichnet  (Schöpflin  Als.  d.  1,  4  t  1).   Mit  den 
Marschällen  von  Hagenau  dörfte  zusammenhängen   der  Marschall 
Bertold  v.  Rasche  oder  Raisse,  welcher  nur  1230  und  1235  zu 
Hagenau  (H.  3,  432.  4,  722),  vielleicht  auch   1232   zu  Cividale 
(H.  4,  568)  bei  K.  Heinrich  erwähnt  wird.   Ohne  Amtstitel  findet 
sich  schon  1154  ein  Bertold  Rasche  unter  den  Reichsministerialen 
(B.  2334).  Hermann  Gnufting  ist  als  Marschall  bei  K.  Fried- 
rich 1215  zu  Uiai.  1221  zu  Tarent  (H.  1,  387.  2,  162);  Marschall 
Hermann  ohne  Gesehlechtsnamen  1216  (H.  1,448).  Unter  den  Zeugen 
«iner  Frankfurter  Privaturkunde  1222  ist  Herm.  Cauftinc  imperialis 
aulae  marscaleus  (Böhmer,  Cod.  dipl.  34).   In   den  Weissenauer 
Traditionen  wird  um  1246  Hermann  Gnufting  genannt,  gleichzeitig 
Hermann  v.  Raderach  (Stalin  2,  584.  446),  beide  wohl  dieselbe 
Person;  denn  1232  wird  Gnifting  de  Raderay  erwähnt  (H.  4,  590), 
12SS  Werner  Ritter  de  Raderay  dictus  Cniftiner  (Schweiz.  Reg. 
2  c,  li).   Die  Raderach  scheinen  ursprünglich  weifische  Dienst- 
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mannen  gewesen  zu  sein  (Wirtenib.  U.  B.  2,  139).  Identisch  mit 
Hermann  Gnufting  dürfte  yielleicht  auch  Hermann  r.  Ummen- 
dorf  sein,  welcher  in  Weissenauer  Traditionen  1221  Marscalcus 
domini  regis  Friderici,  weiter  regis  submarscaicus  beisst  (Stälii 
2,  689),  beim  Könige  aber  urkundlich  unter  diesem  Namen  nicht 
vorkommt,  während^  er  früher  gleichfalls  bei  weifischen  Dienstman- 
nen nachzuweisen  ist  (Mon.  Boic.  22,  186).  Dass  Mitglieder  dieser 
Familien  schon  bei  Herzog  Weif  Marschälle  gewesen  seien,  ist  nicht 
zu  erweisen;  1185  ist  bei  ihm  ein  Heinrich  von  Tungau,  welcher 
1187  Marschaicus  domini  VVelfonis  beisst  (Wirtemb.  U.  B.  2,  237. 
250).  Heinrich  de  Aeys  wird  nur  einmal  1236  als  imperialis  aulae 
marescallus  und  kaiserlicher  Gesandter  in  England  erwähnt  (H.  4, 
809).  Da  in  dieser  Zeit  nur  Heinrich  v.  Pappenheim  diesen  Titel  fuhrt 
und  häufig  beim  Kaiser  erscheint,  dürfte  doch  trotz  des  ganz  abwei- 
chenden Namens  yielleicht  an  ihn  zu  denken  sein;  die  Reichsministeria- 
len de  Aquis,  von  Aachen  finden  wir  als  Kämmerer,  nie  als  Marschälle. 

21.  Die  Qbrigen  yereinzelt  vorkommenden  Marschälle  sind  als 
bischöfliche  Marschälle  zu  erweisen.  Wichmann,  1215  zu  Uille 
(H.  1,  362),  Marschall  von  Halberstadt  (Schultes  Direct.  2.536. 
551);  Konrad  v.  Wisent,  1215  zu  Nürnberg  (H.  1,  432),  wahr- 
scheinlich von  Regensburg,  da  der  Name  unter  der  Stiftsmannschaft 
erscheint  (vgl.  Ried  Cod.  dipl.  Index);  Heinrich  v.  Lure,  1224,25 
(H.  2,  815.  848),  von  Wirzburg  (vergl.  §.  13);  Egenolf.  1236 
zu  Strassburg  (H.  4,  818),  von  Strassburg  (Schöpflin,  A.  D.  1,  383). 

22.  Beim  Kaiser  in  Italien  finden  wir  seit  dem  Abgänge 
Anselm*s  y.  Ju&tingen  1222,  —  1235  keinen  deutschen  Marsehall, 
dagegen  1225  März  bis  1231  Juli  mehrfach  den  Marschall  Richard 
Filangieri  oder  de  Principatu  (H.  2,  475.  639.  64.  700.  3,  120. 
52.  285.  95) ,  einigemal  auch  als  imperialis  aulae  marescaicus 
bezeichnet  (H.  2,  552.  682.  3,  297) ;  zunächst  war  er  unzweifel- 
haft Marschall  des  Königreiches  Sicilien.  Dasselbe  gilt  von  seioeffl 
1232  vereinzelt  Marschall  genannten  Bruder  Jordan  Filangieri 
(H.  4,  312),  und  dem  1243  als  Marscalcus  regni  erwähnte 
Tebaldo  Francesco  (H.  6,  88),  später  ohne  Amtstitel  vorkom- 
mend (H.  6,  197.  227.  229).  Ein  untergeordnetes  sicilisches  Amt 
war  das  des  Magister  imperialis  maristallae,  aus  welchem  Peter 
v.  Calabrien  zum  Marsehall  des  Königreiches  erhoben  wurde 
(vgl.  Huillard  Intr.  152);  1248  führt  er  den  Marschalltitel  (H.  6, 672). 
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23.  In  den  Urkunden  K.  kunrad'slV.   wird  nie  ein  Reichs- 
marsrhall  genannt ;  denn  die  1246  vorkommenden  Marschall  Gott- 
frid  und  Schenk  Christian  (H.  6,  882)  sind  Hofbeamte  des  Grafen 
T.  Jülich  (Lacomblet  2. 1 16.  117.  152).  Es  erklärt  sich  das  daraus, 
das8.der  Marschall  Heinrich  v.  Pappenheim  124S  als  BQndner 
des  H<'rzogs  y.  Meran  gegen  die  Staufer  und  Baiern  stand;  seine 
Gefangennahme  durch  die  Baiern  1246  mag  der  nächste  Grund 
gewesen  sein,  dass  er  sich  auch  nicht  den  Gegenkönigen  anschloss 
(yergl.  Ann.  Schefliar.  H.  G.  17,  342).  Wir  müssen  yielmehr  anneh- 
men, dass  er  diesen  wenigstens  später  gegenüberstand.  Treffen  wir 
bei  K.  Heinrich  Raspe  1246  als  Marschall  Burchard  v.  Quer- 
furt (Mon.  Boica  30,  297),   so  mag  dieser  in  Ermangelung  eines 
Reichsmarschalls  fungiren.  Bei  K.  Wilhelm  aber  finden  wir  1249 
als  Marsehall  Anselm  ?.  Justingen  (Mon.  Germ.  4,  365.  Reg. 
Willi,  n.  62),   wohl  der  Jüngere  dieses  Namens   (§.  16);   dieses 
Wiederaufireten   der  früheren  Rivalen  der  Pappenheim  muss  doch 
daraufhindeuten,  dass  diese  auf  der  Gegenseite  standen.  Wir  finden 
denn  auch  bei  Konradin  1262  Heinrich  t.  Pappenheim  als  Mar- 
scbaicus  imperialis  aule  (Mon.  Boica  31,  891),   wie  sich  nähere 
Beziehungen  zu  demselben  auch  daraus  ergeben,  dass  sich  Heinrich 
1263  Mariftchalcus  imperialis  aule  ac  ducatus  Suevie  nennt  (Reg. 
Boica  3,  211).  Bei  K.  Richard  wird  kein  Marschall  erwähnt;  der 
Jastingen  mag  gestorben  sein.  Das  ausschliessliche  Recht  der  Pap- 
penheim auf  das  Reichsmarschallamt  scheint  denn  auch  von  da  ab 
nie  mehr  in  Frage  gekommen  zu  sein. 

U.  Selchstrvehsesse. 

1.  Bei  den  K.  Heinrich  IV.,  Heinrich  V.,  Lothar  finden 
wir  je  einmal  1104,  1122,  1128  den  Truchsess  Volkmar  genannt, 
(M.  B.  29,  327.  B.  2072.  2103);  ohne  Amtstitel  steht  ein  Volkmar 
1101, 1123  an  der  Spitze  der  Reichsministerialen  (B.  1964,  2080). 
Der  Name  kehrt  bei  späteren  Truchsessfamilien  nicht  wieder,  so 
dass  er  uns  keinen  Schluss  auf  das  Geschlecht  erlaubt. 

2.  Auch  unter  K.  Konrad  III.  finden  wir  zunächst  noch  ein- 
mal 1141  den  Truchsess  Volkmar  (Jaffe  Konr.  214).  Dann  ist 
Truchsess  Arnold  ▼.  Rotenburg;  ohne  Amtstitel  kommt  er  seit 
1144  mehrfach  beim  Könige  vor  (B.  2233.  4S.  62.  Mon.  Boic.  29, 
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297.  302.  30K);  ohne  Geschlechtsnamen  1144.  KO  Traehsen 
Arnold  (B.  2223.  88);  die  Identitftt  unterliegt  keinem  Zweifel,  da 
wir  ihn  zweimal  1148,  SO  mit  Geschlechtsnamen  und  Amtstitel  fin« 
den  (B.  2249.  84).  Vereinaelt  erscheint  IIKO  Febr.  8  zu  Speier 
(Jaffe  Konr.  217),  wo  in  demselben  Monate  auch  Arnold  als  Tfudi- 
sess  vorkommt,  Trucbsess  Walter  (?.  Rotenburg)  ohne 
Geschlechtsnamen;  da  der  Personenname  bei  den  Rotenburgen 
nachzuweisen  ist,  indem  1^166  und  1172  in  mehreren  Urkunden 
Arnold  Vogt  von  Rotenburg  mit  seinen  S5hnen  Arnold,  Walter  ood 
Konrad  erwähnt  wird  (Wirtemb.  U.  B.  2,  182.  B.  2580.  82),  so 
möchte  ich  ihn  itir  einen  Bruder  Arnold*s  halten. 

3.  Die  genauere  Bestimmung  der  Reihe  der  TrqehaesM 
K.  Friedrich*s  I.  wird  dadurch  erschwert,  dass  als  solcher  sehr 
häufig  ein  Walter  genannt  wird,  aber  nie  mit  Gesckleehtsnameo. 
Beziehen  wir  diese  Erwähnungen  auf  Rotenburger  und  unterschei- 
den nach  Massgabe  einer  Lttcke  Ton  zehn  Jahren  einen  ilteren» 
wahrscheinlich  Bruder  Arnold*s ,  und  einen  jüngeren  Walter,  Sohs 
Arnold*s  (Tergl.  §•  2),  so  ergibt  sich  folgende  Reihe: 

Walter  (?.  Rotenburg)  der  Ältere,  schonll82  MaigenaosC 
(Wirtemb.  U.  B.  2,  61),  so  dass  Arnold  gleich  seit  dem  Regieroig»- 
antritte  Friedrich*s  das  Amt  nicht  mehr  versehen  zu  haben  sckeiat 
Es  wird  das  daraus  zu  erklären  sein,  dass  die  Rotenburger,  wie  die 
Pappenheim  und  Weinsberg  (V  §.  3.  IV  §.  2),  nach  K.  Konrad's 
Tode  zunächst  seinem  Sohne  Herzog  Friedrich  ?oo  Rotenburg  ala 
Dienstmannen  zufielen ,  was  nicht  ausschliesst,  dass  einzelne  Mit- 
glieder dieser  Geschlechter  dem  kaiserlichen  Dienste  Torbebalteo 
blieben,  wie  das  ja  auch  bei  Heinrich  y.  Pappenheim  der  Fall  gewe- 
sen sein  muss.  Erscheint  Arnold  mit  seinen  Söhnen  1166  als  Zeuge 
Herzog  Friedrich^s  (Wirtemb.  U.  B.  2,  182)  und  zwar  als  Vogt  tod 
Rotenburg,  so  muss  er  herzoglicher  Beamter  gewesen  sein.  Walter 
erscheint  dann  noch  1187.  88  als  Trucbsess  (B.  2374.  91). 

Rudolf  ?.  Scharfenberg,  als  Truchsess  Rudolf  1162 
Aug.  18,  dann  1163.  1168  (B.  2464.  801.  Beyer  U.  B.  1.  248), 
zuletzt  1168  Sept.  24  mit  dem  Geschlechtsnamen  genannt  (Chmd, 
Reg.  Rup.  187).  Derselbe  wird  der  1184  erwähnte  Trucbsess 
Rudolf  sein,  welcher  unter  den  Zeugen  unmittelbar  auf  Bertolf 
V.  Scharfenberg  folgt  (Wirtemb.  U.  B.  2,  74).  Dieses  Ineinander- 
greifen Rudolfs  und  Walter's  dürfte  etwa  dadurch  zu  erklären  sein. 
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dass  Rudolf  aofaagfl  stellvertretender  Trüchsesa  war ,  dann  nach 
Walter^fl  Tode  Reichstruehsess  wurde. 

Ulrich.  1166  Äug.  20  Dapifar  curie,  dann  1167  Febr.  Apr. 
ab  Trochseaa  genannt  (B.  2K19.  24.  28).  Unter  den  in  den  Urkun- 
den dieaer  Zeit  genannten  Ministerialen  finde  ich  nur  1170  einen 
Uirieh  r.  Hasen  (B.  21»38);  doch  dQrfte  das  kaum  genfigen,  danach 
das  Geschlecht  UIrich*8  lu  bestimmen. 

4.  Walter  (t.  Rotenburg)  der  Jüngere  würde  nach  unserer 
Anaabme  luerst  1168  Juni  28  und  Juli  10  (Laeomblet  1,297. 
B.m9),  dann  1171.  73.  74.  77.  78.  79  (B.  2545.  62.  70.  81. 
602.  6.  8.  13),  suIeUtll83  Februar  4  (Mon.  Germ.  4,  166) 
genannt 

Die  Annahme ,  Walter  sei  jener  Sohn  Arnold*8  v.  Rotenburg 
dieses  Namens  (§.  2),  wird  wohl  dadurch  gestützt,  dass  in  eben 
dieser  Zeit  auch  die  Brüder  desselben  in  demselben  Amte  am  Hofe 
erscheinen;  .ein  solches  Wechseln  der  Brüder  in  der  Amtsführung 
finden  wir  auch  sonst  (V  §.  13);  bei  der  Annahme,  Walter  gehi^re 
einem  andern  Gesehlechte  an,  wäre  dieser  Wechsel  kaum  su  erklä- 
ren, Eia  Wiederauftreten  der  Rotenburger  1168  liegt  auch  desshalb 
Dabe,  weil  sie  nach  dem  Tode  Herzog  Friedrich*s  1167  wieder 
Reichsdienstmannen    geworden    waren    (vergl.    §.  3).    Arnold 
r.  Rotenburg  erscheint  zuerst  als  Truchsess  ohne  Geschlechts- 
aamen  1172  Apr.  zu  Wirzburg,  1174,  zuletzt,  und  zwar  als  Truch- 
sess Ton  Rotenburg  bezeichnet,  1179  Jin.  (B.  2551.  53.  69.  612). 
Dass  wir  Torzugsweise  Walter,  nicht  Arnold,  in  dieser  Zeil  als 
Reiehstruehsess  au  betrachten  haben,  scheint  doch  die  grossere 
Zahl  der  Erwähnungen  jenes  zu  ergeben;  auffallen  muss  nur,  dass 
Arnold  1172  Apr.  zu  Wfirzburg  Truchsess  heisst,  während  sein 
Bruder  Walter  auf  demselben  Tage  anwesend  war  (B.  2550.  52). 
Dass  es  der  jüngere  Arnold,  nicht  der  frühere  Truchsess  K.  Kon- 
rad*s  war»  ergibt  sich  wohl  daraus,  dass  1174  neben  dem  Truchsess 
sein  Brnder  Konrad  erwähnt  wird.  Dieser  Konrad  y.  Rotenburg 
tritt  nun  aber  auch  im  Amte  auf;    zuerst  1175  zu  Paria  ohne 
Gesehleehtanamen  (B.  2575),  dann  1182  in  Urkunde  des  Bischofs 
Ton  Wirzburg  (Hansseimann  1,  371),  weiter  1183  März  und  Mai 
beim  Kaiser  (B.  2655.  56)  als  Truchsess  Ton  Rotenburg. 

Finden  wir  Ton  1168  —  1183  nur  die  drei  Rotenburger  als» 
Truehsesse  genannt,  während  nun  nicht  blos  Walter  und  Arnold, 
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welche  gestorben  sein  dürften,  sondern  auch  Konrad  nicht  mehr  als 
solche  erscheinen,  so  wird  das  um  so  mehr  dafiir  sprechen,  dasses 
sich  ia  jener  Zeit  um  eine  Stellvertretung  durch  die  Brüder  handelta 
Konrad  erscheint  dann  aber  1189  Febr.  und  Mai  wieder  als  Truck- 
sess  (B.  2713.  M.  B.  31,  435),  obwohl  sonst  in  dieser  Zeit  Hugo 
von  Sulz  auftritt  und  im  ersten  Falle  Konrad  und  Hugo  zusamrneD 
als  Truchsesse  genannt  werden.  Dieses  Auftreten  Konrad^s,  wie  es 
sich  ähnlich  unter  den  folgenden  Regierungen  zeigt,  dürfte  darauf 
schliessen  lassen,  dass  er  bereits  einen  Erbanspruch  auf  das  Amt 
erhob,  welchen  die  Reichskanzlei  durch  Gewährung  des  Titels 
anerkannte,  während  doch  das  Amt  thatsächlich  in  anderen  Hän- 
den war. 

5.  Heinrich  v.  Bomeneburg  findet  sich  als  Dapifer  de 
Bomeniburre  in  einer  Ende  1183  oder  Anfang  1184  ausgestellteo 
Urkunde  (Verci  Marca  1,  2S).  Ohne  Amtstitel  ist  ein  Heinrich 
Y.  Bomeneburg  auch  1170  und  um  1192  unter  den  Reicfasministe- 
rialen  nachzuweisen  (Wenck  Hess.  L.  6.  3,  77.  Huillard  2,  770). 
Auf  denselben  dürfte  doch  zu  beziehen  sein  die  Erwähnung  eines 
Henricus  dapifer  de  Vourwurs  in  Urkunde  1184  Sept.  29  (Huillard 
5,  193),  in  welcher  die  Zeugennamen  mehrfach  bis  zur  Unkennt- 
lichkeit entstellt  sind.  Nochmals  wird  Truchsess  Heinrich  li&o 
Sept.  27,  erwähnt  (B.  2684). 

Hugo  V.  Sulz  wird  1186  Juni  22,  1188  Sept.  1,  Nov.  22  nur 
als  Truchsess  bezeichnet  (B.  2695.  Niedersächs.  U.  B.  2,  27. 
Notizenbl.  2,  211),  1188  Sept.  29  nur  mit  dem  Geschlechtsnameo 
(B.  2710),  während  er  1189  Febr.  15  neben  Konrad  von  Rotenburg 
ausdrücklich  Truchsess  von  Sulz  heisst  (B.  2713).  Der  Name  kehrt 
auch  in  späteren  Kaiserurkunden  einigemale  wieder  (Reg.  Phil.  n.  9$- 
Huillard  4,  761.  763),  aber  ohne  einen  Amtstitel. 

6.  Vereinzelt  erscheint  1168  zu  Würzburg  neben  Walter  eia 
Truchsess  Engelhard  (B.  2529),  unzweifelhaft  zu  den  Hofbeamten 
des  Bischofs  von  Wirzburg  gehörend,  da  die  neben  ihm  genannten 
Schenk  Iring  und  Kämmerer  Herold  als  solche  zu  erweisen  sind 
(m§.  7.  IV  §.  13).  Der  1186  yorkommende  Constantin  ist 
Truchsess  von  Bremen  (vgl.  II  §.  6). 

7.  Unter  K.  Heinrich  VI.  ist  Reichstruchsess  Mark  ward  v. 
An  Weiler.  Schon  an  Heinrich*s  königHcher  Hofhaltung  erscheint  er 
als  Dapifer  regis  1185  Sept.,  Oct.  25  (Quix  Cod.  Aq.  1,  26.  Laeoro- 
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biet  1,  348),  ist  1187  Juli  mit  seinen  Bruder  Konrad  bei  K.  Fried- 
rich (Mone  Zeitschr.  11,  14),  dann  1187  Sept.  bis  1188  Harr,  beim 
Könige  (B.  2731.  Rena  e  Camiei  4  d.  100.  Moriondi  1 ,  88.  C.  dipl. 
Westf.  2,  193).  Führt  er  in   diesen  Jahren  keinen  Geschlechts- 
oameo,  so  ist  doch  die  Identität  mit  dem  später  sehr  hfiufig  von  Anwei- 
ler  benannten  Truchsess  Markward  nicht  zu  bezweifeln;  auch  den 
erwähnten  Bruder  Konrad  finden    wir  später  v.  Anweiler  genannt 
(B.  2741.  2823).  Das  Verschwinden  Markward*s  aus  den  Urkunden 
der  nächsten  Zeit  erklärt  sich  aus  seiner  Theilnahme  am  Kreuzzuge; 
1189  Dec.  schickte  ihn  der  Kaiser  als  Gesandten  nach  Constantinopel 
(Ansbert!  bist,  ed  Dobr.  66).  Auch  auf  Heinrich*s  Römerzuge  wird 
er  als  Zeuge  nicht  erwähnt ,  muss  aber  wenigstens  zeitweise  beim 
Kaiser  gewesen  sein,  da  dieser  ihn  1191  als  Gesandten  nach  Pisa 
schickt.  (La  Farina  Studj  4,  194.)  Urkundlich  erscheint  er  dann 
liäuiigin  Deutschland  1192  März  S  bis  1193  Dec.  4.  (B.  2779.  81. 
89.  94.  99.  800.  4.  S.  8.  13.  14.  Perard  Recueil  318.  Notizenbl.  2, 
182.  Wirtemb.  U.  B.  2,  289.  291.  Huillard  2,  769);   nach  einer 
Lücke  1194  Juni  3  zu  Piacenza  und  weiter  in  den  in  Italien  und 
Sieilien  ausgestellten  Urkunden  (B.  282S.  29.  32.  Mon.  Patr.  L.  jur. 
Gen.  1,  410.  Notizenbl.  1. 180.  Margarin  2,  227).  Zu  Messina  1195 
Febr.  5  finden   sich   unter  den  Zeugen  Marcuovaldus  siniscalcus, 
dann  Marfladus  maior  siniscaicus  (B.  2838),   eine  mir  unerklärliche 
Zusammenstellung;  das  Maior  würde  sich  doch  nur  auf  den  Reichs- 
truchsessen  beziehen  lassen,  während  auf  eben  diesen  doch  auch  die 
erste  Erwähnung  zu  gehen  scheint;  sicilische  Hofbeamte,  an  welche 
etva  zu  denken  wäre,  kommen  sonst  bei  K.  Heinrich  nicht  vor.  In 
diese  Zeit  fällt  seine  Freilassung  und  Erhebung  zum  Markgrafen  von 
Ancona  und  Herzog  von  Ravenna;   119S  April  10  heisst  er  zuerst 
Marchio  Ancone  et  imperialis  aule  dapifer,  April  27  nur  Seneschalcus, 
Mai  20  und  in  undatirter  Urkunde  Imperialis  aule  senescaicus  marchio 
ancone,   dux  Ravenne  (B.   2841.  45.  Notizenbl.   2,   371.  Tonini 
Rimini  2,  600).  In  den  in  Deutschland  1198  Oct.  27  bis   1196 
März  28  aasgestellten  Urkunden,   führt  er  den  italienischen  Titel 
Dicht  (B.  2860.  68.  69.  Wirtemb.  U.  B.  2,  312.  Hodenberg  Verd.  G. 
Q.  2,  60).  Er  wurde  dann  vom  Kaiser  nach  Italien  yorausgeschickt 
(Ann.  Colon.  Mon.  Germ  17,  804),  findet  sich  aber  schon  gleich  bei 
dessen  Eintritte  1196  Juli  28  zu  Turin  und  weiter  bis  1197  Sept.  12 
beim  Kaiser,  anfangs  mehrfach  nur  als  Seneschall  (Bibl.  Floriac.  3, 
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89.  Huillard  2.  561.  Mod.  Patr.  Cb.  U  1031.  B.  2886),  später 
durchwegs  aueh  als  Markgraf  Ton  Ancona  und  Herzog  toq  RaTeniui 
bexeichnet  (B.  2885.  96.  97.  98.  La  Farina  Studj  4,  306.  Lüoig 
R.  A.  22,  814).  Mark  ward  starb  1202;  von  seinen  Nacbkonunei 
erscheint  keiner  mehr  als  Truchsess  am  Hofe;  sein  Sohn  Dietriek, 
welcher  sich  1208  nur  filius  Marcwardi  dapiferi  de  Anewilre  nennt 
(Guden  Sylloge  72),  auch  in  Kaiserurkunden  nicht  ab  Truchseu 
bezeichnet  wird  (Hone,  Zeitschr.  11,  281.  Huillard  2,  761),  sekebt 
sich  zuweilen  auch  den  Amtstitel  des  Vaters  beigelegt  zu  haken; 
1204  soll  er  sich  imperialia  aulae  dapifer  genannt  haben  (Gebbardi 
geneal.  Gesch.  1,  602  mit  irrigem  Citat);  1211  bezeichaet  ihader 
Pfalzgraf  als  Dapifer  de  Husen  (Guden  Syll.  81). 

8.  Ausser  Markward  wird  Konrad  t.  Rotenburg  (Tgl.  §.4) 
beim  Kaiser  ohne  Amtstitel  geiunntllOS.  94  (R,  2811.  22.  23.  Dfimge 
Reg.  152),  als  Truchsess  1192  Juii,  1 194  Jan.,  1195  Aug.  (R.  2782. 
818.  55),  in  allen  diesen  Fällen  nie  mit  Harkward  amammeii- 
treffend,  so  dass  er  zanAchst  als  stellvertretender  Truchaest  batraek« 
tet  werden  könnte.  Doch  1197  Aug.  3  in  Sicilien  erscheint  er,  uad 
zwar  mit  dem  Amtstitel  auch  neben  Harkward  (Lflnig  R.  A.  22,814); 
der  Titel  wird  doch  zunächst  auf  Festhaken  eines  Erbansprueket  cn 
deuten  sein.  Truchsess  Albert  wird  nur  einmal  1191  Apr.  ia  ItnHcn 
genannt  (DQmge  Reg.  149).  also  während  der  grossereo  LQeke  in 
Vorkommen  Harkward*s ;  zm*  Restimmung  seines  Geschlechtes  feklt 
mir  jeder  Anhalt.  Truchsess  Walter»  wie  neben  ihm  der  Schenk 
Johann  und  Kämmer«-  Werner,  1195  zu  Worms  (Remli^g  U.  R.  1, 
127),  werden  nach  Hassgabe  des  Inhalts  der  Urkunde  und  der  geist- 
lichen Zeugen  fihr  Hofbeamte  des  Abtes  von  Pröm  za  halten  seio. 
Reim  SeneschaU  Beraard.  1196  JuU  28  wa Turin  (Huillard 2»  561), 
handelt  es  sich  wohl  nur  um  eine  Verwechslung  des  Namens  mit 
Harkward,  da  dieser  an  demselben  Tage  yorkonmt 

9.  Unter  K.  Philipp  ist  Reiehstruciisess  Heinrieh  Y.  Wald- 
burg. Die  älteren  Waldburg  sind  ursprönglich  welfisehe  Hinisterialea 
und  mögen  schon  beim  alten  Herzog  Weif,  in  dessen  Urkanden  sie 
häufig  erscheinen,  das  Amt  des  Truchsesisen  bekleidet  haben;  deck 
werden  in  den  Urkunden  Welfs  die  Amtstitel  nicht  angefltbri.  Nad 
dem  Obergange  an  die  Staufer  werden  sie,  wie  die  fibrigea  weifi- 
schen Dienstmannen,  zunächst  den  Miobteriaien  des  HeraogdiiiBs 
Schwaben  zugezählt  sein;  sie  erseheinen  nun  in  den  herzaglickea 
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UrhiiNien;  als  Truchaeas  zuerst  Heinrich  1197.  98  bei  Herzog 
Philipp  (Tergl.  Stfilin  619.  620).  Ihn  als  Reichstruchseasen  beizu- 
bebilten,  wird  Philipp  nach  seiner  Erhebung  um  so  weniger 
BedeDken  getragen  haben,  als  der  bisherige  Inhaber  des  Amtes 
Markward  in  Italien  blieb.  Wir  finden  Heinrich  als  Truchsess  am 
k5oiglichen  Hofe  1200  (Ph.  18.  20.  21.  31.  33.  Wirtemb.  U.  B.  2» 
J36).  1202  (Ph.  71),  1204  (81).  120S  (84.  86.  60.  61.  66.  72). 
1206  (78.  80),  1207  (92.  93.  97.  108.  6.  8.  10),  1208  (118). 
Auf  ihn  wird  sich  auch  die  Erwähnung  eines  Heinrich  Truchsess 
T.  Wittingen  um  1206  (Mon.  Germ.  4,  208)  beziehen.  Schon  dieses 
h2u6ge  Vorkommen  muss  darauf  hinweisen ,  dass  wir  ihn  nicht 
zanlehst  als  schwäbischen .  sondern  als  Reichstruchsess  zu 
betrachten  haben;  1207  heisst  er  überdies  ausdracklich  Dapifer 
imperü  (Ph.  108). 

lo  Urkunden  der  ersten  Jahre  Philipp*s,  1198,  99  (Wirtemb. 
r.fi.  2,  327.  Ph.  16).  wird  Friedrich  v.  Waldburg  Truchsess 
genannt,  welchen  wir.  da  Heinrich  schon  herzoglicher  Truchsess 
war  und  Friedrieh  neben  ihm  den  Amtstitel  nicht  fährt  (Ph.  108.  6), 
nur  als  Stellvertreter  seines  Bruders  zu  betrachten  haben. 

10.  Die  Stellung  der  Waldburg  dQrfte  aber  doch  nicht  unbe- 
stritten geblieben  sein.  Konrad  y.  Rotenburg  (vgl.  §.  4.  8) 
erscheint  1199  mehrfach  als  Truchsess  beim  Könige  (Ph.  18.  Reg. 
Boic.  1,  381),  einmal  zugleich  mit  dem  Truchsess  Friedrich  und 
diesem  rorgestellt  (Ph.  16).  Zuletzt  ist  er  1200  März  ohne  Amts- 
titel beim  Könige  (Ph.  28)  und  mag  bald  nachher  gestorben  sein. 
Dass  es  sich  hier  nicht  um  ein  blosses  Fortführen  des  Titels  handelte, 
sondern  um  die  Geltendmachung  yon  Erbanspruchen ,  scheint  sich 
daraus  zu  ergeben,  dass  von  nun  an  die  Rotenburger  nie  mehr  als 
Truehsesse,  dagegen  seit  1202  als  KQchenmeister  erscheinen.  Da 
dieses  Amt  früher  niemals  vorkommt,  da  die  Rotenburger  es  ganz 
sosschliesslich  bekleiden,  so  wird  kaum  zu  bezweifein  sein,  dass  es 
fOr  die  Familie  neu  errichtet  wurde,  um  einen  gegen  Heinrich 
Ton  Waldburg  erhobenen  Erbanspruch  zu  beseitigen. 

11.  Vereinzelt  kommt  Tor  1208  April  zu  NQrnberg  (Ph.  63) 
ein  nicht  näher  nachzuweisender  Ulrich  als. Dapifer  regis,  obwohl 
in  anderen  in  jener  Zeit  zu  NQrnberg  ausgestellten  Urkunden  H.  ron 
Waldburg  als  Truchsess  erscheint  (Ph.  61.  66);  es  dürfte  vielleicht 
ein  zu  persönlioher  Dienstleistung  bestimmter  Unterbeamter  sein. 
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Rückkehr  nicht  in  seinen  Urkunden;  er  wird  in  den  ersten  Anhla- 
gern  K.  Friedrich's  gehört  haben.  Bei  diesem  erscheint  er  soerst 
schon  1212  Oct.  5  £u  Hagenau  als  Dapifer  cu/ie  nostre  (H.  1, 
222);  ohne  grössere  Zwischenräume  finden  wir  ihn  dann  sekr 
häufig  in  den  folgenden  Jahren  heim  Könige  in  Deutschland  (H.  t 
239  —  808.  927)  oft  ausdrflcklich  als  Dapifer  imperii  oder  imperia- 
lis  aule  bezeichnet  Er  begleitete  Friedrich  weiter  auf  dem  RömeN 
suge,  wo  er  fast  in  allen  Urkunden,  suletit  1220  Dec.  6  zu  Tibur 
als  Reichstruchsess  genannt  wird  (H.  1»  830  —  876.  2,  13  —  77. 
914).  Da  der  Kaiser  sich  jetzt  nach  Neapel  wandte,  wird  er  ihn 
nach  Deutschland  zurfickgeschickt  haben.  Heisst  es:  Fridericos 
vero  rex  pro  consecratione  imperatoria  Romam  ire  Yolens»  Henricain 
filium  suum  —  regem  constituit  in  Alemannia;  cujus  tntelae  deputatoi 
est  Wernerus  de  Bolandia;  —  Wernero  autem  in  breri  defoncto, 
suscepit  tutelam  regii  pueri  Engilbertus  Coloniensis  arehiepiscopui 
(Gesta  Trevir.  ed.  Wyttenbach  1»  313),  so  muss  der  junge  Köoif 
anfangs  einen  andern  Erzieher  gehabt  haben,  zunächst  wohl  dei 
Schenk  Konrad  ?.  Winterstetten,  was  die  Unsicherheit  der  Aogakea 
über  diesen  Punct  zum  Theil  erklärt  (ygl.  Böhmer  Reg.  LV).  für 
seinen  hervorragenden  Antheil  an  der  Reichsregierong  nach  leber 
Rückkehr  spricht  ein  Brief  Wemer*s  1221  Mai  6  zu  Mainz,  wwiier 
gleichlautend  mit  den  Erzbischöfen  von  Köln  und  Mainz  erUirt, 
dass  ein  Rechtsspruch  des  Königs  in  seiner  Gegenwart  und  iiüt 
seiner  Einwilligung  erfolgt  sei  (H.  2,  722).  Nach  später  £0  Br^^ 
terndem  wird  das  die  letzte  auf  ihn  zu  beziehende  urkondliek 
Erwähnung  sein ,  womit  die  angeführte  Stelle ,  wonach  er  biU 
gestorben  ist,  stimmt. 

15.  Neben  Werner  erscheint  als  Truchsess  Eberhard  t 
Tanne-Waldburg.  Die  Tanne  sind  wohl  ein  ursprOnglich  sckvi- 
bisches,  nicht  weifisches  Dienstmannengeschlecht;  denn  nur  «amil 
in  undatirter  Urkunde  (Wirtemb.  U.  B.  2,  139)  finde  ich  sie  bei 
Herzog  Weif,  während  sie  sonst  eben  so  regelmässig  in  den  Urkan« 
den  der  Herzoge  von  Schwaben  auftreten,  als  die  Waldburg  in  deoea 
Welfs  (vgl.  Stalin  2,  617.  619).  Sie  sind  zudem  uraprOngliek 
Schenken ,  nicht  Truchsesse.  Einen  Truchsess  Eberhard  t.  Tanne 
finden  wir  zuerst  1214  Oct.  23,  dann,  doch  nicht  sehr  häufig,  in  des 
folgenden  Jahren  bis  zuletzt  1220  Juli  30  beim  Könige  (H.  1,  321. 
87.  89.  474.  600.  920.  S27.  S9.  613.  21.  712.  22.  810).  In  der 
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selben  Zeit  finden  wir  aber  aueh  1219  Aug.  17  bis  1220  Juli  einen 
Trucbsess  Eberhard  t.  Waldburg  genannt  (H.  1,  666.  79.  81.  83. 
724.92.  81 3)  ;Tielleieht  gehört  dahin  schon  der  121 8  Apr.  IK  in  nicht' 
gaoi  unyerdftchtiger  Urkunde  TorkoromendeTruchsess  Konrad?.  Wald* 
bürg  (H.  t,  542),  da  ein  Konrad  dieses  Namens  sieh  sonst  nieht  findet. 

Die  Identität  beider  kann  keinem  Zweifel  unterliegen.  Nie  in 
ein  und  derselben  Urkunde  neben  einander  vorkommend,  finden  wir 
sie  dennoch  in  Urkunden,  welche  an  demselben  Orte  und  fast  gleich- 
Eeitig  ausgestellt  sind  (H.  1,  712.  22.  24.  810.  13).  DOrne  schon 
das  wesentlich  genOgen,  so  Iftsst  die  Angabe  der  Ursperger  Chronik, 
K.  Friedrich  habe  die  Reichskleinodien  gelassen:  sab  potestate 
Eberhard!  de  Tanne  ministerialis  et  dapiferi  sui  in  Walpure, 
keinen  Zweifel. 

Es  scheint  darnach  dje  Burg  und  das  Truehsessamt  der  Wald- 
borg  an  einen  Eberhard  ?.  Tanne»  wohl  denselben,  welcher  schon 
1187  und  1205  Bruderssohn  des  Schenken  Eberhard  r.  Tanne 
genannt  wird  (Stalin  2,  617.  18)*  gekommen  au  sein.  Daraus 
wQrde  sich  das  Aufnehmen  des  Namens  Waldburg  genügend  erkISren» 
aueh  ohne  die  Annahme ,  dass  die  älteren  Waldburg  desselben 
Geschlechtes  mit  den  Tanne»  etwa  Friedrich  v.  Waldburg  Bruder 
des  Schenken  und  Vater  des  Truchsess  Eberhard  gewesen  seL 
Dagegen  spricht  wohh  ausser  der  sich  ergebenden  Annahme  einer 
Verheirathung  von  Geschwisterkindern  (ygl.  Stftlin  2»  612).  die  rer- 
sehiedene  Dienstherrschaft  und  das  verschiedene  Amt  beider 
Geschlechter;  auch  wfire  dann  kaum  zu  erklären»  dass  der  jOngere 
Eberhard  sich  anfangs  von  Tanne  schreibt.  In  näherer  verwandt- 
schaftlicher Beaiehung  dürfte  dieser  allerdings  «u  den  Waldburg 
gestanden  haben,  da  er  in  ihre  Rechte  eintritt  und  Vormund  der 
unverheiratheten  Tochter  Heinrich*s  v.  Waldburg  war  (Stalin  2, 6 13) ; 
am  nächsten  läge  es,  in  ihm  einen  Schwiegersohn  Friedrich*s 
2u  sehen ;  doch  scheint  seine  erste  Gemahlinn  eine  Edle  von  Schwa- 
bek  gewesen  zu  sein;  das  Geschlecht  der  zweiten  ist  allerdings 
Dicht  bekannt  (vgl.  Stalin  2,  612).  Für  die  Einheit  des  Geschlechtes 
Hesse  sich  etwa  geltend  machen«  dass  wir  nicht  allein  bei  Eberhard*s 
KinderD,  sondern  auch  schon  bei  seinen  Brüdern  die  waldburgischen 
Namen  Friedrich  und  Heinrich  finden. 

War  Heinrich  v.  Waldburg  Reichstruchsess  gewesen  (§.  9),  so 
ist  Eberhard  zunächst  nur  Truchsess  des  Herzogthumes  Schwaben. 

SiUb.  d.  phil.-hi'.t.  Gl.  XL.  Bd.  IV.  Hfl.  32 
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Das  Amt  dürfte  Oberhaupt  wohl  nicht  als  unmittelbar  vererbt,  son- 
dern erst  als  von  K.  Friedrich  verliehen  zu  betrachten  sein,  da  es 
'sonst  aufTallefi  mOsste,  dass  vor  1214  kein  an  das  Amt  der  Waldburg 
anknüpfender  Truchsess  erscheint.  Dass  Eberhard's  Amt  sich  nicht 
auf  das  Reich  bezog,  darauf  deutet  schon,  dass  er  in  dieser  Zeit  nie 
Reichstruchsess  heisst,  auch  wenn  Andere  neben  ihm  ausdrucklich 
als  Reichsbeamte  bezeichnet  sind  (H.  1,  474.  527.  559.  613),  so 
insbesondere  auch  Werner  v.  Boland  in  der  einzigen  Urkunde,  wo 
beide  neben  einander  vorkommen  (H.  1,792);  entscheidend  ist,  daiis 
Eberhard  1217  neben  dem  Marescaicus  und  Pincerna  imperii  an.s- 
drücklich  Dapifer  Swevie  heisst  (H.  1,  920).  Auch  die  Aufnahme 
der  schwäbischen  Löwen  in  das  Wappen  dürfte  darauf  deuten  (rgi. 
Stalin  2,  616.  Mone  Zeitschr.  11,  233). 

16.  Nachfolger  des  ftiteren' Werner  r ist  Werner  v.  Boland 
der  Jüngere.  Doch  rouss  es  scheinen,  als  sei  ihm  das  Reiehsamt 
mit  Rücksicht  darauf,  dass  die  Waldburg  eine  Zeitlang  Reichstnich- 
sesse  waren,  dem  älteren  Werner  aber  das  Amt  ohne  Erbansprnoh 
verliehen  war,  von  Eberhard  von  Waldburg  bestritten  worden. 
Werner  ist  1222  Mftrz  und  Mai  bei  K.  Heinrich,  fQhrt  aber  in  vier 
Urkunden  keinen  Amtstitel  (H.  2,  728.  31.  42.  46),  nur  in  einer 
heisst  er  Truchsess  (H.  2,  744),  und  in  einer  jener  steht  Heinrich 
Truchsess  von  Waldburg,  wahrscheinlich  Eberhard*s  Sohn,  ihm  Tor 
(H.  2,  746).  Dieses  Vorkommen  wird  auch  genügend  erweisen,  dass 
diese  Erwfihnungen  sich  nicht  mehr  auf  den  filteren  Werner  besie- 
hen.  Bei  K.  Heinrich  finden  wir  1222,  23  Werner  nicht  mehr,  da- 
gegt'u  hSufig  den  immer  als  Truchsess  bezeichneten  Eberhard  (H.  2, 
736.  48—80).  Auf  Ansprüche  Eberhard*s  auf  das  Reicbsamt  dörfte 
auch  deuten,  dass  er  um  diese  Zeit  in  eigener  (Reg.  Boica  2.  124), 
dann  1225,  26,  27  auch  in  königlichen  Urkunden  (H.  2,  829,85. 
3,  335)  zwar  nicht  Imperii,  aber  doch  imperialb  aale  dapifer 
heisst.  Werner  ist  1223  Jan.,  Febr.  beim  Kaiser  zu  Capua,  aber  wie* 
der  auffaliender  Weise  ohne  Amtstitel  (H.  2,  296.  98.  307),  was 
sich  freilich  auch  aus  Rücksicht  auf  den  gleichfalls  anweseiideo  Gon- 
zelin  V.  Wolfenbüttel  erklären  Hesse. 

Febr.  1224  ist  Truchsess  Eberhard  beim  Kaiser  in  Catania 
(H.  2,  400.  1.4);  und  gerade  während  dieser  Abwesenheit  im  Jan. 
finden  wir  Werner  zii(>rst  wieder  als  Truchsess  bei  K.  Heinrich 
(H.   2,   786.   87).  Seit  Juli   ist  Eberhard   wieder  beim  Könige  in 
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Deotscbland  (H.  2,  799.  806.  8.  11);  Nov.  17  kommen  zuerst  Eber- 
hard und  Werner  neben  einander  als  Tmchsesse  vor  und  zwar  so, 
dass  Eberhard  vorsteht.  Eberhard  muss  später  fast  immer  am  Hofe 
des  Königs  gewesen  sein,  da  er  in  der  grossen  Mehrzahl  seiner 
Urkunden  als  Zeuge  erscheint  (H.  2,  815—910.  3.  311—475.  4, 
8S8 — 666).  Viel  seltener  finden  wir  Werner»  jetzt  durchweg  als 
Truchsess  bezeichnet»  1225,  27,  31—34  beim  Könige  (H.  2,  854. 
60.  3.  311.  14.  22.  444.  47.  53.  66.  4.  568.  80.  603.  18.  34.  45), 
Dafür,  dass  Werner  aU  Reiehstruchsess  galt,  Eberliard  als  schwäbi« 
scher  eine  untergeordnete  Stellung  einnahm,  iiesse  sich  nur  etwa 
geltend  machen,  dass,  wo  beide  in  derselben  Urkunde  vorkommen» 
jetzt  Werner  immer  vorsteht  und  Eberhard  zuweilen  erst  nach  anderen 
Beamten  auf  ihn  folgt  (H.  2,  854.  3,  311.  14.  22.  453.  4,  580. 
634.  45).  Nicht  zu  viel  Gewicht  durfte  darauf  zu  legen  sein,  dass 
Werner  1231  und  nochmals  1234  neben  dem  nur  als  Truchsess  be- 
zeichneten Eberhard  Dapifer  imperialis  aule  heisst  (H.  3.  466.  634); 
denn  vereinzelt,  wie  erwähnt,  föhrtaueh  Eberhard  diesen  Titel;  esniuss 
eher  auffallen,  dass  Werner  ihn  so  selten  ßihrt  und  sich  nie,  wie 
sein  Vater  so  oft,  Dapifer  imperii  nennt;  doch  werden  diese  Be- 
zeichnungen jetzt  überhaupt  weniger  gebraucht,  als  in  der  früheren 
Zeit  Friedrich*s. 

Eberhard  erscheint  zuletzt  1234  Mai  26  (H.  4,  666)  beim 
Könige  und  wird  bald  nachher  gestorben  sein,  da  er  auch  ander- 
weitig urkundlich  nicht  mehr  nachzuweisen  ist  (vgl.  Stalin  2,  627). 
Seitdem  erscheint  kein  Waldburg,  sondern  nur  noch  Werner  1234, 
35  März  bei  K.  Heinrich  und  1236  beim  Kaiser  (4,  688.  723.  841. 
63.  93),  jetzt  vorwiegend   als  Imperialis  aule  Dapifer  bezeichnet. 

17.  Gleichzeitig  mit  Werner  und  Eberhard  tritt  auch  noch 
Gunzelin  v.  Wolfenböttel  (vgl.  §.  13)  als  Truchsess  auf.  Es 
ist  möglieh,  dass  ihm  bei  der  Aussöhnung  K.  Friedrich^s  mit  dem 
Weifen  Heinrich  1219  besondere  Zusicherungen  gemacht  wurden, 
wie  später  in  der  Erhebungsurkunde  von  Braunschweig  1235  aus- 
drücklich Gleichstellung  der  weifischen  mit  den  Reichsministerialen  zu- 
gesichert wurde.  Gunzelin  ist  1 222, 23  beim  Kaiserin  Italien  als  Dapifer, 
Dapifer  noster  oder  imperialis  aule  (H.  2,  231,  73,  86,  88);  in  der- 
selben Urkunde  mit  Werner  vorkommend  heissen  aber  beide  nur 
Hinisteriales  imperii  (H.  2,  298).  Auch  in  Deutschland  bei  K.  Hein- 
rich heisst  er  1224  und  1225  Dapifer  iniperiiilis  aule,  während  im 
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ersten  Falle  der  ihm  nachstehende  Eberhard  nur  Tmehsess  heisst 
(H.  2,  799.  850);  in  einem  andern  Falle  1224,  wo  Gunzelin 
ebenfalls  vorsteht,  heissen  beide  nur  Trucbsess;  1231  nur  Gunzelin 
Trnchsess,  obwohl  Eberhard  sonst  ganz  regelmissig den  Amtstifel  fuhrt 
(H.  2»  808.  3,  4SS).  Am  Auffallendsten  ist  das  Vorkommen  Gunzelin^s 
und  Werner's  1231  Dee.  bis  1232  Mai  beim  Kaiser  zu  Rayenna  oad 
auf  den  folgenden  Tagen.  Allein  vorkommend  heisst  Gunzelin  Troeh* 
sess  (H.  4,  272.  73.  75.  314),  fährt  nur  einmal  keinen  Amtstitel 
(357);  in  allen  Fällen  gemeinsamen  Vorkommens  fähren  beide  deo 
Amtstitel  nicht,  wobei  nur  einmal  Gunzelin  (297),  sonst  Weroer 
vorsteht  (288.  96.  323.  34.  39.  41.  59);  dagegen  führt  anch  Wer- 
ner in  den  Fällen  vereinzelten  Vorkommens  wenigstens  einmal  den 
Amtstitel  (324),  welcher  ihm  sonst  allerdings  fehlt  (277.  80.  90. 
91.  93.  308.  29.  36.  37).  Das  Alles  ist  doch  kaum  anders  la 
erklären,  als  aus  dem  Umgehen  der  beiderseitigen  Ansprüche  auf  des 
Amtstitel;  gab  man  ihn  nicht  Beiden,  so  seheint  doch  noch  die  An« 
sieht  wirksam  gewesen  zu  sein,  dass  nur  einer  von  ihnen  der  eigent- 
liche Reichstruchsess  sein  könne.  Später  erscheint  Gunzelin  nur  noch 
einmal  1236  ohne  Amtstitel  beim  Kaiser  (H.  4,  868);  doch  schreibt 
er  sich  in  seinen  eigenen  Urkunden  noch  später  Dei  gnitia  impe- 
rialis  aule  dapifer  v.  Wolfenbüttel  oder  auch  v.  Peine  (Scheidt  Tom 
Adel.  435.  36). 

18.  Von  den  vereinzelt  vorkommenden  Truchsessen  dürfte  der 
sonst  nicht  nachzuweisende  Konrad  v.  Waldburg  sehr  wahr^ 
scheinlich  identisch  mit  Eberhard  sein.  Als  Conradus  erscheint  er 
1218  in  einer  Urkunde  auffallender  Form,  dann  1223.  24  (H.  1. 
542.  2,  782.  401).  Im  letzteren  Falle  handelt  es  sich  um  das  vereia- 
zelte  Vorkommen  eines  Truchsessen  in  drei  kaiserliehen  Urkuadea 
zu  Catania  1224  Febr.;  in  zweien  (H.  2.  400.  404)  finden  wir  nur 
Eberhard,  in  der  dritten  nur  Konrad;  beide  genau  an  derselben 
Stelle  in  den  sonst  ganz  übereinstimmenden  Zeugenreihen;  haadelte 
es  sich  um  zwei  Personen»  so  wäre  es  fast  unerklärlich»  dass  sie 
nicht  auch  neben  einander  genannt  wären.  Erklärlicher  noch  ist  eine 
Verwechselung»  wenn  1225,  27,  31»  33  der  Personenname  nur  diirck 
die  Sigle  C  gegeben  ist  (H.  2,  855.  3,  314.  453.  4»  612);  und  aock 
hier  finden  wir  1227»  31  Eberhard  in  Urkunden»  welche  an  des- 
selben Orte  fast  gleichzeitig  ausgestellt  sind  (H.  3,  311.  455),  so 
dass  das  NichtZusammentreffen  fast  unerklärlich  wäre.  Trucbsess 
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Heinrieh  v.  Waldburg  1222.  28  (H.  2»  746.  3,  386)/ wird  der 
aacb  sonst  bekannte  (StSlin  2,  612)  Sohn  Eberhard*s  sein,  doch  ist 
die  Urkunde  von  1228  verdSchtig ;  die  Erwähnung  eines  Henricus 
dapifer  regis  1224  (H.  2,  802)  dOrfte  aber  eben  so  wohl  auf  einen 
Unterbeamten  su deuten  sein.  Truebsess  Friedrich  y.  Waldburg 
wird  nur  einmal  1227  (H.  3»  3i(9)  genannt;  er  ist  gleichfalls  Sohn 
Eberhard*a  (Stfilin  2,  612).  Die  Erwähnung  des  Truebsess  Marquard 
T.  Anweiler  1223  (H.  2,  770)  entßllt,  da  die  Zeugenreihe  der  wahr- 
acheinlich  unechten  Urkunde  unzweifelhaft  zum  Tbeil  einer  Urkunde 
K.  Heinrich *s  des  VI.  entnommen  ist. 

19.  Volker  y.Salzberg  122K  zu  Nordhausen  (H.  2,  848)  ist 
Truebsess  von  Wirzburg  (Reg.  Boica  2,  69.  193);  eben  so  1227 
(H.  3»  341)  Albert  t.  Wirzburg»  sonst  y.  Witolshausen  genannt 
(Reg.  Boiea  2,  173)»  welcher  häuflg  als  bischöflicher  Truchsess 
erscheint  (R.  Boica  2,  139—177).  Auch  die  Erwähnung  des  Truch- 
sess Heinrich,  1234  zu  Wirzburg  (H.  4,  699)»  bezieht  sich  auf 
den  bischöflichen  Truchsess  dieses  Namens  (R.  Boica  2,  22t),  da 
auch  die  neben  ihm  genannten  Schenk  Johann  und  Kämmerer  Gotfrid 
bischöfliche  Beamte  sind  (R.  Boica  2.  213.  221).  Der  in  kaiserlichen 
Urkunden  1237  zu  Wien  genannte  Kadold  y.  Velsberg  (H.  6, 
27.  38.  40)  ist  Truchsess  von  Österreich  (vgl.  Heiller  Babenb. 
Reg.  318). 

20.  Beim  Kaiser  erscheinen,  wie  schon  erwähnt,  in  Italien 
Tereinzelt  Werner,  Gunzelin  und  Eberhard  als  Truchsesse.  Ständig 
ist  seit  dem  Abgange  des  älteren  Werner  1220  Üec.  kein  deutscher 
Truchsess  mehr  an  seinem  Hofe.  Von  den  am  deutschen  Hofe  nicht 
genannten  findet  sich  1226  yereinzelt  ein  Frater  G.  deMerern  dapi- 
fer (H.  2,  700),  wohl  ein  Ordensritter.  Auch  von  sicilischen  Trueh- 
sessen  ist  Heinrich  y.  RiveUo  nur  einmal  1232  als  Zeuge  nachzu- 
weisen (H.  4,  374);  ausser  ihm  wird  noch  ein  Jakob  Ca pece  als 
Senescball  erwähnt  (vgl.  Huillard  Introd.  149). 

21.  Bei  K.  Konrad  IV.  kommt  Werner  y.  Bolaud  nie  als 
Truchsess  Tor,  wird  nur  einmal  1242  als  Fidelis  nosler  erwähnt 
(H.6,825)  und  stand  später  zu  den  Gegenkönigen.  Der  König  scheint 
dann  sein  Amt  an  seinen  Bruder,  den  späteren  Kämmerer  Philipp 
y.  Palkensteiu  verliehen  zu  haben,  welcher  1246  als  Truchsess 
erwähnt  wird  (H.  6,  878.  79)  und  noch  1253  den  Titel  Dapifer 
imperialis  aulae   führt  (Guden.  Cod.  dipL  2,  104).    Schon   früher 
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1242  Juli  fuhrt  Konrad  v.  Schmidelfeld  auffallender  Weise  den 
Titel  Dapifer  noster  (H.  6,  841),  während  er  in  folgenden  Urkun- 
den (H.  6,  849.  Sl.  S2.  53.  58)  keinen  Titel  fuhrt.  Sein  Geschlecht, 
welches  wohl  nicht  zu  den  freien  Herren  (Stalin  2,  837),  sondern 
nach  seiner  Stellung  in  den  Urkunden  (z.  B.  Wirtemb.  U.  B.  2,  169. 
B.  2825.  H.  3,  349.  65.  83.  95)  zu  den  Reiehsdienstmannen 
gehörte,  kommt  sonst  nie  in  einem  Amte  vor.  Ob  der  König  beab»ich- 
tigte,  ihn  an  Werner *s  Stelle  treten  zu  lassen,  rouss  dahingestellt 
bleiben;  1249  finden  wir  Konrad  auf  der  Gegenseite  bei  K.  Wilhelm 
(Mon.  Germ.  4,  366). 

22.  Von  schwäbischen  Truehsessen  finden  wir  beim  Könige 
1240,  48  (H.  5,  1203.  4.  6,  884)  den  auch  sonst  seit  1239  (vgl. 
Stalin  2,  627.  28)  urkupdlicb  oft  vorkommenden  Otto  Bertold 
V.  Waldburg;  neben  ihm  1248  (H.  6,  884)  die  Truchsesse  Hein- 
rich und  Ulrich  v.  Warthusen,  aus  einer  Seitenlinie  der  Wald- 
burg (Stalin  2,  613).  Auch  bei  Kon  r  ad  in  erscheinen  1260  Bert- 
hold V.  Waldhurg,  1266  Walter  v.  Wartbusen  und. Eber- 
hard v.  Waldburg  (Mon.  Boica  30,  334.  47.  51),  während  sieh 
kein  Reichstruchsess  bei  ihm  findet. 

23.  Der  Reichstruchsess  Werner  v.  Boland  ist  seit  1249 
(Mon.  Germ.  4,  365)  bei  K.  Wilhelm,  dann  er  und  weiter  sein 
gleichnamiger  Sohn  auch  bei  K.  Richard  nachzuweisen;  ihr  An- 
spruch auf  das  Reichsamt  nfiochte  von  keiner  Seite  bestritten  werden, 
zumal  seit  Philipp  von  Falkenstein  (§.  21)  1257  das  Reichskämmerer- 
amt erhallen  batte.  Das  Amt  blieb  nun  erblich  dem  Hause  Boiand; 
noch  1363  nennt  sich  Philipp  v.  Boland  Truchsess  des  heiligen 
römischen  Reiches  (Köllner  Kircbheim-Boland  76);  er  starb  1376, 
sein  Bruder  Konrad,  welcher  den  Amtstitel  nicht  mehr  gefuhrt  za 
haben  scheint,  nach  1386.  Damit  erlosch  das  Geschlecht  im  Vbnn^- 
stamme.  Es  scheint  nicht,  dass  das  Reichstruchsessenamt  wieder  gelie- 
hen wurde,  und  es  mag  das  damit  zusammenhängen,  dass  es  in  der  golde- 
nen Bulle  überhaupt  nicht  unter  den  vier  Erbämtern  des  Reiches  auf- 
geföhrt  wird;  beim  Erlasse  derselben  mochten  die  in  ihren  Verinö- 
gensverbältnissen  heruntergekommenen  Boland  nicht  in  der  Lage 
sein,  ihre  Anspräche  geltend  zu  machen;  als  Stellvertreter  des  Eri- 
truchsess  erscheint  vielmi'hr  in  der  goldenen  Bulle  der  Reichskucben- 
meister,  dessen  Amt  als  Abzweigung  des  Truehsessamtes  zu  betrach- 
ten ist. 
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II.  6.  tcIchsktcheBHeister. 

24.  Aus  dem  Umstände,  dass  vor  dem  dreizehnten  Jahrhun- 
derte nie  ein  Reichsköchenmeister  erwähnt  wird,  dass  Roteniiurger, 
welche  früher  Vorzug« weise  als  Truchsesse  vorkommen,  seit  1200 
nie  mehr  als  solche  erwähnt  werden,  während  seit  1202  Küchen* 
meister  v.  Rotenburg  erscheinen,  schlössen  wir  schon  früher  (§.  10), 
dass  das  Amt  von  K.  Philipp  neu  errichtet  wurde,  um  die  Roten- 
burger  für  ihre  Ansprüche  abzuGnden.  Der  König  bestätigt  1202 
Juli  23  (Ph.  71.  vgl.  Mone  Zeitschr.  11,  18)  eine  Schenkung 
Fidelis  ac  Familiaris  nostri  H.  magistri  coquiue  de  Rotemburc.  Ob 
Heinrich  v.  Rotenburg  dem  Mannesstamme  der  früheren  Truch- 
sesse V.  Rotenburg  angehörte,  von  welchen  der  1200  zuletzt  vor- 
kommende Konrad  beisst,  dürfte  zweifelhaft  sein,  da  der  Name 
Heinrich  bei  ihnen  nicht  vorkommt;  unbedenklich  werden  wir  in  ihm 
den  Rechtsnachfolger  derselben  zu  sehen  haben.  Bei  K.  Philipp  kommt 
er  nur  noch  1207  als  Küchenmeister  vor  (Ph.  105.  6);  bei  K.  Otto 
1209  zu  Rotenburg  und  auf  dem  Römerzuge  (0.  S6.  98.  99);  bei 
K.  Friedrich  U.  1213  (H.  1,  265.  75.  83),  18  (1,  532.  65),  19 
(1,  697),  20  (1,  728.  30.  33.  36.  56.  57.  818),  iann  bei  K.  Hein- 
rich 1222  —  1225  (2.  742.  77.  94.  848.  68). 

25.  Schon  bei  Lebzeiten  Heinrich^s  heisst  auch  Hartwig 
r.  Roten  bürg  Küchenmeister,  zuerst  1217  (11.  1,  510);  1220,  25 
heissen  beide  neben  einander  Mitgistri  eoquine  (H.  1,  755.  57.  2, 
868);  Hartwig  aliein  ist  1221  beim  Kaiser  (H.  2,  141.  62),  dann 
1225  —  1234  bei  K.  Heinrich  (IL  2.  859.  3,  388.  97.  410.  4. 
632).  Hartwig  wird  1219  ausdrücklich  als  Sohn  einer  Schwester 
Heiorich*8  bezeichnet  (Reg.  Boica  2,  95.  101);  auch  wird  Heinrich 
sein  Oheim  genannt  (H.  5,  101).  Er  wird  1237  als  verstorben 
erwähnt  und  scheint  ausser  einer  Tochter  nur  einen  Sohn  Helmericli 
hinterlassen  zu  haben ,  welcher  in  den  deutschen  Orden  trat 
(H.  5,  101).     . 

26.  Nachfolger  im  Amte  ist  Lupoid  v.  Rotenburg-Norden- 
berg. Ein  Schultheiss  Lupoid  v.  Rotenburg  wird  1219  und  1233  er- 
wähnt (Reg.  Boica  2, 03.  H.  4, 599),  dann  1 221  ein  Lupoid  v.  Rotenburg 
neben  Hartwig  (H.  2,  141).  Am  wahrscheinlichsten  dürfte  er  Uruder 
Hitrtwig's  sein.  Bei  K.  Konrad  IV.  erscheint  er  1246  uls  Magister  co- 
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quine  de  Rotenburg  (H.  6,  874);  1249  heisst  Lupoid  regalis  aale 
magister  eoquine  dictus  de  Nortenberg  (Reg.  Boica  2,407);  dielden- 
tität  wird  nicht  zu  bezweifeln  sein,  da  wir  1269  wieder  einen L.  coqui- 
nariufl  de  Rotinburch  finden  (Quellen  und  Erörterungen  8, 232).  Die 
V.  Nordenburg,  nach  einer  unweit  Rotenburg  belegenen  Burg 
benannt,  werden  dann  in  der  goldenen  Bulle  als  ErbkQchenmeister  and 
Steilvertreter  des  Erztruehsess  erwähnt;  im  f&nfzehnten  Jahrhunderte 
folgen  ihnen  im  Amte  wohl  durch  Erbschaft  die  t.  Seideneck, 
welche  bis  1562  aisErbkOchenmeister  nachzuweisen  sind»  doch  mehr- 
fach auch  alsReichstruchsesse  bezeichnet  werden,  wie  nicht befremdeo 
kann,  da  ihnen  ja  zunächst  die  Verpflichtungen  dieses  Amtes  oblagen 
(vgl.  Vitriar.  illustr.  3,  804.  805.  Ludewig  Goldne  Balle  2,  778). 

27.  Später  fähren  die  v.  Wald  bürg  den  Titel  eines  Erb- 
truchsessen  des  Reiches.  Ihr  Titel  ist  aber  wohl  zunächst  nur  auf  ihr 
schwäbisches  Hofamt  zurückzuführen,  wie  ja  auch  von  anderen 
Familien  diese  Titel  fortgeführt  werden,  so  beispielsweise  von  des 
Schenken  y.  Winterstetten.  Es  wird  insbesondere  nicht  anzonehmea 
sein,  dass  sie  nach  dem  Aussterben  der  Boland  (§.  24)  das  Reicbs- 
truchsessamt  erhielten,  denn  im  fünfzehnten  Jahrhunderte  und  noch 
im  Beginne  des  sechszehnten  nennen  sie  sich  einfach  Truchsess 
T.  Waldburg  und  zwar  auch  in  solchen  Urkunden,  wo  neben  ihnen  die 
Limburg  oder  Pappenheim  ihr  Amt  als  Erbumt  oder  Reichsamt  »os* 
drücklich  bezeichnen  (Burgermeister  Cod.  dipl.  eq.  106.  109.  139. 
157).  Erst  Georg  v.  Waldburg  heisst  seit  1528  des  heiligen  römi- 
schen Reiches  Erbtruchsess,  und  eben  so  die  späteren  Waldburg;  da 
es  keine  Reichstruchsesse  gab,  sich  weiter  leicht  belegen  liess,  dass 
die  Waldburg  früher  kaiserliche  Truchsesse  gewesen  waren,  so  wird 
der  Titel,  auch  wenn  er,  wie  es  scheint,  ohne  besondere  Verleihung 
angenommen  wurde ,  keinen  Widerspruch  gefunden  haben.  Die 
Verrichtungen  des  Amtes  standen  freilich  dem  Küchenmeister  au; 
Georg  erhielt  aber  schon  1528  vom  Kurfürsten  von  der  Pfalz  die 
Zusicherung,  ihn  oder  seine  Nachkommen  nach  dem  Aussterben  der 
V.  Seideneck  mit  dem  von  Kurpfalz  lehenrührigen  Erbküchenmeister- 
arote  zu  belehnen.  Spätestens  1594  ging  dann  wirklich  das  Amt 
durch  kurpfälzische  Belehnung  an  die  Waldburg  über;  doch  liessen 
dieselben  den  Titel  fallen  und  nannten  sich  wie  früher  Erbtrttclh 
sesse ,  so  dass  beide  Ämter  wohl  fortan  als  ein  Einziges  betrachtet 
wurden  (vgl.  Vitriar.  illustr.  2,  786.  3,  806). 
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III.  leieksseheikea. 

1.  Während  ich  bei  K.  Heinrich  V.  keinen  Schenken  nach» 
«reisen  kann,  wird  bei  K.  Lothar  1128  der  Schenk  Konrad 
Baeho  genannt  (B.  2103).  Einen  Zasamroenhang  mit  später  auf- 
tretenden Schenken familien,  in  welchen  der  Name  Konrad  häufig 
wiederkehrt,  weiss  ich  nicht  bestimmter  za  begründen. 

2.  Unter  K.  Konrad  UI.  wird  Konrad  Pris  (r.  Schipf)  1145 
ausdrücklich  Schenk  genannt  (B.  2269).  Nur  als  Konrad  Pris  ist  er 
1142. 44  beim  Könige  (B.  2215.  33),  dann  1146  (2263),  wo  Walter 
?0D  Schipf  sein  Bruder  genannt  wird,  so  dass  schon  er  der  später 
vorzugsweise  herrortretenden  Schenkenfamilie  angehört.  Auf  ihn 
werden  demnach  auch  wohl  die  Erwähnungen  1138.  41.  44  zu 
beziehen  sein,  wo  der  Schenk  nur  Konrad  heisst  (Mon.  Patr.  Lib. 
jur.  Gen.  1,  57.  Jaffe  Konr.  214.  B.  2232). 

Seit  1146  erscheint  Konrad  nicht  mehr;  in  zwei  1160  auf 
demselben  Hoftage  zu  Speier  ausgestellten  Urkunden  heisst  der 
Schenk  Reiner  (B.  2284.  Jaffe  Konr.  217),  ein  Name,  den  icb 
unter  den  Reichsministerialen  dieser  Zeit  nicht  nachzuweisen  weiss; 
später  kommt  der  Name  Reinhard  bei  denen  von  Lautern  ror. 

3.  Bei  K.  Friedrich  I.  ist  zuerst  Schenk  Hildebrand, 
1152. 56. 57  vorkommend  (Wirtemb.  U.  B.  2,61.  B.  2356.74);  ohne 
Amtsnamen  findet  sich  1157  ein  Hildebrand  v.  Helmscellingen  beim 
Kaiser  (BI  2369),  möglicherweise  dieselbe  Person. 

4.  Ein  genaueres  Auseinanderhalten  der  späteren  Schenken 
K.  Friedrich*s  ist  dadurch  erschwert,  dass  alle  denselben  Namen 
Konrad  (ilhren.  Die  ersten  Erwähnungen  seheinen  einen  Konrad 
V.  Bailenhusen  zu  treffen,  da  ein  Conradus  de  Balensen  1164  Jan. 
za  Faenza  (B.  2483)  ansdrOcklich  Schenk  genannt  wird.  Ohne 
Amtstitel  finden  wir  1161  in  Italien  C.  Comes  de  Balnehusen,  C.  de 
Baiasse,  1162  C.  de  Baluhusen,  Ballehusen  (B.  2442.  64.  NotizenbL 
1.  145.  Affo  Parma  2,  374).  Der  Grarentitel  macht  die  Identität 
bedenklich.  Doch  wurde  dieser  in  Italien  auch  in  Kaiserurkunden 
mehrfach  blossen  freien  Herren  gegeben,  so  1163  den  Grumbach 
und  Leuchtenberg  (B.2480).  Einen  Adalbert  v.  Ballenhausen  finden 
wir  1144  in  Mainzer  Urkunde  unter  den  freien  Herren  (Guden  C.  D. 
1,152.);    Konrad  v.  Balanhusen  1166  in  Kaiserurkunde  unter  freien 
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Herren  oder  Dienstmannen;  dann  1170  wieder  einen  Grafen  Adal- 
bert  von  Balnehusen  und  seinen  Sohn  Konrad  (B.  2519.  43).  Doch 
gibt  es  auch  Mainzer  Ministerialen  dieses  Namens»  1189  einen  Otto 
V.  Ballenhusen  (Ungedr.).  Bei  Annahme  der  Identität,  för  welche  ins- 
besondere spricht,  dass  in  dieser  Zeit  kein  anderer  Konrad  äholichen 
Namens  erscheint,  insofern  1164  C.  de  Gelluden  nur  Corrumpiroog 
desselben  Namens  sein  dürfte,  wQrde  demnach  wohl  der  Fall  Tor- 
liegen,  dass  ein  freier  Herr  ein  Dienstamt  übernahm,  wie  sich  ja 
auch  sonst  nachweisen  lässt  (vgl,  V  §.  4).  Handelt  es  sich  um  ein 
anderes  Geschlecht,  so  dürfte  an  das  des  späteren  Schenken  Koorad 
V.  Waldhusen  zu  denken  sein.  Auf  dieselbe  Person  wären  dann  zu 
beziehen  die  Erwähnungen  eines  Schenk  Konrad  1163  zu  Mainz 
(Beyer  U.  B.  1,  24S),  1163,  64  auf  dem  italienischen  Zuge  (Huratori 
Antiq.  It.  6,  245.  B.  2490.  97). 

6.  Der  nächste  benannte  Schenk  Konrad  ist  Konrad  Kolbo 
(v.  Scbipf),  1165,  68.  (Mieris  Charterb.  1.  108.  Cbmel  Reg.  Rup. 
187.  B.  2529).  Zweimal  werden  hier  neben  ihm  seine  Brüder  Lud- 
wig und  Beniger  genannt;  sieher  treffen  ihn  demnach  wohl  noch 
die  Erwähnungen  1172  zu  Wirzburg  (B.  2550.  51.  53),^  wo  zwei- 
mal neben  dem  Schenken  Konrad  sein  Bruder  Ludwig  erwähnt 
wird;  noch  wird  1165.  66.  68.  70.  71  Schenk  Konrad  ohne  nähere 
Bezeichnung  genannt  (B.  2501.  19.  37.  44.  45.  Lacomblet  1,  297). 

Danach  ist  weiter  nicht  zu  zweifeln,  dass  der  in  derselben  Zeit 
1165,  dann  1167  in  Italien  erwähiUe  Schenk  Lud  wig(B.  2509.24.25} 
jener  Bruder  Konrad's  ist,  welcher  seine  Stelle  vertrat  und  auch 
als  Ludwig  Kolbo  vorkommt  (B.  2506.  62). 

Dass,  wie  früiier  Konrad  Pris,  so  auch  Konrad  Kolbo  dem 
Geschlechte  der  Scbipf  angehörte,  dürfte  nicht  zu  bezweifeln  seio. 
Schon  das  Amt  legt  das  nahe;  weiter  der  Umstand,  dass  die  Reichs- 
schenken von  Schipf,  Klingenberg,  und  Limburg  Kolben  im  Wappen 
führen,  woher  jener  zeitweise  gebrauchte  Name  rühren  mag  Wir 
finden  weiter  die  vier  Personennamen  Walter,  Konrad,  Ludwig  und 
Beringer  sowohl  bei  den  Kolben,  als  hei  den  Schipf,  und  zwar  so, 
dass  nie  ein  Kolbo  und  ein  Schipf  desselben  Namens  in  ein  und  der' 
selben  Urkunde  vorkommen,  und  manches  die  Annahme  unterstuUt, 
es  habe  sich  dieselbe  Person  bald  Kolbo,  bald  Scbipf  genaoot. 
Walter  v.  Schipf,  Bruder  des  Konrad  Pris,  ist  beim  Könige  1144  46. 
53.  54. 66 (B.  2233.  63.  334.  70.  Wirtemb.  V.  B.2.  61);  dazwischen 
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1147  Walter  Kolbo  (Mon.  Boica,  29,  297).  Bin  Konrad  Kolbo  findet 
sich  1152  mit  seinem  sonst  nicht  genannten  Bruder  Siegfried.  (Wir- 
temb.  U.  B.  2.  61);  11K6.  64  Konrad  ?.  Schipf  (B.  2356.  Lepsius 
Naumburg  255);  dann  wie  erwfthnt  der  Schenk  Konrad  Kolbo  mit 
seinen  Brödern  Ludwig  und  Beringer;  zuletzt  führt  Ludwig  1173 
den  Namen  Kolbo  (B.  2562).  Während  dieser  Zeit,  wo  der  Name 
Kolbo  vorherrscht,  verschwindet  in  an  und  ftlr  sich  auffallender 
Weise  der  Name  Schipf  aus  den  Urkunden;  nur  1172  April  zu 
Wirzburg  erscheint  Konrad  v.  Schipf,  während  in  drei  anderen  auf 
demselben  Hoflage  ausgestellten  Urkunden  der  Schenk  Konrad, 
zw^eimal  mit  seinem  Bruder  Ludwig,  also  identisch  mit  Konrad 
Kolbo  erscheint  (B.  2560.  51.  52.  53).  Alle  vier  Urkunden  haben 
ziemlich  dieselben  Zeugen;  en  ist  kaum  denkbar,  dass  hier  nicht 
Konrad  v.  Schipf  identisch  mit  dem  Schenken  Koiirad  sein  sollte, 
zumal  wir  später  den  Schenken  ausdröcklich  so  benannt  finden.  Ein 
Ludwig  und  Beringer  v.  Schipf  sind  zwar  in  dieser  Zeit  nicht  nach- 
zuweisen; wohl  aber  finden  wir  seit  1210  die  BrQder  Walter, 
Konrad  und  Beringer  v.  Schipf  genannt,  später  auch  einen  Ludwig 
r.  Sehipf.  Alle  diese  Umstände  dürften  die  Beziehung  der  Namen, 
Kolbo  und  Schipf  auf  ein  und  dasselbe  Geschlecht  unzweifelhaft 
machen. 

Finden  wir  demnach  1182  in  Wirzbnrger  (Hansseimann  Lan- 
desh.  1,  371),  1183  Här/.  in  Kaiserurkunde  (B.  2655)  den  Schenk 
ausdrOcklich  Konrad  v.  Seh  ip  f  genannt,  so  werden  wir  darin 
Mohl  noch  jenen  Konrad  Kolbo  sehen  dürfen;  es  sei  denn,  was  mir 
nicht  wahrscheinlich  ist,  dass  es  sich  um  einen  gleichnamigen  Sohn 
oder  doch  ein  jüngeres  Familienglied  handelte.  Identisch  ist  dann 
aW  auch  der  um  Ende  1183  genannte  Schenk  Konrad  v.  Klin- 
genberg (Klingenbure,  Yerci  Marca  1,  25),  da  wir  auch  in  der 
folgenden  Generation  die  Namen  Schipf  und  Klingenberg  wechselnd 
Ton  derselben  Person  gebraucht  finden. 

Die  Erwähnungen  eines  nicht  genauer  bezeichneten.  Schenken 
Konrad  1173  (B.  2662),  74  (Mon.  Boica  29,  421.  B.  2572),  77 
(B.  2581),  78  (B.  2608),  79  (2612),  80  (B.  2624),  82  (B  2646. 
48.  Notizenbl.  1,150),  83  (Mon.  Germ.  4.  165.176)  würden  demnach 
jene  genaueren  Erwähnungen  verbinden  und  Konrad  v.  Schipf  von 
1165  —  1183  in  ununterbrochener  Dienstleistung  zeigen.  Bin 
Bodenken  wurde  sich  nur  daraus  ergehen,  wenn  1178  in  Italien  ein 
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Konrad  de  Maciis  als  Pincerna  curie  genannt  wird  (B.  2602)  ond 
wir  in  diesem  eine  andere  Person  zu  sehen  hätten;  ich  bezweifle 
aber  in  keiner  Weise»  dass  uns  nur  eine  Übersetzung  des  Wortes 
Kolben»  mitteliateinisch  Macia  oder  Maza,  vorliegt,  und  demnach 
Tielmehr  eine  Bestätigung  unserer  Annahme. 

6.  Konrad  von  Schipf  mag  Ende  1183  oder  Anfang  1184 
gestorben  sein;  die  folgenden  Erwähnungen  kOnnen  sämmtlich 
Konrad  v.  Waldhusen  trelTen.  Er  wird  zuerst  1184  Hin 
18  C.  pinc.  de  Walbusen  genannt  (Österr.  Archiv  8,  328);  1185.86 
finden  wir  den  Schenk  nur  Konrad  genannt  (B.  2684»  98);  ebenso 
1188  Sept.  1  zu  Allstedt  (Niedersächs.  U.  B.  2»  27)»  dann  aber  Sept. 
29  C.  de  Walthusen  ohne  Amtstitel  (B.  2710)»  wo  die  Identität  an 
80  weniger  einem  Zweifel  unterliegt»  als  die  in  der  ersten  Urkunde 
genannten  Harschall  Ekbert  und  Truchsess*  Hugo  in  der  zweiten 
ebenfalls  nur  mit  dem  Geschlechtsnamen  erscheinen.  Nochmals  finden 
wir  ihn  1189  Februar  18  ausdrücklich  als  C.  pinc.  de  Walthusen 
erwähnt  (B.  2713).  Er  wird  dem  Geschlechte  angehören»  ans 
welchem  1181  auf  der  Burg  Staufen  Egeno  und  Adalbert  r.  Walthusen, 
1193  zu  GmQnd  Albert»  Konrad  und  Egeno  v.  Walthus  beim  Kaiser 
erscheinen  (B.  2638.  2809)»  welches  demnach  zur  eigentliefaen 
atauGschen  Dienstmannschaft  gehören  und  nach  dem  benachbarten 
Waldbausen  im  Amte  Welzheim  benannt  sein  durfte.  Die  erste  E^ 
wähnung  liesse  an  die  thüringische  Pfalz  Walhausen  denken;  da  wir 
aber  nach  dieser  eine  Kämmererfamilie  benannt  finden »  welcher  der 
1188  mit  dem  Schenken  Konrad  in  derselben  Urkunde  vorkommende 
Kämmerer  Konrad  angehören  wird  (vergl.  IV  §  12)»  so  dürfte  diese 
Beziehung  für  alle  Erwähnungen»  oder  wenigstens  für  die  erste  sich 
kaum  rechtfertigen  (vgL  auch  §.  4). 

7.  Andere  vereinzelt  in  K.  Friedrich^s  Urkunden  vorkommende 
Schenken  sind  bischöfliche  Hofbeamte.  Schenk  Iring  1168  tu 
Wirzburg  (B.  2829)  des  Bischofs  von  Wirzburg  (Reg.  Boica  1,273), 
Otto  1174  zu  Bamberg  (Mon.  Boica  29»  417  (des  Bischofs  von 
fiamberg»  Dietrich  1186  zu  Gelnhausen  (Lappenberg  U.B.  1»  241) 
des  Erzbischofs  von  Bremen  (vergl.  I  §.  6)»  Dietrich  1187  lu 
Speier  (Wirtenberg.  U.B.  2»  244)  des  Bischofs  von  Speier  (Remliog 
U.  B.  1»  98.102.  111.  118.  Wirtenberg  U.  B.  2»  133.  141). 

8.  K.  Heinrich  VI.  scheint  bei  Lebzeiten  des  Vaters  in  seiner 
Hofhaltung  keinen  Schenk  gehabt  zu  haben.   Zuerst  und  nur  einmal 
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1191  April  10  auf  dem  Rl^menuge  wird  dann  ein  Schenk  Herdegen 
T.  Nfirnberg  erwähnt  (DQmge  Reg.  149),  unzweifelhaft  derselbe  mit 
dem  1 174, 83  genannten  Herdegen?.  Grindlach  (B.  2869. 2665), 
da  sieh  auch  Lupoid  y.  Grindlach  1166  rereinzelt  von  NQrnberg 
nennt  (Mon.  Boica  29,  324) ,  in  dessen  Nähe  die  Grindlach  sassen. 
Mitglieder  des  Geschlechtes  finden  wir  oft  am  Hofe»  aber  sonst  qie 
mit  einem  Amtstitel. 

9.  Gegen  Ende  des  Römerzuges  1191  November  3  zu  Pisicenza, 
dann  zuHailand  finden  wir  zuerst  als  Schenken  Heinrich  v.  Lautern 
(B.  2771.  73.  74);  er  erscheint  Oberaus  häufig  in  den  Urkunden 
des  Kaisers  1192  Februar  bis  1193  December  in  Deutschland 
(B.  2777.  79.  81.  82.  86.  89.  94.  95.  97.  800.  4.  8.  13.  14.  16. 
Huillard  6,  1103.  2,769.  Wirtenberg  U.  B.  2,  291);  nach  grösserer 
LQcke  1194  December  bis  1196  Februar  in  Sicilien  (B.  2829.  32. 
35.  Margarin  2,  227);  nach  abermaliger  Lücke  1196  Oclober  bis 
1197  August  fast  ununterbrochen  (B.  2861.  62.  67.  68.  69.  76.  80.. 
81. 86.  90.  91.  96.  97.  Hodenberg  Verden.  G.  Q.  2,  60.  Remling  U. 
B.  1,  133.  Bibl.  Floriac.  3,  89.  Huillard  2,  661.  La  Farina  Studj  4, 
306.  Lunig  R.  A.  22,  814).  Dass  er  sich  1196,  97  Henricus  Kolbo 
pincerna  de  Lutra  nennt,  woraus  auf  einen  Zusammenhang  mit  dem 
frQberen  Schenken  Kolbo  zu  schliessen  wftre  (Ludewig  G.  Bulle 
2,  782),  dOrfte  auf  einem  Irrthum  beruhen.  Auch  ein  näherer  Zu- 
sammenhang der  Kolben  v.  Wartemberg.  von-  denen  sich  1216 
Werner  dictus  Kolbo  de  Wartemberg,  1219  Werner  Kolbo  und 
seine  Brfider  Ulrich  und  Merbodo  finden  (Huillard  1,  383.  660),  mit 
den  Kolben  y.  Schipf  dürfte  nach  den  ganz  abweichenden  Personen- 
Damen  kaum  wahrscheinlich  sein. 

10.  Von  sonstigen  vereinzelt  erwähnten  Schenken  ist  Johann 
1196  wahrscheinlich  Schenk  des  Abtes  von  Prüm  (vgl.  II  §.  8). 
Schenk  Dietrich  y.  Apolda,  1196  zu  Worms  (B.  2866)  ist 
Schenk  des  Erzbischofs  von  Mainz,  dessen  Amt  sich  zunächst  an  Erfurt 
geknOpft  haben  dOrfte;  von  seinen  Brödern  ist  1192  einer  Vitzthum 
zu  Erfurt,  ein  anderer  Kämmerer;  auch  später  finden  wir  Mitglieder 
des  Geschlechtes  in  denselben  Ämtern  (Guden  C.  D.  1,  317.  622.  623. 
Scbultes  Direct.  376.  478). 

11.  Unter  K.  Philipp  finden  wir  als  Reichsschenken  Walter 
V.  Schipf,  wahrscheinlich  Sohn  des  Schenken  Konrad  (vgl.  §•  6), 
zuerst  1200  März  16   (Ph.  n.  24),  dann   1201  (n.   28),  1208 
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(n.  S4.  60.  66),  und  1207  (ii.  105.  6.  8)  zuletzt  Nov.  2,  wo  er  aus- 
drücklich Pincerna  imperii  heisst. 

12.  Ist  Walter  seltener  beim  Könige,  ^\s  andere  Hofbeamte,  «o 
kommt  auch  der  schwäbische  Schenk  Eberhard  v.  Tanne  nur 
vere  nzelt  1198  Aug.  16  (Wirtemb.  U.  B.  2.  327)  und  120S  Juli  16 
als  Schenk,  dann  Juli  30  ohne  Amtstitei  vor  (Ph.  n.  68.  72).  Wareo 
die  Tiinne  schwäbische  Ministerialen  (vgl.  II  §•  15),  so  wird  ihnen 
schon  früher  das  Schenkenamt  des  Herzogthums  zugestanden  haben; 
mit  dem  Schenkentitel  erscheint  Eberhard  1197  bei  Herzog  Philipp 
(Wirtemb.  U.  B.  2,  321).  Lag  es  in  der  Absicht  Philip|i\s  ihn  als 
Reichsschenken  beizubehalten ,  so  hat  er  nicht  den  Ansprüchen  des 
Schenken  des  Vorgängers,  sondern  den  Erbansprflchen  der  doch  seit 
1183  nicht  mehr  im  Amte  erscheinenden  Schipf  weichen  müssen. 

13.  Bei  K.  Otto  ist  bis  zu  seiner  allgemeinen  Anerkennung 
kein  Schenk  aufzuweisen.  Von  1208  Not.  20  bis  1212  Hai  21 
erscheint  Walter  ?.  Schipf  oft  in  seinen  Urkunden  (0.  n.  34.  3o. 
40.  45.  72.  76.  81.  87.  88.  90.  95.  98.  99.  100.  46.  47.  48.  72. 
Notizenbl.  1,  178);  identisch  mit  ihm  ist  der  yereinzelt  1209 
gonaiinte  Schenk  Walter  y.  Rötingen  (n.  66),  da  Rötingen  ein 
Besitz  der  Familie  war. 

Im  Jahre  1210,  wo  sich  eine  Lücke  im  Vorkommen  Walter's  zeigt, 
erscheint  mehrfach  als  Schenk  sein  Bruder  Kon rad  r.  Schipf,  der 
seine  Stelle  vertreten  haben  wird  (0.  n.  120.  26.  35.  38.  44);  neben 
Walter  erscheinend  fuhrt  weder  er  (n.  145)  noch  der  dritte  Bruder 
Beringer  (n.  147)  den  Sehenkentitel.  Ausser  den  Schipf  wird  unter 
K.  Otto  kein  Schenk  genannt. 

14.  W^ährend  K.  Friedrich  II.  in  den  übrigen  Ämtern  deo 
Beamten  K.  Otto^s  andere  bei  seinem  ersten  Eintritte  in  Deutschland 
entgegenstellte,  scheint  das  beim  Schenk  nicht  der  Fall  gewesen  za 
sein;  vielleicht,  dass  er  des  Obertrittes  Walter^s  schon  versichert  war. 
Doch  finden  wir  auch  W  a  1 1  e  r  v.  S  c  h  i  p  f  nicht  früher,  als  1 21 3  Febr. 
14  mit  den  anderen  Reichsbeamten  beim  Könige  zu  Regensburg;  von 
da  ab  bis  1217  Febr.  17  ist  er  dann  häufig  beim  Könige  (H.  1»  242- 
498.  930);  dann  noch  einmal  1218  Jän.3  (H.  1,  530);  er'dflrfte  bald 
nachher  gestorben  sein. 

15.  Konrad  v.  Schipf-Klingenberg  fungirt  als  Konrad 
V.  Schipfauch  jetzt  1213,  15  vereinzelt  bei  Lebzeiten  des  Bruders 
und  zwar  als  Pincerna  imperii  bezeichnet  (H.  1,  281.  430);  da<$ 
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Walter  der  eigentliche  Träger  des  Reichsamtes  war»  erweist  sein 
ungleich  häufigeres  Vorkommen  und  der  Umstand,  dass  Konrad  neben 
ihm  unter  den  Zeugen  rorkommend  keinen  Amtstitel  führt  (H.  1,  438. 
496).  Nach  dem  Abtreten  Walter*s  finden  wir  1218  Juli  (H.  1,  8S2) 
ond  später  Konrad  TonSehipf  als  Reichsschenk.  Dass  er  Bruder,  nicht 
etwa  ein  Sohn  Walters  ist,  ergibt  sich  wohl  daraus,  dass  1220  mehr- 
fach neben  ihm  Beringer  alsBruder  genannt  wird  (H.  1, 728. 30. 33); 
Beringer  Y.  Schipf  fuhrt  1219  yereinzelt  auch  selbst  den  Schen- 
kentitel. 

Im  Jahre  1219  wird  der  Reichsschenk  Konrad  v,  Klingenberg 
genannt  (H.  1,  626,  697);  1220  wieder  von  Schipf  (H.  1,  728.  30. 
33.  78.  927).  Auf  dem  Römersuge  wird  1220  Nov.  nur  ein  einziges 
Mal  ein  Reichsschenk  Konrad  genannt  (H.  2.  64),  was  bei  dem  so 
regelmässigen  Vorkommen  der  anderen  Hofbeamten  sehr  auffallen 
mQsste,  wenn  er  den  Zug  mitgemacht  hätte;  doch  ist  die  Urkunde 
auch  aus  anderen  GrQnden  für  gefälscht  zu  halten.  Erst  1222 
erscheint  Konrad  v.  Schipf  wieder  bei  K.  Heinrich  (H.  2,  746.  48). 

Fanden  wir  schon  froher  den  Namen  Klingenberg  yereinzelt 
Too  einem  Schipf  gebraucht  (§.  5),  so  lässt  das  Vorkommen  1223, 
24  nicht  bezweifeln,  dass  die  Namen  Konrad  ?.  Schipf  und  v.  Klin- 
genberg nicht  nur  demselben  Greschlechte,  sondern  auch  derselben 
Person  angehören.  Bei  K.  Heinrich  erscheint  1223  Aug.  4,  Sept. 
30.  1224  Apr.  3,  Nor.  12,  17.  Üic.  28  als  Schenk  Konrad  v.  Schipf 
(H.  2,  767.  81.  94.  811.  13.  19);  dagegen  heisst  der  Schenk  Kon- 
md  V.  Klingenberg  1223  Sept.  21,  Oct.  8,  1224  Jan.  8,  Dec.  4 
(H.  2,  777.  86.  815.  Reg.  Boica  2,  13S).  Kommen  die  Namen 
so  wechselnd  und  in  zeitlich  so  naheliegenden  Urkunden  vor,  ohne 
doch  in  irgend  einer  zusammenzutreffen,  so  können  sie  sich  wohl  nur 
auf  dieselbe  Person  beziehen. 

Später  heisst  Konrad  durchaus  Schenk  v.  Klingenberg  und  ist 
als  solcher  bei  K.  Heinrich  1225  (H.  2,  848),  27  (2,  905),  29 
(3,  395),  30  (3,  405.  10.  32.  34),  31  (3,  444.  50.  55.  70).  Dec. 
1231  bis  Mai  1232  ist  er  beim  Kaiser  zu  Ravenna  und  auf  den 
folgenden  Hoftagen  (H.  4,  272.  73.  75.  90.  91.  324.  34.  39.  41). 
Dann  bei  K.  Heinrich  in  Deutschland  1232  (H.  4,  580.  560),  33 
(4.  603.  14.  18.  19),  zuletzt  1234  März  18  (11.  4,  645);  weiter 
noch  1235  Ang.  beim  Kaiser  (H.  4,  761.  63).  Da  der  Name  jetzt  ein 
Jahrzehent  lang  aus  den  Urkunden  verschwindet,  und  die  späteren 
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Erwähnungen  wohl  einen  gleichnamigen  Sohn  treffen,  so  durfte  er 
bald  nachher  gestorben  sein. 

16.  Neben  Konrad  erscheint  in  späteren  Jahren  der  Schenk 
Walter  V.  Schipf-Limburg;  zuerst*  1230  Apr.  9  bei  K.  Hein- 
rieh  als  Schenk  v.  Limburg;  ebenso  1232  Apr.  bei  Kaiser  und  König 
zu  Cividale  (H.  3,  410.  4,  324.  K68);  1232  Aug.  findet  sich  beim 
Konige  Schenk  Walter  y.  Schipf  (H.  4,  580);  dann  Walter  r.  Lim- 
burg mehrfach  im  J.  1234  Mai  10  bis  Aug.  18  (H.  4,  653.  56.  70. 
74).  In  den  Aufstand  K.  Heinrich*s  verwickelt»  erscheint  er  1235  uod 
1237  nur  noch  beim  Kaiser,  um  sich  desshalb  abzufinden  (H.  4, 
760.  5,  73). 

Darauf»  dass  die  Limburg»  wie  die  Klingenberg  dem  Geschlecbte 
der  Schipf  angehören »  demnach  es  sieh  hier  nur  nm  einen  Walter 
handelt»  welcher  sich  noch  vereinzelt  von  Schipf  nennt»  deutet  der 
bei  den  Schipf  so  häufige  Personenname  Walter»  die  Lage  der 
Burgen  in  derselben  Gegend»  die  Gleichheit  der  Wappen  (vgl.  Stälio 
2,600).  Ein  Siegel  Konrad^s  v.  Klingenberg  1260  stimmt  auch  in  der 
Fünfzahl  der  Streitkolben  mi4  dem  ihm  sehr  ähnliehen  des  Schenken 
Walter  v.  Limburg  1237  (Mittheilung  des  Fürsten  F.  K.  zu  Hohea- 
lohe -Waidenburg;  vgl.  dessen  Monographie  über  das  limburgisclie 
Wappen»  Taf.  I»  1).  Insbesondere  würde  sieh  aber  sonst  nicht 
erklären»  dass  Walter  v.  Schipf  nur  in  jenem  einen  Falle  nachzu- 
weisen ist;  es  würde  ferner  gar  nicht  zu  erklären  sein»  dass  eis 
Schenk  aus  einem  dem  Amte  bisher  fremden  Geschleehte  aufträtf, 
ohne  dass  das  Amt  erledigt  wäre  oder  der  Herrscher  wechselte.  Dss 
Aufgeben  des  alten  Gesehlechtsnamens  durch  die  Klingenberg  und 
Limburg  erklärt  sich  daraus»  dass  die  Stammburg  in  den  Händen 
eines  andern  Mitgliedes  des  Geschlechtes»  des  Ludwig  v.  Schipf» 
war  (H.  4.  762  ;  vgl.  Zeitsch.  f.  Wirtemb.  Franken  5»  80.  75). 

Was  die  Stellung  Walter*s  zu  Konrad  betrifft»  so  werden  wir 
das  gleichzeitige  Führen  des  Amtstitels  wohl  nicht  lediglich  auf  den 
erst  später  bestimmt  hervortretenden  Brauch  zurückfahren  dürfen» 
wonach  alle  Faniilieuniitglieder  den  Amtstitel  führen;  Ludwig  r. 
Schipf  fuhrt  ihn  nie.  Walter  wird  ein  Sohn  jenes  Walter  v.  Schipf 
sein,  welcher  bis  1218  als  Reichsschenk  erscheint  (§.  14).  Beim  Tode 
des  Vaters  mag  Walter  noch  unmündig  gewesen  sein»  später  dann 
aber  gegen  den  Oheim  seinen  Anspruch  auf  das  Reichsschenkeoamt 
geltend  gemacht  haben»  wenigstens  durch  Führen  des  Titels;  deai 
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dieser  bezieht  sich  nicht  etwa ,  wie  wir  frQher  fhnden,  eof  Stellrer* 
tretUDg  des  abwesenden  Schenken  (§.  13.  15),  denn  Konrad  und 
Walter  kommen  neben  einander  mit  dem  Amtstitel  Tor  (H.  3»  410. 
4,  324.  680);  hat  nur  im  letzten  Falle  Walter  den  Vorrang»  so 
erklärt  sich  das  aus  dem  Alter  des  Oheims.  Ein  vorzugsweiser  An- 
spruch Walters  wOrde  sich  auch  etwa  daraus  herleiten  lassen,  dass 
er  im  Besitze  der  Schenkenburg  erscheint  (H.  4,  760),  welche  doch 
in  näherer  Beziehung  zum  Amte  gestanden  haben  wird.  Ausdrflcklich 
als  Reich^schenk  wird  keiner  von  beiden  in  dieser  Zeit  bezeichnet. 
Walter  kommt  fihrigens  erst  nach  dem  Verschwinden  Konrad's  aus 
den  Urkunden  K.  Heinrich*s  häufiger  bei  diesem  vor. 

17.  Aus  der  schwäbischen  Schenkenfamille  finden  wir  vereinzelt 
1214  März  12  Schenk  Eberhard  v.  Tanne  und  neben  ihm  ohne 
Amtstitel  Konrad  v.  Tanne  genannt  (H.  1,  295).  Es  dOrfle  noch  der- 
selbe sein,  welcher  bei  K.  Philipp  als  Schenk  vorkam  (§.  12);  der 
später  zu  erwähnende  Eberhard  v.  Tanne- Winterstetten ,  wohl 
Sohn  jenes  älteren  Schenken ,  erscheint  auch  später  nur  als  Neben- 
scbenk  des  älteren  Bruders  Konrad,  und  würde  hier  schwerlich 
vorzagsweise  als  Schenk  bezeichnet  sein.  Es  wäre  möglicherweise 
aber  auch  an  Eberhard  v.  Tanne -Waldburg  (II  §.  15)  zu  denken, 
welcher  erst  1214  Oet.  als  Truchsess  nachzuweisen  ist;  in  diesem 
Falle  mQsste  ihm  erst  in  der  Zwischenzeit  das  Amt  der  Waldburg 
fibertragen  sein.  Wahrscheinlicher  ist  es  gewiss,  in  jenem  Schenken 
ein  Mitglied  der  später  nach  Winterstetten  genannten  Lini«  zu  sehen. 
Aber  auffallen  muss,  dass  1216  urkundlich  ein  Schenk  Bertold 
T.  Tanne  erwähnt  wird»  während  in  demselben  Jahre  ein  Bertold  als 
Bruder  des  Truchsess  Eberhard  v.  Tanne  erscheint  (Stalin  2,  618). 
Sind  beide  identisch,  so  würde  demnach  auch  die  waldburgische 
Linie  in  Beziehung  zum  Schenkenamte  stehen,  könnte  möglicher 
Weise  auch  schon  jener  Schenk  K.  Phitipp*s  derselbe  mit  Eberhard 
T.  Waidburg  sein.  Haben  wir  nber  in  Eberhard  v.  Waldburg,  wie 
doch  unzweifelhaft  sein  dOrfte,  den  1187, 1205  neben  seinem  Vaters- 
bruder Eberhard  genannten  jOngern  Eberhard^zu  sehen,  so  erhalten 
wir  sowohl  für  den  älteren  als  fQr  den  jüngeren  einen  Bruder 
Bertold,  und  es  könnten  jene  Erwähnungen  im  Jahre  1216  zwei 
verschiedene  Bertold  treffen,  der  Schenk  Bertold  könnte  Bruder 
des  Schenken,  Oheim  des  Truchsess  Eberhard  sein  (vgl.  Stalin  2, 
617.  18).  Trotz   der  vorti*efflichen  Vorarbeit,  auf  welche   wir  uns 
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hier  stützen  künten,   bleibt  Manches  in  dem  verwand tschaAlichen 
Zusammenhange  nnklar. 

18.  Konrad  v.  Tan  ne-Winterstetten  findet  sieh  als  Kon- 
rail  V.  Wintersteften  1214  —  1220  ohne  Amtstitel  oft  beim  Kaiser 
(H.  1.  321.  87.  472.  500.  59.  613.  79.  81.  83.  722.  24.  920).  Er 
wird  derselbe  sein  mit  dem  Konrad  v.  Tanne  1214,  15  (H.  1,  295. 
389).  Denn  dass  die  Winterstetten  ein  Zweig  der  Tanne  sind,  ist 
niclit  zu  bezweifeln;  es  sprechen  dafür  Amt  und  Wappen;  in  zwei 
an  demselben  Tage  1215  Juni  20  ausgestellten  Urkunden  (H.  1, 
387.  89)  finden  wir  in  derselben  Stellung  uumittelbiir  neben  dem 
Truchsess  Eberhard  einmal  Konrad  v.  Winterstetten,  das  anderemal 
Konrad  v.  Tanne  genannt;  die  Ursperger  Chronik  sagt:  der  Kaiser 
habe  seinen  Sohn  anvertraut  Cunrado  de  Tanne  piuceroae  et 
ministeriiili  suo  in  Castro  Winterstetten  ;  vereinzelt  beissen  noch 
1223  Konrad  und  Eberhard  Pinoerne  de  Tanne  und  Fratres  de 
Tanne  (H.  2,  777.  80).  dann  1225  Eberhard  Pineerna  de  Thenne 
(II.  2,  508),  wo  die  Identität  mit  den  gleichnamigen  Schenken 
V.  Winterstetten  keinem  Zweifel  unterliegen  kann. 

Konrad  führt  zuerst  1220  Juni  2  den  Schenkentitel  (H.  1,792), 
was  um  so  aufl^allender  ist,  da  wir  seit  1214,  wenn  wir  von  dem  in 
verdächtiger  Zeugenreihe  1218  vorkommenden  Schenk  Eberhard 
V.  Winterstetten  absehen  (H.  1,  642.  vgl.  I  §.  17,  H  §.  18).  keinen 
schwäbischen  Schenken  beim  Kaiser  finden.  Vielleicht,  dass«  w^nn 
vor  ihm  sein  Vater  Eberhard  Schenk  war,  dieser  bejahrt  nicht  mehr 
am  Hofe  erschien;  doch  würde  nach  ähnlichen  Fällen  zu  schliessen 
dann  wohl  auch  Koniad  den  Titel  gefuhrt  haben.  Eher  wurde  sich 
der  Umstand  erklären,  wenn  das  Amt  früher  bei  der  waidburgischen 
Linie  war  und  erst  jetzt  ausdrücklich  auf  die  Winterstetten  über- 
tragen wurde. 

Konrad  erscheint  dann  1222  Apr.  24  bis  1234  Aug.  21  fast 
ununterbrochen  beim  K.  Heinrich  (H.  2.  736  —  909.  3,  311—475. 
4,  558—676)  und  begleitete  ihn  1232  nach  Italien,  wo  er  Apr.  Hai 
auch  in  kaiserlichen  Urkunden  vorkommt  (H.  4,  324.  34.  39.  41). 

Neben  ihm  erscheint  häufig  sein BruderEberhard  v.Tanner- 
Winterstetten  ,  zuerst,  wenn  wir  von  dem  verdächtigen  Vor- 
kommen 1218  absehen.  1220  Jilnner  4,  beide  ohne  Amtstitet 
(H.  1,  722).  Dann  ist  Eberhard  1223  beim  Kaiser  in  Italien,  im  Jan. 
als  Schenk   bezeichnet,  im  März   ohne  Amtstitel;  nochmals  ist  er 
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122S  Juli  als  Schenk  von  Thenne  beim  Kaiser  (II.  2,  296.  339. 
508).  Die  Dienstleistung  am  kai;>erlichen  Hofe,  wo  in  dieser  Zeit 
kein  anderer  Schenk  vorkommt,  mag  Veranlassung  geworden  sein, 
auch  in  Deutschland  in  königlichen  Urkunden  den  Schenkentitel  des 
Bruders  auf  ihn  auszudehnen.  Wo  1223,  24,  2a  beide  neben  ein- 
ander vorkommen,  heissen  beide  Schenken  (II.  2.  777.  94.  830) 
oder  fahren  beide  keinen  Amtstitel  (H.  2,  780.  854),  nur  einmal 
beisst  es  C.  pineerna  et  E.  fratres  de  Winlerslettt^n  (H.  2,  829). 
Überaus  häufig  erscheinen  dann  beide  neben  einander  als  Schenken 
V.  Wiiiterstetten  1226  März  31  bis  1227  Juli  17  (H.  2,  873—909. 
3,  311  —  337).  Aber  wahrend  Konrad  häu6g  allein  beim  Könige 
erseheint,  ist  das  bei  Eberhard  nicht  der  Fall;  nur  in  einer  Urkunde 
i228  würde  er  auch  bei  K.  Heinrich  allein  den  Schenkentitel  führen 
(H.  3,  386);  aber  sie  i!»t  durchaus  verdächtig  und  bei  dem  sonstigen 
völligen  Verschwinden  Eberhard's  aus  den  Urkunden  seit  1227  Juli 
wohl  anzunehmen,  dass  er  kurz  darauf  gestorben  ist.  Als  eigent- 
lichen Träger  des  Amtes  werden  wir  doch  Konrad  zu  betrachten 
haben. 

Dass  sich  das  Schenkenamt  der  Winterstetten  zunächst  auf  das 
Herzogthum  Schwaben  bezog,  ist  um  so  weniger  zu  bezweifeln,  als 
Konrad  sich  im  Siegel  1222  Pineerna  in  Suevia,  und  sein  Nachfolger 
Konrad  v.  Schmalneck-Wiuterstetten  1243  Pineerna  ducatus  Sueviae 
nennt  (Stalin  2,  630.  637).  Vereinzelt  heissen  aber  auch  Konrad 
und  Eberhard  1226  irnperialis  aulae  pinceruae,  Konrad  1229  pin- 
eerna regis  und  1239  imp.  aulae  pineerna  (H.  2,  885.  3,  397. 
Slälin  2,  636).  Insbesondere  scheint  man  auch  in  der  Zeugenstellung 
den  Vorrang  des  Reichsschenken  von  dem  schwäbischen  nicht 
beachtet  zu  haben;  Konrad  findet  sich  zumal  später  fast  eben  so  oft 
vor  (H.  3,  395.  450.  4,  334.  39.  41.  656.  761.  63)  als  hinter  (2, 
777.  81.  94.  848.  3,  405.  55.  4,  324.  653.  70.  74)  den  Schenken 
Von  Limburg  und  Klingeuberg;  einmal  s^tebt  er  zwischen  bei- 
den (4,  580). 

19.  Auf  K.  Friedricb^s  Hömerzuge  finden  wir  keinen  Schenken 
genannt;  erst  in  Unteritalien  1221  März  3  bis  Juni  wird  mehrfach 
Schenk  Friedrich  v.  Staufen  genannt  (H.  2,  139.  41.  49.  80. 
88),  den  wir  wohl  als  Stellvertreter  des  Reichsscheuken  zu  betrachten 
haben.  Später  erscheint  beim  Kaiser,  ausser  wo  ein  Reichsscheuk 
oder  schwäbischer  Schenk  an  seinem  Hofe  ist,  kein  Schenk  mehr; 
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auch  6in  siciliseher  Schenk,  wahrscheinlich  corrumpirt  Viroigner- 
tus  genannt,  ist  nur  einmal  1232  nachzuweisen  (H.  4,  374  vgl. 
Introd.  ISO). 

20«  K.  Heinrieh  erwfihnt  1223  den  verstorbenen  Gerhard 
V.  Er p ach  als  seinen  Ministerialen  und  Schenken  in  einer  Urkunde 
in  welcher  er  den  Jüngern  Sohn  und  die  ältere  Tochter  desselben 
dem  Pfalzgrafen,  Herzoge  von  Baiern  schenkt  (H.  2,  763),  wie  denn 
spftter  die  Erpach  als  pfälzische  Schenken  erscheinen.  Da  sonst  nie 
ein  Erpach  als  kaiserlicher  Schenk  erwähnt  wird  ,  so  kann  seioe 
Stellung  nur  eine  untergeordnete  gewesen  sein.  Den  1234  Tereinzelt 
vorkommenden  Schenk  Johann  (H.  4,  699)  wiesen  wir  bereits  als 
Schenken  des  Bischofs  von  Wirzburg  nach  (H§.  19).  Die  Erwähnaog 
des  Schenken  Heinrich  v.  Laulern,  angeblich  1223  (H.  2,  770), 
gehört  in  die  Zeit  K.  Heinrich's  VI.  (vgl.  II  §.  18). 

21.  Bei  K.  Konrad  IV.  finden  wir  den  Schenk  Walter 
v.  Limburg  1239,  41  (H.  5,  186.  6,  824)  und  mit  ihm  zasammeu 
1245.  46  den  Schenk  Konrad  v.  Klingen berg  (H.  6,  864. 
6S.  74).  Auch  bei  Konradin  erscheint  1266  Walter  und  1267 
Konrad  v.  Limburg  (Mon.  Boica  30,  3S2.  KS.  64).  Von  schwä- 
bischen Schenken  kommt  Konrad  v.  Winterstetten  1239,  40, 
dann  zuletzt  1242  Mai  beim  Könige  vor  (H.  S,  1186.  96.  1200.  3.4. 
7.  6.  832).  Er  muss  bald  nachher  gestorben  sein;  denn  sein  Schwie- 
gersohn Konrad  v.  Schmalneck  heisst  schon  1243  Febraar 
Pincerna  ducatus  Suevie  (Stalin  2,  637)  und  ist  1245  November 
als  Schenk  beim  Könige  (H.  6,  864);  später  kommt  er  urkund- 
lich nicht  mehr  vor.  Von  seinen  Söhnen  ist  Schenk  Konrad 
v.  Winterstetten  1248  beim  Könige;  den  altern  finden  wir  als 
Schenk  Heinrich  v.  Schmalneck  1267  bei  Konradin  (Mon. Boica 
30.  361),  wie  er  auch  sonst  allein  vorkommend  den  Geschlechts- 
namen  des  Vaters  fuhrt;  bei  Konradin  1266  mehrfach  zusammen 
vorkommend  heissen  beide  Schenken  v.  Winterstetten  (Mon.  Boica 
30,  347.  52.  53.  55);  auch  auf  einen  dritten  Bruder  HermaDO 
V.  Winterstetten  finden  wir  orkundlich  den  Schenkentitel  ausge- 
dehnt (vgl.  Stalin  2.  638). 

22.  Was  die  Gegenkönige  betriflt,  so  wird  zwar  in  einer  m 
K.  Heinrieh  Raspe  nach  seiner  Wahl  1246  aasgestellten Urkaode 
Konrad  v.  Winterstetten  als  Zeuge  genannt  (Reg.  Henr.  n.S)t 
aber  ohne  Amtstitel ;  und  es  ist  kaum  wahrscheinlieh ,  dass  er  sich 


Die  ReichshofbeMinten  der  Mtnuischen  Periode.  40 T 

iba  angesdiWiVNi  habe.  Bei  K.  Wilhelm  findeo  wir  dann  seit  1249 
(Mon.  Germ.  4,  MS)  als  Schenken  den  jungen  Werner  v.Boland, 
Sohn  des  Truchsesaen;  4aa  Amt  mag  absichtlich  jemandem  Ober« 
tragea  sein,  welcher  ErbaasprQche  auf  ein  anderes  Amt  hatte,  um 
nicht  Anspröche  au  begrOnden»  welche  bei  einer  Unterwerfung  dea 
Erbsehenken  schwerer  wieder  so  beseitigen  waren.   Nach  urkund- 
licher Angabe  war  Walter  y.  Limburg  auch   12KS  wirklich  beim 
Könige  au  Speier,  ohne  düss  dort  Verhandlungen,  welche  zun&chst 
Streitigkeiten  bezQgiich  der  Stadt  Hall  betrafen,  sieh  aber  auch  auf 
das  Schenkenamt  besogen  haben  m^gen,  schon  tu  rollern  Abschlüsse 
gelangten  (Ludewig  Goldne  Bulle  2,  795) ;  auf  dem  Speierer  Tage 
selbst  erscheint  der  junge  Werner  noch  als  Schenk  (Reg.  Wilh.  n. 
239)  und   der   Schenk   v.   Limburg  ist   auch    später    weder   bei 
K.  Wilhelm   noch  bei  K.  Richard  nachzuweisen.   Da  aber  letzterer, 
nachdem   Werner  im  Truchsessamte   gefolgt  war,   keinen  andern 
Sehenken  ernannt  zu  haben  seheint,  da  weiter  die  Linie  der  Schenken 
V.  Klingenberg  (vgl.  Wenck  Hess.  L.  6.  1,  302)  keine  Ansprüche 
auf  das  Amt  erhoben  zu  haben   scheint,   so   war  das  Feld  (ür  die 
r.  Limburg  frei,  welche  später  unbestritten  als  Reiehserbschenken 
erscheinen,   bis  nach  dem  Aussterben  des  Mannsstammea  das  Amt 
1714  an  die  Grafen  fon  Althann  kam. 

IT.  Reichsktanerer. 

1.  Bei  K.  Heinrich  V.  finden  wir  1123  den  Kämmerer  Bgeno 
(B.  2080);  bei  K.  Lothar  1134  den  Cubicularius  Anno  (B.  2134); 
»df  dem  zweiten  Zuge  nach  Italien  1137  werden  erwähnt  derVestia- 
rius  Amfred  und  Mansionarius  Bertulf  (Petr.  Diac.  I.  4,  e.  109), 
letzterer  wahrscheinlich  derselbe  mit  dem  Bert old,  welcher  kurz 
nachher  Camerlengus  imperatoris  heisst  (B.  2176). 

2.  Als  Kämmerer  K.  Konrad*s  HL  erscheint  1138.  41.  44.  45 
Tibert  ohne  Geschleehtsnamcn  (Mon.  Patr.  L.  jur.  Gen.  1,  57.  Jaffe 
Konr.  214.  B.  2232.  49.  Mutte  Memoire  pour  m.  rarchevtque  de 
Canibmi  14).  In  zwei  1150  Febr.  auf  demselben  Hoflage  zu  Speier 
sHisgestellten  Urkunden  finden  wir  in  der  einen  den  -  Kämmerer 
Tlbert  T.  Weinsberg  (B.  2288),  in  der  andern  Tibert  de  Lin- 
bah  genannt  (Jaffe  Kortr.  217),  richtiger  wohl  Tibert  v.  Lindach, 
wie  der  Name  1151  ohne  Amistitel  in  einer  aus  dem  Originale  abge-* 


druckten  Urkunde  yorkommt  (Mun.  Boica  29,  302);  USO  Aö?. 
findet  sich  auch  Tibert  v.  Weiiisherjr  ohnp  Amtstitel  (B.  2288).  Da 
der  Name  Lindach  sich  sonst  unter  den  Reirh$ministeria*en  nirbt 
findet,  die  in  bairischen  Urkimden  häufig:  vorkommenden  Lindarh 
wittelsbachische  Ministerialen  sind  (Moii.  Boiea  8,  393.  Tgl.  Index 
413),  so  dürften  bei  der  Gleichheit  der  Personennamen  und  jenem 
Vorkommen  in  nächstliegenden  Urkundf'n  beide  Tibert  ftir  identisch 
zu  halten  sein;  ein  Lindach  wird  in  dem  reichsritterschaftliehen 
Clinton  an  der  Kocher  erwähnt,  nach  dem  sich  die  VVeinsberg  genannt 
haben  könnten.  Auch  die  früheren  Erwähnungen  ohne  Geschlechts- 
namen werden  sich  auf  Tibert  von  Weinsberg  beziehen;  sehr  hMvi 
kommt  allerdings  auch  ein  Tibert  v.  Spilenberg  bei  K.  Konrad  vor, 
doch  scheint  er  nicht  allein  zu  den  freien  Herren  zu  geboren,  sondern 
wird  mehrfach  in  derselben  Urkunde  neben  dem  Kämmerer  Tihert 
aufgeführt  (B.  2249.  80.  Mutte  Memoire  14). 

Die  Weinsberg  verschwenden  in  der  nächsten  Zeit  aus  den 
Kaiserurkunden,  kommen  erst  1182  (B.  2643)  und  dann  häufiger 
wieder  vor,  aber  nie  mit  dem  Amtstitel;  der  Grund  wird  darin  zu 
suchen  sein,  dass  sie  zunächst  zur  o«tfränki$chen  Dienstmannschaft 
geh()rend,  nach  K.  Konrad\s  Tode  an  Herzog  Friedrich  v.  Rotenburg 
kamen,  unter  dessen  Ministerialen  1166  Engelhard  v.  Weinsberg 
erscheint,  aber  nicht  als  Kämmerer,  sondern  als  Schenk  (Wiitemb. 
11.  B.  2,  152). 

3.  Neben  Tibert  erseheint  1145  in  derselben  Urkunde  Käm- 
merer W  i  c  h  n  a  n  d  v.  8  c  h  o  n  e  n  b  e  r  g ,  cameriirius  noster  de  Seo- 
nemberg  (Mutte  Memoire  14).  Es  wäre  wohl  zunächst  an  Schonen- 
bürg,  SchiHiberg  bei  Oberwesel  zu  denken;  die  Burg  wurde  freilieh 
erst  1166  von  Magdeburg  für  das  Reich  ertnuscht  (B.  2S14.  19), 
mochte  aber  immerhin  schon  früher  thatsächlich  in  den  Händen  de» 
Reiches  sein. 

4.  Wieder  erscheinen  1 150  neben  einander  als  Camerarii  zusam- 
mengefasst  Tibert  und  Konrad  v.  Walhusen  (Jafie  Konr.  217); 
In  zweiter  gleichzeitiger  Urkunde,  in  welcher  Tibert  Kämmerer 
heisst,  heisst  Konrad  Cainerarius  noster  a  thesauris  (B.  2284).  Auf 
ihn  dürfte  sich  auch  die  Erwähnung  eines  Kämmerer  Konrad  1152 
beziehen  (B.  2298),  da  wir  schon  hier  sahen,  dass  Kämmerer  inid 
Triskämmerer  im  Titel  nicht  immer  scharf  geschieden  werden.  Oen 
NHmen  führt  Konrad  unzweifelhaft  von  der  sächsischen  Pfalz  Wal- 


Die  UriolishoflioiiJiiltfii  dt-r  >l;tMlMclieii  Periode.  4cl<l 

huseii;  wir  finden  ihn  beim  Könige  ohne  Amtstitei  1134  eu  All- 
stedt, 1145  zu  Merseburg  (B.  2136.  Scliultes  Direct.  2,  61);  1151 
bestätigt  der  König  zu  Würzburg,  aber  unter  Zuziehung  nur  saeh- 
>iseher  Zeugen  einen  Tausch  zwischen  dem  Burggrafen  von  Magde- 
burg und  Konrad  Ministerialis  iioster  de  Walehusen  (B.  2294). 

5.  Unter  K.  Friedrich  1.  finden  wir  zumai  in  den  früheren 
Jahrzehnten  mehrere  Käuimerer  wechselnd  und  neben  einander,  so 
dass  es  kaum  statthaft  scheint,  nur  je  einen  von  ihnen  jeweilig  als 
eit^eutlicheDTrflger  des  Amtes  zu  betrachten.  Wollen  wir  darauf  nicht 
überhaupt  verzichten,  su  werden  wir  nach  der  Häufigkeit  ihres  Vor- 
komiiiens,  welches  auch  keine  grösseren  Lücken  zeigt,  die  von  Sie- 
beneich vorzugsweise  als  Reichskämmerer  zu  betrachten  haben. 

Kämmerer  Hartmann  v.  Siebeneieh  erscheint  sogleich  das 
erste  Mal    1153  Jan.  27  mit  Amtstitel  und  Geschlechtsnamen,  dann 
ilo4  nur  mit  dem  Geschiechtsnainen  (B.  2319.  34).  Nur  als  Käm- 
merer Hartmanii  finden  wir  ihn  weiter  1157  (B.  2374),  62  (2459. 
(i2.64),  64  (Verci  Ezelini  3,39  unecht),  66  (B.2514),  68  (Lacnrobl. 
1,  297).  71  (B.  2545).  74  (2572),  zuletzt  1177  zu  Venedig  (Baur 
Hess.  Urk.  1,  62).  Auf  dem  italienischen  Zuge  1167,  68.  wo  Hart- 
maiiit   nach   der  ü^rzählung  des  Otto  v.  S.  Blasien  (Böhmer  Fontes 
3, 600.  vgl.  Godefr.  Vilerbiensis  Carmen  de  gestis  Fr.  49)  dem  Kaiser 
das  Leben  gerettet  haben  soll,  weiss  ich  ihn  urkundlich  nicht  nach- 
zuweisen, sondern  nur  die  Kfunmcrer  Rndi^er  und  Rudolf  v.  Siebeneich 
(B.  2524.  25).  Ein  Hartmann  von  Siebeneieh,  Sohn  Manegold*s  und 
Bruder  Manegold*s,  findet  sich  in  derselben  Zeit  häufig  unter  den 
weifischen  Ministerialen  (Mon.  Boica  3.  322.   10,   16.  20.  25.  vgl. 
Iudex,  u.  Wirtemb.  U.  B.  242.  328);  sie  scheinen  sich  von  Sim- 
nach  an  der  Wertach  genannt  zu  haben.  Keincnfalls  ist  Hurtmann 
identisch  mit  dem  Reichskämnierer;   doch  legt  die  Gleichheit  der 
Namen  die  Annahme  näher,  dass  es  sich  um  einen  Zweig  desselben 
Geschlechtes  gehandelt  habe,  welcher  etwa  durch  K.   Friedliches 
welfisehe  Mutter  in  staufische  Dienste  gekommen  wäre.  Doch  findet 
sich    ein    Sieheni'ich,    abgesehen    von    dem    im    Etschlande,    auch 
zwischen  Weinsberg  und  Öhringen,  in  Ostfranken,  also  in  der  Gegend, 
welcher  die  in  dieser  Zeit  am  bedeutendsten  hervortretenden  Reichs- 
ministerialen vorzugsweise  angehören. 

6.  Neben  Hartmann  wird  1177  zu  Venedig  sein  Bruder  Rudolf 
genannt  (Baur.  Hess.  Urk.  1,  62):  auf  diesen  Rudolf  v.  Sieben- 
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•  ich  den  Altern  dQrflen  sieb  die  Erwähnungen  eiaes  Uoimerfr 
Budolf  11  «5.  67  (B.  2S09.  25)  bestehen ,  sicher  auch  wohl  noeh 
1178  Jftn.  Juli  £u  S.  Miniato  und  Arles  (B.  2602.  8);  wir  hätten  in 
ihm  sunftcbst  den  Sieltyertreter  des  Bruders  zu  sehen.  Wir  finden 
dann  weiter  einen  Kämmerer  Rudolf  1182  (B.  2643);  im  April  1183 
finden  wir  ihn  unter  den  Reichskoten»  welche  zu  Piaeenza  mit  den 
Lombarden  verhandeln  (Muratori  antiq.  It.  4>  291),  wie  er  spater  die 
Sühne  Alessandria*s  beschwor  (Mon.  Germ.  4.  181).  Vom  Constanzer 
Tage  1183  Juni  bis  1186  Juui  22  zu  Varese  finden  wir  ihn  dara 
so  regelmässig  beim  Kaiser,  wie  keiaen  der  anderen  Hofbeamteo 
(B.  26S7.  K8.  S9.  68—71.  78.  80.  82—88.  91.  94.  95.  90. 
Huillard  5,  193.  Bianculini  5  a.  106.  Verci  Marca  1,  32.  NoüzeDbl. 
1,  178.  2,  370).  Dann  erscheint  erst  wieder  1189  in  zwei  Urkunden 
Kämmerer  Rudolf  von  Siebeneieh  (B.  2714.  IS),  neben  welchem  in 
der  zweiten  sein  Bruder  llartmann  genannt  wird.  Stellung  und  Fehlet 
des  Amtstitels  verbieten  hier  an  den  altern,  ja  ohnehin  seit  zwölf 
Jabren  aus  den  Urkunden  verschwundenen  Hartmann  zu  denken; 
dagegen  würde  die  Annahme,  dass  in  Rudolf  und  Hartmann  Söhne 
des  älteren  Hartmann,  Neffen  des  älteren  Rudolf  zu  sehen  seien, 
durchaus  dem  Herkommen  entsprechen,  dem  ältesten  Sohneden  Nameo 
des  Grossvaters,  dem  zweiten  den  des  Vaters  zu  geben.  Sebr  zweifel- 
haft muss  es  nun  abe*  seheinen,  ob  und  welche  der  froheren  Erwäh- 
nungen sich  auf  diesen  Rudolf  y.  Siebeneicb  den  Jöngers 
beziehen.  Der  Abschnitt  dArfle  in  die  Lücke  zwischen  1178  oad 
118^,  oder  in  die  zwischen  1186  und  1189  falten.  Fdr  ersteres 
M'ürde  etwa  sprechen,  dass,  wenn  von  einer  strengen  Erbfolge  in 
Amte  auch  nicht  wohl  die  Rede  sein  kann,  doch  nach  dem  Abtretea 
des  Vaters  der  Übergang  auf  den  Sohn  näher  liegt,  als  anf  den  Bru- 
der, und  dass  das  Wiederauftreten  Rudolfs  unter  der  fulgenden 
Regierung  in  einer  Weise  erfolgt»  welche  auf  längeren  Besitz  des 
Amtes  schliessen  lassen  dürfte. 

7.  Von  den  übrigen  bei  K.  Friedrich  L  erscheinenden  Känune- 
rera  können  wir  nun  manche  als  nur  zeitweise  in  Abwesenheit  der 
Siebeneich  dienstthuend  betrachten;  vier  ron  ihnen  kommen  aber 
nicht  allein  häufiger  vor,  sondern  werden  auch  neben  den  Siebeneieli 
als  Kämmerer  bezeichnet,  so  dass  sie  in  einer  von  der  Abwesenheit 
dieser  unabhängigen  Beziehung  zum  Amte  gestanden  haben  müssen 
und  sich  allen  gegenüber  nicht  einmal  ein  Vorrang  der  Känaerer 
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700  Siebeneieh  würde  begrÖDdea  lassen.  Alle  vier  finden  wir  1162 
(B.  2459,  vollsttodiger  Mon.  Patr.  L.  jur.  Gen.  1»  210)  neben  Hart- 
mann  als  Kftmmerer  bezeichnet. 

Bertold  (▼.  Sehonenberg),  auch  Bertolf,  kommt  vor  1 162 
(B.  24K9.  64).  63  (2472)»  65  (Hieris  Charterb.  1.  108),  68  (B. 
2529).  In  allen  diesen  Fillen  wird  er  ausdrOcklicb  als  Triscamerarius 
bezeichnet,  so  dass  er  das  nur  vereinzelt  vorkommende  Amt  des 
SckatzkSmmerers  bekleidete  und  sein  Vorkommen  Ar  die  Frage 
nach  der  Einheit  des  Kämmereramles  nicht  in^s  Gewicht  Allt.  Neben 
Hartmenn  vorkommend,  steht  er  ihm  in  einem  Falle  vor,  in  einem 
andern  nach  (B.  2459.  64).  Er  führt  nie  einen  Geschlechtsnamen; 
einen  Bertold  v.  Schonenburg  finden  wir  ohne  Amtstitel  1165,  70 
unter  den  Reichsministerialen  (B.  2508.  35);  ihn  f&r  dieselbe  Person 
ZQ  halten  liemt  um  so  nfiher,  als  wir  dem  Namen  schon  früher  (§.  3) 
im  KSmmereramte  begegneten. 

8.  Am  auffallendsten  ist  das  Erseheinen  des  Kuno  v.  Minzen- 
berg als  Kftmmerer.  Wir  finden  ihn  als  solchen  ohne  Geschlechts* 
naroen  1162.  65  (ß.  2459.  MierU  1,  108),  mit  demselben  1165.  68 
(B.  2501.  29);  ohne  Amtstitel  1156.  66  (Mon.  Boica  29,  324.  B. 
2512. 17).  Auch  »pftter  finden  wir  ihn  1170.  73.  74  (B.  2535.61.66. 
Mon.  Boica  29,  421)  beim  Kaiser,  dann  seit  1180  (Notizbl.  2,  134) 
bei  K.  Friedrich  I.,  Heinrich  VI.  und  Philipp  so  oft,  wie  kaum  einen 
andern  Grossen,  was  sich  daraus  erklärt,  ddss  er  ständiges  Mitglied 
des  kaiserlidien  Rathes  gewesen  zu  sein  seheint  (vgl.  Gisiebert. 
Hanon.  ed.  Duchasteler  127).  Aber  niemals  führt  er  mehr  den 
Kämof»erertitel »  was  um  so  mehr  auffallen  muss,  als  dann  1209  sein 
Sohn  Kuno  unter  Umständen  als  Kftmmerer  auflritt,  welche  die  An- 
nahme nahe  legen  müssen,  er  habe  einem  im  Amte  befindlichen 
Kämmerer  gegenüber  althergebrachte  Ansprflche  geltend  gemacht» 
dann  auch  das  Geschlecht  im  Besitze  des  Beichsamtes  verbleibt.  Als 
stellvertretender  Kämmerer  kann  Kuno  um  so  weniger  gefasst  werden 
»Is  er  nur  neben  andern  Kämmerern  den  Titel  führt;  dabei  steht 
er  1162  den  Kämmerern  Hartmann,  Bttdiger  und  Sigebod  vor,  so* 
gar  durch  den  Vogt  von  Achen  von  ihnen  getrennt  (B.  2459),  wie 
1165  zwischen  ihm  und  dem  Kämmerer  Büdiger  der  Schenk  und 
Trucbsesa  stehen  (B.  2501) ;  dem  Triskämmerer  steht  er  zweimal  nach 
(B.  2459.  2529)  einmal  vor  (Mieris  1,  108).  Alle  diese  Umstände 
k&nnten  die  Annahme  nahe  legen»  es  habe  dem  Geschlechte  schon  in 
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dieser  Zeit  ein  Erbnnspnich  aiifdas  obeisteKämmereramt  zugestand eiu 
welcher  nur  hier  und  da  im  Titel  hervortritt,  während  Ihatsächlich 
ein  anderer  Kämmerer  diis  Amt  versah.  Aber  weder  bei  seinem 
Yister,  Konrad  v.  Hagen,  welcher  schon  bei  K.  Lothar  und  dann 
überaus  häufig  bei  K.  Konrad  erscheint,  noch  bei  Eberhard  v.  Hagen, 
\«eleher  sieh  bis  in  die  fränkische  Zeit  zurück  verfolgen  lässt,  lindeu 
Mir  jemals  den  Amtstitel. 

9.  Den  Kümmerer  Rüdiger  finden  wir  1162  (B.  2459.  62), 
64  (2490.  97),  65  (2801),  67  (2524.  25).  69  (2533).  Wir 
werden  iiui  etwa  als  einen  zweiten  dienstthuenden  Kämmerer  zu 
betrachten  haben,  da  er  nicht  blos  Kuno,  sondern  auch  Hartmann 
nachsteht  (B.  2459.  62),  wahrend  1167  er  und  der  nachstehende 
Rudolf,  welchen  wir  in  dieser  Zeit  nicht  als  ersten  Kämmerer 
betrachten  dürfen,  als  Camerarii  zusammengefasst  werden  (B.  2fi2o). 
Zur  Bestimmung  seines  Geschlechtes  fehlen  mir  bestimmtere  Anhalts- 
puncte;  unter  den  Reichsministerialen  finde  ich  den  Personennamen 
nur  1158.  74.  87  hei  Rüdiger  Vogt  v.  Hagenau  (B.  2391.  Wurdt- 
wein  N.  Subs.  10,  49.  Mone  Zeitschr.  11,  14). 

10.  Der  Kämmerer  Sigebod  v.  Groitsch  erscheint  zuerst 
ohne  Geschlechtsnamen  zweimal  1162  in  Italien  neben  Hartmann 
und  Rüdiger  und  beiden  nachgestellt  (B.  2459.  62);  ohne  AmtMitel 
finden  \iir  1168  beim  Bischöfe  v.  Naumburg,  1172  beim  Kaiser  zn 
Aitenburg  Friedrich  und  Sigebod  v.  Greiz  (Schuttes  Direct.  2,  199. 
231);  Kämmerer  Sigebod  1177  zu  Ravenna  und  Hartmann  nj^ch- 
gestellt  zu  Venedig  (B.  2581.  Baur  Hess.  ürk.  1.62);  118Ö  zu  Geln- 
hausen Kämmerer  Sibodo  v.Groix  (B.  2624);  1181  zu Altenbui^ Käm- 
merer Sigbod  mit  seinen  Brüdern  v.  Groits  (B.  2637.  38).  Dass  es 
sich  um  einen  Reichministerialen  handelt  ist  nicht  zu  bezweifeln,  da 
auch  Friedrich  1171,  81  ausdrücklich  als  solcher  bezeichnet  wird 
(Schuttes  Dir.  2,  217.  272);  aufiallen  kann  daher,  dass  sie  sich 
nach  Groitsch  bei  Pegau  nennen,  welches  damals  dem  Grafen  Dedo 
V.  Ruchlitz  oder  Groitsch  gehörte.  An  Greiz,  welches  zu  den  Reichs- 
^ülern  im  Pleisserlande  gehört  haben  wird,  ist  doch  wohl  nicht  zu 
denken,  da  Friedrich  seine  Besitzungen  vorzugsweise  in  der  Ge*;eiid 
vun  Pegau  zu  haben  scheint  (Schultes  Dir.  2,  272). 

11.  Kommen  die  bisher  besprochenen  Kämmerer  auch  neben 
einander  vor,  haben  wir  uns  dieselben  als  gleichzeitig  im  Dienste  zu 
denken,  so  erscheinen  andere  nur  vereinzelt  und  in  Fällen,  wo  keiner 
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von  jenen  »m  Hofe  ist.  Anselm  (v.  Speier)  erselieint  11S3  zu 
Coiistanz  beim  Vertrage  mU  dem  Papste  als  Anselmus  eamerarius  et 
mioisterialis  regni  (B.  2322);  da  kein  anderer  Ministerial  Zeuge  ist» 
so  wird  er  derselbe  sein,  von  dem  es  im  Vertrage  heisst,  dass  der 
König  utium  de  maioribus  ministeriiilibus  regni  für  sich  denselben 
beschwören  Hess.  Dann  wird  11S6  zu  Speier  beim  Kaiser  Anseimus 
eamerarius  Spirensis  genannt  (B.  2356).  Da  sich  kein  anderer 
Kämmerer  dieses  Namens  findet ,  so  wird  doch  auch  die  erste 
Erwähnung  auf  den  Anselm  zu  beziehen  sein,  welcher  von  1148 
bis  1166  oft  als  Kämmerer  der  Bischöfe  von  Speier  erseheint  und 
gewöhnlich  die  Reihe  der  Ministeriaies  ecclesie  Spirensis  erölFnet 
(HemUng  U.  B.  1,  95.  98.  102.  111.  112.  115.  VViitemb.  U.  B.  2, 
104.  108.  133.  141).  Auffallen  mnss  nur,  dass  er  dort  ausdrucklich 
als  Beichsministerial  bezeichnet  wird.  In  einer  1174  zu  Seon  in 
Gegenwart  dt'S  Kaisers  ausgestellten  Irkunde  heisst  Reg ilo  aus- 
(irfieklich  Camerarius  imperatoris  (Reg.  Boica  1,  284);  es  wird 
doch  derselbe  sein,  weicher  1159  Kämmerer  des  Bischofs  v.  Regens- 
burg ist  (Ried  Cod.  dipl.  1»  231)  und  wieder  1180  zu  Regenshurg 
in  Kaiserurkunde  als  Kümmerer  vorkommt  (B.  2626).  Dudo  von 
Worms,  1 180  zu  Stras>burg  als  eanierarius  Wormatiensis  vorkom- 
mend (B.  2619),  mag  zunächst  Kämmerer  des  Bischofs  v.  Worms 
gewesen  sein,  de.«^sen  Namen  ich  in  dieser  Zeit  nicht  nachzuwei.sen 
weiss.  Doch  nannten  sich  auch  Reichsdiensfmannen  nach  Wurms,  von 
welchen  Hago  Wormatiensis  oder  de  Wormatia  in  Kaiserurkunden 
mehrfach  vorkommt  (B.  2695.  2871.  Wirlemb.  U.  B.  2.  301.  312) 
und  bei  K.  Heinrich  VI.  in  hoher  Gunst  stand  (Aegid.  Aureae  Valiis 
»p.  Chapeaville  2,  153).  Derselbe  durfte  Kämmerer  Dudo  in  zwei 
Kaiserurkunden  1182  zu  Mainz  sein  (B.  2647.  48),  da  eine  von 
ilinen  Worms  betrifft  und- vorzugsweise  Zeugen  von  daher  nennt; 
(loch  hloss  auch  der  damalige  Stiftskämroerer  von  Mainz  Dudo 
(Gilden.  Cod.  dipl.  1,  270.  292). 

12.  Andere  stehen  in  keiner  Beziehung  zu  den  Reichskirchen. 
Wilhelm  v.  Aachen  heisst  nur  einmal  1175  zu  Pavia  Camerarius 
et  advocatus  Aquensis  (ß.  2575),  während  er  sonst  in  Kaiserurkunden 
immer  nur  als  Vogt  v.  Aachen  bezeichnet  wird  (B.  2459.  2532.  Mutte 
Memoire  24.  Lacomblet  1,  328.  348);  eine  nähere  Beziehung  zum 
Kämmereramte  liesse  sich  vielleicht  auch  darin  finden,  dass  er  1162 
die  Reihe  der  neben  einander  genannten  fünf  Kämmerer  unterbricht 
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(B.  24K9,  Tgl.  %.  8).  Konrad  (?.  Walhusen)  eraeheint  ohne  6e- 
ichlechtsnaroen  als  Kämmerer  1188  Sept.  zu  Allstedt  und  Nordhaasen 
(Niedersächs.  U.  B.  2,  27.  B.  2710);  der  Umstand,  dass  wir  scboa 
früher  einen  Kämmeror  Konrad  y.  Walhusen  fanden  (§.  4}t  in  Ver- 
bindung mit  dem  Ausstellungsorte  durften  jenen  Geschleehtsnaroeo 
nahe  legen.  Kurz  nachher  1188  zu  Gernrode  finden  wir  den 
Kämmerer  Dietrich  y.  Hühlhusen  (B.  2711);  Ausstellungsort 
wie  spätere  Erwähnungen  deuten  bestimmt  auf  das  dem  Reiche 
gehörende'  sächsische  Wahlhausen.  Ein  Kämmerer  Marquard 
y.  Neuenburg  (Niwinburch),  welchen  ich  in  Urkanden  nicht 
genannt  finde ,  begleitete  den  Kaiser  auf  dem  Kreuzzuge  (Ansberti 
hist.  ed.  Dobrowsky  66.  70). 

13.  Die  übrigen  vereinzelt  in  Urkunden  K.  Friedrich*8  ysr« 
kommenden  Kämmerer  scheinen  fürstliche  Hofbeamte  ohne  nähere 
Beziehung  zum  kaiserlichen  Hofe  zu  sein;  Herold  1168»  72  sa 
Wirzburg  (B.  2529»  53)  des  Bischofs  y.  Wirzburg  (Reg.  Beiea  1, 
261.  63.  71  u.  s.  w.);  Burchard  und  Atzo,  1180  zu  Regensburg 
neben  dem  schon  erwähnten  Regensburger  Kämmerer  Regilo  genanal 
(B.  2626),  welche  ich  nicht  bestimmter  nachweisen  kann;  Otto, 
1182  zu  Augsburg  (B.  2663),  dürfte  Kämmerer  des  dortigen 
Bischofs  sein;  Heinrich  1186  zu  Gelnhausen  (Lappenberg  U.  B.  1, 
241)  ist  Kämmerer  y.  Bremen  (ygl.  I  §.  6);  Dudo,  1181  zu 
Speier  (Wirtemb.  U.  B.  2,  244)  neben  dem  Speierer  Schenken 
Dietrich  genannt,  wird  der  Speierer  Kämmerer  dieses  NasMDS 
(Remling  U.  B.  1,  121.  Wirtemb.  U.  B.  2»  253.  254)  sein»  nicht  der 
oben  (§.  11)  erwähnte  Duda  von  Worms. 

14.  Als  Kämmerer  K.  HeinrichWI.  erscheint  schon  bei  Leb- 
zeiten des  Vaters  zuerst  1187  Noy.  9  (Huiliard  5.  353)  Heinrich 
y.  Lautern,  weiter  1189.  90  (Notizcnbl.  2.  178.  B.  2742);  dann 
oft  auf  dem  Römerznge  1191  Jan.  21  —  Apr.  10  (B.  2748.  49.  SO. 
52.  53.  57.  58.  Dümge  Reg.  149).  Es  ist  also  ein  Heinrich  y.  Lau- 
tern 1184—1186  Marschall  K.  Friedrich^s  ([  §.  4),  1187  bis 
1191  Kämmerer  und  Ende  1191  --  1197  Schenk  (lU^.  9)K.Hein- 
rich^s.  Dieses  genaue  Ineinandergreifen  der  Jahre»  während  zugleich 
in  keiner  Urkunde  zwei  Hemrich  y.  Lautern  neben  einander  for- 
kommen»  wird  keinen  Zweifel  lassen»  dass  es  sieh  hier  um  ei»  oad 
dieselbe  Person  handelt.  Heinrich ,  anfangs  Harseball  des  Kaisers, 
mochte  ein  treu  erprobter  Dienstmann  sein,  welchen  der  Kaiser  io 
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ier  Umgebung  des  Sohnes  za  sehen  wflnschte;  scheinen  die  Lautem 
zonSehst  in  das  Marschallamt  gehört  zu  haben  (I  ^.  4.  9),  so  war 
dieses  bei  K.  Heinrich  besetzt ,  während  vor  1187  kein  Kämmerer 
bei  ihm  roricommt. 

Der  weitere  Übergang  Heinrieh ^s  zum  Schenkenamte  dürfte  sich 
nun  etwa  daraus  erklären  lassen,  dass  Rudolf  v.  Siebeneicht  der 
letzte  Kämmerer  des  Kaisers,  nach  dessen  Tode  Ansprache  auf  Fort* 
fQhrung  des  Amtes  erhob.  Denn  Jan.  1191  finden  wir  beim  Könige 
Kudolf  als  Kämmerer  and  hinter  ihm  Heinrich  t.  Lautern  ohne  Amts- 
titel  (B.  2748).  In  einer  andern  Urkunde  Febr.  12  finden  wir  dann 
freilich  beide  als  Kämmerer  bezeichnet,  doch  auch  hier  Rudolf  ror- 
stehend  (B.  2750);  Heinrich  fiibrt  auch  bis  zum  Apr  den  Titel 
fort,  während  Rudolf  in  dieser  Zeit  dem  Kaiser  nicht  gefolgt  zu  sein 
seheint,  da  er  nicht  in  Kaiserurkunden^  wohl  aber  als  Reichsbote  in 
Oberitalien  erscheint  (Afl'6  Parma  3,  301).  Vom  April  bis  November 
wird  keiner  von  beiden  erwähnt;  tritt  dann  Heinrich  als  Schenk 
auf,  so  liegt  doch  die  Annahme  am  nächsten,  dass  der  Wechsel  mit 
Rflcksicht  auf  Rudolf  erfolgte. 

15.  Seit  1191  scheint  flberhuupt  kein  eigentlicher  Reichs- 
kämmerer mehr  beim  Kaiser  fungirt  zu  haben.  Denn  Vährend  die 
drei  anderen  Reichshofoeamten  gerade  in  den  Urkunden  K.  Heinrich *8 
so  regelmässig  auftreten ,  finden  wir  nur  noch  selten  einen  Kämme- 
rer, und  auch  dann  treffen  die  Erwähnungen  durchweg  verschiedene* 
Personen.  Es  wäre  möglich,  dass  der  Grund  darin  lag,  dass  Rudolf 
T.  Siebeneich  Reichskämmerer  blieb.  Aber  ich  weiss  ihn  seit  1191 
weder  beim  Kaiser,  noch  sonst  urkundlich  nachzuweisen;  und  nehmen 
wir  etwa  an,  er  sei  in  Italien  beschäftigt  gewesen,  so  sollten  wir 
doch  erwarten,  ihn  wenigstens  auf  den  italienischen  ZQgen  beim 
Kaiser  zu  finden.  Andererseits  würde  bei  der  Annahme  seines  Todes 
auffallen  mOssen,  dass  kein  anderer  Reichskämmerer  ernannt  wurde. 
Gleichzeitig  mit  Heinrich  und  Rudolf  wird  1190  zu  Cremona  ein 
domnus  Johannes  Lilo  de  Asia  missus  et  camerarius  domini 
Henrici  imperatoris  erwähnt  (Muratori  antiq.  It  4,  481),  welcher 
in  Kaiserurkunden  nicht  vorkommt.  Später  finden  wir  dann  vereinzelt 
1192  zu  Gelnhausen  Kämmerer  Konrad  v.  Waldhusen  mit 
seinem  Sohne  Albert  (B.  2784).  Da  wir  beide  Namen  in  der  schwä- 
bischen Familie  v.  Waldbausen  fanden,  aus  welcher  1184  —  1189 
Konrad  Schenk  war  (vgl.  III  §•  6) ,  so  ist  wohl  eher  an  diese  zu 
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denken,  als  an  die  sächsischen  Kämmerer  v.  Walhusen  (§.  4.  t2); 
Bedenken  könnte  freilich  die  Ver>chiedenheit  des  Amtes  erregen. 
T r  u  s  h  a  r  d  v.  K  <; .«« t  e  n  b  u  r g  wird  nur  einmal  1 1 92  als  Cumeiarius 
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SpiiMMisis  erwähnt  (R.  2786);  ohne  Amstitel  nennt  er  sich  auch 
soiKst  wohl  Spirerisis  oder  de  Spira  (Airlenih.  ü.  B.  2,  289.  317.327. 
Rendng  U.  H.  1,  133)  vonin/eK  ;iuch  v.  Trifels  (B.  2868);  1194 
ist  er  Reichsbote  in  It.ilien  (AlFö  Parma  3,  302) ;  da  er  als  Trushard 
V.  Kestenhur<j:   überaus   häuGg  in   dm  Kaiseiurknnden  dieser  Zeit 
vorkommt  (B.  2611.78.736.41.869.  78—81.  Moriondi  l,88.G:ill. 
Chr.  1,  79.  Mon.  Patr.  L.  j.  Gen.  1,410.  Remling.  U.  B.  1.  127),  aber 
sonst  nie  den  Amtstitel   führt,  so   war   er  sicher  nicht  stäodi^'er 
Reichskämmerer.  Doch  ist  er  auch  nicht  Kämmerer  dos  Bischofs  to» 
Speier,  welcher  1187  Dudo,  1201  Albert  heisst  (Wurfemb.  C.  B. 
2,253.  Remling  U.  B.  1,  139).  Trushard  war  unzweifelhaft  Reich>- 
inini>terial,    wie   sein  Bruder  (Wirtemb.  U.  B.  2,   244)  Burchard 
V.  Kestenburg  ausdrücklich  als  solcher  bezeichnet  wird  (Wirlemb. 
(J.  B.  2,  75);  aufrollen   muss   dann   wieder,   dass  die  Kestenburg, 
nach  der  sie  sich   nennen,   1180    dem  Bischöfe  v.  Speier  gebort 
(Remling  U.  B.  1,121).  Kämmerer  Konrad  v.  Staufen  kommt 
vor  1193  zfi  Speier  (B.  2794),  während  er  gleichfalls  in  anderen 
nahe  liegenden  Urkunden  (B.  2796.  2809)    keinen  AmUtitel  fuhrt. 
Ein    Kämmerer   Heinrich  (v.   Groitsch)   de  Grusehe  erscheint 
1195  zu  Palermo  (Margariu  2,227);  es  wird  doch  zunächst  au  die 
Kämmerer  v.  Groitsch  (§.  10)  zu  denken  sein,  obwohl  ich  den  Namen 
livinrich  sonst  bei  ihnen  nicht  na(rhzuweisen  weis.s  ein  kaiserlicher 
Kämmerer  Heinrich  Cndet  sich   1197  in  Urkunde  des  Bischofs  tuh 
Meissen,  das  Kloster  Altenzeil  betreuend,  genannt  (Schultes  Direct. 
2,  387),  was  jener  Annahme  durchaus  entsprechen  wurde.  Für  den- 
selben dürfte  dann  wohl  auch  der  1196  zu  Gelnhausen  (B  2869) 
erwähnte  Kämmerer  Heinrieh  von  Gron  zu  halten  sein,  da  die  Namen 
auch  sonst  sehr  verdorben  sind.  Der  schon  bei  K.  Friedrich  (§.  12) 
vorkommende  Dietrich  v.  Mühlhausen  wird  ohne  nähere  Zeitan- 
gabe als  Camerarius  imperatoris  und  Verv^andter  des  Abtes  vouPegau 
erwähnt  (Chr.  Montis  Ser.  ed.  Eckstein  135).  In  Sieilien  1197  Aug. 
3  und  Sept.  12  finden  wir  beim  Kaiser  den  Kämmerer  Eberhard 
V.  Aachen,  Aquensis  (LünigR.  A.  22.814.  B.  2898).  In  der  zweiten 
Urkunde  erscheint  neben  ihm  Kämmerer  Folkmar  v.  Boppard: 
Reichsdienstmaunen  v.  Boppard  werden  oft  erwähnt,  aber,  so  weit 


ich  sehe,  sonat  nie  mit  einem  Amtstitel.  In  der  ersten  aber  folgt  auf 
Eberhard  Kämmerer  Bolz  wir  v.  Annstetten.  Der  Personenname 
könnte  aus  Folkm»r  corrumpirt  sein;  aber  der  Geschleehtsname 
scheint  doch  die  Annahme  e'ner  Identität  tu  verbieten.  Unter  den 
Reichsministerialen  Onde  ich  von  ähnlichen  Namen  nur  1193  einen 
Eberhard  v.  Amerstede  (Wirtemb.  U.  B.  2,289);  sonst  wäre  et\*a 
an  Amstettfn  im  Uimer  Gebiete  bei  Geislingen  zu  denken.  Ein  1195 
trwfthnter  Kämmerer- W e  rn  e  p  (Rt»mlinj?  U.  B.  1,  127)  dürfte  Käm- 
merer des  Abfes  von  Prüm  sein  (vgl.  I  §.  8). 

16.  Kämmerer  K.  Philipp's  ist  Heinrich  v.  Rav<*nsbnr^, 
luerst  1202  Juli  23  (Ph.  71),  dann  1205  (54.  68.  72).  1206  (82), 
1207  (105.  6.  8)  vorkommend.  Die  Ravenühur^:,  häuGg  bei  Herzog 
Weif  vorkommend,  sind  weifische  Dienstitrannfn;  einen  Marschuli 
Hrmann  v.  Ravinsbur^  finden  wir  1155  hei  Heinrich  dem  Löwen 
(Orig.  Guelf.  3,  457).  Heinrich  wird  schon  her/^oglieher  Kämmerer 
Phitipp*s  gewesen  sein;  seiner  Beibehaltung  ;tLs  Reichskämmerer 
mochte  nichts  im  Wege  stehen,  da  das  Amt  in  den  späteren  Zeiten 
K.  Heinrieb *s  unbesetzt  war. 
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17.  Trushard  v.  Kestenbur«^  beschwort  als  Camerarius 
noster  1198  Juni  den  Vertrag  des  Königs  niit  Frankreii^h  (Ph.  11); 
als  ständigen  Kämmerer  werden  wir  ihn  aber  hier  so  wenig  be- 
trachten dürfen,  als  bei  der  frühem  vereinzelten  Erwähnung  (§.  15); 
in  anderen  Urkunden  1198,  99  (Wirtemb.  V.  B.  2,  327.  Ph.  16) 
führt  er  den  Amtstitel  nicht,  und  es  mag  Zufall  sein,  dass  wir  den 
Kämmerer  v.  Ravensburg  nicht  vor  1202  beim  Könige  nachweisen 
krmneo.  Den  1207  vereinzelt  vorkommenden  Kämmerer  Bertold 
V.  Walpurgfeld  weiss  ich  nicht  näher  nachzuweisen. 

18.  Bei  K.  Otto  als^Gegenkönig  finden  wir  1202  den  Kämmerer 
Simon  v.  Aachen  (0.  17),  welcher  ohne  Amtstitel  1199,  1201,  2 
als  Simon  Aquensis  beim  Könige  vorkommt  (0.  10. 13.  18);  gehört  er 
zu  der  Reichskämmererfamilie  von  Aachen,  so  wurde  er  der  einzige 
Reichsdienstmann  sein,  welcher  ein  Amt  bei  Otto  versieht.  Kamme- 
rer Otto  1198  (0.  4)  ist  kölnischer  Stiftskämmerer  (Laeombl. 
1,  388.  90.  91.  96).  Soll  1200  ein  Otto  von  Schonenberg  Kämmerer 
gewesen  sein  (Gehhardi  erbl.  Reichsst.  I.  619),  so  finde  ich  den 
Namen  zwar  beim  Könige,  ;iber  ohne  Amtstitel  (0.  13);  früher  fanden 
Mir  allerdings  Kämmerer  dieses  Namens  (§.  3.  7). 
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i9.  Nach  Otto^s allgemeiner  Anerkennung  finden  vir  Heinrich 
y.  Ravensburg  zuerst  bei  ihm  1209  J9n.  12  zu  Augsburg  (0.  40), 
dann  1209  August  bis  1210  Juni  auf  dem  Römerzuge  (0.72.81.84.87 
bis 90.  98  —  100.  114.  20.26.32.  34.  3S.38.  39.  Notizenbl.  1, 178). 
Ohne  Amtstitel  ist  er  dann  noch  1212  Sept.  S  beim  Kaiser  zu  Wirzburg 
(0.  176.  77).  Neben  ihm  fungirt  nun  aber  auch  Kuno  ?.  Minze o- 
berg  der  Jüngere.  In  Urkunden  K.Philipp^s  begegnen  wir  dem  Namen 
oft  (Ph.  16.  17.  Kl.  K4.  S6.  61.  76.  80.  91.  95.  102);  1207 werden 
Kuno  und  Kuno  genannt(Ph.  87),  dann  Cuno  junior  de  H.  (Notzenbl. 
2, 132.  Ph.  93),  so  dass  die  spftteren  Erwähnungen  schon  yorwiegend 
den  Jüngern  Kuno  treffen  werden ;  aber  nie  erscheint  der  AmtsHIel. 
Eben  so  fehlt  er  noch  bei  der  ersten  Erwfthnung  bei  K.  Otto  1209 
Mai  zu  Braunschweig  (0.  62).  Zuerst  auf  dem  Römerzuge  1209  Sept. 
1  heisst  Kuno  Camerarius  imperii  und  wird  als  Camerarias  noster  an 
den  Papst  gesandt  (0.  76.  78).  Dieses  Auftreten  als  Reichskiromerer 
muss  um  so  mehr  auffallen,  als  der  Titel  so  lange  nicht  mehr  in  der 
Familie  erscheint  (§.  8),  es  mit  keinem  Regierungswechsel  zosam« 
menfiilit  und  ein  anderer  Kämmerer  schon  lang^  im  Amte  ist.  Im 
October,  wo  Kuno  nicht  am  Hofe  ist,  nennt  sich  nun  wohl  nicht  in- 
fällig  Heinrich  zuerst  Camerarius  imperii  (Notizenbl.  1, 178.  0. 84). 
Aber  beim  ersten  Zusammenkommen  beider  im  December  steht 
Heinrich  mehrfach  ohne  Amtstitel  hinter  dem  Kämmerer  Kuno  (0. 
98.99.  100).  Im  Jahrel210  f&hrt  Heinrich  immerden  Amtstitel; Kuno 
allein  vorkommend  erscheint  mit  (0.  103)  und  ohne  denselben 
(128. 137);  steiaohne  denselben  Heinrieh  nach  (126)  und  vor(13S); 
dann  aber,  und  in  diesen  Fällen  Kuno  vorstehend,  beide  als  Camerarii 
(134)  oder  Camerarii  imperialis  aulae  (132.  39}  zusammengefssst. 
Darnach  scheint  es  doch,  als  hätten  wir  b^ide  als  gleichberechtigte 
Reichskämmerer  zu  betrachten.  Kuno  kommt  seit  1210  Juni  in  des 
Urkunden  nicht  mehr  vor,  und  scheint  bald  nachher  gestorben  za  sein; 
die  Urkunde,  nach  welcher  er  angeblich  nach  1216  und  zwar  bei 
K.  Otto  vorgekommen  sein  soll  (Meibom.  Ser.  3»  162)»  gehdrt  naek 
1209(0.  62);  andere  fdr  sein  längeres  Leben  geltend  gemachte 
Belege  (Wenck  Hess.  L.  6.  1,  282)  sind  ohne  Gewicht.  SeinBroder 
Ulrich  V.  Minzenberg  erscheint  dann  auch  noch  bei  K.  Otte 
1212  Mai  zu  Nürnberg  zuerst  als  Kämmerer  (0.  171). 

20.  K.  Friedrich  II.  scheint  bei  seinem  ersten  Eintritte  in 
Deutschland,   wie  einea  Marschall  und  Trachsess,  so  auch  eioeo 
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Kämmerer  aus  einer  dem  Amte  bisher  fremden  Familie  bestellt  zu 
haben;  denn  1212  zu  Basel  wird  in  zwei  Urkunden  ein  Albert 
T.  Tannhausen  genannt  und  in  einer  als  Kämmerer  bezeichnet 
(H.  1,  218.  20).  Bestand  die  Absicht,  ihm  das  Amt  dauernd  zu  fiber- 
tragen,  so  ist  er  jedenfalls  bald  zurückgetreten,  da  er  später  überhaupt 
nicht  mehr  vorkommt. 

21.  Hit  den  anderen  Beichshofbeamten  finden  wir  dann  zuerst 
1213  Febr.  zu  Regensburg  Ulrich  r.  Minzen  berg  als  Camerarius 
imperii  beim  Könige  (H.  1,  246.  51);  dann  1214  Sept.,  1215  Jan., 
1216  Jan.  Apr.  (H.  t,  314.  55.  56.  57.  438.  40.  50).  Seltener  vor- 
kommend,  als  andere  Reiehshofbeamte,  scheint  er  beim  Konige  in 
Ungnade  gefallen  zu  sein;  denn  1216  Oct.  26  schreibt  der  König, 
dass  er  aus  Gnade  dem  Ulrich  y.  Minzenberg  die  Grafschaft  und  alle 

0  anderen  Güter,  welche  einst  sein  Vater  und  Bruder  besessen,  zuröck- 
iregeben  habe  (H.  1,  485).  Das  Amt  wird  nicht  erwähnt,  und  der 
Umstand,  dass  er  bei  den  nächsten  Erwähnungen  121 6  Dec,  1218  Jan. 
Juni  den  Amtstitel  nicht  führt  (H.  1,  490.  530.  51),  liesse  vielleicht 
schiiessen,  dass  ihm  dieses  vorenthalten  sei;  doch  kommt  er  vereinzelt 
auch  schon  1215  Jan.  16  (H.  1,  356.  57.  438)  ohne  Amtstitel  vor.  Als 
Camerarius  imperii  erscheint  er  dann  aberwiederl218Sepf.,Oct.,Dec. 
1220  Hai  (H.  1,  559.  70.  77.  782),  und  1220  Apr.  ohne  Amtstitel 
(H.  1,  927).  Beim  Kaiser  ist  er  später  nicht  mehr  nachzuweisen;  auch 
beim  K.  Heinrich  ist  er  nur  vereinzelt  1225,  27  (H.  2,  848.  3,  311) 
und  zwar  ohne  Amtstitel  nachzuweisen,  dann  1234  Sept.  11  als 
Camerarius  imperialis  aulae  (H.  4,  688).  Er  mag  dem  den  AbFall 
vorbereitenden  Sohne  näher  getreten  sein,  denn  beim  Kaiser 
erscheint  er  auch  während  dessen  nun  folgender  Anwesenheit  in 
Deafschiand  niemals.  Das  seltene  Vorkommen  am  Hofe  an  und  für 
sieb  liess^  sich  daraus  erklären,  dass  das  Amt  schon  zu  blossem  Titel 
geworden  sein  mochte,  wie  ja  auch  die  Pappenheim  nur  noch  selten 
am  Hofe  sind;  aber  das  häufige  Vorkommen  ohne  Amtstitel  und  zwar 
durchweg  in  Urkunden,  wo  die  anderen  Beamten  mit  ihren  Titeln 
erseheinen,  muss  es  doch  nahe  legen,  dass  man  ihn  am  Hofe  nicht 
als  Reichskämmerer  betrachtete. 

22.  Gleichzeitig  mit  Ulrich  erscheinen  1213  Oct.  19,  dann 
1214.  16.  18  einmal  als  Camerarii  (H.  1,  342),  sonst  auffallend 
regelmässig  als  Camerarii  imperii  bezeichnet  (H.  1,  281.  373.  74. 
430.  552)  Hermann  und  Heinrich  (v.  Siebeneich?).  Beide 
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werden  immer  zusammen  genannt,  aber  nie  mit  einem  Geschleehts- 
namen;  auch  ein  Vergleich  der  unter  den  Zeugen  mit  jenen  Personen- 
namen  sonst  verbundenen  Geschlechtsnamen  führt  auf  keine  der 
bekannten  Kämmererfamilien;  denn  bei  der  so  bestimmten  Beziehung 
auf  das  Reich  wird  an  später  zu  erwähnende  untergeordnete  Käm- 
merer des  Namens  (§,  29)  nicht  wohl  zu  denken  sein;  neben  den 
Minzenberg  und  Ravensburg  ist  das  Führen  jenes  Titels  kaom  zu 
erklären,  wenn  er  sich  nicht  auf  altbegründete  Ansprüche  dts 
Geschlechtes  stützte.  Und  da  könnten  wohl  nur  die  Siebeneich  in 
Frage  kommen,  welche  seit  1191  im  Amte  nicht  mehr  nachweisbar 
sind  (§.  14).  Doch  wird  auch  diese  Annahme  sehr  bedenklich  da- 
durch, dass  die  Personennamen  den  früheren  Kämmerern  von  Sieben- 
eich nicht  entsprechen.  Bin  Heinrich  v.  Siebeneich  wird  1220»  27 
erwähnt  (H.  1,  810.  2,  910)>  gegen  Ende  des  Jahrhunderts  ein 
Hermann  v.  Siebeneich,  Sohn  des  Konrad  v.  Haldenberg  (Mon.  Boiea 
6»  K42},  welcher  durch  seine  Mutter  mit  den  frühern  Siebeneich  zu- 
sammenhängen dürfte;  aber  auch  diese  Namen  beziehen  sich  auf  die 
früher  weißsche  Ministerialenfamilie,  deren  nächster  Zusammenhang 
mit  den  Kämmerern  zweifelhaft  erscheinen  kann  (vgl.  §•  5). 

23.  War  Heinrich  v.  Ravensburg,  welcher  seit  1212  aus  den 
Urkunden  verschwindet  und  bald  nachher  gestorben  sein  dürfle, 
unzweifelhaft  Reichskämmerer  gewesen ,  so  scheint  nun  auch  sein 
Bruder  (Ph.  71.  72)  Dieto'v.  Ravensburg  Anspruch  auf  das 
Reichsamt  erhoben  zu  haben;  gleich  beim  ersten  Auftreten  1214 
Febr.  und  nochmals  1216  Mai  heisst  er  Camerarius  imperii  (H.  1, 
287.  465).  Aber  es  muss  doch  scheinen,  dass  man  die  Ravensburger 
den  eigentlichen  Reichsbeamten  nicht  gleichstellte,  sie  nur  noch  als 
schwäbische  Kämmerer  betrachtete;  1215 — 1217  erscheint  Dieto 
ohne  Amtstitel  (H.  1,  389.  500)  oder  nur  als  Kämmerer  (H.  1,  49i 
96.  525.  27)  bezeichnet,  und  zwar  auch  in  solchen  Fällen,  wo  die 
Reichsbeamten  als  solche  ausdrücklich  bezeichnet  sind  (H.  1,  45d. 
920);  im  letzteren  Falle  folgt  er  erst  auf  den  ausdrücklich  als  Dapi- 
fer  Suevie  bezeichneten  Eberhard  v.  Tanne.  Auch  von  den  späteren 
Ravensburgern  heisst  nur  noch  ein  einzigesmal  1234  Heinrieb  Came- 
rarius Imperialis  aulae  (H.  4,  679).  Später  erscheint  Dieto  beim 
Kaiser  nur  noch  1219  ohne  Amtstitel  (H.  1,  697);  dann  1223 
März  bis  1233  Juli  häufig  bei  K.  Heinrich  (H.  2,  754—910.  l 
949 — 400.  4,  586 — 619),  aber  niemals  mit  einem  Amtstitel,  ausser 
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einmal  1223  Sept.,  wo  er  und  Friedrich  v.  Bienburg  als  Camerarü 
zusammengefasst  werden  (H.  2,  777). 

24.  Ein   Kämmerer  Friedrich    wird    vereinzelt   1219   März 
genannt  (H.  1,  621),  wohl  derselbe,  welcher  als  Kämmerer  Fried- 
rich  r.   Bienburg   Ton    1222   April    bis    1225  Juli  häufig   bei 
K.Heinrich  erscheint  (2,  736.  48.  77.  94.  808.  11.  13.  48);  iden- 
tiseh  wird  auch  der  122K  Jan.  unmittelbar  auf  Dieto  folgende  Tris- 
kämmerer  Friedrieh  sein.  Der  Name  Bienburg  tritt  mit  ihm  zuerst 
in  den  Kaiserurkunden  auf,  wie  wir  ihn  auch  rergeblich  unter  den 
früheren  weifischen  und  schwäbischen  Ministerialen  suchen.  Da  Fried- 
rich in   dieser   Zeit    als    einziger    Hauptkämmerer    beim    Könige 
erscheint,  und  nicht  wohl  anzunehmen  ist,  dass  zumal  bei  Lebzeiten 
Dieto*s  das  Amt  an  eine  ihm  bisher  fremde  Familie  gekommen  sein 
sollte ;  da  Dieto  offenbar  das  Amt  nicht  mehr  versehen  hat  und  erst 
1231  wieder  ein  Kämmerer  v.  Rarensburg  erseheint,  so  wird  schon 
das  die  Annahme  nahe  legen,  dass  Friedrich  demselben  Geschlechte 
angehört,  worauf  auch  mehrfaches  Vorkommen  unmittelbar  neben 
Dieto  deutet  (H.  2,  777.  808.  29.  48).  Unterstützt  wird  das  durch 
die  Lage  der  Bienburg  in  den  weifischen  Stammlanden  bei  Blitzen- 
reute.  Endlich  entsprechen   die  Personennamen;   1244  und   1288 
erscheint   ein  Kämmerer  Heinrich   von   Bienburg   (Stalin  2,  446. 
659),  welcher  Sohn  Friedrich*s  gewesen  sein  wird;  nun  fanden  wir 
früher  Heinrich  von  Ravensburg,  und  wieder  heissen  Dieters  Söhne 
Heinrich  und  Friedrich.  Es  heisst  weiter  in  den  Weissenauer  Tradi- 
tionen (StäÜQ  1S2),  dass  das  Kloster  nach  K.  Philipp*s  Ermordung 
durch  Heinrich  v.  Bienburg,  einen  Dienstmann  desselben,  ausgeplün- 
dert wurde;  die  einzige  mir  bekannte  frühere  Erwähnung  des  Namens. 
Beziehen  wir  sie  auf  den  Kämmerer  Heinrich  v.  Ravensburg,  so 
würden  wir  Friedrich  für  seinen  Sohn  zu  halten  haben,  was  allen 
anderen  Umständen  entspricht;  insbesondere  auch  erklären  wurde, 
dass  Dieto  dem  inzwischen  vielleicht  erst  wehrhaft  gewordenen  Neffen 
das  Amt  abtritt. 

25.  Friedrich,  da  er  seit  122S  nie  mehr  in  Urkunden  vorkommt, 
wird  bald  nachher  gestorben  sein;  dass  nun  wieder  die  Ravensburger 
Linie  im  Amte  erscheint,  dürfte  sich  daraus  erklären,  dass  Heinrich 
V.  Bienburg,  welcher  sich  später  Kämmerer  nennt  (§.  24),  aber  nie 
am  Hofe  vorkommt,  noch  unmündig  war  Heinrich  v.  Ravens- 
burg ist  ohne  Amtstitel  1227  und  1229,  wo  er  ausdrücklich  Sohn 

34  • 
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Dieto  s  beissU  beimKöuige  (H.  3,  359.  6S.  400);  zuerst  123t  Nor., 
dann  oft  in  den  folgenden  Jaliren  erscheint  er  als  Kämmerer  (H.  4, 
ÖÖ8— 722):  da  er  noch  1235  März  bei  K.  Heinrich  ist.  so  wird  er 
in  dessen  Sturz  verwickelt  gewesen  sein;  er  kommt  auch  nie  beim 
Kaiser  bei  dessen  Aufentijalte  in  Deutschland  vor.  Heinrich  und 
Friedrich  v.  Ravensburg  werden  einmal  1232  als  Camerarii 
zusanunengefassl.  (H.  4,  590) ;  in  anderen  Fällen  gleichzeitigen  Vor- 
kommens wird  nur  Heinrich  als  Kämmerer,  Friedrich  eiofaefa  als 
sein  Bruder  bezeichnet  (H.  4,  607.  28.  54);  das  dürfte  die  Annahme 
genügend  ausschliessen,  als  sei  etwa  Friedrich  identisch  mit  den 
Kämmerer  Friedrich  v.  Bienburg. 

26.  Konrad  v.  Werd  findet  sich  1218  mit  seinem  Brader 
Ulrich  V.  VVerd  (Leren)  ohne  Amtstitcl  beim  Kaiser  (H.  1,  370. 
442.  34).  Im  Jahre  1219  werden  Konrad  y.  Werd  und  Wilhelm  t. 
Aachen  als  Camerarii  domini  regis  bezeichnet  (H.  1,  626);  1220  io 
Deutschland,  dann  häufig  auf  dem  Römerzuge  bis  zuletzt  1223  Märi 
ist  Konrad  beim  Kaiser  (H.  1,  728—853.  2,  70  —  296),  oft  als 
Kämmerer  bezeichnet,  oft  aber  auch  dann  ohne  Amtstitel,  wenn 
andere  Hofbeamte  ihn  führen.  Werden  1220  Konrad  von  Werd  und 
Ulrich  V.  Leren  als  Aule  nostre  regle  camerarii  zusammengefas^t 
(H.  1,  770),  so  ist  wohl  Ulrich  der  sonst  gleichfalls  nach  Werd 
benannte  Bruder  Konrad*s.  Für  das  Amt  kommt  zunächst  Konrad  io 
Betracht,  M'clcher  viel  häufiger  erwähnt  wird  und  1220  Kämmerer 
heisst,  während  Ulrich  nur  als  sein  Bruder  aufgeführt  wird  (H.  1. 
813);'l222,  23  werden  dann  mehrAich  beide  Brüder  als  Camerarii  de 
Werda  bezeichnet  (H.  2,  279.  93.  96).  Bei  K.  Heinrich  führt  Koo- 
rad  noch  vereinzelt  1228  und  wahrscheinlich  1230  den  Kämmerer- 
titel (H.  3,  378.  426);  1232  werden  neben  den  Kämmerern  von 
Ravensburg  Diether  v.  Eger  und  Ulrich  v.  Leren  als  Uostiarii 
bezeichnet  (H.  4,  590);  ausserdem  findt^n  sich  nur  noch  vereinzelt 
1228  beide,  1225  Ulrich,  1232  Konrad  ohne  Amtstitel  (H.  3.  39t. 
2,  868.  4,  586).  Sie  waren  wohl  zunächst  fjocalbeamte,  ron  dem 
damals  dem  Reiche  gehörigen  Donauwörth  benannt,  welche  zeitweise 
Tom  Kaiser,  welchen  insbesondere  auf  dem  Römerzuge  kein  Reichs- 
kämmerer  begleitete,  zur  Dienstleistung  an  den  Huf  genommen  wareu. 

27.  Seit  1215December  erscheint  in  den  Urkunden  K.  Friedrich's 
häufiger  und  ununterbrochener  als  irgend  einer  der  andern  Beamten 
bis  zum  Jahre  1234  ein  Kämmerer  Richard  (H.   1,  342 — 782  *i. 
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66-682.  3.  285—297.  4.  279—487).  Gewöhnlich  einfach  als 
Kämmerer  bezeichnet,  wird  er  von  den  deutschen  Kämmerern  während 
des  Aufenthaltes  K.  Friedrieh ^s  in  Deutschland  wohl  als  Camerarius 
familiuris  (II.  1,  426.  30),  Camerarius  privatus  (H.  1,  K33.  600) 
oder  Camerarius  regis  (H.  1,  614)  unterschieden.  Er  war  Sicilianer, 
da  er  1225  ausdrQrklich  als  Zeuge  de  regno  Sicilie  von  den  Zeugen 
de  imperio  unterschieden  wird  (H.  2,  536);  sein  Amt  wird  sich  daher, 
wenn  nicht  ausschliesslich  auf  die  Person  des  Kaisers,  auf  Sicilicn 
bezieben.  Seit  nach  dem  Abgange  Konrad^s  v.  Werd  kein  deutscher 
Kammerer  ständig  mehr  beim  Kiuser  war,  heisst  Richard  auch  häufig, 
zuerst  1224,  Camerarius  imperialis  aule  (2,  420.  552.  624.  3,  297. 
4,  288.  96.  308.  18)  auch  imperialis  aule  privatus  camerarius 
(H.  4,  415}.  Bei  einem  1233  zu  Messina  vorkommenden  L.  imperialis 
anle  camerarius  (If.  4,  431)  dOrfte  es  sich  um  eine  Verwechslung 
mit  Richard  handeln.  Sein  Nachfolger  als  sicilischcr  Kämmerer  war 
Jo^bann  der  Mohr,  Sohn  einer  muhamedanischen  Sciavinn  (vgl.  H. 
Introd.  147). 

28.  Andere  in  den  Urkunden  K.  Friedrich*s  und  K.  Heinrich*s 
vorkommende  Kämmerer  scheinen  nie  längere  Zeit  am  Hofe  Dienste 
gethan  zu  haben;  ihr  Kämmerertitel  scheint  sich  vielmehr  auf  ein  an 
einzelne  Reichsbesitzungen  geknüpftes  Amt  zu  beziehen.  Wilhelm 
V.Aachen,  de  Aquisgrano,  heisst  1215  Kämmerer  und  nochmals 
werden  1219  Konrad  v.  Werd  und  er  als  Camerarii  domini  regis 
zusammengefasst  (H.  1,  408.  626);  bei  späterem  Vorkommen  heisst 
er  immer  Vogt  v.  Aachen  (H.  2.  296.  339.  3,  321.  444.  6,  223). 
Sein  Bruder  (Lacomblet  2,  79)  Heinrich  v.  Aachen,  de  Aquis- 
trrano,  erscheint  1232  auf  dem  Tage  zu  Poitenau  als  Kämmerer; 
1244  ist  er  als  Triscamerarius  noster  bezeichnet  mit  Vogt  Wilhelm 
als  Bote  der  Stadt  Aachen  beim  Kaiser  zu  Pisa  (H.  4,  355.  6,  223). 
Den  Gerhard  y.  Aachen,  de  Aquis,  nennt  der  Kaiser  1237  Tris- 
camerarium,  nuntium  et  (idolem  nostrum  (H.  5,  141);  er  ist  wohl 
derselbe  mit  dem  1232  zu  Portenau  unter  den  Kämmerern  genannton 
Gerhard  (H.  4,  562);  da  es  sich  bei  denen  von  Aachen  doch  immer 
um  dasselbe  Amt  gehandelt  haben  wird,  so  hat  man  offenbar  in  den 
Urkunden  zwischen  Kammerer  und  Schatzkämmerer  keinen  scharfem 
Unterschied  gemacht. 

29.  Heinrich  v.  Giselingen  ist  ohne  Amtstitel  beim  Kaiser 
1215  zu  Nürnberg;  dann  bei  K.   Heinrich  1223  zu  Altenburg  als 
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Camerarius  noster  de  Chiselinchen;  1228  zu  Nürnberg  heissen  er 
und  Konrad  y.  Werd  Camerarii  (H.  1,  432,  2,  781.  3.  378).  Von 
ihm  verschieden  ist  Heinrich  Spisarius  de  Giselingeo,  1232  zu 
Wimpfen  und  Nürnberg  vorkommend  (H.  4,  586.  89);  denn  1228 
finden  wir  zu  Hagenau  neben  einander  Heinrich  v.  Giselingea, 
Kämmerer  Hermann  und  Spisarius  Heinrich  genannt  (H.  3,  371);  der 
Spisarius  war  wohl  ein  niederer  Hofbeamter»  welcher  eher  in  das 
Amt  des  Truchsess,  niederdeutsch  auch  Spisendrager  genannt 
(WeMfal.  Zeitschr.  19,  317),  als  in  das  des  Kämmerers  gehörte: 
ein  Spisarius  Konrad  Ondet  sich  1223  (H.  2,  754).  Ohne  nähere 
Bezeichnung  wird  noch  1233,  34  zu  Spiegelherg,  Nürnberg  und 
Wirzburg  Heinrich  v.  Giseh'ngen  erwähnt  (H.  4,  611.  73.  97). 
Vielleicht  wird  auch  der  obenerwähnte  Kämmerer  Hermann  wegen 
seines  Vorkommens  zwischen  den  beiden  Heinrich  der  Familie  lu- 
zuzählen  sein;  dann  fänden  wir  allerdings  in  einer  Familie  die 
Namen  jener  Reichskämmerer  Hermann  und  Heinrich  (§.  22),  ohne 
dass  ich  sie  doch  für  identisch  halten  mochte.  Es  gab  eine  Begens- 
burger  Ministerialenfamilie  des  Namens,  von  Gaissling  zwischen 
Regensburg  und  Straubing  benannt,  deren  Personennamen  aber 
durchaus  andere  sind  (vgl.  Ried  Cod.  dipl.  Index.  Monuro.  Boica. 
Index  316).  Eher  wird  an  das  schwäbische  Geislingen  zu  denken 
sein ;  doch  gehOrte  dieses  dem  Grafen  v.  Helfenstein  (Stalin  2, 666), 
während  bedeutendere  staufischc  oder  Reichsbesitzungen  dort  niebt 
bekannt  sind,  sich  höchstens  aus  einem  Aufenthalte  des  Kaisers  im 
Jahre  1237  (H.  &,  74)  darauf  schliessen  Hesse.  Da  wir  1232  auch 
einen  sonst  nie  vorkommenden  königlichen  Kämmerer  Heinrich 
V.  Nürnberg  finden  (H.  4,  671)  und  die  von  Giselingen  so  Tor- 
wiegend  zu  Nürnberg  beim  Könige  auftreten,  so  liegt  die  Annahme 
nahe,  beide  seien  identisch  und  das  Kämmereramt  der  Giselingeo 
habe  sich  auf  Nürnberg  bezogen. 

30.  Kämmerer  Erbo  v.  Lautern  kommt  nur  einmal  1213  zu 
Nürnberg  vor  (H.  1,  27K);  ob  er  zu  der,  wohl  ursprünglich  u^ 
Marschallamte  gehörenden  Familie  Lautern  gehört,  mag  dahioge- 
stellt  bleiben;  Mitglieder  derselben,  insbesondere  Reinhard  Schult- 
heiss  V.  Lautern,  dann  Eberhard  v.  Lautern,  zeitweise  Statthalter 
von  Tuscien,  sind  auch  in  dieser  Zeit  noch  mehrfach  am  Hofe;  doch 
fihrtseit  dem  Abtreten  Heinrich's  v.  Lautern  (IH  §.9  IV,  §.  14)  keines 
mehr  einen  Amtstitel.  Gerungv.  Speier,  de  Spirea,  heisst  bei  seinem 
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einzigen  Auftreten  1215  zu  Hagenau  Camerarius  imperii  (H.  1,  426); 
deDooch  dürfte  daraus  auf  keine  Gleichstellung  mit  den  eigentiiehen 
Reichskflmmerern  su  schliessen«  der  Ausdruck  yielmehr  nur  zur 
Unterscheidung  von  dem  als  Camerarius  familiaris  unmittelbar  auf 
ihn  folgenden  sicilischen  Kämmerer  Riehard  (%.  27)  gebraucht  sein. 
Kämmerer  Heinrich  v.  Revinringen  steht  1219  zu  Hagenau 
(H.  If  1668)  zwischen  den  Hagenauer  Ortsbeamten  und  dem 
Schultheiss  r.  Hochfelden,  während  der  Reichsmarschall  und  der 
Kämmerer  Richard  weit  Toranstehen;  es  dürfte  ein  Ortsbeamter 
sein,  Tielleicbt  von  Reiningen  bei  Mühlhausen  im  Elsass  benannt; 
möglich,  dass  es  in  dem  so  oft  von  den  Königen  besuchten  Hagenau 
ständige  Kämmerer  gab.  Zu  Eger  1232  ist  bei  K.  Heinrich  Kämmerer 
Dietrich  y.  Mühihusen  (H.  4,  574);  es  wird  derselbe  Kämmerer 
Dietrich  sein ,  welcher  in  einer  undatirten ,  die  Reichsministerialen 
Swiker  und  Konrad  v.  Mühihusen  betreffenden  Urkunde  K.  Heinrich*s, 
und  einer  1221  zu  Nordhausen  datirten  Verunechtung  derselben 
vorkommt  (H.  2,  770.  71). 

31.  Als  Triscamerarius  (vgl.  §.  28)  wird  1233  zu  Nürnberg 
Albert  v.  Rabenstein  genannt  (H.  4,  601),  welcher  sonst  nie  iu 
den  Urkunden  des  Kaisers  und  Königs  vorkommt.  Frühere  Mitglieder 
des  Geschlechtes  werden  urkundlich  ausdrücklich  den  freien  Herren 
zugezählt,  so  1153  Berenger,  1189.  91  Albert  (Wirtemb.  U.  B.  2, 
75.  264.  272).  Ein  Triscamerarius  Mer  wald  wird  1232  zu  Portenau 
beim  Kaiser  erwähnt,  gleichzeitig  in  anderer  Urkunde  Merwald, 
Wipot,  Otto  und  Gerbard  als  Camerarii  (H.  4,  360.  362).  Dürfte 
Gerbard  der  von  Aachen  sein  (§.  28),  so  weiss  ich  die  anderen  nicht 
näher  nachzuweisen.  Ein  Johann  Lupus,  nuncius  ac  imperialis 
aule  camerarius,  wird  1221  in  England  erwähnt  (H.  2,  783);  da  er 
sonst  nie  vorkommt,  dürfte  er  trotz  jenes  Titels  nur  ein  Unter- 
bcamter  gewesen  sein. 

32.  Ein. Kämmerer  Heinrich,  121K  zu  Aachen  in  untergeord- 
neter Stellung  neben  anderen  Zeugen  aus  Kammerich  vorkommend 
(H.  1,  408),  wird  Kämmerer  des  dortigen  Bischofs  sein.  Gottfrid 
U27  zu  Mühlhausen,  1234  zu  Wirzburg  (H.  3,  341.  4,  699)  neben 
anderen  Wirzburger  Hofbeamten  (II  §.  19)  vorkommend,  ist  Käm- 
merer des  Bischofs  von  Wirzburg  (Reg.  Boica  2,  213.  221). 

33.  Bei  K.  Konrad  IV.  erscheint  1240  (H.  S,  1204)  Kuno 
V.  Minzenberg,  Sohn  Ulrieh^s  erster  Ehe,  als  Camerarius  imperialis 
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aule;  ohae  Amtstitel  finden  wir  ihn  1237  beim  Kaiser  in  Italien. 
(H.  5,  ISO).  Er  wird  nicht  lange  nachher  unbeerbt  verstorben  sein, 
und  da  wir  seinen  Bruder  UJrieh  auf  der  Gegenseite  finden,  so 
seheint  der  König  das  Reiehskämmereramt  an  Philipp  v.  Hoheo- 
fels,  Sohn  Pliih*pp*s  v.  Boland,  des  Bruders  des. ersten  Truch- 
sessen  Werner  v.  Boland  verliehen  zu  haben,  welcher  1246.  49. 
50  als  Camerarius  imperialis  aule  erwähnt  wird  (H.  6,  86S.  735. 
Gebhardi  erbl.  Reichsst.  1,  651).  Er  wird  sich  dann  zur  Gegenpartei 
gewandt  und  hier  den  Erbanspruchen  der  Minzenberg  weicbeod 
seinen  Amtstitel,  welchen  er  später  nicht  mehr  führt,  abgelegt 
haben.  Wenn  sein  Sohn  Johann  y.  Hohenfels  um  1275  noch  einmal 
den  Titel  eines  Reichskämmerers  wiederaufgreift  (Guden.  Cod.  dipl. 
3,  1151),  so  wird  dem  keine  weitere  Bedeutung  zuzulegen  sein. 

34.  Aus  der  schwäbischen  Kämmererfamilie  kommt  Heinrich 
V.  Ravensburg  bei  K.  Konrad  nur  1248  ohne  Amtstitel  vor(H.  6, 
884),  eben  so  1262  bei  Fonradin,  während  in  derselben  nur 
abschriftlich  vorhandenen  Urkunde  unmittelbar  auf  den  Reichs- 
marsehall ein  Kämmerer  Heinrich  v.  Gienberch  folgt  (Mon.  Boica 
31,  591);  dürfen  wir  darin,  wie  nahe  liegt,  Heinrich  v.  Bien- 
bürg  (vgl.  §.  24)  sehen,  so  mag  dieser  jetzt  vorzugsweise  ab 
Kämmerer  betrachtet  sein;  1266  wird  aber  auch  Heinrich  v.  Rarens- 
bürg  mehrfach  als  Kämmerer  bezeichnet  (Mon.  Boica  30,  3S1.  53. 
55).  Ein  Burchard  V.  Tobil,  welcher  1244  in  Urkunde  des  Abtes 
von  St.  Gallen  als  Camerarius  domini  regis  erwähnt  wird  (Neugart 
Cod.  dipl.  2,  179),  wird  ein  Uuterkämmerer  gewesen  sein;  ohne 
Amtstitel  wird  er  1258  unter  Reichsministeriaien  genannt  (Stalin  2, 
659). 

35.  Auf  der  Gegenseite  finden  wir  bei  K.  Wilhelm  zuerst 
1249  (Mon.  Germ.  4,  365),  dann  mehrfach  Ulrich  v.  Minzen- 
berg, Sohn  des  altern  Ulrich*s  zweiter  Ehe;  mit  ihm  erlosch  1255 
Aug.  11  (Reg.  Wilh.  n.  285)  der  Mannesstamm  seines  Geschlechtes. 
K.  Richard  verlieh  dann  1257  Mai  22  bei  seiner  Krönung  das 
Amt  an  Ulritrh^s  Schwager,  Philipp  v.  Falkenstein,  Bruder 
Werncr's  v.  Boland  und  früher  Truchsess  K.  Konrad*s;  die  Urkunde 
selbst  ist  erhalten,  in  welcher  es  heisst:  sibi  et  suis  legittimis 
heredibus  eidem  in  rebus  feudalibus  de  jure  et  consuetudJne  imperii 
successuris  ofTicium  camere  et  omnia  feuda,  qne  socer  eiusdem 
Philippi,  Ulricus  de'  Minzenberg  senior,  et  Ulrieus  junior  de  jure  ab 
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imperio  teauerant,  in  feudum  concedimus  feudali  titulo  possidenda, 
Tolentes,  ut  eo  jure  predietus  Philippus  officium  et  feuda  predieta 
teneat  et  possideat  de  nostru  gratia  liberali,  quo  predietus  socer  suus 
et  Ulricus  junior  de  Minzenberg  tenuis.se  et  habuisse  noscuntur 
(Hansselmann  Landesh.*!,  416).  Dabei  kann  auffallen,  dass  Kuno*8 
r.  Mincenberg  (§.  33)  gar  nicht  gedacht  wird.  Im  Jahre  1262  ist  bei 
der  Krönung  K.  Ottokar^s  r.  Böhmen  zu  Prag  Werner  t.  Boland 
als  Imperialis  aule  Camerarius  gegenwärtig  (Guden.  Cod.  dipl.  i, 
693);  das  Erscheinen  des  Truchsessen  Werner  im  KSmmereramte 
würde  kaum  zu  erklären  sein;  ist  das  Amt  richtig  angegeben,  so 
wäre  eher  an  Werner  v.  Minzenberg,  den  Sohn  Philipp's  zu  denken, 
welcher  etwa  den  Vater  rertreten  hätte;  doch  scheint  dieser  sich 
freilich  sonst  nie  ?•  Boland  zu  nennen.  Das  Amt  blieb  nun  unbestritten 
de»  ron  Falkenstein-Minzenberg;  im  Jahre  1411,  wo  Tom 
Mannesstumme  des  Hauses  Falkenstein  nur  noch  der  Erzbischof 
Werner  ?.  Trier  lebte ,  wurde  das  Unterkammermeisteramt  des 
Reiches,  welches  von  Brandenburg  zu  Lehen  rühre,  von  K.  Sigismund 
als  Markgrafen  denen  v.  Weinsberg  geliehen  (Hansselmann  Lan* 
desh.  1,  479);  anscheinend  noch  vor  dem  Aussterben  der  Weinsberg 
kam  es  unter  K.  Maximilian  I.  an  Georg  v.  Seinsheim,  und  als 
dieser  bald  nachher  unbeerbt  starb,  an  die  späteren  Inhaber  desselben, 
die  Grafen  v.  Hohenzollern  (vgl.  Gebhardi  erbl.  Reichsst.  1,  639. 
Vitriar.  illnstr.  3,  831.  Ludewig,  Goldne  Bulle  2,  764). 

T.  Allgemeine  Bemerknngen  und  Ergebnisse. 

1.  Aus  den  bisherigen  Erörterungen  ergibt  sich,  dass  es  im 
zwölften  Jahrhunderte,  entsprechend  der  Zahl  der  Erzämter  und 
der  gewöhnlichen  der  fürstlichen  Hofamter,  nur  eine  Vierzahl 
oberster  Hof ämt er  am  kaiserlichen  Hofe  gab,  dus  des  Marschall, 
Truchsess,  Schenken  und  Kämmerer.  In  den  aus  der  Reichskanzlei 
hervorgegangenen  Schriftstücken  sind  die  ständigen  Bezeich* 
nungen  Mareschaicus,  Dapifer,  Pincerna,  Camerarius.  Für  letz- 
teren erscheinen  noch  unter  K.  Lothar  die  Ausdrücke  schwankend 
(IV  §.1);  später  findet  siqh  nur  vereinzelt  der  Ausdruck  Camerlen- 
gus (B.  269S).  Nur  statt  des  Titels  Dapifer  finden  wir  später 
mehrfach  den  in  Italien  aufgenommenen  Titel  Senescalcus;  zuerst 
vereinzelt  1178  zu  Turin  (B.  2606),  dann  bei  Markward  v.  An- 
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Weiler  1187  zu  Pavia  (Rena  e  Camici  4d,  100)  und  häufiger,  aber 
doch  immer  mit  dem  Auadrucke  Dapifei:  wechselnd»  seit  Ende  1194; 
später  fahren  ilm  dann  zuweilen  die  Truchsesse  Gunzelin  t.  Wolfeo- 
büttel  und  Werner  v.  Boland.  Das  Amt  des  Schatzkämroerers, 
Triscamerarius»  vereinzelt  Camerarius*a  thesauris  (B.  2248) 
wird  sich  kaum  als  besonderes  Hauptamt  von  dem  des  Kämmerers 
scheiden  lassen;  nur  unter  K.  Friedrich  I.  wird  eine  Zeit  lang  ein 
Schatzkämmerer  immer  als  solcher  bezeichnet  (IV  §.  7);  ausserdem 
wird  das  Amt  nur  vereinzelt  erwähnt  und  zwar  mehrfach  in  der  Weise, 
dass  dieselben  Personen,  welche  Triskämmerer  heissen,  auch  wieder 
schlechtweg  als  Kämmerer  bezeichnet  werden  (IV %.  4.  24.  27.  31). 
Es  gab  auch  kein  entsprechendes  Erzamt;  von  K.  Rudolf  1276 
und  K.  Karl  13S0  wird  der  Titel  eines  Triscamerarius  dem  Erz- 
bischofe  von  Embrun  verliehen  (Hist.  de  Dauphin^  2,  13.  Guiebenon 
Bibi.  Sebus.  232).  Dagegen  werden  wir  das  Amt  des  Magister 
coquinae,  Reichskuchenmeister,  welches  1202  zuerst  vorkommt 
(II  ^.  24)  als  ein  neuerriehtetes  fünftes  oberstes  Hofamt  zu  betrach- 
ten haben;  kurz  nachher  finden  wir  es  auch  an  fQrstlichen  Hofhal- 
tungen»  so  zu  Wirzburg  (Reg.  Boica  2,  41.  49.  71  u.  s.  w.)  and 
Munster  (Cod.  dipl.  Westf.  3  a,  80.  105.  129).  Ein  entsprechendes 
fünftes  Erzamt  gab  es  nicht;  und  galt  der  Reichsküchenmeister 
später  als  Stellvertreter  des  Erztruchsess»  so  entfiel  daflir  im  Beginn 
des  fünfzehnten  Jahrhunderts  das  Amt  des  Erbtruchsess,  so  dass  die 
Vierzahl  der  Ämter  wieder  hergestellt  war  (II  §.  23.  26.  27). 
Andere,  nur  vereinzelt  in  den  Kaiserurkunden  genannte  Hofbeamte, 
wie  der  Hostiarius,  der  Spisarius  (IV  §.  26.  29)  sind  untergeord- 
neten Ranges. 

2.  Eine  feststehende  Rangordnung  der  vier  alten  Amter, 
wie  sich  dieselbe  aus  der  Stellung  der  Hofbeamten  als  Zeugen 
ergeben  müsste,  ist  nicht  nachzuweisen;  sie  erseheinen  in  der  ver- 
schiedenartigsten Aufeinanderfolge.  Der  Köchenmeister  aber  wird 
durchweg  den  anderen  Beamten  nachgestellt;  sein  ursprünglich 
niederer  Rang  scheint  sich  auch  daraus  zu  ergeben,  dass  seiuem 
Titel  die  später  (§•  8)  zu  besprechenden  Beziehungen  auf  das 
Kaiserreich  fehlen. 

3.  Was  den  Geburtsstand  des  Reichshofbeamten 
betriflTt,  so  sind  dieselben  regelmässig  unfreie  Dienstmannen.  Deon 
überall,  wo  in  den  Urkunden  die  Ministerialen  von  den  Edlen  oder 
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Freien  geschieden  werden,  6nden  wir  sie  jenen  zugezählt.  Auch  fehlt 
es  nicht  an  bestimmten  Einzelbelegen.  K.  Friedrich  bekundet  1186, 
dass  der  Wirzburger  Ministerial  Bodo  eine  Tochter  seines  Mar- 
schalls Heinrich  v.  Pappenheim  geheirathet  habe:  quia  vero  supra- 
dicta  filia  Henrici  roariscalci  uxor  eiusdem  Bodonis  nepoti  nostro 
duei  Frederico  de  Stoupha  pertinebat  et  eius  ministerialis  erat,  et 
sanctio  legum  hoe  ratum  habet  et  servat,  ut  conditionem  matris 
sequantur  filii,  so  sei  man  übereingekommen,  dass  die  Hälfte  der 
Kinder  der  Wirzburger  Kirche,  die  Hälfte  dem  Herzoge  gehören 
solle  (Hon.  Boica  29, 324).  Vom  Reichstruchsess  Markward  erzählt 
die  Ursperger  Chronik  zu  1198:  Imperator  Marquardum  de  Annin- 
wiiir  dapiferum  et  ministerialem  suum  libertate  donavit  et  ducatum 
Ra?enne  cum  Romania  marchiam  quoque  Anconae  sibi  concessit.  Bei 
den  mächtigsten  Reichsdienstmannen- Geschlechtern,  deren  Besitz 
den  der  meisten  Edeiberren  weit  überragte,  scheint  schon  seit  dem 
zwölften  Jahrhunderte  die  ganze  äussere  Stellung  durch  ihre 
Unfreiheit  nur  wenig  beeinträchtigt  worden  zu  sein,  worauf  ins- 
besondere die  Heirathen  deuten.  Von  den  Vorfahren  der  Minzenberg 
war  Eberhard  v.  Hagen  mit  der  Erbtochter  des  Edelherrn  von  Arns- 
burg  yerheirathet;  Luitgard,  Gemahltnn  Konrad*s  v.  Hagen,  wird 
1151  Nobilis  genannt  (Guden  Cod.  dipl.  1,  199);  ihr  Sohn  Kuno 
T.  Minzenberg  scheint  mit  der  einen,  Werner  v.  Boland  mit  der 
andern  Erbtocbter  des  letzten  Grafen  v.  Nurings  vermählt  gewesen 
zu  sein  (vgl.  Wenck  Hess.  L.  G.  1,  276).  Im  dreizehnten  Jahr- 
hunderte sind  alle  bekannten  Verheirathungen  im  Hause  der  Trueh- 
sessc  von  Boiand  mit  Mitgliedern  gräflicher  oder  doch  freiherrlicher 
Geschlechter  eingegangen  (vgl.  Gebhardi  erbl.  Reichsst.  1 ,  600). 
Dennoch  ist  gerade  eines  der  mächtigsten  Geschlechter  auch  in  dieser 
Zeit  noch  als  unfrei  zu  erweisen.  Bestimmt  1236  der  Pfalzgraf 
V.  Tübingen  in  der  Ebeberedung  zwischen  seiner  Tochter  Adelheid 
und  Kuno  v.  Minzenberg,  dass  Adelheid  in  Ermangelung  von  Sühnen 
mit  den  anderen  Töchtern  gleich  erben  soll,  hoc  excepto,  quod  mini- 
steriales  et  homines  mens  non  hereditabit,  nisi  eos,  qui  voluntarie 
ad  ipsam  decreverint  declinare  (Kopp  Lehenproben  1,  249),  so 
kann  doch  nur  ein  Standesverhältniss,  welches  die  Ministerialen  und 
Vasallen  geniedert  haben  würde,  massgebend  gewesen  sein.  Beson- 
ders bezeichnend  ist  dann  aber  der  bekannte  Vorgang,  dass  K. 
Rudolf  1273   und   1287  die  Adelheid  v.  Minzenberg,  welche  der 
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Edle  y.  Hanau  in  der  Meinung,  dass  sie  edel  und  frei  geboren  sei, 
geheirathet  hatte,  mit  ihren  Kindern  von  der  Dienstbarkeit  befreit 
und  für  frei  erklärt  (LQnig  R.  A.  11,  519.  S21).  Allerdings  zeigt 
sich  hier  auch  in  anderer  Richtung,  dass  die  Unfreiheit  der  Reichs- 
ministenalen  schon  nahezu  in  Vergessenheit  gerathen  war.  Erinnert 
sich  Johann  v.  Viktring  (Böhmer  Fontes  1 ,  337)  zum  Jahre  1298 
noch,  dass  die  Rechberg  bone  sed  non  libere  nactonis  seien,  so 
bezeichnet  Johann  v.  Winterthur  (ed.  Wyss  152)  zum  Jahre  1338 
die  Truchsesse  v.  VValdburg  ausdrücklich  als  nobiles  domini  potentes 
libereque  conditionis.  Im  vierzehnten  Jahrhunderte  finden  wir  die 
angeseheneren  reichsdienstmännischen  Geschlechter  durchwegs  als 
freie  Herren  betrachtet,  sei  es  in  Folge  ausdrücklicher  Freilassongt 
sei  es,  dass  ihr  ursprunglicher  Stand  ganz  in  Vergessenheit  gerieib. 
4.  Ist  der  unfreie  Stund  der  Reichshofbeamten  als  Regel  nickt 
zu  bezweifeln,  so  scheinen  doch  ausnahmsweise  auch  freie  Herren 
Träger  eines  Hofamtes  gewesen  zu  sein.  Arnold  v^  Rotenburg 
wird  1180  in  Kaiserurkunde  unter  den  von  den  Ministerialen  aus- 
drücklieh geschiedenen  liberi  homines  aufgeführt  (Mon.  Boic.  29, 
437);  es  wird  der  noch  1179  als  Truchsess  vorkommende,  oder  sein 
Vater,  der  Vogt  v.  Rotenburg,  sein  (D  §.  2,  4).  Doch  nöthigl  das 
nicht,  die  Rotenburger  überhaupt  als  freie  Herren  zu  betrachten;  er 
könnte  freigelassen  sein.  Schenk  Konrad  v.  Ballenhusen,  falls  er 
richtig  bestimmt  wurde,  und  Triskämmerer  Albert  v.  Ravcnstein 
gehörten  freien  Geschlechtern  an  (III  §.  4,  IV  §.  31);  aber  wir 
haben  keine  Gewähr,  dass  sie  als  Freie  das  Amt  versahen,  da  sie  ja, 
wie  das  auch  sonst  vorkam,  die  Freiheit  selbst  aufgegeben  oder  durch 
den  Stand  der  Mutter  verloren  haben  könnten.  £inen  bestimmten 
Beleg  gibt  Markward  v.  Anweiler,  Mclcher  auch  nach  seiner  Frei- 
lassung im  Jahre  1195  (§.  3)  Reichstrucbsess  blieb  (II  §.  7).  Weiter 
gehörte  der  Reichsmnrschall  Anselm  v.  Justingen  (I  §.  17)  zu  den 
freien  Herren.  Kiner  seiner  Vorfahren  heisst  urkundlich  liber  homo 
(Wirtemb.  ü.  B.  2,  363),  er  seihst  1212  in  Aufzeichnungen  von 
S.  Emmeran  (Mon.  Germ.  17,  574)  vir  magnus  et  ingenuus,  in  der 
Ursperger  Chronik  homo  ingiMiuus.  Er  könnte  nun  freilich  mit  Über- 
nahme des  Amtes  seine  Freiheit  aufgegeben  haben;  doch  scheint 
mehreres  dagegen  zu  sprechen.  So  seine  Stellung  als  Zeuge.  Nicht 
selten  finden  wir  ihn  hier  anderen  Hofbeamten,  insbesondere  Werner 
v.  Boland  nachgestellt,  wobei  sein  Amt  ma.ssgebend  gewesen  sein 
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wird.  Finden  wir  ihn  aber  Tor  dem  Herzoge  t.  Spoleto  (H.  2,  99. 
263),  den  Grafen  von  Helfenstein  und  Eberstein  (H.  1,  830.  263), 
den  Edelberren  v.  Büdingen,  Neiffen  und  Hoheniohe  (H.  1,  438. 
56S.  573.  666.  3,  434),  so  wird  sich  das  doch  nur  daraus  erklärea 
lassen,  dass  er  trotz  des  Amtes  noch  als  freier  Herr  galt.  Zu  beachten 
ist  weiter,  dass  von  den  Hofbeamten  der  staunschen  Zeit  Anselm  der 
einzige  sein  durfte,  welcher  sich  1216,  23  sogenannter  Reitersiegel 
bedient  (Mittheilung  des  Fürsten  F.  K.  zu  Hohenlohe-Waldenburg), 
während  solche  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahrhunderts  von  Ministe- 
rialen nicht  nachweisbar  sein  dörfton;  1267  finden  sie  sich  auch  bei 
den  Boland  Falkeiisteii)  (Kölner  Kirch.  Boland.  T.  UV.  IV).  Endlich 
erscheint  Anselm  1233  und  später  in  Urkunden  der  Herzoge  von  Oster- 
reich nicht  allein  häufig  freien  Herren  vorgestellt,  sondern  wird  auch 
mehrfach  ausdrücklieh  als  Vir  nobilis  bezeichnet  (Meiller  Babenherg. 
Reg;  157.  160.  170.  175.  179).  Wir  werden  darnach  annehmen 
müssen,  dass  Freiheit  und  Hofamt  nicht  durchaus  unvereinbar  waren. 
Verlangt  aber  der  Sehwabenspiegel  (Ldr.  L.  69)  überhaupt,  dass 
selbst  die  fürstlichen  Hofbeamten  ursprünglich  freien  Familien  ange- 
hören sollen,  so  dürfte  sich  das  schwerlich  erproben;  es  sei  denn, 
dass  man  die  Stelle  auf  die  urkundlich  fast  nie  erwähnten,  den 
Reichserzämtern  entsprechenden  obersten  Hoßmter  beziehen  will, 
weiche  allerdings  auch  in  weltlichen  Fürstenthümern  in  den  Händen 
von  freien  Herren  gewesen  zu  sein  scheinen;  so  ist  in  Baiern  oberster 
Truchsess  der  Pfalzgraf,  Kämmerer  der  Hallgraf,  Schenk  der  Graf 
von  Hirsühberg,  Harschall  der  Graf  von  Ortenburg. 

5.  Jedem  Amte  seheint  ursprünglich  nur  je  ein  oberster 
Hofbeamter  vorgestanden  zu  haben;  wir  sind  bei  der  Einzelunter- 
suchung von  dieser  Annahme  ausgegangen  und  gelangten,  wenn 
nicht  überall,  doch  meistentheils  zu  einem  dem  entsprechenden  Er- 
gebnisse. Es  scheint  dem  allerdings  zu  widersprechen,  dass  wir  nicht 
allein  in  derselben  Zeit,  sondern  auch  in  derselben  Urkunde  mehrere 
Personen  mit  demselben  Anitstitel  finden;  und  Huillard,  welcher  zu- 
letzt diesem  Gegenstande  seine  Aufmerksamkeit  zuwandte,  glaubte 
desshalb  auf  die  Annahme,  dass  nur  je  eine  Person  das  Reichsamt 
versehen  habe,  verzichten  zu  müssen.  Ich  denke,  sie  wird  sich  als 
Regel  festhalten  lassen,  obwohl  aus  näher  zu  erörternden  Gründen* 
Ausnahmen  vorkamen. 
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Zunächst  lässt  schon  das  ungleich  häufigere  Vorkommeo 
einzelner  Personen  gegenQher  allen  anderen,  welche  in  derselben 
Zeit  mit  dem  gleichen  Arotstitel  beim  Kaiser  erscheinen  ,  darauf 
«chliessen,  dass  wir  in  jenen  vorzugsweise  die  Träger  des  Amtes 
zu  sehen  haben.  So  erscheint  in  den  von  mir  verglichenen  Kaiseror- 
künden  in  der  Zeit  von  1138  —  1183  ein  Heinrich  v.  Pappenheim 
(I  §.  2.  3)  41mal  als  Marschall,  lOmal  wird  ein  anderer  Marschall 
genannt  und  zwar  treffen  diese  Erwähnungen  acht  verschiedene 
Personen  (I  §.  3.  5.  6).  Schenk  Konrad  v.  Schipf  findet  sieh  29iDal 
von  116Ö  —  1183;  drei  andere  Personen  werden  in  dieser  Zeit 
zusammen  nur  6mal  als  Schenken  erwähnt  (ill  §.  5.  7}.  Heinrich 
V.  Lautern  wird  1191  —  1197  als  Schenk  44mal  erwähnt;  neben 
ihm  zwei  andere  Schenken  nur  je  einmal  (III  §.  9.  10).  Gestaltet  sich 
dieses  Verhältniss  nicht  überall  so  auffallend ,  so  bietet  es  doch 
im  zwölften  Jahrhunderte  fast  durchweg  schon  einen  genügenden 
Haltpunct,  um  fiir  bestimmte  Zeiten  einzelne  Personen  als  Haupt- 
träger  des  Amtes  zu  bezeichnen.  Am  wenigsten  ist  das  im  Kämme- 
reramte der  Fall.  So  wird  11^3  -^  1177  zwar  am  häufigsten,  aber 
doch  nur  12maly  Hartmann  v.  Siebeneich  genannt;  daneben  finden 
wir  aber,  auch  von  dem  Triskämmerer  Bertold  abgesehen,  22mal 
auch  einen  andern  Kämmerer  erwähnt;  und  vertheilt  sich  das  auf 
sieben  Personen,  so  treffen  doch  acht  Erwähnungen  1162  —  1169 
den  einen  Rudiger,  welcher  in  dieser  Zeit  häufiger  vorkommt,  als 
Hartmann.  Dagegen  finden  wir  doch  auch  in  diesem  Amte  1183  bis 
1186  Rudolf  V.  Siebeneich  26mal  genannt,  ohne  dass  irgend  ein 
anderer  Kämmerer  vorkäme  (IV  §.  5 — 13).  Im  dreizehnten  Jahr- 
hunderte  wurde  dieser  Haltpunct  freilich  nicht  ausreichen;  unter 
K.  Friedrich  II.  finden  wir  Truchsesse  v.  Waldburg  oder  Schenken 
V.  Winterstetten,  obwohl  wir  ihnen  aas  anderen  Gründen  das  oberste 
Reichsamt  nicht  zusprechen  dürfen,  häufiger  genannt,  als  die  eigent- 
lichen  Reichsbeamten. 

6.  Dem  häufigem  Vorkommen  scheint  zugleich  ein  vorzagswei- 
ser  Anspruch  auf  den  Amtstitel  und  auf  Nennung  in  den 
Urkunden  zu  entsprechen.  Sehen  wir  vom  Kämmereramte  ab  und  von 
den  Fällen,  wo  es  sich  erweislich  um  fürstliche  Hofbeamte  handelt 
(V  §•  10),  so  sind  im  zwölften  Jahrhunderte  die  Fälle  sehr  selten, 
wo  in  einer  Urkunde  derselbe  Amtstitel  mehreren  Personen  gegeben 
wird;  unter  K.  Friedrieh  I.  finden  sich  in  derselben  Urkunde  neben 
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einander  nur  1187  die  Marschälle  t.  Hagenau  and  Strassburg  (Mone 
Zeitschr.  11»  14),  dann  1189  die  Marschälle  t.  Strassburg  und  Lau- 
tern, die  Truchsesse  von  Rotenburg  und  Sulz  (B.  2713).  Wird  nun 
nur  einer  mit  dem  Amtstitel  bezeichnet»  so  ist  es  immer  der  am 
häufigsten  Torkoromende  Beamte,  wenn  er  überhaupt  in  der  Urkunde 
erwähnt  wird.  Umgekehrt  finden  wir  dagegen,  dass  Personen, 
welchen  vereinzelt  vorkommend  der  Amtstitel  gegeben  wird,  ihn 
nicht  fuhren,  wenn  der  Hauptbeamte  zugegen  ist;  es  lässt  sich  da- 
nach insbesondere  entscheiden,  welcher  von  mehreren  gleichzeitig  als 
Beamte  vorkommenden  Brüdern  als  Hauptbeamter  zu  betrachten  ist 
(II  §.  4.  9.  m  §.  6.  13.  15.  lY  §.  6.  25);  nur  bei  den  Truchsessen 
V.  Rotenburg,  falls  wir  ihre  Stellung  richtig  bestimmt  haben,  zeigt 
sieh  eine  Ausnahme  (II  §•  4).  Lässt  sich  dasselbe  bezQglich  anderer 
Nebenbeamten  nicht  in  gleicher  Weise  nachweisen,  so  liegt  der 
Grund  darin,  dass  sie  bei  Anwesenheit  des  Hauptbeamten  Oberhaupt 
nur  ausnahmsweise  unter  den  Zeugen  aufgefiihrt  wurden,  wir  also 
ihre  gleichzeitige  Anwesenheit  nicht  constatiren  können.  In  den 
ersten  Jahrzehnten  des  zwölften  Jahrhunderts  werden  nur  ausnahmst 
weise  Ministerialen  als  Zeugen  aufgeführt;  später  geschieht  das 
wohl  häufiger;  aber  die  Zahl  ist  gewöhnlich  gering,  aus  der  Masse 
wurden  wohl  nur  die  angesehensten  herausgegrifTen  und  unter  diesen 
besonders  häufig  die  Hauplhofbeamten.  Da  diese  ohnehin  den  ange- 
sehensten Geschlechtern  angehören,  so  ist  es  erklärlich,  wenn 
neben  ihnen  auch  die  BrQder  genannt  werden.  Andere  Nebenbeamte 
seheint  man,  auch  wenn  sie  in  Abwesenheit  des  Hauptbeamten  das 
Amt  versahen,  vielfach  nicht  berOcksichtigt  zu  haben;  und  jedenfalls 
dann  nicht,  weiun  der  Hauptbeamte  am  Hofe  war.  Seit  1191  können 
wir  bei  K.  Heinrich  VI.  einen  obersten  Kämmerer  nicht  nachwei- 
sen; gerade  dieses  Amt  wird  aber  gewiss  regelmässig  durch  Neben- 
kämmerer  versehen  sein;  aber  während  die  übrigen  Hofbeamten 
sehr  häufig  erwähnt  werden,  kommen  Kämmerer  in  den  Urkunden 
nur  ganz  vereinzelt  vor  (IV  §.  15).  Einen  sicherern  Massstab,  als 
die  Annahme,  dass  jederzeit  alle  Ämter  am  Hofe  wenigstens  durch 
einen  Nebenbeamten  versehen  wurden,  dürften  uns  hier  noch  die 
auf  den  Zügen  in  Italien  ausgestellten  Urkunden  bieten.  In  Deutsch- 
land mag  die  Umgebung  des  Kaisers  vielfach  gewechselt  haben;  in 
Italien  spricht  jm  Allgemeinen  die  Yormuthung  dafür,  dass  Personen 
wenn  sie  auch  nur  vereinzelt  in   den   Urkunden  auftreten,    doch 
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während  des  ganzen  Zuges  im  Gefolge  des  Kaisers  waren.  Der 
Truchsess  Harquard  ist  1189  —  1192,  also  insbesondere  auf  dem 
Römerzuge,  nicht  beim  Kaiser  nachzuweisen;  aber  der  Truehses*« 
Albert,  welcher  seine  Stelle  versehen  mochte,  wird  nur  ein  einzi«jes 
Mal  als  letzter  Zeuge  genannt,  während  der  Marschall  Heinrich  fast 
nie  unter  den  Zeugen  fehlt  (t  §.  7,  II  §.  7.  8).  Auf  K.  Heinrichs 
letztem  Zuge  1196.  97  werden  der  Marschall  v.  Kalentin,  Truchsess 
V.  Anweiler,  Schenk  v.  Laulern  oA  unter  den  Zeugen  erwähnt 
(I  §.  7,  11  §.  7,111  §.  9).  In  einerHlr  den  Marschall  v.Kalentinaus'^e- 
stellten  und  Reichsdienstguter  betreffenden  Urkunde  werden  nun» 
offenbar  wegen  des  Inhaltes,  ungewölmlich  viele  Reichsministerialen 
aufgefijhrt  und  zwar  ausser  jenen  Hauptbcamten  noch  drei  Mar- 
schälle, der  Truchsess  v.  Rotenburg  und  zwei  Kämmerer;  es 
waren  also  eine  Reihe  von  Nebenbeamten  uuf  dem  Zuge;  aber  keiner 
erscheint  sonst  mit  oder  ohne  Amtstitel  als  Zeuge,  bis  auf  verein- 
zelte Erwähnungen  des  Marschalls  v.  Ungenau  und  Kämmerers  Ton 
Aachen  (I  §.  8,  10.  II  §.  8.  IV  §.  lö).  Auf  K.  Friedrich's  Römer- 
zuge waren  bis  1220  Dec.  von  obersten  Reichsbeamten  der  Mar- 
schall v.  Justingen  und  Truchsess  v.  Roland,  weiche  in  30  und  29 
Urkunden  als  Zeugen  erscheinen  ,  dagegen  der  stell  vertretende 
Kämmerer  Konrad  v.  Werd  (IV  §.  26)  in  derselben  Zeit  nur  in 
vier;  erst  seit  dem  Abgange  des  Truchsess  und  der  Verringerung  der 
deutschen  Umgebung  des  Kaisers  kommt  er  häufiger  vor  und  ausser 
ihm  ein  Schenk  Friedrich  v.  Staufen  (III  §.  19),  welcher  doch  gewiss 
auch  schon  früher  das  Amt  versah,  aber  nie  als  Zeuge  erscheint. 

In  der  Zeit  K.  Friedrich *s  II.  verlieren  allerdings  diese  Anbalts- 
puncte  insofern  an  Gewicht,  als  auch  Rrüder  und  andere  Familieo- 
glieder  neben  dem  eigentlichen  Reamten  den  Amtstitel  fuhren 
(Il§.23,  II  §.  18.21,  IV  f  22.26),  wie  ja  später  die  Amtstitel  vielfach 
ganz  mit  dem  Geschlechtsnamen  verbunden  erscheinen;  als  feraer 
insbesondere  die  schwäbischen  Hofbeamten  auch  neben  dem  entspre- 
chenden Reichsbeamten  durchweg  ihre  Amtslitel  führen.  Doch  finden 
sich  auch  in  dieser  Zeit  noch  einige  auffallende  Relege  fQr  die  An- 
schauung, dass  der  Titel  des  Reichsamtes  eigentlich  nur  einem  zu- 
stehen könne,  und  zwar  gerade  in  Fällen,  wo  das  oberste  Reichs- 
amt von  mehreren  beansprucht  wurde;  neben  einem  Pappenheim 
führt  Anselm  v.  Justingen  den  Marschallstitel  nicht  (I  §.  17);  den 
des  Truchsess  ertheilt  die  Reichskanzlei  anstandslos  sowohl  Weruer 
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?.  Boland,  wie  Gunzelin  y.  Wolfenbuttel,  wo  sie  vereinzelt  Tor- 
kommen;  bei  ihrem  Zusammentreffen  wird  er  in  auffallendster 
Weise  keinem  von  beiden  ertheiit  (II  §.  17). 

7.  Auf  die  Stellung  in  der  Zeugenreihe  haben  wir 
mehrfach  hingewiesen,  um  zwischen  Hauptbeamten  und  Neben- 
beamten zu  unterscheiden.  In  der  Regel  wird  der  Vorrang  jener  auch 
beachtet.  So  finden  wir  auf  K.  Friedrieh^s  II.  Röiiierzuge  den  Schen- 
ken T.  Staufen  und  den  Kämmerer  v.  Werd  (HI  §.  19,  IV  §.  26) 
dem  Reichsmarschall  und  Beichstruchsess  immer  nachstehen.  Der 
schwäbische  Truchsess  Eberhard  v.  Waldburg  steht  den  Reichs- 
truchsessen  v.  Beland  und  WolfenbQttel  durchweg  nach  (U  §.16. 
17). 'Aber  es  finden  sich  doch  auch  so  manche  Unregelmässigiceiten 
in  der  Zeugenstellung,  dass  wenigstens  bei  Einielftllen  die  darauf 
gebauten  Schlüsse  sehr  unsicher  sind;  und  der  Unterschied  zwischen 
Heiehsbeamten  und  schwäbischen  Beamten  scheint  schliesslich  in 
dieser  Richtung  kaum  mehr  beachtet  worden  zu  sein  (DI  §.  18). 

8.  Einen  bestimmteren  Anhaitspunct  gibt  dieausdrflckliehe 

Beziehung  des  Amtstitels  auf  das  Kaiserreich.  Im  zw5lf- 

ten  Jahrhunderte  finden  wir  durchweg  nur  die  einfachen  Amtstitel» 

hie  und  da  mit  Beziehung  auf  die  Person  des  Kaisers  Dapifer  impe- 

ratoris  (Hon.  Boica   29,  327.  B.  2072.  2176.  2608)  oder  regia 

(II  §.7)  oder  noster  (B..2249.  2768);   vereinzelt  auch  Dapifer 

eurie  (B.  2S19.  2602).  Zuerst  wird  Markward  v.  Anweiler  1194 

Mai  in  einer  vom  Kaisere  fQr   ihn  ausgestellten  Urkunde  Dapifer 

imperii  genannt   (DQmge  Reg.  162);  seit    seiner  Freilassung  und 

Erhebung  zum  Harkgrafen  von  Ancona  (II  §.  7)  führt  er  dann  selbst 

mehrfach  den  Titel  Dapifer  imperialis  aule;   bei  anderen  Beamten 

kommt  ein  entsprechender  Titel  noch  nicht  vor.  Erst  1206  nenpt 

sich  Heinrich  v.  Kalentin  Imperialis  aule  marschaicus  (Ph.  n.  80); 

1207  heisst  es  Dapifer  und  Pincerna  imperii  (Ph.  n.  108);  erst  seit 

K.  Otto's  Römerzuge  1209  finden  Mrir  dann  häufig  dem  Amtstitel  das 

Imperii  oder  Imperialis  aule  hinzugefügt  Ersteres  kommt  nur  bis 

1220  häufiger  vor;  vereinzelt  gebraucht  es  noch  1236  der  Uar- 

schall  (H.  4»  899). 

Was  nun  die  Bedeutung  dieser  AusdrQcke  betrifft,  so  bezeichnet 
das  Imperii  unzweifelhaft  nur  die  obersten  Hofbeamten  zum 
Unterschiede  von  den  anderen  Beamten;  wir  finden  es  durchweg 
nur  bei  solchen»  welche  ein  oberstes  Reichsamt  unbestritten  inne 

StUb.  d.  phU.-hist.  Ol.  XL.  Bd.  IV.  Hft  31^ 
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hatten»  oder  doch  einen  von  der  Reichskanzlei  berficksichtlgteD-An- 
spruch  auf  ein  solches  erhoben;  nämlich  bei  Heinrieh  v.  Kaleotin, 
Anselm  y.  Justingen  (I  §•  15.  17),  Heinrich  t.  Waldbarg,  Gunielin 
r.  Wolfenbüttel,  Werner  v.  Boland  (U  §.  9.  13.  14),  Walter  and 
Konrad  y.  Schipf  (III  %.  13.  14.  18),  Heinrich  y.  Rayensburg,  Kudo 
und  Ulrich  y.  Minzenberg,  den  KSmmerern  Herrmann  und  Heinrich 
(IV  §.  19.  21.  22);  selbst  bei  Dieto  y.  Rayensburg  (IV  f  23) 
werden  wir  einen  Anspruch  auf  das  Reichskftmmereramt  annehmen 
dürfen.  Als  nicht  auffallende  Ausnahme  wäre  anzuf&bren,  dass 
Konrad  y.  Schipf  schon  bei  Lebzeiten  des  Bruders  Pincerna  imperii 
heisst  (II  §.  15);  dann  fanden  wir  einen  einzigen  Fall,  wo  der 
Ausdruck  Camerarius  imperii  einem  Nebenbeamten  offenbar  nor  »r 
Unterscheidung  von  dem  neben  ihm  genannten  sicilischen  KSmmerer 
ertheilt  wird  (IV  §.  30).  Der  Zusatz  Imperialis  aule  hat  nr- 
sprflnglieh  unzweifelhaft  ganz  dieselbe  Bedeutung;  er  findet  sieb 
abwechselnd  mit  jenem  yon  denselben  Personen  gebraucht,  vie 
sich  för  dieselben  auch  noch  andere  entsprechende  Bezeiehnongen 
finden,  so  Dapifer  noster,  regalis  aule,  curie  nostre,  imperialis» 
imperatoris.  Aber  schon  der  Wortbedeutung  nach  stand  nichts  im 
Wege ,  dass  jeder  am  kaiserlichen  Hofe  dienstthuende  Beamte  so 
benannt  wurde,  ohne  dass  er  dadurch  zugleich  als  oberster  Reichs- 
beamter bezeichnet  werden  sollte.  Und  wenigstens  yereinzelt  fähren 
den  Titel  denn  auch  Beamte,  welche  wir  nur  als  schwäbische 
betrachten  dQrfen ;  so  Eberhard  y.  Waldburg,  bei  welchem  yielleicht 
noch  ein  Anspruch  auf  das  Reichsamt  wirksam  gewesen  sein  mdehte 
(U  §.  16),  die  Schenken  yon  Winterstetten  (UI  §.18),  Heinneh 
y.  Rayensburg  (IV  §.  23);  häufiger  noch,  seit  an  des  Kaisers  Hofe 
keine  deutsche  Beamte  mehr  sind,  der  sizilische  Marsehall  und 
Kämmerer  (I  §.  22,  IV  §.  27).  Um  so  weniger  wird  der  Titel  in 
anderen  Fällen,  wo  er  ganz  yereinzelt  auftritt  (I  §.  20,  IV  §.  31) 
einen  obersten  Hofbeamten  bezeichnen  müssen.  Von  1240  ab  ist 
mir  aber  kein  Beispiel  bekannt,  dass  sich  andere,  als  oberste  Haf- 
beamte,*  Imperalis  aule  nennen. 

9.  Umgekehrt  bieten  uns  mehrfach  eine  Beziehung  aof 
das  Kaiserreich  ausschliessende  AusdrQcke  einen  Halt- 
punct.  Jene  Ausdrücke  Imperii  und  Imperialis  aule  werden  ganx 
unabhängig  davon  gehraucht,  ob  der  K5nig  zum  Kaiser  gekrönt  bt 
oder  nicht.   Finden  wir  daher  neben  den  Reichsbearoten  Neben- 
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beamte  als  Camerarii  domini  regU  oder  aule  nostre  regie  (lY  §.  26), 
80  soll  dadurch  uniweifelhaft  eine  untergeordnete  Stellung  ange- 
deutet werden;  gleiches  haben  wir  wohl  in  anderen  Fällen  ansu- 
oehmeo»  wo  jemand  Beamter  de«  Königs  heisst  (II  §.  11,  IV  %.  34)» 
wenn  nicht  etwa  der  Unterschied  der  Hofhaltung  des  römischen 
Königs  Ton  der  des  Kaisers  angedeutet  werden  soll  (II  §.  7) ,  ein 
Unterschied »  welcher  zur  Zeit  K.  Friedrich*s  IL  und  seiner  Söhne 
nie  mehr  hervortritt  Ähnliche  unterscheidende  Bezeichnungen  finden 
wir  bei  dem  sicilischen  Kämmerer  Riebard  (IV  f.  27).  Die  aus- 
drQcklicbe  Bezeichnung  als  Unterbeamter  findet  sich  in  Kaiser- 
Urkunden  nicht;  anderweitig  fanden  wir  einen  Sobmarscaicus  erwähnt 
(I  ^.  20).  Wichtiger  ist  es»  dass  einzelne  Personen  wenigstens  ver- 
einzelt auadrOcklich  als  Beamte  des  Herzogthums  Schwaben  bezeich« 
netwerden(U§.  15,  in§.  18): 

10.  Lädst  sich  nach  dem  Gesagten  nicht  bezweifeln»  dass  wir 
nicht  alle  in  den  Kaiser  Urkunden  mit  dem  Amtstitel  erscheinenden 
Personen  als  gleichgestellt  betrachten  dürfen»  nur  einzelnen  von 
ihoen  das  eigentliche  Reichsamt  zukam»  so  fragt  es  sich»  worauf  der 
Aintstitel  derjenigen»  welche  wir  bisher  als  Nebenbeamte  bezeich- 
neten» beruht. 

Eine  Reihe  von  Erwähnungen  anscheinender  Reichshofbeamten» 
wdehe  vielfach  auch  in  die  bisherigen  Verzeichnisse  derselben  auf- 
genommen sind»  beseitigen  sich  einfach  dadurch»  dass  sie  fürst- 
lieheHofbeamte»  insbesondere  der  geistlichen  FQrsten»  betreffen» 
welche  einfach  ihit  ihrem  Amtstitel  unter  den  Zeugen  der  Kaiser- 
urkanden  aufgefQbrt  sind  (l  %.  6.  10.  13.  21.  II  %.  6.  8.  11.  19. 
in  §.  7.  10.  20.  IV  %.  13.  18.  32).  Der  Ausstellungsort»  auch  wohl 
der  Inhalt  der  Urkunde  und  die  Heimat  der  anderen  Zeugen»  geben 
gewöhnlieh  genOgenden  Anhalt  zu  schliessen»  welcher  Dienstroann- 
schaft  solche  vereinzelt  vorkommende  Beamte  angehören;  und  wo 
genögendes  Material  zur  Hand  ist»  lassen  sich  durchwegs  gleich- 
namige Beamte  bei  den  betreffenden  Fürsten  nachweisen.  Nicht 
immer  scheinen  diese  nun  aber  lediglich  als  Begleiter  oder  im  Auf- 
trage  ihrer  Herren  am  kaiserlichen  Hoflager  zu  sein»  sondern  auch 
in  Dienstleistung  beim  Kaiser.  So  insbesondere  der  Strassburger 
Harschall  Werner»  welcher  häufig»  an  verschiedenen  Orten  und  ohne 
den  Bischof  am  Hofe  ist  (I  §.  5.  10);  ein  Regensburger  Kftmmerer 

irird  einmal   ausdrücklich   als   Camerarius  imperatoris   bezeichnet 

3S» 
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(IV  §.  11).  Daraus  wäre  etwa  su  schliessen,  dass  zu  den  Ve^ 
pfliehtuDgen  der  Reiehskirchen,  wie  sieh  ja  manche  ähoiiche  finden, 
auch  die  gehört  habe,  dem  Könige  ihre  Ministerialen  zur  Verfügung 
zustellen,  wenn  er  der  Dienste  derselben  bedurfte.  Der  Umstaod 
aber»  dass  der  11S3  so  bestimmt  als  Hinisterialis  regni  bezeichnete 
Kämmerer  Anselm  identisch  mit  dem  Kämmerer  des  Bischofs  tod 
Speier  zu  sein  scheint  (IV  §.11).  könnte  auch  die  Frage  nahe  legen 
ob  nicht  jemand  zugleich  Dienstmann  des  Reiches  und  einer  Reiehs- 
kirche  sein  konnte;  auch  bei  den  Roland  scheint  Manches  f&r  ein 
gleichzeitiges  Dienstverhältniss  zum  Reiche  und  zu  Mainz  zu  sprechen, 
wie  es  auflallen  muss,  dass  die  Reichsministeriaien  von  Kestenhorg 
sich  nach  einer  Burg  des  Bischofs  von  Speier  nennen  (IV  §.15).  Es 
könnte  sich  ein  solches  Verhältnisse  welches  gewiss  nur  ausnahmswebe 
anzunehmen  sein  wQrde,  etwa  daraus  entwickelt  haben,  dass  in  oder 
bei  Bischofsstädten  gelegenes  Reichsgut  bischöflichen  MinisterialeD 
zur.  Verwaltung  übertragen  wäre,  und  dass  man  den  Ausdruck  Hini- 
sterialis regni  nicht  gerade  ausschliesslich  auf  das  durch  Gebort 
sondern  auch  auf  das  durch  Übertragung  eines  Amtes  an  Unfreie 
eines  andern  Herrn  begründeteDienstverhältniss  zum  Reiche  bezogen 
hätte. 

11.  Eine  zweite  Classe  dieser  Nebenbeamten  werden  wir  ab 
Ortsbeamte  bezeichnen  können,  deren  mit  dem  Titel  eines  Käm- 
merer oder  Marschall  verbundenes  Amt  sich  zunächst  an  eine 
bestimmte  Reichsbesitzung  knüpfte,  wie  die  Ämter  der  Burggrafen, 
Vögte,  Schultheissen,  Pröpste  und  Meier  des  Reiches.  In  ähnlicher 
Weise  wird  oft  die  Mehrzahl  fürstlicher  Hofbeamten  zu  erklären 
sein;  wir  erwähnten  mainzische  Schenken  und  Kämmerer  von  Apolda, 
deren  Amt  an  Erfurt  geknöpft  war  (HI  §•  10);  in  späterer  Zeit 
werden  in  manchen  Gegenden  die  Ortsbeamten  vorzugsweise  als 
Drosten  bezeichnet. 

Dahin  werden  wir  vor  Allem  manche  Kämmerer  rechnen 
dürfen;  so  die  Kämmerer  v.  Aachen  (IV  §.  12.  IS.  18.  28).  Speier 
(§.  11.  IS.  17.  30),  Worms,  wenn  es  sich  dort  nicht  um  bischöfliche 
Kämmerer  handelt  (§.  11),  Boppard  (§.  IS),  Nürnberg  (§.  29), 
Donauwörth  (§.  26),  Walhusen  (§.  4,  12),  Muhlhansen  (§.  12. 15, 
30),  vielleicht  auch  die  von  Läutern  (§.  30),  Schonenburg  (§.  3)« 
Staufen  (§.  IS).  Bestimmter  würde  das  hervortreten,  wenn  nicht 
der  Amtstitel  in  diesen  Fällen  gewöhnlich  in  derselben  Weise  mit 


Die  Reichshofbeamten  der  sUufisch'eii  Periode.  «>29 

dem  Ortsnamen  verbanden  wQr^de,  wie  sonst  mit  dem  Geschlechts- 
namen, beziehangsweise  dem  Namen  der  Besitzung ,  nach  welchem 
das  Geschlecht  oder  die  betreffende  Linie  sich  nannte;  .wie  bei  einem 
Caroerarias  de  Siebeneich  Amtstitel  und  Geschlechtsnamen  nicht  in 
näherer  Beziehung  stehen,  so  wird  auch  der  Ausdruck  Camerarius 
de  Walhusen  eben  sowohl  einen  Kämmerer,  dessen  Geschlecht  sich 
nach  Walhasen  nennt,  bezeichnen  können,  als  einen  Kämmerer  zu  Wal- 
husen; und  wo  es  sich  um  unbedeutendere  Beichsorte  handelt,  wird 
beides  yielfaeh  zusammengefallen  sein.  Wo  es  sich  aber  um  grössere, 
zur  genaueren  Bezeichnung  des  Geschlechtes  weniger  geeignete  Orte 
handelt,  wird  doch  die  letztere  Deutung  näher  liegen ;  und  yielfaeh 
scheint  sich  das  doch  auch  in  der  Bezeichnung  auszusprechen;  heisst 
es  Camerarius  de  Aquisgrano,  de  Aquis,  de  Spirea  (§.  28.  30) ,  so 
finden  wir  anderweitig  die  Ausdrücke  Camerarius  Aquensis,  Spiren- 
sis,  Wormatiensis  (^.  11.  12.  15.  18),  wo  die  Bedeutung  doch  kaum 
zweifelhaft  sein  kann.  Zudem  lässt  sich  fQr  den  Kämmerer  Trushard 
Ton  Speter  ein  anderweitiger  Geschlechtsnamen  nachweisen,  welchen 
er  gewöhnlich  fQhrt  (§.  IS);  dasselbe  wOrde  der  Fall  sein,  wenn 
unsere  Vermuthung  richtig  sein  sollte,  dass  die  Kämmerer  von  Gise-  ' 
iingen  Kämmerer  zu  Nürnberg  waren.  Es  wäre  demnach  auch  mög- 
lich, dass  sich  der  Kämmerertitel  eines  Geschlechtes  auf  einen  Ort 
bezog,  nach  dem  es  sich  nie  benannte ;  so  dürften  yielleicht  die  ron 
Groitsch  zunächst -Kämmerer  an  einem  der  von  den  Kaisern  häufiger 
besuchten  sächsischen  Orte,  etwa  zu  Altenburg  gewesen  sein  (§.  10. 
IS).  Mächtigere  Beichsdienstmannen  scheinen  auf  diese  Amtstitel 
wenig  Werth  gelegt  zu  haben;  Trushard  von  Kestenbarg  nennt  sich 
wohl  mehrfach  nach  seinem  Amtssitze  Speier,   aber  trotz  seines 
häufigen  Vorkommens   fuhrt   er   nur  zweimal   den   Kämmerertitel 
(§.  IS.  17);  der  ältere  Wilhelm  Ton  Aachen  fügt  dem  Titel  eines 
Vogtes  nur  einmal  den  eines  Kämmerer  zu;   beim  jüngeren  ist  es 
unbestimmt^  ob  er  zur  Zeit  seines  Vorkommens  als  Kämmerer  schon 
Vogt  war  (§.  12.  28.  ygl.  Quiz  Aachen  2,  98).  Diese  Kämmerer 
dürften  zunächst  die  Aufsicht  über  das  an  Orten,  welche  die  Kaiser 
öfter  besuchten,  befindliche  bewegliche  Gut  des  Beiches  gehabt 
haben ;  die  von  Walhusen  und  Aachen  werden  auch  als  Triskämmerer 
bezeichnet  (§.  4.  28). 

In  dieselbe  Classe  dürften  auch  einzelne  Marschälle  gehören, 
insbesondere  die  von  Hagenau  (I  §.  6.  8.  10. 13.  20) ;  sie  erscheinen 
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längere  Zeit  hindurch  immer  mit  dem  Marschalititel,  sind  aber  Tor- 
sogsweise  nur  zu  Hagenau  selbst  beim  Kaiser,  und  dQrften  ihrea 
Titel  um  so  weniger  wegen  xeitweiliger  Dienstleistung  am  Hofe 
flihren,  als  er  ihnen  auch  in  anderen  Urkunden  beigelegt  wird.  Im 
kaiserlichen  Privileg  f&r  Hagenau  1164  heisst  es:  Imperator  Tillam 
si  intrayerit,  marscalcus  ipsius  absqne  civiam  detrimento  de  hospi* 
ciis  pacifice  disponat  (Sch5pflin  Als.  dipl.  1»  257).  Die  Austh^ilnag 
der  Quartiere  war  allerdings  Oberhaupt  Sache  des  zeitigen  Reiehs- 
marschalls»  und  die  Stelle  könnte  sich  aiif  diesen  beziehen,  wie  wir 
fthnliche  Bestimmungen  auch  f&r  Städte  finden,  Ton  welchen  uns  Orts- 
beamte nicht  bekannt  sind,  so  1188  für  Goslar  (Heinecc  Antiq. 
|85);  aber  es  wäre  doch  auch  sehr  erklärlich,  wenn  an  einem  ss 
oft  vom  Kaiser  besuchten  Orte  ein  ständiger  Beamter  mit  den  be- 
züglichen Verrichtungen  betraut  gewesen  wäre.  Das  wQrde  dann 
auch  wohl  flir  den  nur  einmal  erwähnten  Harschall  Yon  Altenburg  sa 
gelten  haben  (I  §.  K);  bei  Germersheim  (§.  3)  steht  iai  Wege, 
dass  dort  keine  Hoftage  gehalten  wurden;  bei  den  MarschUlen  tob 
Lautem  (§.  4.  9)  deutet  nichts  darauf,  dass  ihr  Amt  sich  auf  dea 
Ort  bezog.  Eher  würde  noch  hierher  zu  ziehen  sein  der  Harschall 
Ton  Strassburg  (§.  K,  10),  wenn  wir  diesen  nicht  lediglich  als  bischöf- 
lichen Dienstmann  betrachten  wollen  (V  §,  10).  Die  Titel  des 
Tmchsess  und  Schenken  scheinen  Ton  Ortabeamten  nicht  gef&hrt 
worden  zu  sein. 

12.  Es  sind  hier  weiter  vorzugsweise  zu  erwähnen  die  Hof- 
beamten des  Herzogthums  Seh waben. Unter KaiserFriedriehl. 
treten  diese  nirgends  hervor;  die  Mitglieder  der  späteren  sehwäbi- 
sehen  Amtsfamilien  f&hren  noch  keinen  Amtstitel  (vgl.  Stälio  2,  608. 
617.  619).  Ich  glaube,  dass  man  in  dieser  Zeit  überhaupt  noch  nicht 
Ton  ständigen  Hofbeamten  des  Herzogthums  Schwaben,  sondera 
nur  von  Hofbeamten  des  Herzogs  wird  sprechen  können;  die  Stel- 
lung bezog  sich  noch  auf  s  engste  auf  die  Person  des  Dienstherra; 
gab  es  keine  herzogliche  Hofhaltung,  so  wird  es  auch  keine  herzog- 
liche Hofbeamte  gegeben  haben;  und  hatte  der  Herzog  anderweitige 
Besitzungen,  so  werden  seine  Hofbeamten  nicht  auaschliesslich 
Schwaben  gewesen  sein.  Herzog  Friedrich  IV.  von  Schwaben  ond 
Rotenburg,  11S2  achtjährig,  wird  wenigstens  in  späteren  Jahren 
eine  eigene  Hofhaltung  gehabt  haben;  aber  der  einzige  uns  bekannte 
seiner  Beamten«  der  Schenk  Yon  W^insberg  (IV  §.  2),  ist  ein  Ost- 
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fraoke.  Herzog  Friedrich .V.,J  167  erst  eia  Jahr  alt»  wird  anfangs 
Doch  keinen  Hof  gehabt  haben;  aber  auch  die  spätere  Gestaltung 
seines  Hofes  scheint  noch  nicht  massgebend  gewesen  zu  sein.  Denn 
TOD  den  späteren  schwäbischen  Hofbeamten  gehörten  nur  die  Rech- 
berg und  Tanne  zur  schwäbischen»  die  Waldburg  und  Ravensburg 
aber  zur  weifischen  Dienstmaunschaft;  und  nach  dem  urkundlichen 
Vorkommen  blieben  diese  bis  zum  Tode  Herzog  Weirs  1191  an 
dessen  Hofe.  Erst  nach  1191  unter  den  Herzogen  Konrad  und  Philipp 
können  die  Ämter  von  den»  nun  schon  grossentheils  auch  mit  dem 
Amtstitel  yorkommenden  späteren  Trägem  derselben  yersehen  sein. 
Dass  sieh  darunter  aber  zwei  weifische  Dienstmannen  finden»  wird 
bestimmt  dagegen  sprechen  mQssen,  dass  bis  dahin  schon  bestimmte 
Familien  ein  Anrecht  auf  die  Ämter  des  Herzogthums  hatten»  dass 
solche  überhaupt  bestanden  unabhängig  Ton  einer  eigenen  herzog- 
lichen Hofhaltung  (rgl.  I  §.  12.  U  §.  9.  18.  III  f  12.  IV  §.  16). 
Eine  solche  fehlte  nun  wieder  seit  Philipp*s  Erhebung  1198;  und 
selbst  f&r  diese  Zeit  möchte  ich  noch  sehr  bezweifeln »  dass  der 
Begriff  besonderer  Hofbeamten  des  Reiches  und  des  Herzogthums 
sich  schon  festgestellt  hatte.  Denn  die  Waldburg  und  Ravensburg 
werden  nun  Reichsbeamte  (II  §.  9.  13.  IV  §.  16.  19)»  ohne  dass 
statt  ihrer  entsprechende  Beamte  des  Herzogthums  erschienen.  Die 
Rechberg*  und  Tanne  führen  nun  wohl  ihren  herzoglichen  Amtstitel 
fort»  erscheinen  vereinzelt  mit  demselben  in  den  Urkunden  K.  Phi- 
lipp's  (I  §.  12.  III  §.  12)»  nie  in  denen  K.  Otto*s;  da  uns  aber  noch 
jede  bestimmtere  Beziehung  des  Titels  auf  Schwaben  fehlt»  so  wQrde 
man  sie  eben  so  wohl  als  königliche  Nebenbeamte»  denn  als  schwä* 
bische  Beamte  fassen  können.  Doch  deutet  schon  das  früher  (§.  8) 
besprochene  Auftreten  der  Bezeichnupg  als  Beamte  des  Kaiserreichs 
darauf  hin»  dass  sich  eine  Anschauung  ausbildete»  welche  das  Amt 
nicht  mehr  in  nächster  Beziehung  zur  Person  des  Herrschers»  son- 
dern zum  Reiche  stehend  auffasste;  dem  entsprecheud  mochte  nun 
auch  Ton  besonderen  Ämtern  des  Herzogthums  die  Rede  sein.  Ich 
denke»  dass  sich  das  in  den  ersten  Zeiten  K.  Priedrich's  II.  fester 
gestaltet  hat»  und  dazu  dienen  mochte,  mancherlei  Ansprüche  zu 
befriedigen;  ein  Marschall  von  Reehberg  findet  sich  zuerst  wieder 
1214  am  Hofe  (I  §•  19);  der  seit  1214  erscheinende  Trochsess  von 
Tanne- Waldburg  dürfte  das  Amt  mit  Beziehung  auf  Schwaben  neu 
erhalten  haben  und  bei  ihm  finden  wir  nun  zuerst  1217  ausdrücklich 
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die  Bezeichnung  Dapifer  Sreviae  (II  §.  IS);  eben  so  macU  das  Auf- 
treten der  Tanne- Winterstetten  im  J.  1220  den  Eindruck,  als  sei 
jetzt  erst  ein  sehwäbisches  Sehenkenamt  ausdräckiieh  anerkannt 
worden  (Ilt  §.  18);  und  so  mochten  nun  auch  die  Ansprüche  der 
Ravensburg,  auch  nach  dem  Tode  des  ersten  Trägers  das  Reicha- 
arot  fortzufahren,  sich  durch  die  Stellung  schwäbiseher  Kämmerer 
leichter  erledigen  lassen  (IV  §.  23.  24.  28).  Ausdruckliehe  Bezie- 
hungen des  Amtstitels  auf  Schwaben  finden  sich  allerdings  auch  jetzt 
nur  selten  (il  §.  IS.  III  §.  18). 

13.  Im  zwölften  Jahrhunderte  scheinen  auch  die  obersten  Hof- 
beamten  nicht  blos  den  Titel  geführt,  sondern  ihrem  Amte  am  Hofe  in 
der  Regel  persönlich  vorgestanden  zu  haben ;  waren  sie  abwesend, 
oder  etwa  ein  Amt  längere  Zeit  erledigt,  was  sich  in  jener  Zeit  nur  in 
einem  Falle  bestimmter  nachweisen  lässt  (IV  §.  15),  so  ergab  sieh 
das  Bedurfniss  stellvertretender  Hofbeamten.  Zur  Stellver- 
tretung werden  vorzugsweise  die  nächsten  Verwandten  des 
bezQglichen  Hofbeamten  berufen  sein,  da  wir  insbesondere  so  hinfig 
den  Fall  finden,  dass  Brüder  des  Hofbeamten  in  dessen  Abwesenheit 
den  Amtstitel  führen  (II  §.  2.  4.  9.  III  §.  K.  13.  15.  18.  IV  f  6. 
25.  vgl.  V  §.  6).  Dahin  gehören  aber  auch  die  Ortsbeamten.  Er- 
scheinen diese  vorwiegend  nur  an  ihrem  Amtssitze  oder  in  dessen 
Nähe  beim  Kaiser,  so  scheinen  sie  doch  auf  Verlangen  verpflichtet 
gewesen  zu  sein*  in  dem  betreffenden  Amte  am  Hofe  zu  dienen.  Ein 
auffallendes  Beispiel  gibt  der  Marschall  Sifrid  v.  Hagenau  (I  §.  8); 
weiter  die  Kämmerer  v.  Groitsch  und  v.  Werth  (IV  §.  10.  26); 
auch  während  der  Erledigung  des  Kämmereramtes  unter  K.  Heinrich 
VI.  scheinen  vorzugsweise  Ortsbeamte  den  Dienst  versehen  zu  haben 
(IV  §.^15).  Auch  von  bischöflichen  Hofbeamten  mussten  wir 
wenigsten  in  einzelnen  Fällen  annehmen,  dass  sie  zeitweise  das  Amt 
beim  Kaiser  versahen  (§.  10);  häufiger  mag  das  etwa  nur  der  Fall 
gewesen  sein,  wenn  beim  Aufenthalte  des  Kaisers  in  einer  Bischofs- 
sfadt  der  Reichsbeamte  nicht  anwesend  war.  Da  weiter  jedes  Dienst- 
mannengeschlecht  einem  der  Ämter  zugewiesen  war,  jedes  Mitglied 
derselben  zeitweise  in  demselben  zu  dienen  hatte,  so  wird  es  dem 
Kaiser  zugestanden  haben,  auch  aus  anderen  .Amtsfamilien 
stellvertretende  Hofbeamte  zu  bestellen;  ein  Beispiel  geben  die 
Nebenmarschälle  unter  K.  Heinrich  VI.  (I  §.  9.  10).  Wo  uns  fast 
nichts  zu  Gebote  steht,  als  die  Zeugenreihen  der  Urkunden,  wird  es 
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freilich  kaum  möglich  sein,  Regel  und  Herkommen  in  diesen  Dingen 
genauer  su  bestimmen.  Dass  einzelne  Dienstmannen  ein  bestimmteres 
Aoreeht  auf  die  Stellvertretung  geltend  machten,  scheint  sich  aus 
dem  auffallenden  Nebeneinandervorkommen  der  Marschälle  r.  Hagenau 
und  T.  Anebos  in  Abwesenheit  Heinrich*s  y.  Kalentin  zu  ergeben 
(I  .§.  8.  9);  daraus  wOrde  es  sich  denn  auch  leichter  erklären, 
weDB  solche  zur  Stellvertretung  berufene  Beamte  vereinzelt  auch 
neben  dem  Hauptbeamten  den  Amtstitel  f&hren  (I  §.  10.  V  §.  6). 

Im  dreizehnten  Jahrhunderte  läge   es   nahe,    zunächst    die 
schwäbischen   Hofbeamten    als   Stellvertreter   der  Reichs- 
beamten  zu  betrachten.  Es  mag  sein,  dass  etwa  K.  Philipp  diejenigen 
seiner  frfiheren  herzoglichen  Beamten,   welche  nicht  zum  Reichs- 
amte gelangten,  vorzugsweise  zur  Stellvertretung  heranzog  (§.  12). 
Aber  es  scheint  sich  die  Anschauung  verloren  zu  haben,  dass  immer 
der  oberste  Beamte  oder  ein  Stellvertreter  desselben  am  Hofe  sein 
sollte.  Schon  gegen  Ende  des  zwölften  Jahrhunderts  werden  die  Hof- 
beamten zu  den  verschiedensten  Reichsgeschäften  verwendet;  sind 
die  Ministerialen,  welche  im  Rathe  K.  Friedrich^s  L  besonders  her- 
vortreten, Kuno  V.  Minzenberg  und  Werner  v.  Boland,  nidit  Hof- 
beamte, so  werden  wir  schon  seit  K.  Heinrich  VI.  die  Hofbeamteki 
vorzugsweise  nur  als  Räthe  des  Kaisers  zu  betrachten  haben,  wel- 
chen Titel  und  Einkünfte  des  Amtes  zustanden,  während   sie  sich 
mit  den  besonderen  Amtsverrichtungen  immer  weniger  betassen 
mochten.  Damit  wurde  denn  aber  auch  die  Anwesenheit  oberster 
Hofbeamten  am  Hofe  mehr  und  mehr  zu  blosser  Form.  In  der  ersten 
Zeit  K.  Friedrich*s  ll.  scheint  noch  in  der  Regel  jedes  Amt  am  Hofe 
vertreten  gewesen  zu  sein,  eben  so  auf  seinem  Römerzuge,  auf  dem 
wir  bis  Ende  1220  den  Truchsess  v.  Boland,  bis  1221  den  Schenk 
V.  Staufen,  bis  1222  den  Marschall  v.  Justingen,  bis  1223  den  Käm- 
merer V.  Werth  finden  (ü  §.  14.  ffl  §.  19. 1  §.  17.  IV  §.  26.  V  §.  6) ; 
aber  wie   diese  abtreten,  wird  das  Amt  am  kaiserlichen  Hofe  nicht 
mehr  regelmässig  versehen;  wir  finden  beim  Kaiser  in  Italien  nur 
noch  im  Falle  ihrer  zuflUligen  Anwesenheit  in  einigen  Urkunden 
deutsche  Hofbeamte  genannt  (D  §.  16.  17.  m  §.  IS.  16.  18),  wäh- 
rend auch  die  sicilischen  sehr  unregelmässig  auftreten  (I  §.  22. 
H  §.  20.  ni  §.  19.  IV  §.  27).  Nicht  anders  ist  das  an  den  Hofhaltungen 
seiner  Söhne.   Einzelne  Beamte,   wie  den  Truchsess  v.  Waldburg, 
den  Schenken  v.  Winterstetten,  finden  wir  zeitweise  in  fast  allen 
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Urkunden,  andere,  wie  den  Traehsess  v.  Boland»  Schenken  v.  Klio- 
genberg,  Kämmerer  y.  Bienburg  und  Ravensburg»  siemlieh  häufig; 
zwei»  auch  drei  Schenken  werden  nicht  selten  in  derselben  Urkunde 
genannt;  dagegen  ist  ein  Harschall  v.  Pappenheim  Ton  1218  bis 
1231  und  wieder  unter  K.  Konrad  nie  am  Hofe»  die  Kämmerer 
V.  Hinzenberg  sehr  selten;  aber  auch  andere  Harschälle  werden  aar 
vereinzelt  genannt»  wenn  sie  zuAUig  am  Hofe  sind;  so  hänGg  andere 
schwäbische  Beamte  auftreten»  verschwinden  die  Harschälle  v.Reclh 
berg  seit  1225  aus  den  k5niglichen  Urkunden  (I  f.  12 — 23).  Das 
Amt  ist  offenbar  zu  blossem  Titel  geworden»  ohne  bezögliche  Yer^ 
rictitungen»  so  dass  auch  eine  regelmässige  Stellvertretung  über- 
flüssig war;  nicht  ihres  Amtes  wegen»  sondern  als  königliche  Räthe 
sind  manche  von  den  Hofbeamten  noch  in  der  Regel  am  Hofe  anwe- 
send; diejenigen»  welche  sich  des  Vertrauens  des  Königs,  beziehungs» 
weise  des  kaiserlichen  Vaters  nicht  erfreuten  oder  dasselbe  nicht 
suchten»  erscheinen  nicht  häufiger  am  Hofe',  als  andere  Grosse. 
Unter  K.  Konrad  können  wir  selbst  solche  Reichsbeamte»  weiche  auf 
seiner  Seite  standen»  wie  Philipp  v.  Falkenstein  und  Philipp  y.  Hohen- 
fels  (n  §.  21.  IV  §.  33)  als  an  seinem  Hoflager  anwesend  ans  den 
Urkunden  nicht  erweisen;  dagegen  werden  die  häuGger vorkommen- 
den Schenken  v.  Klingenberg»  Limburg,  Winterstetten  und  Schmaln- 
eck ausdrücklich  als  Consiliarii  des  Königs  bezeichnet  (H.  6,  832. 
64.  65).  Seit  dieser  Entwickelung  verlor  natürlich  der  Cregensati 
zwischen  den  Reichsbeamten  und  den  schwäbischen  seine  Bedeu- 
tung; das  häufigere  Vorkommen  beim  Könige  kann  desshalb  in  dieser 
Zeit  auch  keinen  Haltpunct  mehr  für  die  Entscheidung  bieten»  wel- 
chen wir  als  den  eigentlichen  Reichsbeamten  zu  betrachten  haben 
(vergl.  §.  8). 

14.  Die  Amts  Verrichtungen  der  obersten  Hofbeamten  werden 
nun  auf  Unterbeamte  übergegangen  sein;  dass  solche  die  Amter 
am  Hofe  beständig  versahen»  setzt  noch  die  goldene  Bulle  vorans. 
Für  untergeordnete  Verrichtungen  werden  sie  jeder  Zeit  am  Hofe 
gewesen  sein.  Aber  es  ist  nach  früher  Gesagtem  (§•  6)  kaum  wahr- 
scheinlich» dass  solche  häufiger  als  Zeugen  aufgefiihrt  wurden;  nor 
einzelne  Erwähnungen  (§.  9)  würden  wir  etwa  hieher  ziehen  dfirfeo, 
obwohl  ich  zugestehe»  dass»  wenn  ich  Ortsbeamte,  stellvertretende 
Beamte  und  Unterbeamte  aus  einander  zu  halten  suche,  es  doch  an 
genügenden  Haltpuncten  für  die  Scheidung  sehr  gebricht.   Wird 
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Gerhard  r.  Erpach  gelegentlich  1223  als  Schenk  des  Königs  erwfthnt 
(in  f.  20),  während  er  doch  nie  als  Zenge  erscheint,  so  werden  wir 
eioeo  Uoterbeamten  in  ihm  rermathen  dOrfen.   Daraas  wird  auch  zu 
erklären  sein»  dass  m  den  Urkunden  Konradin*s  (Hon.  Boic.  30, 
334—70.  31,  S91.  93)  Hofbeamte  aus  Geschlechtern  genannt  wer- 
den, welche  bis  dahin  weder  in  den  Reiehslmtem  noch  in  den 
schwäbischen  genannt  werden;  einige  sind  Hofbeamte  anderer  Für- 
sten, der  Truchsess  von  Donnersberg  und  Kämmerer  v.  Wellenburg 
des  Bischofs  Ton  Augsburg,  der  Schenk  t.  Brpach  des  Rhetnpfals- 
grsfen;  andere,  wie  die  Marschälle  t.  Schildburg  und  Flflgling,  der 
Kinraerer  y.  Preising  sd)^inen  staufische  Ministerialen  und  Unter- 
beamte des  Herzogthums  zu  sein;  als  das  Herzogthom  längst  erle- 
digt war,  nennt  sich  noch  1280  Heinrich  y.  Keronat  Mareschaicus 
dacisSucTie,  1299  Camerarius  dueis  SucTie  und  Ministerialis  imperii 
(Hon.  Boic.  6,  631.  33,  280).  Zur  Entscheidung  der  Frage,  ob  die 
Reiehsbeamteo  selbst  sich  Unterbeamte  bestellen  durften,  fehlt  jeder 
Haltpunet;  bezQglich der  fürstlichen Uofbeamten  erfolgte  1223  vordem 
Reiche  ein  Rechtsspruch,  dass  dieselben  nur  mit  Einwilligung  des  Fürsten 
demselben  einen  Subofficiatus  bestellen  dürfen  (Mon.Germ.  4,  2S0). 
18.   Werden  neben  den  obersten  Reichsbeamten  in  der  ange* 
gebenen  Weise  flirstliche  Hofbeamte,  Reichsortsbeamte,  stellvertre- 
tende Beamte»  hie  und  da  vielleicht  auch  Unterbeamte  in  den  Urkun- 
den genannt,  so  erklärt  das  für  das  zwölfte  Jahrhundert  durchweg 
genOgend,  wesshalb  wir  trotz  der  Mehrzahl  gleichzeitig  auftretender 
Personen  desselben  Amtstiteis  eine  einheitliche  Besetzung  der  Ämter 
annehmen  dürfen.  Nur  fQr  die  Mehrzahl  der  Kämmerer,  wiesle 
unter  K.  Konrad  HL  und  insbesondere  in  der  früheren  Zeit  K.  Fried- 
rich*s  L  (IV  §.  2—10)  hervortritt,  dürfte  diese  Erklärung  kaum  genü- 
gen. Sie  werden  zu  häufig  neben  einander  genannt ,  und  die  Ver- 
suche, fhr  einen  derselben  einen  durchgreifenden  Vorrang,  sei  es 
auf  Grundlage  der  Zeugensteliung  oder  aber  nach  der  Häufigkeit  des 
Vorkommens  (V  §,  K)  zu  begründen,  stossen  auf  Schwierigkeiten ; 
Dnd  scheinen  einzelne  im  Range  andern  nachzustehen  (IV  §.  9.  10), 
80  wird  doch  schon  der  Umstand,  dass  sie  überhaupt  häufig  als  Zeu- 
gen aufgeftihrt  werden,  es  verbieten  (V  §.  6),  sie  als  Unterbeamte 
eines  niederen  Ranges  zu  betrachten.  Es  scheint  demnach,  dass   es 
in  früherer  Zeit  eine  Mehrzahl  von  Reichskämraerern  gab,  welche 
neben    einander  fungirten,   wie  auch  nur  in   der   früheren  Zeit 
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K.  Friedliches  I.  das  Amt  des  Triskämmerer  bestimmter  herrortritt 
(IV  §.  7.  V  §.  1>  Seit  1168  hört  das  häufigere  Vorkommen  roebre- 
rer  Reichskämmerer  neben  einander  auf»  während  der  Regiening 
K.  Friedrich*s  I.  werden  nur  noch  einmal  1177  Hartmann  undSig- 
bod  neben  einander  genannt  (IV  §.  10).  Scheint  nun  auch  s^ter 
hier  die  Annahme  einheitlicher  Resetznng  des  Amtes  häufiger  aof 
Schwierigkeiten  su  stossen»  als  in  den  anderen  Amtern  (IV  §.  19. 21, 
22.  23) ,  so  ist  es  möglich »  dass  die  froher  übliche  mehrfache 
Besetzung  darauf  eingewirkt  hat;  anderes  deutet  aber  doch  darauf 
hin,  dass  man  auch  hier  später  von  der  Anschauung  einheitlicher 
Besetzung  des  Reichsamtes  ausging  (IV  §•  14.  19.  20.  23),  wie  es 
ja  auchschliesslich  nur  einen  Erbkämmerer  gab  (tV  §.  3S).  Die  Tor- 
kommenden  Abweichungen  lassen  sich  überdies  aus  entsprechenden 
Gründen,  wie  bei  den  anderen  Ämtern,  erklären. 

16.  Im  dreizehnten  Jahrhunderte  werden  wir  nämlich  nieht 
umhin  können ,  anzunehmen,  dass  gleichzeitig  mehrere  Personen 
ein  und  dasselbe  oberste  Reichsamt  beanspruchten  und  die  Reichs- 
kanzlei, wenn  auch  zögernd,  mehrfach  diese  Ansprüche  anerkannte. 
Der  Grund  scheint  mir  darin  zu  liegen,  dass  jetzt  fOr  die  Res  etzung 
der  Ämter  Grundsätze  geltend  gemacht  wurden,  welche  dem 
frühern  Herkommen  widersprachen,  und  ehe  dieses  beseitigt,  jene 
völlig  durchgedrungen  waren»  der  eine  sich  auf  dieses,  der  andere 
auf  jenes  stützte,  ohne  dass  die  Reichsgewalt  sich  zu  einer  endgil- 
tigen  Entscheidung  entschliessen  mochte. 

Das  ursprüngliche  Herkommen  durfte  unzweifelhaft  willkör- 
liche  Besetzung  durch  den  König  gewesen  sein,  und  zwar  so, 
dass  nicht  allein  alle  Erbansprflche  ausgeschlossen  waren»  sondern 
der  neugewählte  König  auch  nicht  gehalten  war,  die  Beamten  seines 
Vorgängers  im  Amte  zu  belassen.  Es  würde  das  im  Allgemeinen  den 
Grundsätzen  entsprechen,  welche  noch  später  für  amtsweise  Verlei- 
hungen galten,  wonach,  wenn  es  sich  nicht  um  noch  enger  begrenzte 
Verleihungszeit  handelte,  jedenfalls  beim  Wechsel  des  Herrn  alle 
Ämter  dem  neuen  Herrn  zu  willkürlicher  Besetzung  ledig  waren. 
Nur  freilich,  worauf  wir  zurückkommen,  wenigstens  im  dreizehnten 
Jahrhunderte  mit  Ausschluss  gerade  der  vier  obersten  Hofamter, 
welche  sich  vererbten. 

Dass  einfache  Vererbung  der  Hofämter  nicht  das  ursprüngliche 
Herkommen  sein  kann,  ergibt  sich  leicht  aus  dem   Wechsel  der 
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Gesehlechter  in  ein  und  demselben  Amte.  Aber  aucb  die  Erledigung 
der  Ämter  beim  Regierungswechsel  wird  für  frQbere  Zeiten  nicht  su 
beiweifeln  sein.  Wippo  (Vita  Chuonr.  c.  4)  erzfthlt  zum  Jahre  1024 
nach  der  Krönung  K.  Konrad*s:  Similiter  in  dispositione  curiaii,  quem 
rex  maiorem  domus  statueret,  quos  cubiculariorum  magistros»  quos 
iofertores  et  pincermas  et  reliquos  oflGciarios  ordinaret,  diu  non  est 
supersedendum,  cum  illud  breriter  dicere  possim,  quod  nullius 
aotecessoria  sui  ministeria  aptius  et  honorificentius  provisa  Inemini 
Yel  legi.  Wurden  also  damals  die  Hofamter  beim  Regierungsantritte 
neu  besetzt,  so  yergeheu  fceilich  über  hundert  Jahre,  bis  uns  Hilfs- 
mittel zu  genauerer  Prüfung  vorliegen»  und  es  könnte  sich  inzwischen 
recht  wohl  ein  anderes  Herkommen  festgestellt  haben.  Aber  noch  im 
zwölften  Jahrhundert  führt  eine  Vergleichung  der  Reihen  der  Hof- 
beamten zu  demselben  Ergebnisse. 

Beim  Wechsel  nicht  allein  der  Herrscher»  sondern  auch  der 

Herrscherbftuser  würde  es  besonders  wichtig  sein,  die  Hofbeamten 

K.  Heinrich  *8  V.,  Lothar's  und  Konrad^s  III.  genauer  vergleichen  zu 

kdaaen.   Aber   das  Material  ist  noch  ganz  ungenügend.  Nur  der 

Truchsess  Yolkmar  (II  §.1.  2),  falls  alle  Erwähnungen  dieselbe 

Person  treffen,  würde  all^dings  vier  Herrschern  nach  einander 

gedient  haben.  Dagegen  lässt  sich  nicht  allein  darauf  hi{iweisen, 

dass  noch  1137  bei  K.  Lothar  ein  anderer  Kämmerer  erscheint,   als 

1138  bei  K.  Konrad  (IV  §.  1.  2),  sondern  es  wird  aucb  ohne  nähere 

KeoDtniss  der  Hofbeamten  K.  Lothar's  sich  nachweisen  lassen»  dass 

sie,  von  Volkmar  abgesehen,  nicht  aufK.  Konrad  fibergegangen 

sein  können.  Denn  die  Hofbeamten  des  letztem,  die  Pappenheim, 

Rotenburg,  Schipf  und  Weinsberg  gehörten  nicht  zur  eigentlichen 

Reichsdienstmannschaft,    sondern   zu   den   ostfränkischen   Hausbe- 

sitzüogen  der  Staufer,  wie  sich  nicht  allein  aus  der  Lage  ihrer 

Wohnsitze,  sondern  auFs  Bestimmteste  daraus  ergibt,  dass  sie  nach 

des  Königs  Tode  zunächst  nicht  Dienstmannen  K.  Friedrich *sl.,  sondern 

Herzogs  Friedrieh  v.  Rolenburg  sind;  wenn  auch  einzelne  Personen 

im  Dienste  des  Reichs  verblieben,    so  leidet  das  bezüglich   der 

Geschlechter  selbst  keinen  Zweifel  (V  ^.  3.  II  §.  3.  IV  §.  2).  Aller 

Wahrscheinlichkeit  nach  hat  demnach  K.  Konrad  seine  herzoglichen 

Hofbeamten  als  König  beibehalten;  und  so  lange  es  sich  bei  den 

Ämtern  noch  um  den  persönlichen  Dienst  am  Hofe  handelte,  wird 

der  neuerhobene  König  in  der  Regel  gewünscht  haben ,  seine  bis- 


538  Dr.  Fieker 

herige  erprobte  Dienerschaft  nicht  yöllig  zu  wechseln.  Es  ergibt 
sich  daraus  sugleich»  dass  die  Hofbeamten  nicht  noth wendig  aas  der 
eigentlichen  Dienstmannschaft  des  Reiches  zn  bestellen  waren»  wie 
wir  ja  auch  später  Reichsbeamte  aus  der  stpufisehen  im  engem  Sinne 
(UI  %.  6.  19.  IV  15),  der  welfisch-schwfibischen  (U  §.  9.  IV  §.  16) 
und  der  braunschweigischen  (II  §.  13.  17)  finden. 

Mit  dem  Regierungsantritte  K.  Friedrich's  I.  scheinen  Truchsesst 
Schenk  und  Kämmerer  gewechselt  zu  haben;  kein  Amt  bleibt  während 
der  ganzen  Regierung  bei  einem  Geschlechte;  wir  finden  Hofbeamte 
aus  den  Geschlechtern  der  ?.  Lautem,  Scharfenberg,  Bomenebnrg, 
Sulz,  Ballenhusen,  Waldbusen,  Siebeneich,  welche  unter  K. Konrad 
noch  nicht  auftreten ,  zum  Theil  später  in  der  Reihe  der  Beamten 
nie  mehr  Torkommen.  Ffir  das  Vorwiegen  der  persönlichen  Beiiehuiq; 
zum  Herrscher  spricht  dann  insbesondere,  dass  wir  unter  K.  Heinrich 
VI.  als  Reicbsmarschall  undReichstruchsess  nicht  die  letzten  Beamten 
seines  Vaters  finden,  sondern  diejenigen,  welche  das  Amt  schon  bei 
Lebzeiten  des  Vaters  an  seiner  eigenen  königlichen  Hofhaltung 
versehen  hatten  (I  §.  4.  7. 11  §.  S.  7),  obwohl  das  Geschlecht  Mark- 
ward*s  v.  Anweiler  bis  dahin  in  keinem  Amte  Torkommt;  auch  keiner 
der  Schenken  des  Vaters  ist  bei  ihm  nUchzuweisen.  Für  sehr  aus- 
gedehnte^ Befugniss  des  Herrschers  bei  der  Besetzung  musa  auch 
sprechen,  dass  wir  in  dieser  Zeit  ein  und  dieselbe  Person,  Heinrich 
Y.  Lautern,  nacheinander  als  Marschall,  Kämmerer  und  Schenk 
finden  (I  §.  4.  IV  §.  14.  III  %.  9),  obwohl  als  Regel  doch  anzosehen 
sein  wird,  dass  der  Beamte  aus  den  in  das  Amt  gehörigen  Familien 
zu  nehmen  war;  weniger  sichere  Beispiele  des  Vorkommens  Ton 
Personen  desselben  Geschlechtes  in  Terschiedenen  Ämtern  wQrden 
nur  noch  die  Walthusen(IlI§.  6.IV§.  16),Staufen(ia  §.19.IV$.  IS), 
vielleicht  die  Tanne  (II  %.  IS,  III  %.  17)  geben,  dann  in  späterer  Zeit 
die  Boland  mit  ihren  Nebenlfuien(U§.  21.  23.  III  ^.  22.IV§.  33.  3S> 

Unter  K.  Philipp  werden  wir  wieder  das  Gelangen  der  Wald- 
burg und  Ravensburg  zu  den  Reichsämtern  (II  §.  $.  IV  §.  16)  aus  dem 
Besetzungsrecht  des  Königs  erklären  roössen.  Dass  bei  K.  Otto  als 
Gegenkönig  keine  der  früheren  Reichsbeamten  erscheinen,  ist  erklär- 
lich ,  eben  so ,  dass  nach  seiner  Anerkennung  die  Beamten  Philipp's 
im  Amte  verblieben.  Aber  wenigstens  bald  nachher  gelangte  durch 
ihn  ein  braunschweigischer  Diensimann  zum  Reichstrachsessamte 
(II  §.  13).  Für  das  fortdauernde  Festhalten  am  Besetzungsrechte 
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des  Kftoigs  sprieht  dann  wohl  am  meisten »  dass  K.  Friedrich  II.  beim 
Regierangsantritte  einen  Marschall,  Truchsess  und  Kfimmerer  aus 
Familien  ernannte,  welche  bisher  den  Ämtern  ganz  fremd  waren ; 
trat  der  letztere  zurflck  (IV  f.  20),  so  hat  der  Marschall  seine  An- 
sprüche lange  mit  Erfolg  geltend  gemacht  (I  §.  17)»  wfihrend  das 
apitere  Erbtruchsessamt  der  Bdand  auf  jene  Besetzung  (11  %.  14) 
zorflckgeht. 

17.  Dem  freien  Besetzungsrechte  des  Königs  scheint  nun  zu« 
nächst  ein  Anspruch  der  Beamten  des  Vorgingers  auf 
Fortf&hrung  des  Amtes  entgegengetreten  zu  sein.  Bleibt  der  Truch- 
sess K.  Heinrich*8  V.  bei  Lothar  und  Konrad,  der  Marschall  K.Konrad*8 
bei  Friedrich  I.  im  Amte»  so  fol(^  daraus  natfirlich  noch  nicht, 
dass  das  nicht  dem  Wunsche  des  Königs  gemäss  gewesen  sei. 
Aber  zuerst  scheint  das  Vorkonunen  der  Kämmerer  Ton  Siebeneich 
ood  Ton  Lautem  (IV  §.  14)  bestimmt  darauf  hinzuweisen,  dass 
K.  Heinrich  VI.  diesen  als  seinen  frQhern  Kftmmerer  beizubehalten 
wünschte,  wflhrend  der  ron  Siebeneich  auch  nach  dem  Tode  des 
Kaisers  nicht  weichen  wollte.  K.  Philipp  hatte  in  dieser  Richtung 
ziemlich  freie  Hand,  da  der  Trachsess  und  wohl  auch  der  Schenk 
seines  Vorgftngers  nicht  aus  Italien  heimkehrten,  das  Kämmereramt 
aber  erledigt  war  (U  §.  7.  III  %.  9.  IV  %.  15);  den  MarschaU  behielt 
er  bei.  Dass  K.  Otto  nach  seiner  allgemeinen  Anerkennung,  wohl 
nur  den  Umständen  nachgebend ,  sftmmtliche  Beamte  des  Vorgän- 
gers beibehalten  zu  haben  scheint,  es  ihm  wohl  nur  besondere 
Umstände  ermöglichten,  neben  den  Waldburg  auch  seinen  Truchsess 
Gunzelin  im  Amte  zu  belassen  (U  §.  13)  mag  der  Anschauung  eines 
freien  Besetzungsrechtes  des  Königs  insbesondere  Eintrag  getban 
haben.  Und  so  werden  denn  auch  die  neuen  Ernennungen  K.  Fried- 
richs n.  anscheinend  sämmtlicb  yon  den  Beamten  des  Vorgängers 
bestritten;  weicht  der  Kämmerer,  so  finden  wir  nun  gleichseitig 
einen  Reiehsmarscball  t.  Pappenheim  und  Justingen,  einen  Reichs- 
truchsessen  y.  Boland  und  v.  WolfenbQttel,  während  die  Reichs- 
bnzlei  zu  zögern  scheint,  sich  bestimmt «f&r  den  einen  oder  andern 
zu  erklären  (I  %.  17.  U  %.  17).  Gerade  bei  dem  früher  nicht  einmal 
den  Reichsdienstmannen  angehörigen  Gunzelin  zeigt  sich  aufs 
bestimmteste,  dass  seine  Ansprüche  sich  auf  keinerlei  Erbrecht, 
sondern  lediglich  auf  die  Stellung  beim  Vorgänger  stützteq. 


S40  Dr.  Ficker 

18.  Schliesslich  wurde  allerdiogs  das  königliche  Besetxungs- 
recht  Töllig  beseitigt  darch  die  Erblichkeit  der  Hoftinter.  Was  die 
Erblichkeit  der  Hofämter  im  Allgemeinen  betrifft»  so  liegt 
uns  allerdings  schon  f&r  die  frOhere  Zeit  des  zwölften  Jahrhunderts 
ein  Fall  vor,  in  welchem  eine  der  Folge  in  Lehen  entsprecheade 
Erblichkeit  auPs  bestimmteste  Yon  rornherein  zugestanden  wird.  Der 
Erzbischof  yon  Mainz  bekundet  nftmlich  1127»  dass  der  Probst 
y.  Ascbaffenburg  zwei  seiner  Censualen  zu  Ministerialen  gemaeht' 
habe,  et  ex  eis  alterum  pincernam»  alterum  yero  marscalcum  ordi- 
nayerit;  ita  ut,  si  idem  prenomindti  yiri  legitimas  de  familia  eiosdem 
ecclesie  uxores  duxerint  et  ex  eis  liberos  procreayerint,  qni  inter 
eos  maiores  roasculini  sexus  fuerint,  eadera  duo  predicta  officia  iure 
hereditario  obtineant;  et  sie  per  singulas  generationes  inperpetaum 
sibi  in  eandem  conditionem  succedant  (Guden.  Cod.  dipl.  1,394). 
Doch  wird  uns  das  schwerlich  berechtigen  dQrfen,  auch  nur  filr  die 
kirchlichen  Hofhaltungen  die  Erblichkeit  als  schon  im  zwölfteo 
Jahrhundert  unbedingt  feststehend  zu  betrachten.  Genauere  Unter- 
suchungen werden  allerdings  sehr  erschwert  durch  das  seltene  Vor- 
kommen der  fürstlichen  Hofbeamten,  unsere  Unbekanntschaft  mit 
ihrem  Göschlechte  und  yerwandtschaftlichen  Zusammenhange.  Aus 
einer  sehr  grOndlichen  Erörterung  tiber  die  mQnsterischen  Hoftmter 
(yon  Perger.  Westftl.  Zeitschr.  19, 299  ff.)  scheint  sich  doch  erst 
fQr  das  dreizehnte  Jahrhundert  strengere  Erblichkeit  ^u  ergeben; 
noch  1204  scheint  ein  neugewählter  Bischof  mit  Umgehung  des 
noch  lebenden  Truchsess  seines  Vorgängers  einen  solchen  aus  einem 
anderen  Geschlechte  bestellt  zu  haben  (a.  a.  0.  313).  Doch  dOrfte 
an  den  meisten  Reichskirchen  wenigstens  um  den  Beginn  des  Jahr- 
hunderts die  Erblichkeit  schon  festgestanden  haben;  denn  im  Laufe 
desselben  wurde  sie  unzweifelhaft  schon  als  gemeinrechtlich  aner* 
kannt.  Heisst  es  1219  im  Rechtsspruche  fQr  Bremen,  dass  dem 
neuge  wählten  Bischöfe  alle  Ämter  ledig  seien  exceptis  quatuor  princi- 
palibus ,  so  Hesse  sich  das  etwa  nur  auf  Belassung  der  Beamten  des 
Vorgängers  beziehen;  ganz  bestimmt  wird  aber  1223  In  entspre- 
chendem Rechtsspj-uche  für  Koryei  hinzogefQgt:  ofBciatororoque 
filii  seniores  et  legitimi  patrum  succedent  officiis  pleno  iure;  und 
wieder  heisst  es  in  Sprüchen  für  Hersfeld  undBrixen  1240:  exceptis 
quatuor  principalibus,  quae  post  se  consequentiam  surtimam  trahunt 
(Man.  Germ.  4,  234.  252.  333.  334.  ygl.  366).   Bei  den  Laien- 
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sten  scbeiot  10  dieser  Zeit  die  Erblichkeit  noch  keineswegs  durchwegs 
festgestanden  in  haben;  bei  den  Herzogen  ron  Österreich  und  Baiern 
erscheinen  wenigstens  fast  bei  jedem  Wechsel  andere  Geschlechts- 
namen  (Heiller  Babenb.  Reg.  317.  Mon.  Boica  Index  236.  Quellen 
ond  Erört.  6,  494).  Dagegen  setst  das  wohl  kurz  nach  1211  auf- 
gezeichnete Hennegauer  Dienstrecht  nicht  allein  durchweg  die 
Erblichkeit  der  Ämter  voraus »  sondern  wir  flnden  das  Schenkenamt 
sogar  in  der  Hand  einer  Erbtochter  (Fflrth  Ministerialen  S34), 
während  im  Allgemeinen  nach  einem  Rechtsspruche  von  1230  kein 
Weib  Anspruch  auf  Folge  in  den  vier  Ämtern  hatte  (Hon.  Germ, 
i  278). 

19.  Was  die  Erblichkeit  der  Reichshofftmter  insbeson- 
dere betrifft,  so  scheint  sich  diese  im  Beginne  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderts festgestellt  zu  haben.  Ein  ausdrQckliches  Zeugniss  gibt  uns 
allerdings  erst  jene  Urkunde,  durch  welche  an  Philipp  v.  Falkenstein 
nod  seine  nach  Lehnrecht  berechtigten  Erben  das  Kämmereramt  und 
die  flbrigen  Reiehslehen  der  Minzenberg  geliehen  werden  (IV  §.38). 
Was  das  thatsftchliche  Verbleiben  der  Ämter  bei  einzelnen  Familien 
betrilil,  so  finden  wir  Marschälle  v.  Pappenheim  schon  ununter- 
brochen seit  1138,  falls  wir  die  sich  möglicherweise  zwischen 
1183  und  1185  ergebende  Unterbrechung  (I  §.  3.  7)  nicht  beach- 
ten, Schenken  t.  Schipf  (Limburg)  seit  1200  (III  §.11),  KQchen- 
meister  v.  Rotenburg  (Nordenberg)  seit  1202  (II  §.  24),  Kämmerer 
y.  Minzenberg  (Falkenstein)  seit  1209  (IV  §.  19),  Truchsesse  von 
Bolaod  seit  1212  (II  %.  14).  Ein  letztes  auffüllendes  Beispiel  fQr 
Nichterblichkeit  gibt  nach  1 197  die  Nichtberöcksichtigung  der  Erben 
Markwart*8  t.  Antweiler,  dessen  Sohn  uns  bekannt  ist  (II  §.  7),  und 
Heinrich*s  v.  Lautern  (III  §.  9),  welcher,  wenn  nicht  S5hne,  jeden- 
falls nähere  Verwandle  hinterliess.  So  auffallende  Beispiele  finden 
sieh  seitdem  nicht  mehr.  Denn  mit  Heinrich  v.  Waldburg  scheint 
1209  oder  kurz  nachher  der  Mannsstamm  seines  Hauses  ausgestorben 
zu  sein  (U  ^.  13).  Heinrich  r.  Ravensburg  hinterliess  allerdings 
Brnder  und  Sohn,  und  suchte  sich  jener  anfangs  im  Reichsamte  zu 
behaopten,  so  scheinen  doch  später  alle  Ansprache  aufgegeben  zu 
sein;  aber  dabei  wird  doch  auch  in*s  Gewicht  fallen  müssen,  dass 
die  Stellung  Heinrich*s  selbst  zuletzt  keine  unbestrittene  gewesen  zu 
sein  scheint  (IV  §.  19.  23.  24).  Den  Ansprachen  jener  erbberech- 
tigten Familien  wurden  wohl  noch  andere  entgegengestellt;  aber 

Sittb.  d.  pbil.-hist.  Cl.  XL.  Bd.  IV.  Hfl.  36 
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doch  ohne  scbliesslichen  Erfolg.  Anselm  ?.  Justingen  konnte  die 
Pappenheim  nicht  mehr  verdrängen  (I  §.  17).*  Zuletzt,  wenn  wir 
von  den  durch  die  spSteren  Gegenkönige  herbeigeführten  Schwan- 
kungen absehen,  scheint  das  Erbrecht  als  massgebend  fQr  die  Nach- 
folge in  Frage  gestellt  zu  sein  1222  nach  dem  Tode  Werner*s  I. 
V.  Boland  (II  §.  16);  aber  nicht  allein,  dass  seine  Nachkommen  sick 
doch  thutsächlich  beim  Amte  behaupteten ;  es  wird  auch  tu  beach- 
ten sein,  dass  Werner  Oberhaupt  der  erste  seines  Geschlechtes  ge- 
wesen war,  welcher  das  Amt  bekleidete,  was  bei  keiner  der  anderen 
der  jetzt  als  erbberechtigt  erscheinenden  Familien  der  Fall  war. 

20.  Der  verhflitnissmässig  rasche  Obergang  von  anscheittend 
ganz  willkOrlicher  Besetzung  zu  kaum  bestrittener  Erblichkeit,  wie 
wir  ihn  filr  den  Beginn  des  dreizehnten  Jahrhunderts  nach  dem  bis- 
her Gesagten  anzunehmen  hfttten,  hat  etwas  Auffallendes;  die 
Schwftche  des  Königthums  wQrde  ihn  allerdings  ron  dieser  Seite 
her  genügend  begrflnden;  aber  wie  wäre  es  zu  erkliren,  dass 
andere  Familien,  ausweichen  das  Amt  früher  gleichfalls  besetzt  wurde» 
diese  Bevorzugung  einzelner  Gesohlechter  ohne  Einspruch  hinnahmen, 
wenn  eben  nur  die  zußllige  Besetzung  in  der  Zeit  des  Übergan«res 
dafQr  massgebend  war?  UVid  doch  würden  uns,  von  der  besonderen 
Stellung  der  Ravensburg  abgesehen^  .nur  etwa  die  Kämmerer  Hermann 
und  Heinrieh  (IV  %.  22),  falls  diese,  was  zudem  sehr  zweifelbafl 
ist 9  zu  den  Siebeneich  gehörten,  ein  Beispiel  geben,  dass  eine 
zweite  der  frflheren  Amtsfamilien  Erbrechte  geltend  machte.  Es 
scheint  nun  aber  auch,  dass  hier  noch  etwas  anderes  eingegriffen 
hat,  nämlich  ein  hergebrachtes  Vorrecht  einzelner  Ge- 
schlechter auf  die  einzelnen  Ämter.  Es  muss  ron  vorne  herein  auf- 
fallen, dass  von  den  später  erbberechtigten  Familien  die  Pappenheim, 
Rotenburg  und  Schipf  gerade  wieder  diejenigen  sind,  welche  wir 
schon  unter  K.  Konrad  III.  im  Amte  fanden,  ein  Kämmerer  v.  Miozea- 
berg  wenigstens  schon  in  der  früheren  Zeit  K.  Friedrich*s  I.  auftritt 
(IV  ^.  8),  die  1212  zuerst  auftretenden  Boland  aber  ein  Amt  ver- 
sehen, auf  welches  nach  Abfindung  der  Rotenburg  ein  althergebrach- 
tes Vorrecht  nicht  mehr  bestehen  konnte.  Sehen  wir  auf  das  Ein- 
zelne, so  ist  das  ununterbrochene  Vorkommen  der  Pappenbein 
im  Amte  seit  1138  keineswegs  in  dieser  Richtung  das  Auffallendste; 
auf  einem  Vorrechte  wird  das  nicht  nothwendig  beruhen  müssen. 
Statt  der  Rotenburg  finden  wir  1162  ^  1167  (II  §.  3),  da» 
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wieder  seit  1183  Truchsesse  aus  anderen  Familien;  aber  Konrad,  der 
Bruder  des  letzten  Truehsess  y.  Rotenburg  behält  trotzdem  den  Amts- 
titel bei  (II  %.  4.  8.  10),  erscheint  mit  demselben  mehrfach  in  Kaiser- 
Urkunden,  einigemal  neben  den  anderen  Truchsessen ;  und  wollte 
man  das  nicht  auf  ein  Vorrecht  der  Familie,  sondern  darauf  beziehen, 
dass  er  früher  als  stellvertretender  Truehsess  neben  seinem  Bruder 
fungirt  hat,  so  hStte  solcher  persönlicher  Anspruch  wenigstens  mit 
seinem  Tode  aufhören  müssen.  Aber  gerade  da  scheint  nun  ein  An- 
spruch des  Geschlechtes,  trotzdem,  dass  es  so  lange  das  Amt  nicht 
Tersehen,  auf*s  bestimmteste  herrorzutreten  durch  die  Errichtung 
des  Kflchenmeisteramtes  zu  seinen  Gunsten  (II  %.  10.  24).  Die 
Schipf  finden  wir  als  Schenken  1138  ~  1146,  116B  —  1183, 
dann  seit  1200  (111  §.,2.  S.  11).  Dieses  Wiederauftreten  ist  auf- 
fallend. Das  Streben  K.  Philipp*s  ging  unzweifelhaft  dahin,  seine 
herzoglichen  Hofbeamten  beizubehalten,  wie  ihm  das  auch  bei  den 
Waldburg  und  Ravensburg  gelang,  und  bei  dem  Schenken  y.  Tanne 
beabsichtigt  sein  mag  (III  §.  12);  dieser  aber  hatte  nun  nicht  dem 
Schenken  des  Vorgängers,  Heinrich  v.  Lautern,  oder  dessen  Erben, 
sondern  einehi  Mitgliede  eines  Geschlechtes  zu  weichen,  welches  seit 
geraumer  Zeit  das  Amt  nicht  mehr  bekleidet  hatte.  Und  weiter  wird 
zu  beachten  sein,  dass  die  Rotenburg  und  Schipf  zwar  nicht  immer 
im  Amte  sind,  aber  doch  nach  Zwischenräumen  in  demselben  wieder- 
kehren, während  aus  anderen  Geschlechtern  überall  nur  einzelne 
Personen  als  Truchsesse  und  Schenken  nachzuweisen  sind,  nie  zwei 
aus  demselben  Geschlechte  (II  §.  3.  S.  7.  III  %.  3.  4.  6.  8.  9).  An- 
ders stellt  sich  das  bezäglich  der  Minzenberg.  Im  Kämmereramte 
finden  wir  11S3  —  1191  drei  y.  Siebeneich  (IV  §.  5.  6.  14);  in 
diesen  sollten  wir  demnach  die  bevorzugte  Kämmererfamilie  vermu- 
then.  Es  wäre  möglich,  dass  diese  ausgestorben,  möglich  aber  auch, 
dass  sie  wirklich  noch  später  Ansprüche  erhob  (IV  §.  14.  22).  Aber 
nun  ist  es  schon  sehr  auffallend,  dass  der  ältere  Kuno  von  Minzen- 
berg 1162  —  1168  den  Kämmerertitel  f&hrt  und  dabei  einen  höhe- 
ren Rang  einzunehmen  scheint,' als  der  von  Siebeneich  (IV  §.8). 
Vierzig  Jahre  lang  hören  wir  weiter  von  keinem  Kämmerer  v.  Min- 
zenberg, während  dann  nicht  bei  einem  Regierungswechsel,  sondern 
während  der  Regierung  Otto*s  und  einem  Kämmerer  gegenüber, 
welcher  schon  lange  Jahre  anscheinend  ohne  allen  Widerspruch  das 
Amt  versehen  hatte,  der  jüngere  Kuno  Anspruch  auf  das  Amt  erhebt 
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(lY  §.  19)  und  sich  dieses  nun  in  seiner  Familie  rererbt»  obwoU 
sein  Nachfolger  Ulrich  keineswegs  in  besonders  naher  Verbindoig 
zum  Kaiserhause  zu  stehen  scheint  (IV  §.  21);  ohne  die  Annahme 
eines  alten  Vorrechtes  der  Familie  scheinen  diese  Umstftnde  kaom 
zu  erkifiren. 

Wir  würden  darnach  etwa  anzunehmen  haben,  dass  es  schon  rer 
dem  Erblichwerden  der  Ämter  in  jedem  Amte  eine  bevorrechtete, 
gleichsam  an  der  Spitze  aller  Amtsgeschleehter  stehende  Familie  gab, 
aus  welcher  herkömmlich  auch  der  oberste  Hofbeamte  rorzogsweise 
bestellt  wurde;  dieses  Vorrecht  wusste  man  dann  spftter  bis  zu  einen 
ausschliesslichen  Erbanspruche  auszudehnen.  Daraus  mochte  sich  in 
einem  Falle,  bei  den  Pappenbeim  schon  frOh  eine  wenigstens  that- 
sftchliche  Erbfolge  entwickeln,  wftbrend  in  einem  andern,  beiden 
Minzenberg,  besondere  Verhältnisse  ein  Versehen  des  Amtes  dareh 
ein  Mitglied  des  Geschlechts  lungere  Zeit  hintanhalten  mochten.  Das 
Vorhandensein  einer  beyorzugten  Stellung  wird  sich  kaum  bezweifeln 
lassen;  zu  nftherer  Bestimmung  ihrer  Wirksamkeit  dürften  uns  aber 
genügende  Haltpuncte  ganz  abgehen.  Bezüglich  der  Zeit  der  Aus- 
bildung dieses  Vorrechts  wird  sich  von  den  Pappenheim,  Rotenburg 
und  Schipf  mit  zierlicher  Bestimmtheit  sagen  lassen,  dass  wir  über 
die  Zeit  der  staufischen  Könige  nicht  zurückgreifen  dürfen,  insoferoe 
sie  früher  überhaupt  nicht  zur  Reichsdienstmannschaft  gehört  la 
haben  scheinen  (§.  16).  Der  Vorrang  der  Hagen-Minzenberg  mag 
weiter  zurückreichen;  fehlen  uns  auch  frühere  Zeugnisse  für  eine 
nähere  Beziehung  zum  Kämmereramte,  so  scheint  wenigstens  Eber- 
hard T.  Hagen  schon  am  Hofe  K.  Heinrich*s  IV.  eine  einflussreiche 
Stellung  eingenommen  zu  haben  (ygl.  Wenck  Hess.  L.  6.  1,  273); 
die  y.  Hagen  finden  wir  dann  auch  in  Urkunden  K.  Heinrick^s  V. 
(B.  2072.  80),  Lothar^s  (B.  2110),  und  besonders  häufig  in  deaefl 
K.Konrad*s  III.;  wir  werden  sie  unzweifelhaft  schon  fDr  die  firOberen 
Zeiten  des  zwölften  Jahrhunderts  als  das  angesehenste  Reiebsdieast- 
mannengeschlecht  bezeichnen  dürfen. 

21.  Wurden  die  Ämter  späteV  als  Reicbsiehen  betrachtet,  so 
müssen  für  die  Erbfolgeordnung  auch  die  Grundsätze  des  Reichs- 
lehenrechtes massgebend  gewesen  sein,  wie  das  bei  der  Helehnong 
Philipp*s  V.  Falkenstein  12S7  ausdrücklich  gesagt  wird  (IV  %.  35); 
das  Amt  vererbte  demnach  nur  von  Vater  auf  Sohn.  In  früherer  Zeit 
■cheiut,  auch  wenn  das  Amt  bei  der  Erledigung  dem  GescUechte 


Di«  Reichnhofbeamteii  der  sUufischeo  Period«.  545 

Terbiieb»  nicht  gerade  der  Soha»  sondern  häufig  zunftchst  der  Bruder 
berQckstchtigt  worden  zu  sein,  während  sich  dann  aber  doch  eine 
Aonäberung  an  die  Grundsätze  der  Erbfulge  in  Lehen  darin  zeigt» 
dasa  wir  nach  dem  Bruder  den  Sohn  des  Verstorbenen  im  Amte  fin- 
den. So  lange  ein  eigentliches  Erbrecht  sich  noch  picht  ausgebildet 
hatte,  mochte  in  dieser  Richtung  häufig  der  Umstand  einwirken,  dass 
der  Sohn  zu  jung  war,  um  ihm  ein  einflussreiches  Amt  anzurertrauen. 
So  folgt,  wenn  unsere  Bestimmung  des  Terwandtschaftlichen  Zu- 
sammenhanges richtig  ist,  auf  Arnold  ▼.  Rotenburg  und  Hartmann 
r.  Siebeneich  zunächst  ihr  Bruder,  dann  ihr  Sohn  (II  §.  2.  3.  4.  IV 
§.  8.  6).  Im  dreizehnten  Jahrhunderte  finden  sich  noch  entsprechende 
Fälle,  and  zwar  so,  dass  der  Bruder  schon  bei  Lebzeiten  dem  in- 
zwischen etwa  erwachsenen  Sohne  das  Amt  zu  Qberlassen  scheint 
Auf  Heinrich  r.  Ravensburg  folgt  zunächst  sein  Bruder  Dieto, 
welcher  aber  nach  einigen  Jahren  den  Amtstitel  zu  Gunsten  seines 
Neffen  aufgibt  (IV  §.  23.  24).  In  ähnlicher  Weise  folgt  auf  Walter 
T.  Schipf  zunächst  sein  Bruder  Konrad  v.  Klingenberg;  neben  diesem 
tritt  dann  später  auch  der  Neffe  Walter  v.  Limburg  als  Schenk  auf, 
ohne  dass  freilich  der  Oheim  den  Titel  aufgibt;  aber  der  Umstand, 
dtss  später  die  Limburg ,  nicht  die  Klingenberg  als  Reichsschenken 
galten,  beweist  doch,  dass  man  auch  hier  das  Erbrecht  des  Sohnes 
als  massgebend  betrachtete  (III  §.  lo.  16.  22).  So  mag  auch  nach 
Anerkennung  eines  ausschliesslichen  Rechtes  einzelner  Geschlechter 
eine  Zeit  lang  eiueEinflussnahme  des  Königs  auf  die  Besetzung  noch 
in  so  weit  stattgefunden  haben,  als  es  ihm  zustehen  mochte,  inner- 
halb des  Geschlechtes  den  Beamten  nach  Belieben  zu  wählen;  aber 
auch  dieser  letzte  Rest  seines  Einflusses  musste  aufhören,  als  die 
Anschauung  durchdrang,  dass  die  Ämter  Reichslehen  seien  und  sich 
nach  den  Grundsätzen  des  Reichslehenrechtes  vererben  mQssten. 

22.  Werden  wir  diese  Anschauung  schon  fQr  die  spätem  Zeiten 
K.  Friedrich *8  II.  als  massgebend  annehmen  dürfen ,  so  wird  eine 
Beachtung  der  Einwirkung  des  Interregnum  ergeben  müssen, 
in  wie  weit  dieselbe  bereits  als  allen  Wechselfällen  gegenüber  fest- 
stehend betrachtet  werden  darf.  Mochte  nur  ganz  ausnahmsweise 
einer  der  Gegenkönige  sich  stark  genug  fühlen,  einem  ihn  nicht 
anerkennenden  Grossen  seine  Lehen  absprechen  zu  lassen,  so  musste 
das  doch  näher  liegen  bei  Ämtern,  deren  nächste  Beziehung  zur 
Person  des  Königs  doch  noch  kaum  ganz  in  Vergessenheit  gerathen 
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war.  Und  sowohl  K.  Konrad  IV.  als  K.  Wilhelm  ?ersochten  es  ueh 
wirklich«  statt  der  erbberechtigten  Hofbeamten»  von  welchen  sie  nicht 
anerkannt  wurden»  andere  aufzustellen.  Aach  diese  nicht  gani^will- 
körlich ;  für  den  Harschall  K.  Wilhelm^s,  Anselm  ?.  Justingen  (I  §.  23), 
sprach  die  einstige  Stellung  seines  Vaters;  die  Qbrigen,.K.  Wilhelm*8 
Schenk  Werner  r.  Boland  (III  %.  22),  dann  K.  Konrad's  Trnebsess 
Philipp  T.  Falkenstein  (II  §.  21)  und  sein  Kämmerer  Philipp  t.  Hohea- 
fels  (IV  §.  33)  gehörten  sämmtlich  einer  der  mächtigsten  berechtig- 
ten Familien  an,  so  dass  wenigstens  vermieden  wurde,  Ansprficbe 
anderer  Geschlechter  zu  begründen.  Aber  schliesslich  hat  in  keinem 
Amte  dieses  Aufstellen  von  Gegenbeamten  die  Ansprüche  der  Erb- 
berechtigten beseitigen  können ;  schon  unter  K.  Richard  wird  es  als 
anerkannt  gelten  dürfen,  dass  der  Erbanspruch  das  allein  massgebeode 
sei,  die  etwaige  Fernhaltung  Ton  einem  nicht  allgemein  anerkanntes 
Könige  ihm  keinen  Eintrag  thnn  könne.  Denn  obwohl  der  Erbmar- 
schall und  Erbschenk  nie  bei  K.  Richard,  wohl  aber  bei  dem  Staafer 
Konradin  nachweisbar  sind,  hat  der  König  keine  Gegeabeamte  aof- 
gestellt  (I  %.  23.  II  §.  21.  22).  Um  so  weniger  konnte  später  noch 
das  alleinige  Massgeben  des  Erbrechts  in  Frage  kommen.  Dafür  war 
nun  auch  die  nähere  Beziehung  zur  Person  des  Königs  gani  ge- 
schwunden, wie  schon  das  seltene  Vorkommen  der  Erbbeamten  am 
Hofe  erweist;  nur  bei  einzelnen  feierlichen  Gelegenheiten  war  noch 
Ton  einem  Versehen  des  Amtes  die  Rede ;  es  handelte  sich  wesent- 
lich nur  noch  um  einen  mit  bestimmten  Einkönften  und  Lehen  Ter- 
bundenen  Titel.  Die  später  zur  täglichen  Dienstleistung  yerwandteo 
Hofbeamten  sind  nie  zu  ähnlicher  Bedeutung  gelangt. 

23.  Übersicht  der  Reichshofbeamten  und  der  häafiger 
Torkommenden  Nebenbeamten  und  Gegenbeamten : 

I.  Reichsmarschälle:  Konrad  1116.  §•  1.  —  Heioriebr. 
Pappenheim  1138--83.  §.  2.  3.  —  Bertold  1161.  68.  §.  S.  - 
Wolfram  v.  Hagenau  1169—87.  §.  6.  —  Werner  v.  Sirasiburg 
1181—96.  §.  5.  10.  —  Heinrich  v.  Lautern  1183—86.  §.  4.  - 
ELbert  v.  Lautern  1188.  89.  §.  4.  —  Heinrich  v.  Kalentin  (TesU, 
Pappenheim)  1188—1218?  §.  7.  11.  18.  17.  —  SifHd  v.  HageMU 
1192—1219.  §.  8.  13.  2(1  — Eberhard  v.  Anebos  1193.  94.  f  9. 
—  Ulrich  V.  Rechberg  1 199. 1200.  §.  12.  —  Hildebrand  v.  Reckberg 
1200—  26.  §.  12.  19.  —  Anselm  t,  Justingen  1212.  18—24.  34. 
f  17.  —  Heinrich  v.  Pappenheim  1218?  u.  s.  w.  §•  18.  23.  - 
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Hermann  Knufting  1215 — 21.  ^.  21.  —  Anselm  r.  JuMngen  U 
1249.  §.  23. 

IL  a)  Reichs truchse^se:  Volkmar  1104—41.  §.  1.  2.  — 
Arnold  v.  Rotenburg  I.  1144—50.  §.  2.  —  Walter  (y.  Rotenburg  I) 
1150—58.  §.  2.  3.  —  Rudolf  t.  Scbarfenbcrg  1154.  62—65.  ^.  3. 

-  Ulrich  1166.  67.  §.  8.  —  Walter  (v.  Rotenburg  U)  1168—83. 
f  4.  —  Arnold  ü.  Rotenburg  U.  1172—79.  $.  4.  --'  Konrad 
p.  Rotenburg  1175 — 99.  §.  4.  8.  10.  —  Heinrich  r.  Romeneburg 
1184.  85.  %.  5.  —  Hugo  r.  Suis  1186—89.  %.  5.  —  Markward 
T.  Anveiler  1185—97.  %.  7.— Heinrieh  v.  Waldburg  1200— 9.  $.9. 
13.  —  Gunzelin  t.  Wolfenböttel  1208— 36.. $.  13.  17.  —  Werner 
r.  Boland  I  1212  —  21.  %.  14.  —  Eberh^fd  v.  Tanne-Waldburg 
1214—34.  f.  15.  16.  —  Werner  V.  Boland  11  1222-57.  §.  16, 
23.  —  Otto  Rertoldv.  Waldburg  i2Z9—6Q.  §.  22.  —Philipp 
r.  Falkenstein  1246—53.  §.  21.  —Werner  v.  Boland  III  1257 
u.  s.  w.  $.  23. 

II.  b)  Reicbskuchenmeister:  Heinrich  r.  Rotenburg  1202 

-  26.  §.24.  —  Hartwig  ?.  Rotenburg  1217—34.  §.  25.  —  Lupoid 
T.  Rotenburg-Nordenberg  1246  u.  s.  w.  §.  26. 

ill.  Reichsschenken:  Konrad  Bacho  1128.  §.  1.  —  Konrad 
Pris(v.SchipO  1138— 46.  §.  2.  —  Reiner  11 50.  §.  2.  —  Hildebrand 
1152-57.  §.  3.  —  Konrad  v.  Ballenhusen  1163.  64.  §.4.  — Konrad 
Kolbo  (▼.  Schipf»  Klingenberg,  deHaciis)  1165 — 83.  §.  5.  —  Ludwig 
Kolbo  1165.  67.  §.  5.  —  Konrad  v.  Waldhusen  1184-^89.  §.  6.— 
Herdegeo  t.  Grindlach  1191.  §.  8.  — Heinrich  v.  Lautern  1191—97. 
§.  9.  —  Eberhard  V.  Tanne  1198.  1205.  14.  f  12.  17.  —  Walter 
V.  Schipf  1200—18.  §.  11.  13.  14.  —  Konrad  T.Schipf-Klingenberg 
1210—46.  §.  13.  15.  21.  —  Konrad  v.  Tanne-Winterstettm 
1220—42.  §.  18.  22.  —  Eberhard v.  Tanne-Winterstetten  1223- 
27.  §.  18.  —  Friedrich  v.  Staufen  1221.  §.  19.  — Waller  v.  Scbipf- 
Limburg  1230  u.  s.  w.  §.  16.  21.  —  Konrad  v.  Schmalneck  1243. 
45.  §.  21.  —  Konrad  v.  Winterstetten  1248  u.  s.  w.  f  21.  — 
Werner  v.  Roland  1249—65.  §.  22. 

IV.  Reichskämmerer:  Egeno  1123.  §.1.— Anno  1134.  §.  1. 

-  Bertold  1137.  §.  1.  —  Tibert  y.  Weinsberg  (Lindach)  1138— 
51.  §.  2.  —  Wichnand  v.  Schonenberg  1145.  §.  3.  —  Konrad 
Walhusen  1150.  52.  %.  4.  —  Hartmann  t.  Siebeneich  1153—77. 
§.  5.  —  Rertold  (v.  Schonenberg)  1162  —  68.    §,  7.  —  Kuno 
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V.  Minxenberg  I  1162—68.  %.  S.— Rüdiger  1162—69.  §.  9.  Sige- 
bodv.  Groitsch  1162—81. §.  10.  —  Rudolf  v.  Siebeneieh  1 1168  - 
80?  §.  6.  —  Rudolf  r.  Siebeneich  R  ItSO?— 91.  §.  6. 14.— Heinrich 
V.  Lautern  1187— 91.  §.  14.  —  Vahim  1192-97.  §.  IS.  —  Hein- 
rich r.  Ravensburg  1202 — 12.  §.  16.  19.  —  Kuno  r.  HioseDberg  II 
1209.  10.  §.  19.  —  Ulrich  v.  Minsenberg  I  1212  —  34.  §.  19.  21. 

—  Albert  r.  Tannhausen  1212.  §.  20.  —  Hermann  und  Heinriek 
(v.  Siebeneich?)  1213—18.  §.  22.  —Diäo  v.Ravendnurg  1214- 
17.  §.  23.  —  Friedrich  v.  Bienburg  1219—25.  §.  24.  —  Kenrad 
V.  Werd  1219—30.  %.  26.  —  Heinrich  v.Bavensburg  1231  u.  s.  w. 
Hohenfeh  §.  3S.— Kuno  t.  Minzenberg III 1240.  ^.  S3.—nUippv. 
1246— SO.  §.  33.  —  Ulrich  v.  Minsenberg  II  1249  —  SS.  f  33. 

—  Philipp  V.  Falkenstein  llS7a.  s.  w.  §.  35. 

24.  VerzeichnissdererwfihntenGeschlechtanamen: 
von  Aachen  IV  12.  IS.  15.  28.  31.  V  11.  —  Aeys?  I  20.  —  Alfterl 

14.  —  Altenburg  I  5.  V  11.  —  Althann  10  22.   —  Amerstede  IV 

15.  —  Anebos  I  9.  —  Anesletten  IV  15.  — Anweiler  (Hosen)  II 7. 18. 
V  4.  —  Apolda  m  10.  —  Bacho  UI  1.  —  Ballenhusen  UI 4.  Y  4.  - 
Bienburg  (Ravensburg)  IV  24.  25.  34.  —  Boland  (Falkensteis, 
Hohenfels)  U  14.  16.  17.  2}.  23.  UI  22.  IV  33.  35.  V  3.  8.  10. 
13.  16.  19.  —  Bouieneburg  II  5.  —  Boppard  IV  15.  V  II.  - 
Capece  U  20.  —  Donnersberg  V  14.  —  Eger  IV  26.  —  Erpach 
lU  20.  V  14.  —  Esbeck  II  12.  —  Eversberg  I  13.  —  Falkenstein 
(Boland.  Mincenberg)  U  21.  IV  35.  V  13.  —  Filangieri  I  22.  - 
FlOgling  V  14.  —  Gelluden  (Ballenhusen?)  III  4.  —  Germersheim 
13.  V  11.  —  Gienberg  (Bienburg?)  IV  34.  —  Giselingei 
(Nürnberg?)  IV  29.  V  11.  —  Gnufting  (Raderach)  I  20.  - 
Grindlach  (Nürnberg)  DI  8.  —Groitsch IV  10.  15.  V  11.  —  Groo 
(Groitsch?)  IV  15.  —  Hagen  (Minzenberg)  IV  8.  V  3.  20.  - 
Hagenau  I  5.  8.  9.  10.  13.  20.  IV  9.  V  11.  —  Uelmscellingen  UI 
3.  —  Hohenfels  (Boland)  IV  33.  V  18.  —  llohenzollern  IV  3S.— 
Horenburgl  10.  —  Huebor?  I  10.  —  Husen  (Anweiler)  II  3.  7.  - 
Justiiigen  I  6.  13.  17.  23.  V  4.  8.  —  Kalentin  (Puppenheim.  Teste) 
IT.  11.  15.  17.  V  8.  —  Kemnat  Y  14.  —  Kesteuburg  (Speier. 
Trifels)  IV  15.  17.  V  10.  11.  —  Klingenberg  (SchipQ  UI  8.  15. 

16.  21.  22.  V  13.  —  Kolbo  (Schipf)  UI  5.  9.  —  Lautern  1  4.  9. 
UI  2.  9.  20.  IV  14.  30.  V  11.  16.  —  Leren  (Werd)  IV  26.  - 
Limburg  (SchipQ  UI  16.  21.  22.  V  13.  —  Lindach  (Weinsberg) 
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IV  2.  -  Lopas  IV  31.  —  Lure  I  13.  21.  —  de  Maciis  (Kolbo. 
Sdiipf)  ms.  —  Herern  U  20.  —  Minzenberg  (Hagen,  Falkenstein) 
IV  8.  19.  21.  33.  3S.  Y  3.  8.  13.  19.  20.  —  MOhlhasen  IV  12. 
IS.  30.  11.  —  Nambach  I  13.  —  Neuenbürg  IV  12.  —  Norden- 
berg (Rotenburg)  II  26.  —  Nürnberg  (Grindlach.  Giselingen?) 
III  8.  IV  29.  V  11.  —  Pappenheim  (Kalenlin.  Testa)  I  2.  3.  7. 
17.  18. 19.  20.  23.  V  3.  16.  19.  20.  —  Peine  (WoIfenbQttel)  II  17. 

—  Preising  V  14.  —  de  Principatu   I  22.  —  Pris  (Schipf)  III  2. 

—  Qaerfurt  I  23.  —  Rabemint  (Pappenheim?)  17.  —  Rabensteiu 
.IV  31.  V  4.  —  Raderacb  (Gnufting)  I  20.  —  Rasche  I   20.  — 

Ravensburg  (Bienburg)  IV  16.  19.  23.  24.  25.  34.  V  8.  12.  — 

Rechberg  I  10.  12.  19.  V  3.  12.  —  Rerinringen  IV  30 Rirello 

II  20.  —  Rötingen  (Schipf)  III  13.  —  Rotenburg  (Nordenberg) 
n  2.  3.  4.  8.  10.  24.  2S.  26.  V  4.  16.  19.  20.  —  Salzberg  U  19. 

—  Seharfenberg  II  3.  —  Schildberg  V  14.  —  Schipf  (Pris.  Kolbo. 
de  Macii.«,  Klingenberg,  RStingen.  Limburg)  III  2.  S.  11.  13.  14. 
IS.  16.  V  8.  16.  19.  20.  —  Schlegeltbal  I  10.  —  Schlotheim  II 
11.  —  Schmalneck  (Winterstetten)  III  18.  21.  V  13.  —  Schmidel- 
feld  n  21.  —  Schonenberg  IV  3.  7.  18.  V  11.  —  Seefeld  II  11. 

—  Seinsbeim  IV  3S.  —  Seideneck  ]}  26.  27.  —  Siebeneich  IV  K. 
6.  14.  15.  22.  V  20.  —  Speier  (Kestenburg)  IV  11.  15.  30.  V 
10.  11.  —  Spilenberg  IV   2.  —  Staufen  DI  19.  IV  15.  V   11.  16. 

—  Strassburg  I  5.  10.  V  11.  —  Sulz  '11  5.  —  Tanne  (Waldburg. 
Winterstetten)  U  15.  lU  12.  17.  18.  V  12.  16.  —  Tannhausen  IV 
20.  —  TesU  (Kalentin)  I  7.  —  Tobil  IV  34.  —  Trifels  (Kestenburg) 
lY  15.  —  Tungau  1 20.  —  Ummendorf  I  20.  —  Velsberg  U  19.  — 
Voburen  (Vohburg?)  I  10.  —  Volkmerode  I  14.  —  Vourwurs 
(Bomenebarg?)  II  5.  —  Waldburg  (Tanne.  Warthusen)  II  9.  10. 
13.  15.  16.  18.  22.  27.  UI  17.  V  3.  8.  12.  —  Waldhusea  lU  4.  6.' 

IV  15.  V  16.  —  Walhusen  IH  6.  IV  4.  12.  15.  V  11.  —  Wal- 
purgfeld  IV  17.  —  Waltenhofen  I  6.  —  Wartemberg  III  9.  — 
Warthusen  (Waldburg)  U  22.  —  Weinsberg  (Lindach)  IV  2.  36. 

V  16.  —  Wellenburg  V  14.  —  Werd  (Leren)  IV  26,  V  11.  — 
Wilre  II  12.  —  Winterstetten  (Tanne.  Schmalneck)  m  18.  21.  22. 
V  12.  13.  —  Wirzburg  U  19.  —  Wisent  I  21.  —  Witolshausen 
II  19.  —  Wittingen  (Waldburg?)  U  9.  —  Woifenbattel  (Peine) 
II   13.  17.  V  8.  17.  —  Worms  IV  11.  V  11.  —  Zebingen  II   11. 
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SITZUNG  VOM   12.  NOVEMBER  1862. 


Vorgelegt: 

Walacheij  Moldau,  Bessarabieu,  die  Krim,  Taman  und  Asot^ 
(in  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts). 

Ein  topographisch-  ethnographischer  Beitrag  zur  Kenntnlss  der 

damaligen  Türkei. 

AuB  dem  TQrl&ischen  übertragen: 

von  dem  c.  M.  Otfokar  Freiherr  v.  ScUeekU-lfssehrl. 

VORWORT. 

Bekanntlich  waren  die  Osmanen  mehr  Topopbagen  als  Topo- 
graphen und  fanden  es  erspriesslicher,  Länder  in  Besitz  zu  nehmen 
als  sie  zu  beschreiben.  In  Folge  dieses  Grundsatzes  hat  ihre  Literatur 
verhältnissmässig  wenig  geographische  Leistungen  aufzuweisen  und 
die  bedeutendste  derselben,  Hadschi  Chalfa*s,  des  tQrkischen  »Ritter*'» 
y,Dschihannfima*'  beschränkt  sich  auf  Asien  und  Theile  der  europäi- 
schen Türkei.  Seine  Schilderung  dieser  letzteren  der  Vergessenheit 
entrissen  zu  haben  <)  ist  das  Verdienst  Hammer-Purgstali's,  dessen 
Gedächtniss  —  was  immer  Pygmäen  an  dem  stumm  gewordeaea 
Giganten  zu  bekritteln  finden  m5gen  —  jedem  Orientalisten  für  alle 
Zeiten  theuer  bleiben  wird.  Von  einer  ähnlichen  Beschreibung  der 
übrigen  Provinzen  und  Dependenzen    des  osmanischen  Reiches  aos 


')  Siehe  Rumiü  und  Botna.  Wien  1812. 
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einheimischem  Kiele  hat,  mit  Ausnahme  flOchtiger  Andeutungen  in 
den  (»Reisen  Ewlia  Efendi's*' «)»  deren  ausgebreitetere  Bekanntschaft 
gleichfalls  dem  Fleisse  Hammer- PurgstalPs  zu  verdanken«  bisher 
nichts  verlautet.  In  diesem  Umstände,  nftmlich  in  ihrer  Eigen- 
schaft als  theilweisen  Erstlingen  ihrer  Art,  liegt,  der  Übersetzer 
glaubte  es  annehmen  zu  dfirfen»  eine  Rechtfertigung  der  Veröfient- 
lichung  nachstehender  Notizen.  Selbe  sind  dem  umfangreichen  Werke*) 
eines  türkischen  Beamten  entnommen  der  sich  längere  Zeit  in  eini- 
gen der  Gegenden  aufhielt  welche  er  schildert,  und  somit  in  den 
meisten  Fällen  als  Augenzeuge  urtheilt.  Die  Zusammenstellung  seiner 
Arbeit  fallt,  da  das  Jahr  11  SS  (1742)  als  spätestes  Datum  darin  ange* 
flihrt  ist,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  in  die  erste  Hälfte  oder 
in  das  zweite  Drittel  des  vorigen  Jahrhunderts.  Bei  der  Übertra- 
gaog  wurde  möglichste  Treue  angestrebt,  daher  auch  Manches 
belassen  was  westiändischer  Anschauungsweise  zufolge  weniger 
passend  erscheint. 

Der  Obersetzer. 


')  Narratioa  of  traTals  io  Eiirope,  Aaia  and  Africa  etc.  (London  1834.) 
*)  Selbes  gilt  als  Uoicatn  und  befindet  sieh  im^eaitie  meines  gelehrten  und  geftiliigeu 
Freundes  S.  E.  des  Reiehsrathes  Ssnbhi  Bej  in  Constantinopel.  Es  zihlt  drei  Bande 
die  auf  aar  FoUoseiten  die  Beschreibang  Egyptens,  Westafrika's,  der  europüschea 
TSrkei,  des  christlichen  Baropa*s^  Amerika*s  und  eingestreute  Notizen  iiber  osmnnische« 
Hof-.Militfir-  und  Marinewesen  umfassen.  Der  hier  fibersetxte  Theil  ist  d^fm  dri(ti>n 
Bande  eninommen  und  wurde  biezu  die  Abschrlflt  benfitzt  welche ,  durch  den  Öber- 
setMr  an  Ort  und  Stelle  erworben,  nunmehr  der  k.  k.  Hofl>ibliotliek  zu  Wien  enge- 
hArt.  (Siehe  Orientalia,  neuer  Fund.) 
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Eflak    (die  Walachei) 

bildete  ursprQnglich  mit  der  Moldau  nur  Bin  Land;  später  wurden 
beide  getrennt  und  erscheinen  nunmehr  als  zwei  abgesonderte 
Territorien  welche  von  je  einem  Forsten  (Bey)  mit  dem  Range 
eines  Paschas  von  zwei  Rossschweifen  unter  Oberhoheit  der  Pforte 
rerwaltet  werden.  Derselbe  wird  in  Gegenwart  des  Sultans  mit  einem 
Pelze  und  einem  Janitscharenofficiers-Helme  (Kuka)  bekleidet  and 
durch  zwei  grossherrliche  Trabanten  (Ssolak)  in  seine  Wohnang 
zurQckgeleitet.  —  Bei  dieser  Gelegenheit  bezieht  der  Thorböter  der 
mittleren  Seraipforte  (Orta  Kapu)  gewisse  Ehrengeschenke  und 
Geldsporteln.  Geht  der  Fürst  auf  seinen  Posten  ab»  begleiten  ibii 
ebenfalls  zwei  Trabanten  (Peik  und  Ssolak)  und  ein  Kämmerer 
(Kapidsclii)  des  Grossherrn  bis  in  seine  ungläubige  Residenz. 

Die  ursprünglichen  Einwohner  der  Walachei  waren  Scythen 
(Dschita),  ein  tatarischer  Stamm.  Kaiser  Trajan  (Trajano  Krall)  sie- 
delte 30.000  Individuen  dort  an  welche  Ackerbau  trieben.  Ein  anderer 
römischer  Kaiser  jedoch  setzte  Soldaten -Colonien  an  deren  Stelle, 
um  sich  gegen  die  Einfälle  der  Tataren  eine  Schutzwehr  zu  sichern. 
Im  Jahre  866  moh.  Zeitr.  (1461  — 1462)  wurde  das  Land  von  Sultan 
Mehmed  Chan  (II)  dem  Vater  des  Sieges,  in  Besitz  genommen. 

» 

Grenzen: 

Im  Osten  die  Moldau;  im  Norden  Polen;  im  Westen  Ält-Orsowi 
am  Eingange  des  Temeswarer  Banates  und  Siebenbürgen ;  im  Süden 
der  Donaufluss. 

Städte  und  Orte: 

Die  Walachei  zählt  viele  Städte  und  Flecken.  Die  Tornehmste 
unter  den  erstcren  ist  Bukarest  (Bükresch)9t  zwölf  Stunden  von 
Giurgevo  (Jergöji)  *)  an  der  Donau  entfernt. 


•>uV^    •>X^i 
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likresch  (Bukarest), 

unter  dem  51.  Langen-  und  44.  </,  Breitengrade  in  einer  Ebene  an 
den  Ufern  eines  Flusses  welcher  den  walachischen  Namen  Dimbo- 
vitza  führt,   ist  eine  wohlgebaute  Stadt  mit  schönen  und  reichen 
Kirchen  und  prächtigen  Häusern  die  zum  Theile  Ton  Ungläubigen  und 
zum  Theile  von  Musulmanen  bewohnt  sind;  Auch  dient  die  Stadt  sahi- 
reichen Kaufleuten  zum  Aufenthalte.  Sie  hat  eine  ausgedehnte  Vor- 
stadt, wohlgebaute  Märkte  und  zwei  Bäder.  Im  Centrum  der  Stadt 
befindet  sich  auf  einer  Anhöhe  ein  Kloster  das,  einem  Castelle  gleich, 
von  Mauern  umgeben  ist  und  von  welchem  aus  man  ganz  Bukarest 
übersieht.  Besonders  gut  gebaut  und,  wie  gesagt,  reich  geschmückt 
sind  die  Kirchen;   sie  tragen  yergoldete  Knäufe  und  Kreuze  von 
▼erscbiedenen  Formen  an  der  Spitze  die  auf  eine  Meile  weit  sichtbar 
sind.  Ober  den  Fluss  führt  eine  feste  Brücke.   Die  Umgegend  ist 
fruchtbares  Land  mit  Gärten  und  Weingärten.  Jeden  Nachmittag 
spielt  die  Militärmusik  Tor  dem  Fürsten.  Sein  erster  Rathssecretär 
(Diwan  Efendi)»  sein  erster  Aga  und  der  Vorstand  der  Posttataren 
sind  Mohammedaner,  seine  übrigen  HausofBciere  Ungläubige.  Kurz 
Tor  Schlafenszeit  wird  mittelst  eines  trompetenartigen  Instrumentes 
weiches  sie  Tuba  nennen,  ein  Signal  gegeben  worauf  Niemand  mehr 
sein  Haus  verlassen  darf.  Die  Weinschenken  der  Stadt  sind  offen  zu- 
gänglich. Knaben  und  Mädchen  laden  den  ersten  besten  Ankömmling 
ein,  um  sehr  geringen  Preis  seine  Lust  zu  befriedigen.  Viele  Araber 
und  Türken  sind  dort  ihrem  Glauben  abtrünnig  geworden  und  im 
Lande  geblieben. 

Eine  andere  walachisehe  Stadt  heisst: 

Terigeseha  >)  (Tergowist). 

Sie  liegt  in  einer  Ebene  nahe  der  siebenbQrgischeu  Grenze,  hat 
eine  ausgedehnte,  von  Gärten  und  Weingärten  durchschnittene 
Vorstadt  und  eine  grosse  Kirche.  Nebenbei  strömt  ein  grosser 
Fluss.  Die  Häuser  sind  hübsch  gebaut,  auch  gibt  es  dort  Bäder  und 
Markthallen.  Die  Umgegend  hat  ausgebreitete  Wein-  und  Gemüse- 
gärten. Ein  Gebirge  trennt  die  Stadt  von  Siebenbürgen. 

Ein  anderer  Ort  heisst: 

0  ^^\j 
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liriLdseh  ?  0 

auf  der  Strasse  nach  der  Moldau,  eine  Station  (Merhele)  Ton  Boh- 
rest entfernt. 

Bue*)  (Buzeo) 

am  Flusse  gleichen  Namens  gelegen.  Die  Entfernung  von  dort  naeh 
Rustschuk.beträgt  7  Meilen.  Nahebei  liegt  der  Flecken : 

Itne  s)  (Rumnik). 

Landesbeschaffenheit. 

Die  Walachei  ist  ein  sehr  fruchtbares  und  sehr  wohlcultmrtes 
Land.  Ihre  Städte  und  Flecken  nicht  minder  als  die  meisten  ihrer 
grösseren  Klöster  sind  wie  Festungen  mit  Ringmauern  umgeben. 
Saubere  Marktplätze,  ganz  nach  städtischer  Weise  hergerichtet,  die- 
nen zur  Verschönerung.  Flüsse,  Quellen  und  Gartenland  sind  häufig. 
Fett,  Honig,  Rindneh,  Scböpse  und  Pferde  sind  in  Unmasse  vor- 
handen ;  Köhe  und  Schafe  werden  yon  den  Viehhändlern  (Dschelleb) 
bis  Venedig  und  Polen  verfahrt.  Die  Pferde  sind  stützigen  Natorells» 
doch  zum  schweren  Tragen  geeignet.  Viehzüchter  (Dscboban)  gibt 
es  in  grosser  Menge  und,  ftnde  kein  Verkauf  in^s  Aasland  Statt 
deren  Producte  würden  hinreichen,  den  Bedarf  yon  Constantinopel 
mehr  als  zu  decken.  In  einigen  Flecken  werden  regelmässige  Messen 
und  Märkte  abgehalten.  So  in  Krajora  (KtbI  Owa)  ^)  und  mehreren 


^^  C'  ^  Im  lateresse  der  Festsiellaug  der  gegenwirtigeo  Ben«nDaBf  w- 

^^ir  *  \2-^  ^oW  dieses  Ortes  als  der  for^eadeu,  mit  eioem  Frtgeieickes 
Tersehenen ,  auf  der  daterr.  Generalstabskarte  roa  mir  nicht  anfgeAndeaeo  Orte 
habe  ivh  mich  an  meinen  bcchrerehrten  Freund,  den  Herrn  kais.  Agenten  nn4  Gcat- 
ralcon«ul  in  Bukarest,  Freiherrn  Ton  Eder,  gewendet  dessen  mit  dankesvertbeiter 
Bereitwilligkeit  angestellte  Nnchforschungen  iu  dieser  Beziehung  jedoch  nur  fafofcn 
Aufklirung  boten,  als  selbe  den  Beweis  herstellten,  dasa  viele  ÖrUiebkeiten  in  i^ 
beiden  FQrstenthumern  fiberbaupt  heutxutage  gana  andere  Nrnnea  fahren  als  jei« 
welche  ihnen  früher  von  deu  Türken  beigelegt  wurden.  So  mögen  denn  auch  Ji' 
fraglichen  türkischen  Ortsnamen  spater  durch  andere  rumänische  eraetxt  wsr^ 
und  nunmehr  in  Vergessenheit  gerathen  sein. 
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Orlen  ao  der  Grenze  ron  SiebeobOrgen  wo  Kaafleute  aus  allen  Rich- 
taogeo  susammeuströmen. 

■tiei. 

Die  Walachei  hat  mehrere  Salzbergwerke  die  man  Okna  ') 
nennt  Dort  wird  das  Sals  unterirdisch  in  grossen  Stücken  gebi^o- 
eben  und  zu  Tage  gefordert.  Zum  Betriebe  werden  auch  Ver- 
brecher Terweadet  die  dann  auf  Lebenszeit  dort  bleiben.  Ferner 
gibt  es  in  der  Walachei :  Gold«,  Silber-,  Kupfer-  und  Bleibergwerke. 
Ebenso  Erdpech -Quellen  wo  dieses  Pech  wie  Wasser  aus  dem 
Boden  herrorfliesst.  Man  fölit  es  in  Schläuche  und  Yersendet  es  ausser 
Land  wo  man  es  bei  der  Wagenfabrication  verwendet.  Nahe  bei 
den  Quellen  halten  sich  Leute  auf  die  auf  Verlangen  gegen  ein 
Trinkgeld  Ton  zwanzig  bis  dreissig  Para  die  herausfliessende  Hasse 
in  Brand  setzen  welche  dann  mit  grosser  Heftigkeit  auflodert,  wfth- 
read  der  Rauch  in  der  Luft  verschiedene  Gestalten  bildet»  als  da 
Pferde,  Kamele,  Kioske  u.  s.  w.  was  einen  seltsamen  Anblick  gewährt. 

Volksfiharakter. 

Die  Walachen  sind  von  misstrauischer  GemOthsart  und  daher 
zur  Freundschaft  durchaus  nicht  geeignet.  Ihre  Weiber  sind  aus- 
nehmend schön  und  werden  hochgehalten,  so  dass  die  meisten 
Geschäfte  in  deren  Hand  ruhen.  Die  Tracht  ist  der  ungrischen 
ähnlich,  die  Sprache  ein  Gemisch  aus  Slavonisch  und  Russisch  *). 
Die  Walachen  sind  kriegerisch  und  tapfer.  Sie  verstehen  Bogen  und 
Pfeil,  Flinte  und  Säbel  zu  handhaben.  An  ihren  Fflrsten  (Woiwoden) 
zahlen  sie  jährlich  100.000  Goldstflcke.  Das  Kopfgeld  welches  sie 
jährlich  an  die  hohe  Pforte  abliefern,  beträgt  100.000  Piaster. 
Frfiher  hatte  ausserdem  jedes  zehnte  Haus  jährlich  je  ein  Rind  an 
den  Fflrsten  abzustellen.  Jetzt  aber  nimmt  man  ihnen  monatlich  je 
ein  Rind  ab.  Überdies  zahlen  unter  dem  Titel  „Okarit**  je  ein  Rind 
monatlich  20,  je  ein  Schöps  10  Aspern  Steuer.  Rindvieh  und 
Hammd  gibt  es  in  der  Walachei  in  so  ausserordentlicher  Menge, 
dass  man  davon  nach  Russland,  Polen,  Ungern,  Danzig,  Böhmen, 


*)  Di«  Unrichtigkeil  dieser  Aogabe  ist  rattsam  btliannt. 
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Schlesien»  Österreich ,  Bosnien»  ja  bis  Rom  ausfuhrt.  Wachs, 
Getreide»  Fett  und  Salz  jedoch  gehen  ausschliesslich  nach  Constanti- 
nopel.  Bei  Eröffnung  eines  Feldzuges  yerfügt  sich  der  Woiwode 
persönlich  an  die  Donau»  um  den  Brückenschlag  zu  leiten.  Er  stellt 
Pontons»  Balken»  Bauholz  und  Bretter  bei.  Statt  eiserner  Anker 
bedient  man  sich  Yiereckiger»  an  einander  gereihter  und  mit 
Steinen  beschwerter  Kisten  welche  mittelst  120 — ISO  Klafter 
langer»  aus  Weinranken  gedrehter  und  an  die  Pontons  befestigter 
Taue  in  die  Donau  versenkt  werden  und  die  Pontons  in  unbeweg- 
licher Stellung  erhalten.  Behufs  des  Transportes'  von  Kriegsbedarf» 
Munition  und  Gepäck  der  türkischen  HeerAihrer  liefern  die  Wa- 
lachen  und  Holdauer  über  sechstausend  Fuhrwerke  und  Hiethpferde. 
Sie  selbst  führen  im  Kriege  Säbel»  Flinte,  Lanze»  Bogen  und  PfeiL 
Den  Kopf  bedecken  sie  mit  einem  Helme  (Thuglugha),  Die  Mehr- 
zahl ist  beritten»  das  Fussvolk  trägt  Schaufel  und  Spaten  und  zieht 
dem  Heere  voran»  um  die  Wege  zu  ebnen.  Man  nennt  es  Baldar. 
Die  Walachen  eben  so  wie  die  Tataren  schneiden  ihren  Pferden  die 
Nüstern  auf»  um  ihnen  das  Athmen  zu  erleichtern.  In  früheren 
Zeiten  betrug  das  Contingent  welches  sie  im  Kriege  stellten, 
60.000  Mann  Reiterei  unter  Anführung  ihres  Woiwoden.  Sie  sind 
tapfer  und  rasch  in  ihren  Bewegungen.  Den  Woiwode  wird»  wie 
bereits  bemerkt»  Seitens  der  hohen  Pforte  ernannt  und  vor  seinem 
Abgange  auf  seinen  Posten  in  Gegenwart  des  Sultans  mit  Pelz  und 
einem  Janitscharen-Officiers-Helmc  bekleidet.  Ein  Tschausch  der 
dann  den  Dienst  eines  Fahnenträgers  (Sandschakdar)  versieht»  zwei 
Kämmerer  (Kapitschi)  und  zwei  grossherrliche  Leibtrabanlen  (Peik 
und  Ssolak)  begleiten  ihn  auf  der  Reise.  In  den  Städten  welche  sie 
passiren»  schreiten  die  Kämmerer  und  Trabanten  in  feierlichem  Zuge 
voraus.  Dasselbe  Ceremoniel  wiederholt  sich  bei  dem  Einzüge  in 
Bukarest.  Dort  wohnt  dieses  Ehrengefolge  in  eigens  ihm  angewie- 
senen Häusern»  erhält  Kleidung  nebst  Reisegeld  und  wird»  nach 
Empfang  der  hergebrachten  Tazen»  hochgeehrt  nach  Hause  ent- 
lassen. Die  Sportein  (AwaYd)  welche  der  Woiwode  zu  entrichten  hat» 
betragen  für  den  Grosswezir  100.000  Gulden  (flori)  und  so  weiter 
nach  diesem  Verhältnisse  für  den  Reis-Efendi  und  die  übrigen  Wur- 
denträger.  Der  Sultan  erhält  zum  Bairaro  einen  Zobelpelz»  die  Sa]> 
taninn-Mutter  und  der  Harem  Zobel-»  Fuchs-  und  Hermelinpelse  und 
goldgewirkte  Stoffe  im  Gesammtwerthe  von  mehr  als  200  Beutel. 
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Aach  der  Grosswezir  und   die  Gbrigeo  GrosswQrdenfrfiger  erhal- 
ten bei  Gelegeoheit  desselben  Festes»  ausser  kostbaren  Wol6-  und 
Foehspelsen  nebst   TOehern   und  Stoffen,   Geldbeträge   und,  je 
nach  der  Jahreszeit,  Naturallieferungen  an  Schmalz  und  Honig.  An 
den  Fiscus  zahlt  die  Walachei»  wie  bereits  erwähnt,  jährlich  nur 
100.000  Piaster.  Da  aber  jeder  neu  ernannte  Woiwode  an  Sportein 
1200  Beutel  zu  erlegen  hat.  Obersteigt  die  jährliche  Gesammtaus- 
lage  an  solchen  GebOhren  den  Betrag  des  an  den  Fiscus  zu  ent- 
richtenden Tributs  um  das  Vierfache.  Zur  Zeit  Sultan  Soliman*s  war 
die  Walachei  mit  48.000  und  die  Moldau  mit  30.000  Häusern  (im 
Kataster)  rerzeichnet«  Durch  BedrQckungen  der  Woiwoden  wurde 
diese  Zahl   nach  und  nach  vermindert.    Zehn  Bojaren   welche  im 
Lande  gewissermassen  die  Stelle  yon  Prinzen  (Kralzade)  einnehmen» 
sind  die  erblichen  Besitzer  des  gesammten  Grund  und  Bodens  und 
yerfdgen  .fiber  das  Volk  beiläufig  wie  Ober  Sclaren.   Jeder  dieser 
Bojaren  treibt  in  dem  ihm  unterstehenden  Bezirke  die  Steuern  ein 
and  führt  sie  an  die  Centralcasse  in  Bukarest  ab.  Auch  hat  das 
Land   einen  eigenen  Finanzverwalter  und  Finanzsecretär    welche 
Rechnung  flkhren  Ober  Einnahmen  und  Ausgaben«  Der  Woiwode  ist 
dort  zu  Lande  eine  Art  von  Grosskönig  (Krali  kebir).  Jener  der 
Walachei  steht  im  Range  höher  als  der  der  Moldau.  Der  Erstere 
hat  den  Rang  eines  Wezirs,  der  Letztere  blos  eines  Beylerbeys. 


Boghdan  (die  Moldau). 

Dieses  Land  hiess  ursprQngllch  Dacia  <).  Seine  neuerliche 
Benennung  stammt  von  der  dort  gedeihenden  Getreidesorte  mit 
schwärzlichem  Fruehtkolben  (kara  boghdai),  daher  sein  Namen: 
Kara  boghdan. 

Grenzen,  Volkscharakter,  Städte  und  Orte. 

Die  Grenzen  der  Moldau  sind :  im  Osten  das  schwarze  Meer, 
im  Westen  Siebenbürgen  und  die  Walachei ;  im  Sflden  theils  die 


i)   liJVJU  dea  Originala  acheint  mir  rerachrieben  fBr  U^Ud 
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Walachei  theils  die  Donau;  im  Norden  der  Dniestr  (Tarla).  Die 
Moldauer  sind  gewaltthätige  und  treulose  Christen.  Ihr  Woiwode 
wird  eben  so  wie  jener  der  Walachei  von  der  Pforte  ernannt.  Seine 
Residenz  ist: 

Jiseh  (Jassy). 

Sie  liegt  nach  Angabe  des  Atlas  minor  beiläu6g  unter  dem 
52.  Längen-  und  dem  47.  Breitengrade»  hat  Markthallen ,  eioBad 
und  ein  Schloss  des  Fürsten  welches  ^Corte*  heisst.  Auch  finden  sieh 
mehrere  wohlgebaute  Klöster  daselbst;  doch  ist  die  Stadt  im  Ganxea 
nicht  so  schmuck  als  Bukarest.  Dagegen  gibt  es  in  der  Moldau 
manche  andere  sehr  wohlerhaltene  Städte  und  Flecken,  als  da : 

Sidsehaw  *)  (Suczawa) , 
die  alte  Residenz»  eine  schöne  Stadt. 

Isnlaadsehe  *)  (Niamcz), 
beiläufig  zehn  Meilen  diesseits  gelegen.  Ferner 

Kalas  >)  (Galaz) , 

an  der  Donau,  hat  gut  gebaute  Markthallen  und  einige  prächtige 
Klöster,  jedoch  kein  Bad.  Ein  Serdar  der  Janitscharen  hat  dort  seinen 
Sitz  und  zwar  ward  derselbe  auf  Verlangen  des  dortigen  Inspectors 
der  Fischerei  und  der  Bojaren  bestellt,  um  die  zahlreichen  Laieo 
(Serben?)  im  Zaume  zu  halten  die  sich  als  Taglöhner  dort  eiu- 
finden  und  häufig  zu  Raufhändeln  Anlass  geben.  Die  Scala  von  Galiz 
wird  von  Schifi'en  aus  Constantinopel  und  Egypten  besucht  welche 
Schlehdornholz  (Kizidschik)  laden  das  im  letzteren  Lande  zu  Klopf- 
stöcken (matbrak)  rerarbeitet  wird.  Nach  Constantinopel  rerfiihreQ 
sie  Bauholz  und  Salz  in  Stucken.  Auf  der  Strasse  von  Jassj  nach 
Chotin  liegt  am  Ufer  des  Pruth: 


*)    %l^^        •)    A^Liwl         3)    -i*»il^    (nach  mod«roer  Schreibart    ^^J^)^ 
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ein  Getreide  -  Depdt  des  osmanUchen  Fiseus«  Dortbia  werden 
die  in  Rumelien  und  an  den  Donauafern  aufgekauften  Getreidevor- 
rltlie  geschafft  welche  bestimmt  sind,  entweder  bei  Feidzögen  gegen 
Russland  und  Polen  für  die  Armee,  oder  xur  Verproyiantirung  der 
Garnison  von  Cbotin  verwendet  su  werden.  Das  Getreide  wird  nftm- 
lieh  bei  Tomarova<)  (Reni),  einem  Dorfe  am  Ausflusse  des  Pruth  in 
die  Donau,  auf  kleine  Fahrzeuge  und  Flösse  geladen  und  zu  Wasser 
bis  Dschudschiregescbaflt  wo  sich  auch  meistens  ein  eigener  Proviant- 
Inspector  befindet  der  es  in  Empfang  nimmt  und  im  Depdt  unter* 
bringt.  Die  Entfernung  von  dort  bis  Cbotin  betrSgt  42  Stunden.  Von 
Cbotin  selbst  bis  zum  Pruth  sind  zwar  (den  kürzesten  Weg  an- 
genommen) nur  sechs  Stunden  Weges»  doch  hindern  an  mehreren 
Stellen  gefallene  Stämme  die  Schiflffahrt,  so  zwar  dass  die  Fiahrieoge 
nicht  so  weit  stromaufwärts  fahren  können.  Der  äusserste  Punct  bis 
wohin  sielbe  gelangen  mögen,  ist  der  Flecken  Kanli  köprQ  (Blut- 
brGcke).  Unweit  von  Dschudschire  wurden  vormals  aus  den  Gruben  von 
Chan  Tepe  (Chans-HOgel)  grosse  Massen  von  Salniter  gewonnen. 
Nach  Laz  Hustapha  Agha*s,  des  letzten  Unternehmers,  Tode  meldete 
sieb  jedoch  kein  neuer,  so  zwar,  dass  die  Gruben  durch  einige  Zeit 
nnbenQtzt  blieben.  Gegenwärtig  aber  soll,  wie  ich  höre,  dessen  Sohn 
sich  wieder  daran  gemacht  haben,  sie  auszubeuten  und  den  Salniter 
an  das  MQnzamt  zu  Constantinopel  und  nach  anderen  Orten  zu  40 
Asper  die  Okka  ausverkaufen.  Er  hat  nicht  weniger  als  drei  tausend 
Untergebene  die  einzig  und  allein  von  ihm  abhängen,  dem  Woiwoden 
der  Moldau  keine  Steuern  zahlen  und  nach  Salniter  graben  wo  sie 
nur  immer  mögen,  mössten  sie  selbst  zu  diesem  Zwecke  den  Grund 
einer  Kirche  umwQhlen.  Die  moldauischen  Fürsten  sind  übrigens  ge- 
schworene Feinde  dieses  fiscalischen  Vorrechtes  welches  aufheben  zu 
machen  sie  nicht  im  Stande  sind.  Es  konnte  ihnen  daher  auch  nur 
im  allerhöchsten  Grade  willkommen  sein,  als  die  Russen  im  Jahre  1152 
(1739)  Cbotin  einnahmen  und  auch  Mustapha  Aga  starb,  so  zwar 
dass  der  Retrieb  der  Salnitergruben,   wie  gesagt,  eine  Zeit  lang 
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unterblieb.  Die  Quantität  des  dort  zu  Tage  geförderten  Salniters  ist 
80  bedeutend«  dass  sie  die  hohe  Pforte  jeden  Bedarfes  nach  eiaer 
anderweitigen  Bezugsquelle  Qberhebt  und  zudem  ein  Überfloss 
erQbrigt.  Doch  mQsste*  um  die  Sache  gehörig  auszubeuten,  erstens 
dem  Unternehmer  ein  ausreichender  Vorschuss  an  Geldmittelo 
gewährt  und  zweitens  auf  die  gegen  den  Betrieb  überhaupt  gerich- 
teten Einstreuungen  der  Woiwoden  keine  RQcksicht  genooimeo 
werden»  denn  diese  sind  ohnedem  wahre  Feinde  der  osmanischeo 
Regierung.  Hat  doch  der  Woiwode  Michal  ^  als  Entgelt  für  die 
Schleifung  von  Chotin  der  Pforte  30.000,  dem  Mustapba  Pascha, 
Kiaja  des  frflhecen  Pestungscommandanten  Jusuf  Pascha»  ISO,  dem 
ehemaligen  Defterdar  der  Stadt  und  gegenwärtigen  OberproTiant- 
meister  Mustapba  Efendi  50  und  dem  Schreiber  dieses  der  ich 
damals  Secretär  war  bei  der  ArsenalTcrwaltung  und  in  der  Finaoi- 
kanzlei  zu  Chotin,  IK  Beutel  anbieten  und  das  von  ihm  untersiegelte 
Verzeichniss  der  angegebenen  Bestechuogssummen  durch  seinea 
Agenten,  Namens  Jamandi,  dem  Pfortenagenten  des  genannteo 
Defierdars  zu  Constantinopel ,  damaligem  Archivsdirector  in  der 
Residenz ,  einhändigen  lassen,  wof&r  er  auch  noch  am  selben  Tage 
abgesetzt  und  der  Pforten-Dragoman  Ligor  *)  an  dessen  Stelle  lom 
Forsten  der  Moldau  ernannt  wurde.  Dieser  war  aber  ein  noch  weit 
niederträchtigerer  Ungläubiger  als  sein  Vorgänger,  indem  er,  kaoai 
in  Chotin  angekommen,  es  dahin  brachte,  dass  die  Festung  dea 
anrflckenden  Russen  in  die  Hände  fiel.  Was  aber  rerlor  er  dabei? 
Hatte  er  doch  zahlreiche  Gönner  in  der  Hauptstadt  und  begnfigte 
man  sich  doch  damit  nur  seinen  Bruder,  den  Pforten-Dolmetsch, 
vor  Alai  Köschk  *)  hinzurichten,  während  er  selbst  sieh  noch  heötza- 
tage  der  besten  Gesundheit  erfreut. 

Art  und  Weise  den  Salniter  zu  gewinnen. 

Die  Erde  wird  aufgegraben  und  Ober  die  Gruben  ein  langes 
rinnenartig  ausgehöhltes  Brett  gelegt  worauf  man  die  Fässer  nod 
Körbe  stellt  in  welche  die  ausgeschaufelte  Erde  eingef&Ut  wird. 
Auf  diese  giesst  man  dann  heisses  Wasser  welches,  unterhalb  wieder 


>)  Mickacl  Rakowitu. 
S)  Gregor  Gbyka. 

*)  Ein  Kiosk  des  Palastes  Ton  Topkapu  in  CoBstantinopel    twischen  «lem  Serai^Tborv 
«Babi  bum^jua*  und  der  heutigen  Pforte  des  Grosswexirs. 
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ablaafeod ,  in  Kessel  geleitet  wird  wo  man  es  umrfihrt  und  siedet^ 
worauf  man  HolsstSbe  in  die  Kessel  steckt  an  welche  sich  im  Zeit- 
räume einer  Nacht  der  Salniter  in  der  Dicke  eines  Fingers  ansetat. 
Um  noch  ausgiebigere  Resultate  lu  erzielen»  muss  die  Operation 
mehrere  Male  wiederholt  werden.  Kein  Land  producirt  besseren 
Salniter  als  der  hierortige.  Das  tQrkische  Ärar  bezieht  ihn,  wie  er- 
wähnt, zum  Preise  Yon  40  Aspern  die  Okka.  So  viel  Ober  Dschudsehire, 
um  die  Aufmerksamkeit  f&r  die  Zukunft  auf  diesen  wichtigen  Punct 
EU  lenken. 

Sttdte  und  Orte. 

Gegen  die  moldauische  Grenze  zu»  auf  der  Strasse  nach  Chotin 
liegt»  unweit  der  Station  Stephanesehti  *)  ein  Eichenwald  welcher 
den  Namen  »»Polengehölz*  (Leb  kurusi)  führt.  Dort  fand  nfimlich  Tor 
Zeiten  zwischen  Polen  und  Moldauern  eine  Schlacht  Statt  in  welcher 
die  Letzteren  siegten  und  den  polnischen  Anftlhrer  (Hetman) 
gefangen  nahmen.  Man  legte  ihm  ein  Joch  auf»  spannte  ihn  Yor  den 
Pflug  und  zwang  ihn  zu  ackern.  In  die  yon  ihm  gezogenen  Furchen 
wurden  dann  Eicheln  gesftet  die  seither  zu  mächtigen  Stftmmen  auf- 
wuchsen. Daher  die  erwähnte  Bezeichnung.  Jenseits  Stephanesehti 
auf  dem  Territorium  Yon  Chotin  am  Ufer  des  Pruth  liegt  in  einer 
Ebene  der  Ort 

Ak  lesdscUd 

mit  einer  Yon  dem  GouYerneur  Yon  Oczakow»  Abdi  Pascha»  auf  FQr- 
bitte  des  tapfern  Agha  Yon  Ak  Mesdschid  im  Jahre  1130  (171S) 
erbauten  Moschee  in  welcher  die  Richtung  der  Gebetnische  (Kibla) 
durch  den  Schreiber  dieses  bestimmt  wurde.  ^ 

Jenseits  dieses  Ortes  und  gleichfalls  am  Ufer  des  Pruth  liegt 
Kanli  Köprfl  (Blutbrücke)  wo  die  Lipkaner»)  ihren  Sitz  haben. 
Es  ist  ein  überaus  wohlgebauter  Flecken.  Im  Jahre  1137  m.  Z. 
(20.  September  1724  —  8.  September  1725)  baute  Kodscha 
Mustafa  Pascha  dort  eine  Moschee.  Von  dort  bis  Chotin  betrSgt  die 
Entfernung  sechs  Stunden. 


1)   ^'lju.«ii1       s)  ^  AJulU  A«J 
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Ch^tii  0  (Chtcilm). 

unter  dem  SO.  Lftngen-*  und  48.  Breitengrade  aaf  dem  moldaui- 
schen Ufer  des  Dniestr  in  einer  Thalenge  gelegen.  Unterhalb  der  auf 
einem  Felsen  gebauten  alten  Citadelle  liegen  in  der  Thalseakuog 
neue  Fortificationen  sackförmig  ausgebreitet.  Innerhalb  der  genano- 
ten  alten  Citadelle  befindet  sich  eine  aus  einer  ehemaligen  Kirche 
umgewandelte  Moschee,  die  Wohnung  des  Inspectors  Ober  das  Fuhr- 
wesen (Dschebedschibaschi),  jene  des  GrenzhQters  (Dizdar),  die 
Kasernen  der  Artilleristen  und  die  Häuser  des  Imam  und  des  Gebet- 
ausrufers. Diese  alte  Festung  ist  mit  viel  Kunst  und  Geschick  ange- 
legt. Die  Erdgeschosse  enthalten  Magazine  aus  welchen  gemauerte 
Gailerien  und  Gänge  in's  Freie  fähren.  Zu  den  sehr  hübschen  Woho- 
simmern  der  Garnison  steigt  man»  wie  zu  Minareten,  aufstiegen 
empor.  Dieselben  aollen»  wie  die  Sage  geht»  einst  zu  einem  Mädchen- 
Serai  (Kic  Seraji)  gehört  haben.  In  der  Mitte  dieser  alten  Citadelle 
ist  ein  dreihundert  Klafter  tiefer,  in  harten  Fels  gegrabener  Brun- 
nen der  Tom  Dniestr  gespeist  wird.  Die  Festung  steht  unter  talis« 
maniscben  Einflfissen»  indem  weder  Scorpione  noch  Schlangen  und 
ähnliche  achidliche  Reptilien,  noch  auch  HQhner  und  Tauben  daselbst 
am  Leben  bleiben.  Letztere  müssen  daher  ron  aussen  zugeführt 
werden.  Innerhalb  der  Citadelle  zurückbehalten»  stehen  sie  nach  ein 
paar  Tagen  um.  Eben  so  sterben  Schlangen  die  zußliiger  Weise  auf 
Heu  wägen  hereingebracht  werden»  alsogleich,  sobald  sieden  Boden 
berühren.  Die  Thürme  sind  sehr  hoch,  nützen  aber  wenig,  da  sie  ron 
umliegenden  höheren  Puncten  so  sehr  dominirt  werden,  dass  man  sie 
von  der  ausserhalb  gelegenen  Position  wo  das  Residenzschloss  de« 
Pascha  steht»  mit  Handgranaten  bestreichen  kann. 

Die  ausserhalb  des  alten  Castells  neu  aufgeführte  Festung  hat 
vier  Thore:  das  von  Constantinopel,  das  von  Temeswar,  das  Wasser- 
thor und  das  ^heimliche''  Thor  *).  In  dieser  äusseren  Festung  finden 
sich  zwei  Bäder,  zwei  Moscheen  und,  nahe  am  Constantinopolitaner 
Thore,  zahlreiche  Markthallen;  ferner  gegenüber  der  innern  Cita- 
delle in  der  Thalenge  ein  Bad,  die  Pforte  des  Janitscharen-Agha^s, 
unweit  derselben  die  Moschee  des  Janitscharen-Agba*s  (Aga  dscha 


•)  uyy^       *)^j^  JV^^' 
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missi)  aod  die  Kaseroen  der  Janitseharen ,  endlich  am  Saume  >)  der 
Thalenge  das  Pulrermagasin.  Hober,  nahe  beim  Conetantinopolitaner 
Thorei  liegen  :  das  Serai  des  Pascha  und  gegenüber  das  Haus  seines 
Rathssecretars  (Diwan  Efendi).  Diesem  letzteren  gegenüber  befindet 
sich  das  prächtige  und  reich  bemalte  öffentliche  Bad  des  Defterdar 
Kasim  Efendi  welches  den  Bädern  in  Stambul  ähnelt;  ihm  gegenüber 
eineFontaine  und  die  Moschee  der  verstorbenen  Sultaninn^Mutter,  nahe 
dabei  das  Tribunal  (Hehkeme)  und  der  Friedhof  wo  Abdi  Pascha*) 
begraben  liegt.  Auch  ruhen  mehrere  Defterdare  dort  und  Ober- 
controlore  (Mokabeledschi).  Gegenüber  dem  Moscheenthor  lag  die 
Wohnung  des  Verfassers  wo  er  im  Ja|)re  1136  (1723 — 24)  seinen 
Sohn  verlor  auf  dessen  Tod  er  ein  Chronogramm  anfertigte  und  selbst 
auf  dem  Grabstein  einschrieb.  Auch  schlummern  mehrere  fromme 
Haniier  auf  demselben  Friedhofe.  Abdi  Pascha*s  Ruhestätte  war  mit 
eioem  schön  gearbeiteten  und  reich  rersierten  Sarkophage  aus  Marmor 
bedeckt  Der  darauf  angebrachte  Weairs^Turban  fKalewi)  war  ver- 
goldet. Die  russischen  Ungläubigen  jedoch,  als  sie  die  Festung  in  Be- 
sitz nahmen  <)»  rissen  die  Bleidachung  und  das  Pflaster  der  Moschee 
auf  und  serschlugen  aus  Verachtung  auch  jenen  Sarkophag  Abdi  Pa- 
sehaV  Innerhalb  des  ConstantinopolitanerThores,rechtS9  liegen  Kaser^ 
oen  der  Artillerie  und  des  Fuhrwesens»  die  Wohnungen  ihrer  Agha's 
und  das  Serai  des  Defterdars;  zur  Linken  trifft  man  eine  geräumige 
und  schön  gebaute  Getreidevorrathskammer  die  weder  im  Innern  Rume- 
lieosy  noch  in  den  Scalen  (Eskele),  noch  auch  in  anderen  Festungen 
ihres  Gleichen  findet  Die  Bretter  aus  welchen  sie  gebaut  ist,  wurden 
auf  Veranlassung  des  Verfassers,  laut  höheren  Befehls,  von  dem  Woi- 
Wilden  der  Moldau  geliefert,  sind  aus,  auf  den  dortigen  Bergen  gefäll- 
tem Eichenholz,  24  Pik  (Siraa)  lang,  zwei  Spannen  breit  und  eine 
halbe  Spanne  dick.  Anstossend  an  das  Bad  des  Defterdars  Kasim  Efendi 
liegen  eine  hübsch  gebaute  Schule  und  ein  Verkaufsgewölbe.  Die 
Vorstadt  ist  sehr  weitläufig.  Dort  in  der  Nähe  des  Serai*s  Kultschak 
Pascha^s  befindet  sich  die  aus  einer  Kirche  umgewandelte  MoschecHAja 
Sofia*';  in  der  Mitte  des  Marktes  die  Moschee  des  Defterdars  Mustafa 
Efendi,  endlich,  ausserhalb  der  Verschanzungen  der  Vorstadt  in  dem 


*)    AjL^lr  (r«liltb«iMenio«ki). 

^)  Der  »piter  mehr  erw&hiite  Seriasker  der  Moldau. 
'J  Am  31.  August  1739. 
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Viertel   wo  die  Lipkaner  wohnen,'  die  Moschee  Atak  dseharoissi. 
Die  Professoren»  Imame»  Prediger»  Koranleser»  KQster  und  Gdiet- 
ausrufer  dieser  letzgenannten  Moscheen  erhalten  ihre  Besoldnngea 
vom  Arar  und  zwar  aus  den  MauteinkOnften  von  welchen  sie  der 
Defterdar  allmonatlich  in  Abzug  bringt.  Aus  derselben  Quelle  werden 
die  Beleucbtungskosten  dieser  Gotteshäuser  bestritten.  Ausserdem  gibt 
es  noch  viele  kleine  Moscheen  die  sich  durch  Spenden  wohlfhitiger 
Private  erhalten.  Jene  ersterenaber  sind  sogenannte  grossherrliche  Mo- 
scheen und  das  Freitagsgebet  wird  dort  abgehalten.  BSder  gibt  es  im 
Ganzen  neun.  Auf  den  wohleingerichteten  Märkten  sind  ZOnfte  aller  Art 
vertreten.  Der  Markt  selbst  ist  zum  grössten  Theil  öberdacht  Als  die 
Russen  die  Stadt  nahmen,  plQnderten  sie  ihn  und  trieben  ausserdem, 
wie  versichert  wird»  noch  an  Baargeld  und  Waaren  25.000  Beatel 
zum  Besten  ihrer  Regperungscassa  ein.  Einem  einzigen  Kaufmanne 
Namens  Simon  wurden»    seiner  Aussage    lufulge»    allein    baare 
600  Beutel  abgenommen.  Die  alte  Citadelle  von  Cbotin  wurde  zuerst 
im  Jahre  1 030  (1 62 1 )  von  Sultan  Osman  (II.)  in  Besitz  genommen»  aber 
ihrer  Entfernung  von  der  Hauptstadt  halber»  den  Woiwoden  d^ 
Moldau  flberlassen.  Unter  Sultan  Ahmed  (III.)  wollte  der  spfiter  im 
Kampfe   gebliebene  Ali   Pascha  ^  den  Stanislaus  zum  K6nig  voo 
Polen  erhoben  wissen  zu  welchem  Zwecke  im  Jahre  II 2S  (1713) 
60.000  Mann  tflrkische  Truppen  unter  dem  Seriasker  Abdi  Pasdia 
und  dem  Chan  der  Tataren  Kaplan  Gerel  gegen  Dschudschire  vorrfiek- 
ten  *).  Doch  ward  der  Sache  nicht  weiter  Folge  gegeben»  da  sdteos 
der  ungläubigen  Österreicher  schriftliche  Einsprache  erfolgte  und  man 
die  bestehenden  Tractate  nicht  verletzen  wollte.  Damals  wurde  die 
alte  Citadelle  von  Cbotin  mit  einem  neuen  Erdwalle  umgeben  den 
man  später  durch  einen  aus  Stein  ersetzte.  Da  selbe  aber  verhäH- 
nissmässig  tief  liegt,  kann  sie  feindlichem  Feuer  unmöglich  Stand 
halten.    Die  Chronogramme    Ober   dem  Constantinopolitnner    dem 
Teroeswarer  und  dem  Wasser-^Tbore  sind  von  Dschanbaz-Zade  aas 
Adrianopel,  Gold  auf  Lasur»  im  Taalik-Zuge  geschrieben.  Jenes  ober 
dem  erstgenannten  Thore  ist  von  Schehid  Ali  Pascha  *)  verfassL  Zur 
Zeit  der  Beendigung  der  Festungsarbeiten  war  der  Schreiber  der 


0  Danad  Ali,  auch  Schebid  Ali,  Guastiiag  uod  Grossveur  Ahmed  des  Dritlas,  Sei  r«r 

Petenrerdein  in  Jthre  17 IS. 
*)  8e,  eod  nicht  »Gerat*  oder  «Girai«'  hörte  ich  den  Nameo  von  Tataren  nnscpmchcn. 
^)  Der  oben  genannte  Grosswezir. 
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Torliegendeo  Zeilea  SecretSr  im  Departement  des  Hunitionswesens 
zo  Chotio.  Abdi  Pascha  der  eben  zum  sweiten  Male  aas  Egypten 
lurilckgekehrt  und  während  seines  Aufenthaltes  £u  Chotin  suro  Crou- 
yerneor  TOn  Oeiakow  und  Seriasker  ernannt  worden  war,  befahl»  die 
Gelegenheit  durch  einChronogramm  zu  feiern  welches,  zw5lf  Verse 
hng,  Ton  mir  Tcrfasst,  in  Siein  gegraben  und  Tergoldet  wurde.  Ein 
aoderes  Terfasste  ich  und  schrieb  es  auf  Marmor  für  das  Portale  des 
«heimlichen  Thores"  woftlr  ich  von  der  Garnison  200  Aspem  an  Lohn 
nebst  einem  halben  Beutel  und  einem  schönen  Gewände  als  Ehrenge- 
schenk erhielt  Aus  derVerlassenschaft  des  unter  S.  Ahmed  (I.)  hin- 
gerichteten Nassuh  Pascha  <)  wurden  dreihundert  drei  und  dreissig 
Stack  werthvolle  Bflcher  als  Stiftgut  (WakQ  nach  Chotin  sum 
Gebnucbe  der  dortigen  Leser  abgetreten  und  in  einem  derThQrme  der 
alten  Citadelle  oberhalb  der  Moschee  in  eigenen  Kftsten  untergebracht. 
Aocb  wurden  ein  Bibliothekar  und  Aufseher  darüber  bestellt  Ebenso 
befanden  sieh  in  der  Moschee  des  Janitscharen-Agha*8  unter  Aufsicht 
eines  besonders  hierzu  ernannten  Bibliothekars,  200  Bftnde  welche 
derJanitscharen-AghaEwIia  Hasan  dorthin  gestiftet  hatte.  Sftmmtliche 
Bacher  aber  wurden  ?on  den  Russen  geraubt  und  nach  Russland 
gebracht  wo  sie  theils  in  Verlust,  theils  in  die  Hftnde  der  Juden 
geriethen  welche  einige  davon  dem  dort  gefangen  gehaltenen  Jahia 
Pascha  *)   brachten  der  sie  um  einen  Spottpreis  erstand.  Andere 
wurden  durch  die  Lipkaner  den  Juden  abgehandelt  und  dann  in 
Coostantinopel  und  anderswo  rerkauft.  Ein  grosser  Theil  derselben 
jedoch  befindet  sich  noch  beutzutage  in  Russland.  Im  Nordwesten 
Ton  Chotin,  gegeuQber  dem  Fort  ron  Sraniec  (auch  Srancse)  *), 
bei  dem  j,Atak^  ^)  genannten  Orte,  hat  der  Defterdar  ron  Chotin, 
Mustafii  Agha,  einen  Jahrmarkt  gestiftet  und  zu  diesem   Zwecke- 
einen  grossen  Kiosk  am  Ufer  des  Dniestr,  ein  Zollhaus,  Kauflftden 
fOr  die  Handelsleute  und  Stalle  für  die  Pferdehändler  erbaut  welche 
letztere  den  grSsseren  Theil  der  Messbesucher  ausmachen.  Auch 
sind  dort  fflnfz^  Weinhftuser  wo  polnische  Musikanten  und  httbsche 
Freudendimen    ihren   Wohnsitz    aufgeschlagen    haben.    Zwanzig 

')  In  Jahre  iSi4. 

*)  Sielie  Hanner-Porgstairs  Geicfaiehte  des  osm.  Reiches.  Bd.  VII,  8.  504. 

*)  J^t  Om  ^^^  oder  Otoki  der  Karten. 
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Janitscharen  sorgen  fiir  Aufrechthaltung  der  Ordnung.  Dieser  Harkt 
findet  siebenmal  im  Jahre  Statt.  Später,  als  die  (türkische)  Regie- 
rung davon  Kunde  erhielt,  wendete  sie  die  Zolleinkfinfte  desselben 
als  Fruchtgenuss  einem  Secreffir  des  Diwans  und  anderen  Wflrdeo- 
trftgern  zu.  Gegenwärtig  bilden  dieMauth  Ton  Cbotin  und  das  Ertrag- 
niss  des  besagten  Jahrmarktes  eine  Dotation  (Chass)  des  Goufer- 
neurs.  Vor  der  russischen  Eroberung  war  der  Aufenthalt  in  Chotio 
wohlfeil.  So  kosteten  zwei  Kilo  Gerste  einen  Para»  1600  (?)  Okka  Tom 
besten  Mehl  einen  Piaster,  25  Okka  Butter  einen  Piaster.  Von  pol- 
nischem Tuche  wurde  der  Pik  zu  IK  bis  höchstens  40  Para  rerkaoft. 
Feinen  Wolfspelz  (Dschulkafa)  erbielt  man  um  20  —  30  Piaster, 
Fischotter  um  2  Aspern  das  Fell,  Hermelin  um  8  Para^  russiseheo 
Fuchs  um  40  —  50  Para.  Letztere  Gattung  fahrten  die  Kosaeken  io 
Lasten  umher.  Eben  so  Fuchspelz  von  den  Halstheilen  (Nafe).  Petit- 
gris*Pelzwerk  (Sindschab)  verkauften  die  polnischen  Kauflente  ta 
2  Piaster  den  Thulum  <)und  baten  noch,  dass  man  es  abnehme,  deoo 
jeder  Winkel  war  voll  damit.  The^,  Bernstein ,  Ingwer,  GewQri- 
nelken  undHuscatnCtsse  wurden  in  grosser  Menge  in  Handel  gebracht. 
Zimmt,  GewOrznelken  und  Muscatnüsse  kosteten  bei  den  Gewörz- 

* 

hftndlern  4  Piaster  die  Okka.  Goldgespinnst  war  von  drei  Sorten  zu 
haben,  die  beste  Sorte  zu  80,  die  zweite  zu  45  —  50  Piaster»  die  dritte 
Sorte  noch  wohlfeiler.  Auf  den  Bezug  von  Thee,  Schnören  und  Bern- 
stein von  dorther  machte  der  Schreiber  dieses  die  Pforte  zaerst 
aufmerksam«  Namentlich  fand  der  polnische  gedruckte  Ziz  (Dschit) 
von  dort  aus  Eingang  nach  Constantiuopel.  Vom  Ziz  kostete  der  Pik 
10  Para»  vom  besten  40  Aspern. 

Das  Klima  von  Chotin  ist  sehr  gut,  das  Wasser  klar;  Quelleo 
sind  häufig,  eben  so  smaragdgrüne  Berge  und  Eichenhaine.  Frflchte, 
als  da:  Apfel,  Birnen  und  Pflaumen,  gibt  es  in  Menge  und  von  aas- 
nehmender Güte.  Eine  .Gattung  schwarzer  Pflaumen  (Zwetschken?) 
ist  so  leicht  verdaulich,  dass  man  Morgens  bei  nflchternem  Hagen 
getrost  500  StOck  davon  verzehren  mag.  Die  Kerne  springeo  von 
selbst  heraus.  In  den  Niederungen  gedeihen  Erdbeeren  und  eine 
andere  Gattung  von  Beeren  (Himbeeren)  die  im  Polnischen  ,,MaIina* 
genannt  wird.  Der  Strauch  auf  dem  sie  wftchst,  gleicht  dem  Strauche 


1)  Thulum    (^vy^)    heisst    dgs    EinbeiUmass  dessen    miin    sich    beim  Verkaufe  so» 
Pelzwerk  bedient 
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der  Rose,  ihr  Blatt  dem  Blatte  der  Johannisbeere.  Sie  duftet  sOsa 
wie  Hosehus,  wird  nach  Stambul  gebracht  und  dort  in  eigenen 
Topfchen  yerkanft.  Die  im  Obermasse  rorhandene  wilde  Weichsel 
erreicht  die  Grösse  einer  Nuss;  dieselbe  reift  später  als  die  Garten- 
Weichsel.  Auch  die  Stämmchen  der  wilden  Rose  (Jer  gQli)  erreichen 
die  Dicke  eines  Fingers.  Die  nächste  Umgegend  Chotins  wird  durch 
Zier-  und  Gemüsegärten  Terschönert.  Kirschen  und  Weichsel,  letz- 
tere noch  besser  als  die  Gattung  der  Kathirli  <)  genannten  Weichsel 
fioden  sich  dort  in  Hassen.  Dank  der  guten  Luft,  fehlen  Fieber  und 
derlei  Krankheiten  gänzlich.  EigenthQmlicb  ist,  dass  das  Getreide 
Rur  ungedroschen  aufgespeichert  *)  bewahrt  werden  kann.  Wollte 
man  es,  wie  dies  in  anderen  Ländern  der  Fall,  dreschen  und  so  in 
die  Scheune  bringen ,  wOrde  es  noch  vor  Monatsfrist  in  Gährung 
gerathen  und  faulen.  Manche  Garben  liegen  so  (ungedroschen)  seit 
zehn  Jahren.  Der  Viehstand  der  Bewohner  war  Yormals  so  bedeu- 
tend, dass  ein  einsiger  Janitschar  40.000 — KO.OOO  Hammel  besass. 
Ein  Hammd  kostete  nämlich  nicht  mehr  als  8  -•  10  Para.  Dieselben 
überwintern  auf  dem  Schnee,  eben  so  das  RindWeh  welches  keinen 
Stall  kennt.   Zur  Zeit  der  Lammung  konnte  man  ein  Lamm  um 
8  Para  ankaufen  und  überdies  dessen  Fell  um  20  Para  an   den 
KQrschner  absetzen,  denn  die  dortigen  Schafe  gehören  zur  Gattung 
der  langschwäntigen  (Kiwirdsehik).  So  hatte  man  einen  Lammsbraten 
zur  Speise  und  noch  12  Para  Gewinn.  GegenQber  dem  Fort  von 
Akab  <)  liegt  Atak  (Otok) ,  ein  hochgelegener  reizender  Platz  der 
seines  Gleichen  sucht,  an  dessen  einem  Abhänge  Quellen,  ähnlich 
den  Paradiesesfluthen,  aus  der  Erde  hervorrauschen.  Kemankesch 
Ahmed  Agha,  Kiaja  und  Eidam  Mustafa  Pascha^s  ^) ,  liess  ihn  so  her- 
richten. Etwas  rechts  davon  in  einer  Biegung  liegt  das  Thal  von 
Kiredsch-chane  (Kalkhaus,  Kalkofen),  gleichfalls  ein  äusserst  lieb* 
lieber  Ort  mit  duftigem  Eichenschatten.  Auch  die  H5hen  umher  sind 
reich  an  lebendigem  Wasser.  Eine  der  dortigen  Pontainen  röhrt  vom 


')  ill9  JLt^^  (MauUhier-Weicbsel). 

^1  w^^^Ä^,  das  Okopi  der  Karten. 

*)  Wahrscheiulich  der  sclion  frfiher  erwähote  Deflerdar  vuu  Chulin. 
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Saghardflchibaschi  Kim  oghlu  Mehmed  Agba  her.  Das  ChroDOgnmn 
auf  dem  Brannensteine  ist  Yon  mir  verfasst.  geschrieben  und  eiogeneia- 
selt.  Ein  Flosa»  gebildet  aus  den  rings  umher  entspringendeo  nU< 
reichen  Quellen,  durchströmt  das  Thal.  Waldige  Höhen  begrenien  es 
von  beiden  Seiten.  Einige  der  in  den  besagten  Bergen  entspringenden 
Gewisser  sind  kräftig  genug,  für  sich  eine  Mühle  zu  treiben.  Auf  den 
Feldern  wuchst  Iris  coelesiU  wild.  Auch  gedeihen  gelbe  ROken 
Lachende  Flüchen  Wechsel  n  mit  Gürten  und  eichenbewaldeten  Anhöhen. 
Die  Acker  werden  mit  Getreide  (der  schwürslichen  Gattung  Km 
boghdai)  und  mit  Mohn  besüt  Aus  dem  Mohnsamen  bereitet  man  MohnM, 
aus  Getreidemehl  eine  Art  von  Pilaw,  ühnlich  dem  Muse  aus  Genten- 
graupen,  und  rerzehrt  dieses  Gericht,  indem  man  den  Löffel  womit  min 
es  isst,  in  Mohnöl  taucht.  Der  Mohn  erreicht  bisweilen  die  Grösse 
eines  Granatapfels.  Die  Kinder  pflegen  einen ,  zwei  Köpfe  dsTon  in 
die  Schule  mitzunehmen  und  den  Samen  als  Leckerbissen  zu  Ter- 
zehren. Ein  anderes  einheimisches  Gericht  welches  man  Perko  0 
nennt,  hat  auch  in  Constantinopel  Anwerth  gefunden.  Was  die  Lip- 
kaner  betrifft,  so  sind  6000  daron  seinerzeit  aus  Polen  nach  Ckotin 
eingewandert  und  haben  dort  unter  ihren  Bairak-Agha*s  hüufig  Sol- 
datendienste genommen.  Heutzutage  aber  sind  die  meisten  der  Ton 
ihnen  besetzten  Agha-Stellen  eingegangen.  18  Stunden  Ton  Chotin 
auf  moldauischem  Territorium  gegen  Bender  zu  am  Dniestr  li< 


Sewarlka>)  (Soroka), 

ein  kleines,  aber  festes  Castell  auf  einem  hohen  Berge.  Kaplan 
Pascha  belagerte  es,  konnte  es  jedoch  nicht  nehmen ,  denn  es  ist 
eine  sehr  steil  gelegene  und  feste  Burg.  Nahe  dabei : 

UdewA*) 

wo  Jahrmarkt  gehalten  wird. 

lewisehe^)  (Leowo), 
auf  dem  Wege  nach  Akkerman  mit  einem  Castell. 
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■•■iila  0  (Roman). 

eine  Stadt  auf  dem  Wege  nach    Chotin.    Unweit    davon    Baku 
(Bakeu)  «).  Nahe  bei  diesem  Adaebud  (Adzsut). 

MebeseUl  <) , 

zwischen  Leowo  und  der  Donau  bis  zu  welcher  noch  eine  Tag- 
reise. 

Takiseh«)  (Tekutseh), 

eine  Post  vom  Seretb  entfernt.  Eine  Post  ron  dort  Birlat  >)  und 
Waslui  •).         ^ 

IsMtli^)  (Snyatin), 

12  Stunden  Ton  Chotin  gegen  die  siebenbfirgisehe  Creme»  ein 
betrSchtlicber  Ort  mit  einerfi  bedeutenden  Jahrmarkte  der  selbst  in 
oogfinstigen  Fallen  200  Beutel  abwirft.  Zur  Zeit,  als  die  Festung 
TOn  Chotin  gebaut  wurde,  floss  der  Ertrag  dieses  Jahrmarktes  in  die 
Casse  dieser  Stadt  deren  Defterdar  ausserdem  noch  auf  mehrere 
andere  Jahrmärkte  die  Hand  legte  welche  ihrerseits  80  Beutel  ein- 
trogen. Spftter  aber  fiberliess  die  Pfortenregieruog  selbe  an  die 
moldauischen  UngMubigen.  In  der  Moldau  werden  im  Garnen  an 
17  Orten  Jahrmärkte  abgehalten  deren  Ertrag  allein  hinreicht,  den 
Tribut  an  die  Pforte  zu  decken.  Das  Land  zwischen  Dniestr,  Pruth, 
Chotin,  Bender  und  bmail  an  der  Donau  ist  in  16  Districte  getheilt 
Wollte  man  es  den  Tataren  Ton  Bessarabien  gegen  Entrichtung  des 

m 

gesetzlichen  Zehents  Qberlasseu,  wftre  man  einerseits  gegen  einen 
feindlichen  Obergang  Ober  die  Donau  und  nicht  minder  gegen  die 
bösen  Anschlftge  der  Moldauer  selbst  sichergestellt.  Auch  die 
Sicherheit  der  Festungen  könnte  bei  einem  solchen  Wechsel  nur 
gewinnen;  eben  so  wenig  wQrden  die  Einkflnfte  welche  der  osma- 
nische  Staatsschatz  aus  der  Moldau  bezieht,  darunter  leiden  denn. 
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wer  immer  das  Land  besitzen  mag,  er  wird  eben  so  Tiel  lu  leisteo  im 
Stande  sein  und  ausserdem  nocb  f&r  sieb  erübrigen.  Zablt  doch  die 
Moldau  an  jährlichem  Tribut  (Miri)  an  die  Pforte  nicht  mehr  als 
68.000  Piaster  und  liefern  doch  die  Jahrmärkte  allein  einen  ungleich 
höheren  Ertrag.  Die  Gesammtbeyölkerung  der  Moldau  belauft  sieb 
auf  150.000  Rajah.  Die  von  ihnen  monatlich  zu  entrichtende  Abgabe 
heisst  Okarit.  Ferner  liefern  sie  an  die  Pforte  jährlich  500  Stück 
Pferde  und  Falken.  Mit  Hinsicht  auf  die  Kriegführung  gleichen  sie 
den  Walachen.  Sie  sind  yerrätherisch  und  gewaitthitig,  aber  aach 
kriegstüchtig.  Ihren  Woiwodeo  beschützt  eine  Gar  de  Ton  SOO  Reitern 
und  eben  so  riel  Mann  FussYolk,  denn  das  Landvolk  ist,  wie  gesagt. 
Ton  gewaltthäligem  Naturell.  Zehntausend  (?)  Mann  Cayallerie  sind 
jederzeit  in  Bereitschaft.  Sie  haben  ihre  eigenen  Lehen.  Gegen 
Siebenbürgen  zu  liegen  Gold-,  Silber-  und  Salzbergwerke  welche 
Okna  heissen.  Das  Salz  gewinnt  man  in  grossen  Stücken.  Schafe, 
Rindvieh  und  Pferde  sind  überaus  zahlreich.  Unter  die  Fmebtgat- 
tungen  welche  die  Moldau  erzeugt,  zählt  auch  eine  Gattung  Äpfel 
die  Domaneschti  ')  genannt  und  geschenkweise  nach  Hof  verseodet 
wird.  Diese  Art  Äpfel  ist  gross  und  dem  feinsten  Zucker  vergleich- 
bar. Die  Woiwoden  pflegen  ihren  Söhnen  eine  eigene  Harke 
(Stämpel)  aufzudrücken,  um  sie  f&r  ihr  späteres  Alter  als  Beyzsdes 
(Söhne  von  Beys)  kenntlich  zu  machen.  Einstens  gehörte  die  Mol- 
dau zu  Ungern,  dann  zu  Polen;  später  wurde  sie  durch  die  Pforte 
erobert. 


Yerzelchniss  der  Orlsentfernungen  in  der  und  durch  die  Walachei  und 

Moldau. 

Von  Akkerman  am  schwarzen  Meere  bis  nach  Leowo  an  der 
Grenze  der  Moldau  eine  Station  s);  dort  wird  der  Pruth  übersetit; 
von  dort  nach  Jassy  eine  Station.  Nächste  Station:  Suezava. 


*)  D.  i.  HerrenSpfel  (ron  Dominus  hergeleitet). 

*)  Wie  Tiel  Weges  »uf  eine  Station  (roenzil  oder  Mfrhele)  gerechnet  irir4,  üt  tickt 
angegeben. 
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Von  Nicopoli  nach  Rustschuk  oder  dem  gegenüber  liegenden 
Giurgevo  eine  Station»  ?on  dort  nach  Bukarest  12  Stunden,  yon  dort 
nach  Kokureschti  (?)  eine  Station. 

Von  Silistria  über  die  Donau  nach  Dschukenesch  <)  (Kikinez  ?) 
eine  Station,  von  dort  nach  Baldu?*)  eine  Station,  yon  dort  bis  zum 
Sereth  eine  Station,  von  dort  nach  Birlat  ebenfalls  eine,  von  dort 
nach  Wuslui  idem,  von  dort  nach  Kotnar?  Totnar*)?  idem,  yon  dort 
nach  Süczaya  eine  Post. 

Von  Giurgeyo  nach  Chotin:  Erste  Station:  Budanesch  (Bu- 
deschti)*);  zweite  Station  Bukarest;  dritte  Station  Korscheschti  (?); 
?on  dort  nach  Buze  (Buszeo)  zwei  Heilen ,  von  dort  nach  Rumnik 
dritfhalb  Heilen,  yon  dort  nach  Zebrudsch  &)  (?)  eben  so  yiel,  yon 
dort  nach  Fokschan  (Foschan  bazari)  <)  eine  Station.  Dort  ist  die 
Wassergrenze  zwischen  Moldau  und  Walachei  welche  letztere  auch 
hier  Zoll  behebt.  Von  dort  nach  Adschud  yier,  yon  dort  nach  Bakeu 
ebenfalls  yier  Heilen ,  yon  dort  nach  Romania  (Roman)  idem, 
Ton  dort  nach  Sebus  (?)  7)  idem,  yon  dort  nach  Suczawa  sechs 
Meilen,  yon  da  nach  Sereth  ebenfalls  sechs  Heilen,  von  da  nach 
Kozo  (?)  «)  eilf  Heilen ,  yon  da  über  den  Pruth  nach  Chotin  fünf 
Heilen. 

Von  Bender  nach  Chotin  rechnet  man  64,  yon  Ismail  105  Stun- 
den, eben  so  yiel  yon  Chotin  nach  Kili  (Kilia).  Der  Weg  von  Chotin 
aus  fährt  über  Kanli  köprü  nach  Ak  Hesdschid,  von  dort  durch  den 
Eogpass  „Jaman  Jol*'  nach  Bender,  Kili  und  Ismail. 
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Budschak  (Bessarabien). 

Dieses  von  der  Moldau  getrennte  Land  hiess  Tormals  Sertb 
und  fährt  jetzt  den  Namen  BudscbaL  Seine  Lfinge  betrSgt  36,  seiae 
Breite  16  Heilen.  Seine  Grenzen  sind:  östlich  das  schwarze  Meer, 
nördlich  der  Dniestr,  sOdlich  die  Donau,  westlich  die  Moldau.  Es  ist 
eben  und  fruchtbar.  Die  Tataren  welche  es  bewohnen,  sind  flbeniis 
wohlhabend.  Jeder  derselben  besitzt  grosse  Heerden  ron  HammelD, 
Rindvieh,  Pferden  und  Stuten  die  man  Dscbalgi  ^  nennt,  ond 
zweihöckerige  Kameele.  Letzteren  legen  sie  Joche  auf  und  verwen- 
den sie  zum  Ackern  und  zum  Ziehen  von  Wagen.  Korn,  Gerste  nod 
andere  Getreidearien  gedeihen  im  Überflüsse  und  werden  auf  soleheo 
Kameelfuhrwerken  nach  den  nahe  gelegenen  PIfttzen  Kili,  bmafl. 
Akkerman  zum  Verkaufe  gebracht.  Schafwolle  gibt  es  in  soleher 
Menge,  dass  der  Verfasser  im  Jahre  1134  (1721  —  1722)  luKOi 
von  einem  dieser  tafarischen  Wagen  120  Okka  um  einen  Piaster 
erstehen  konnte  wonach  die  Okka  auf  nicht  mehr  als  einen  Asper  xo 
stehen  kam.  Gegenwärtig  aber  haben  sie  gelernt,  dieselbe  aaeh 
nach  Polen  abzusetzen,  so  zwar,  dass  nunmehr  die  Okka  auf  zwei 
Para  zu  stehen  kommt  Überdies  geht  viel  davon  nach  der  mittler- 
weile neu  entstandenen  Tuchfabrik  in  Bukarest  wo  gutes  Tuch  pro- 
ducirt  wird.  Dasselbe  ist  von  blauer  Farbe.  Um  es  roth  zu  Arbeo, 
schickt  man  es  nach  Sistowa.  Der  Pik  kostet  30  Para.  Sogenanntes 
albanesisches  Getreide  (Arnaud  boghdai) ,  eine  Fruchtart  mit  klei- 
neren Ähren  als  das  gewöhnliche  Getreide,  gedeiht  in  grosser  Meage 
und  Gate.  Milch ,  Jourt  (gesfiuerte  und  gestockte  Milch)  und  Fett 
werden  nach  Constantinopel  gebracht.  Armenier  und  Mohammedaner 
aus  Akkerman,  Kili  und  Ismail,  bekannt  unter  dem  Namen  Kirdsehi*) 
(Feldhftndler),  bringen  letztere  Artikel  von  den  Producenten  selbst 
an  sich,  indem  sie  selben  Geld  vorstrecken,  und  versorgen  jene  Orte 
damit  Auch  Kaufleute  betreiben  den  Handel  mit  Fett.  Sie  misebeo 
dasselbe  mit  dem  Schweiffett  von  Fettschwanzschafen,  Allen  es  ia 
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KrOge  und  SehUuehe  und  f&hren  es  naeh  Constantinopel.    Manehe 
besonden  unternehmende  Tataren  bringen  es  auch  persönlich  in  den 
Handel,  statt  es  demSpeeulantenzu  Qberlassen.  Jourt  der  besten  Sorte 
wird  in  Bottichen  zum  Verkaufe  gebracht  und  die  Okka  au  einem 
Pars  abgesetzt.   Das  Land  Budschak  bildet  den  Eingang  zur  grossen 
Steppe  Ton  Heihat.  20  Posten  Weges  entlang  findet  man  dort  auch  nicht 
einen  Stein  Ton  der  Grösse  eines  Ringsiegelsteines,  noch  auch  einen 
Baum  ron  der  Lftnge  eines  Fingers.    Die  dortigen  Bewohner  heizen 
daher  im  Winter  ihre  Öfen  mit  den  Excrenienten  von  Rindrieh  und 
Schafen  welche  sie  mit  Stroh  mengen,  daraus  Ziegel  kneten  und 
diese  trocken  legen.  Ein  anderes  Heizmaterial  liefert  das  Schilfrohr 
welches  in  den  zahlreichen  SQmpfen  und  stehenden  Gewässern  reich- 
lich vorkommt,  im  Winter,  wenn  diese  gefrieren,  von  den  Tataren 
geschnitten*  und  zum  erwähnten  Gebrauche  wagenweise  rerkauft 
wird.   Paeksftttel  gebraucht   man  hier  zu  Lande  fQr  die  Kameele 
nicht,  da  diese,  wie  gesagt,  zweihöckerig  sind.    Dass  diese  Tataren 
eben  hier  angesiedeil  wurden,  erkifirt  sich  aus  dem  Wunsche,  das 
Land  ror  feindlichen  Einfällen  zu  schQtzen.    Sie  stehen  unter  der 
Gerichtsbarkeit  eines  Tom  Tataren-Chan  in  der  Krim  eingesetzten 
Agha,  welcher  den  Titel  Jali  Agha  (Agha  des  Litorales)  führt.  Auch 
sie  haben  ihre  eigenen  Prinzen  (Sultane)  und  ihren  Adel  (Hirza's). 
Sie  zerfallen  in  yerschiedene  Horden  Ton  welchen  jede  ihre  eigenen 
Mirsa*s  hat  die  von  der  Horde  erhalten  werden.    Wenn  sie  zu  Felde 
ziehen,  inarschiren  sie  in  einzelnen  Corps  welche  Kazan  (Kessel) 
genannt  werden,  unter  Anf&hrung  ihrer  Mirza's.  Die  Vorbereitungen 
zum  Feldsuge  beginnen  damit,    dass  sie    die  Pferde   eintreiben 
(at  baghlarlar)  welche  gewöhnlich  frei  in  der  Steppe  weiden.  Diese 
werden  dann  40  Tage  lang  mit  Gerste  gefllttert.    Ihre  Rathsver- 
sammlungen  heissen  Jenisch,  d.  h.  die  weiten.    In  denselben  führen 
nur  die  Alten  das  Wort.    Einmischung  von  Jungen  gilt  fOr  unan- 
stindig.     Den  Ulema  und  frommen   Männern   bezeugen  sie  hohe 
Achtung.    Jeder  Bezirk  hat  seinen  Kadhi   der  vom  Chan  eingesetzt 
wird  und  nur  im  Falle  Ton  RichtersprQchen   welche  dem  heiligen 
Gesetze  lu widerlaufen,  abgesetzt  werden  darf.    Diese  Kadhi^s  sind 
gerechte  Richter.    Sie  nehmen  nicht,  wie  die  osmanischen  zu  thun 
pflegen.   Sportein  unter  den  verschiedensten  Titeln,  als  da:  Aadi 
Resro,  Ihzarie,  Kudumie,  Muhsirie,  Tschokadarie  u.  s.  w.,  sondern 
begnügen    sieh  nach  geßllter  richterlicher  Entscheidung  mit  dem 
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was  man  eben  geben  will,  und  wftren  es  z.  B.  auch  nur  f&nf  Ptora  für 
eine  eingetriebene  Forderung  im  Betrage  von  1000  Piaster,  ja  sie 
fragen  dich  wohl  gar,  ob  du  die  Kleinigkeit  gerne  gegeben  hast 
Jeder  Kadiü  wird  yon  der  Horde  erhalten  der  er  angehört.  Die 
Zahl  der  ursprünglichen  tatarischen  Ansiedler  betrug  nicht  mehr 
als  10.000.  Heutzutage  jedoch  steilen  Bessarabien  30.000  und  die 
Noghaiensteppe  (Ulu  Noghai)  40.000  waffenßhige  und  karopftfieb- 
tige  Männer.  Der  Zahl  nach  ist  diese  Kriegsmacht  nun  allerdings 
nicht  bedeutend»  da  sie  aber  aus  tapferen  und  sehr  streitlustigen 
Individuen  besteht,  wird  sie  gleichwohl  Ton  den  Russen,  Polen  ond 
Ungern  geftirchtet.  Die  RaubsOge  nach  Russland  werden  meistens 
im  Winter  unternommen  wo  alle  Wasser  gefroren  sind.  Genommene 
Stftdle  und  Ortschaften  werden  ohne  Schonung  niedergebrannt«  ihre 
Bewohner  als  Gefangene  fortgeschleppt.  Die  Beute  Oberhaupt  nennen 
sie  Thojumluk.  Sobald  der  Kriegsruf  ertönt,  sei  es  nun»  dass  auch 
die  Tataren  der  Krim  mit  aufgeboten  werden  oder  nicht,  bestimmen 
sie  eine  Frist  innerhalb  welcher  sie  aus  den  rerschiedenen  Rich- 
tungen gleichzeitig  aufbrechen.  Wer  immer  zwei  Pferde  sein  nennt, 
folgt,  oft  hundert  Meilen  weit,  und  eilt  an  den  Ort  des  gemeinschaft- 
lichen Stelldicheins.  Dort  halten  sie  eine  allgemeine  Versammlan^ 
die  sie  Chosch-Jenisch  nennen  und  rücken  dann  in  getrennten  Hau- 
fen» doch  immer  so,  dass  die  einzelnen  Abtheiiungen  sich  nicht  so 
Weit  Ton  einander  entfernen,  vorwärts.  In  der  Mitte  marschirt  der 
oberste  Anf&hrer  den  sie  Dib  Alai  betiteln ,  sei  es  nun  der  Chan  der 
Krim  selbst  oder  einer  ihrer  Prinzen  (Sultane).  Ihr  Proriant  wel* 
eben  sie  mit  dem  Gesammtnamen  Aghirlik ,  d.  i.  schweres  Gepäck, 
bezeichnen,  besteht  in  Hirsemehl  das  dortlands  Talkan  genannt 
wird.  Spione  gehen  in  allen  Richtungen  aus,  um  Kundschaft  einzo- 
ziehen.  So  dringen  sie  über  den  Dniestr  und  über  den  Bug  in  das 
Land  der  Kosacken  ein,  geleitet  yoo  eigenen  Wegweisem  deren 
Beschftftigung  sich  vom  Vater  auf  den  Sohn  forterbt.  Bin  solcher 
Wegweiser  erhält  seine  geheime  Parole  und  eine  Peitsche  in  die 
Hand  mit  welcher  er  dem  Heere  yorauszieht.  In  Feindesland  einge- 
troifen,  streifen  sie  zwei  Tage  lang,  rauben  was  sie  nur  immer  fin- 
den und  kehren  wieder  um.  In  den  meisten  Fällen  Terbarricadireo 
die  Ungläubigen  die  Engpässe  mittelst  Wagenburgen  hinter  weichen 
sie  Schützen  aufstellen,  um  die  Tataren  zu  hindern.  Gefangene  wef- 
zufhbren.  Solche  Hindernisse  nun  pflegen  die  Tataren  entweder  mit 
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stiinnender  Haod  zu  beseitigen ,  wenn  dies  Oberhaupt  möglieb ;  wo 
nicht,  hauen  sie  ihre  sämmtlichen  Gefangenen  nieder  und  streifen  in 
einer  andern  Richtung.  Sehen  dann  die  Ungläubigen,  dass  sie  auf 
diese  Art  nicht  zu  widerstehen  yermögen,  machen  sie  die  gesperrten 
Wege  wieder  frei.  Während  des  Auszuges  in  den  Krieg  herrscht 
unter  den  Tataren  die  grösste  Mannszucht.  Keiu  Zahnstocher  geräth 
in  Verlust;  auf  der  Rflckkehr  hingegen  rauben  sie  was  ihnen  nur 
immer  in  die  Hände  geräth.  Über  die  Gefangenen  fahren  sie  regel- 
mässige Verzeichnisse  und  vertheilen  sie  unter  sich  nach  den  be- 
stehenden Vorschriften.  Niemand  wird  hierbei  irgendwie  beein- 
trächtigt. Flüsse  übersetzen  sie«  indem  sie  langes  Rohr  zu  Flössen 
susammenbinden,  auf  diese  ihr  Gepäck  laden  und  sie  an  den  Schweif 
ihrer  Pferde  binden,  worauf  sie  diese  nackt  besteigen  und,  die 
Peitsche  in  der  Hand ,  durch  das  Wasser  schwimmen.  Die  Tataren 
ziehen  Winterfeldzüge  vor,  weil  dann  die  Wasser  mit  Eis 
bedeckt  und  die  Feinde  weniger  leicht  beweglich  sind.  Ihre 
Tracht  besteht  in  Pelz  und  Hosen  aus  Schaf-  oder  Wolfsfell. 
Diese  Tataren  bekennen  sich  durchaus  zum  hane&tischen  Ritus 
und  beten  nach  dessen  Vorschrift.  Mohammedanische  Bewohner 
der  Donau-Ufer  die  sich  ihren  Streifzügen  anschliessen ,  werden 
bei  der  Yertheilung  der  Beute  mit  den  Tataren  selbst  gleich- 
gehalten. Die  bemerkenswerthesten  Städte  und  Orte  in  Bessarabien 
siüd  folgende: 

Isnali  % 

gegenüber  ron  Tultscha  an  der  Donau,  eine  schöne  Stadt.  Wer  aus 
Kamelien  in  die  Krim  oder  nach  Russland  reist,  setzt  von  Tultscha 
aas  über  die  Donau  und  berührt  nach  der  Insel  (Ada)  als  ersten  Punct 
Ismail.  Die  Stadt  hat  hübsche  Märkte,  Bäder  und  Moscheen.  Von 
Seite  der  Centralverwaltung  der  frommen  Stiftungen  für  die  heiligen 
Stätten  residiren  dort  ein  Verwalter  (Muteweli)  und  ein  Kadhi.  Rei- 
sende finden  dort  Postpferde  nach  Bender,  Oczakow  und  Akkerman. 
Die  nächste  Station  ist  Tatar  Bunar.  Von  dort  aus  gelangt  man,  dem 
Laufe  der  Donau  folgend,  nach  Kili. 

38» 
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liliO  (Kilia). 

Kill  ist  eine  starke  Festung  nebst  einer  wohlgebauten»  mit  einem 
Graben  umgebenen  Stadt.  Die  innere  Citadelle  stösst  an  die  Dooaa 
welche  einen  Theii  der  dortigen  Mauer  einriss.  Diese  Citadelle  hat 
ihren  eigenen  Ringgraben  über  welchen  eine  hölzerne  Zugbrücke 
führt.  Sultan  Bajezid  Weli  welcher  die  Stadt  eroberte,  pflegte  am 
Thore  der  Citadelle  auf  einem  Stuhle  niederzusitzen  und  ermächtigte 
die  jeweiligen  Festungscommandanten,  das  Gleiche  zu  thun.  Dafiir 
drängen  sich  aber  auch  die  Armen  fort  und  fort  auf  jenem  Platze.  Die 
äussere  Festung  hat  vier  Thore:  Jali  Kapussi»  d.  i.  das  Thor  des 
Litorales,  gegen  die  Donau  zu.  Dort  landen  die  meisten  Flösse, 
welche  Holz  bringen.  Ferner  Su  Kapussi,  d.  i.  das  Wasserthor.  Dort 
halten  die  Leute  welche  von  Ält-Kili  her  täglich  Milch  und  Joort 
bringen  welche  letztere  Speise  in  Bottichen  yerkauft  wird.  Der 
Bottich  zu  fünf  Para  gerechnet,  reicht  filr  den  Wochenbedarf  eioer 
Familie  aus.  Dort  landen  auch  die  Boote  mit  Früchten  deren  Ver- 
käufer Sergidschi  genannt  werden  und  dort  in  hölzernen  Ständen 
ihre  Waare  feilbieten.  Von  dort  führt  eine  Brücke  über  den  Festungs- 
graben nach  der  Vorstadt  und  in  das  alte  Bad.  Das  dritte  Thor 
heisst  „die  grosse  Pforte**  (BabiKebir)  und  öffnet  sich  gegen  dea 
,,Markt  der  Tataren**  (Tatar  bazari)?  zu.  Dort  befindet  sich  zwischen 
Graben  und  Festungsmauer  eine  Grabstätte  wo  Hilfesuchende  im  Vor- 
übergehen einen  Para  opfern  und,  vorausgesetzt,  dass  sie  von  wahrhaft 
festem  Vertrauen  beseelt  sind ,  unfehlbar  eine  Stimme  vernehmen  die 
ihre  Fragen  beantwortet.  Die  grosse  Moschee  wurde  von  Sultan  Bajeiid 
erbaut.  Eine  andere  kleine  Moschee  liegt  auf  dem  Wege  nach  dem 
Wasserthore  am  Rande  des  Ringgrabens  der  inneren  Festang.  Aoeh 
diese  hat  ihre  grosse  Moschee  und  ein  Bad  gegenüber  dem  Thore. 
In  der  Vorstadt  befinden  sich  das  sogenannte  alte  Bad  und  einige 
reich  gebaute  grosse  Moscheen.  Auch  sind  dort  mehr  als  60  Herber- 
gen (Chane),  hübsche  Marktplätze  und  schmucke  Kaffeehäuser.  Nahe 
am  Zollhause  liegt  das  Tribunal  und  der  Fischmarkt.    Die  Fischerei 
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uotersteht  einem  eigenen  Intendanten  (Baltk  Emini).    Auch  gibt  es 
Speisehiuser  nDcl  irerialische  BratkOchen  (Kebabschi  Dakiani)  wo 
man  die  Braten  umsonst  zubereitet,  indem  man  sich  mit  dem  yora 
Spiesse  abrinnenden  Fette  das  man  in  Pfannen  außlngt,  als  Ent- 
gelt begnOgt   Je  mehr  man  braten  Iftsst,  desto  willkommener  ist 
fflao.  Während  der  Sommermonate  herrseht  in  Ismail  ein  sehr  bedeu« 
teoder  Mensehenandrang.   Leute  alier  Nationen  finden  sieh  dort  ein, 
denn  die  Stadt  ist  ein  so  starker  Handelsplats,  dass  man  yersueht 
wäre  sie  f&r  einen  Jahrmarkt  zu  halten.    Auch  ist  in  der  schönen 
Jahreszeit  Alles  wohlfeil.  Dagegen  hält  es  im  Winter  der  hier  über- 
aus streng  ist  und  wo  Niemand  gern  sein  Haus  TerUsst,  schwer  auf 
den  Harkt  zu  gelangen  welcher  ausserhalb  der  Festung  in  der  Vorstadt 
liegt.   Die  Handeisartikel  von  Ismail  sind:  Schafwolle,  Fett,  mari- 
nirter  Fisch,  CaWar  und  Pferdehftute.    Letztere  werden  in  der  Ger- 
berei gereinigt,  dann  auf  dem  Boden  ausgebreitet  und  mit  Senft 
begossen    worauf  sie  alsogleich  trocknen.    Oberhalb  Ismail  spaltet 
flcb  die  Donau  in  zwei  Arme.    Einer  ergiesst  sich  durch  die  Sulina 
(Sonne)  in's  Meer;  der  zweite  Arm  fliesst  bei  Kili  rorbei  und  mün- 
det, in  filnf  weitere  Arme  getheilt,  gleichfalls  in  das  schwarze  Meer. 
Zwischen  diesen  Armen  liegen  flache  und  reichlich  bebaute  Inseln 
mit  Meierböfen    ron  wo  aus  die  Bevölkerung  ihre  meisten  Schafe, 
Rinder  nnd  Pferde  bezieht.  Auch  Milch  und  Jourt  werden  von  dort- 
her zum  Verkaufe  gebracht.    Die  Bereitung  von  Butter  und  Käse  ist 
oobekanat.  Hingegen  ist  das  Jourt  vortrefflich. 

AkUrmu «)  (Akkerman), 

unter  dem  38.  Längen-  und  47.  Breitengrade  am  schwarzen. Meere 
gelegen,  ist  eine  sehr  starke  Festung  und  wurde  im  Jahre  889 
(1484)  durch  Sultan  Bajezid  Weli  gleichzeitig  mit  Kili  erobert 
Ursprünglich  commandirte  dort  ein  Pascha  dritten  Ranges  (Liwa). 
Der  seichten  Rhode  wegen  müssen  die  Fahrzeuge  drei  Meilen  vor 
der  Festung  vor  Anker  gehen.  Die  Festung  hat  sehr  tiefe  und  breite 
Gräben;  Ungläubige  die  in  selbe  stürzen,  kommen  um;  Musulmanen 
dagegen  bleiben  in  gleichem  Falle  unversehrt.  Die  Ursache  hiervon 
erklärt  Scheich  Saadi  >)  aus  Schiraz  Ober  den  Gottes  Barmherzigkeit 

*)  Der  berfihmte  Dichter  dee  »RoeengarleDs*  n.  s.  w. 
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walten  möge.  Jener  Fe^tungsgraben  wurde  nftmlich,  wie  er  sagt, 
während  Stadi  selbst  in  russischer  Gefangenschaft  schmachtete,  ?dn 
60  gefiingenen  mohammedanischen  Heiligen  gegraben.  Diese  riditeteo 
nach  Beendigvng  ihrer  Arbeit  die  Bitte  an  Gott»  er  wolle  Masal- 
manen  die  hineinfielen»  unbeschädigf»  und  nur  Ungläubige  beim  Sturze 
in  denselben  sich  tödten  lassen.  Saadi  selbst  wurde  bei  dieser  Gtie* 
genbeit  von  einem  Kaufmanne  um  10  Goldsttlcke  aus  der  Sclaverei 
losgekauft  der  ihm  auch  später  seine  Tochter  zur  Frau  gib  wei- 
cher er  ein  Heirathsgut  von  40  Goldstflcken  auswarf.  Es  ist  dieses 
dieselbe  Frau  welcher,  als  sie  nach  einiger  Zeit  einmal  ihreo 
Manne  seine  Vergangenheit  rorwarf«  dieser  antwortete:  ,,Wohl  bat 
mich  dein  Vater  um  10  Goldstficke  aus  den  Händen  der  Rossen 
erlöst,  jedoch  nur,  um  mich  um  40  Goldstfleke  in  die  deinen  lu 
liefern  aus  welchen  keine  Erlösung  möglich'*. 

Die  Umgegend  ron  Akkerman  hat  gesundes  Klima  und  rings- 
um wohlgepflegte  Zier-  und  Gemüsegärten.  Die  umlieg^ndeo  Dörfer 
sind  ganz  so  wie  die  tatarischen  um  Kili.  Aach  die  Berölkerong  ist 
tatarisch.  Bei  der  ersten  Belagerung  durch  die  Osmanen  waren 
diese  bereits  nahe  daran,  die  Unternehmung  aufzugeben,  als  des 
Abschiessen  einer  Kanone  die  drei  Centner  schwere  Kugeln  sdioss, 
die  Belagerten  zur  Obergabe  yermochte.  Seiner  Schwere  wegen 
konnte  man  dieses  Geschütz  beim  Abmärsche  nicht  ron  der  SteUe 
bringen  und  Hess  es  daher  in  der  Nähe  eines  der  Festongtthore 
zurück.  Noch  heutzutage  sitzt  ein  Krämer  darin  und  benutzt  dessen 
Mündung  als  Verkaufsbude.  In  der  Nähe  yon  Akkermann  residirt  der 
Tom  Chan  der  Krim  bestellte  Gourerneur  ron  Budschak  (Jali  Agba). 
Die  zwei  Stationen  zwischen  Akkerman  und  Bender  sind  Janik  Pn* 
lange  und  Tatar  bunari.  Orte,  beinahe  wie  kleine  Städte«  Auf  dem 
Wege  nach  Oczakow  ron  Bender  passirt  man  dieselben,  ohne 
genöthigt  zu  sein  Akkerman  zu  berühren» 

•eider  0» 

eine  starke  und  wohlerhaltene  Festung  unter  dem  SS.  Längen-  nnd 
48.  Breitengrade  am  Dniestr  gelegen.  Sie  ist  zugleich  ein  festes 
Grenz-Bollwerk  des  Islams  gegenüber  Russland,  Früher  war  selbe 
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minder  bedeutend  uod  residirte  dort  ein  Bey  mit  nur  Einem  Ross- 
sckweife   weichen  der  Chan    der  Krim  einsetzte.  Im  Jahre  1122 
(1710)  aber  geschah  es,  dass  der  Schwedonkönig  (Karl  Xll.)  am 
Bog  f  OD  den  Russen  geschlagen  und  zur  Flucht  in  die  Steppe  von 
Ocsakow  genöthigt  wurde.  Der  Gouverneur  dieser  Festung,  Jussuf 
Psscha  welcher  damals  eben  beordert  worden  war,  die  äusseren 
Festungswerke  tou  Bender  zu  restauriren»  meldete  den  Vorfall  an 
den  in  Gott  ruhenden  Sultan  Ahmed  (III.)  der  befahl,  den  K5nig 
nach  Bender  zu  bringen  und  ihn  auf  Kosten  der  Pforte  zu  erhalten. 
Diesen  Umstand  benutzten  die  Russen,  um  der  Pforte  den  Krieg  zu 
erklftren,  wesshalb  man  auch  Bender  durch  neue  Befestigungen  in 
gaten  Stand    setzte,    im    Rebi    ulewwel    des    folgenden   Jahres 
(April  1711)  kamen  auch  die  Russen  wirklich  mit  ihrer  ganzen 
Heeresmacht,  um  Rumelien  und  wohl  gar  Constantinopel  selbst  zu 
erobern.  In  der  Nfthe  des  Forls  Soroka,   zwischen   Chotin  und 
Bender,  schlugen  sie'  zwei  Brocken  Ober  den  Dntestr  und  wfilzten 
sich,  selbst  brausende  Ströme,  dem  Pruth  zu.  Dort  aber  trat  ihnen 
einerseits  der  Schwedenkönig  mit  der  Garnison  von  Bender  und 
andererseits   der  Chan    der  Tataren    Dewletgerel   Chan   und  der 
Grosswezir  Baltadschi  Mehmed  mit  der  heiligen  Fahne  bei  Dschu- 
dsehire  am  Pruth  entgegen«  So  von  allen  Seiten  umringt,  abge* 
schnitten  Ton  seinen  Proriantquelleo,  und  ausser  Stande,  den  Pruth 
SU  erreichen,   ward  er  bald  dahin  gebracht,  Baumrinde  statt  des 
Brotes  zu  rerzehren  und  endlich  seinen  Minister,  Namens  Schere- 
met oghlu  (Scheremetew),  ein  Linnentuch  (statt  des  Strickes)  um 
den  Hals,  mit  der  Bitte,  um  Frieden  in*s  osmanisehe  Lager  zu  sen* 
den  weicher  ihm  gegen  die  Abtretung  vonAsow  und  die  Schleifung 
von  Taganrok  gewährt  ward.  Von  dem  16  Stunden  weit  Ton  Chotin 
gelegenen  Orte  Ladova  aus  bis  Ober  den  Dniestr  an  die  Grenze 
Polens,  wurde  er  dann  von  einigen  Weziren  zurQckgeleitet  Allein 
was  half  es?  Das  Schwein  bleibt  nun  einmal  Schwein,  sei  ihm 
der  Schweif  abgeschnitten   worden    oder    nicht.     So   war   auch 
er  (Peter  der  Grosse)  ein  räudiger  Hund  ohne  Treue  und  Glauben 
und  schuldige  Achtung  fQr  die  Verträge.  Denn  nicht  nur  suchte  er 
die  stipuiirte  Herausgabe  Asow*s  durch  allerlei  Ränke  zu  verzögern, 
sondern  zuletzt  wusste  er  sogar  alle  diesßlligen  Schwierigkeiten 
dadurch  zu  lösen,  dass  er —  es  war  im  Jahre   1148  (i73S)  — 
Asow  der  Pforte  wieder  abnahm.  Der  Fluch  Gottes  über  ihn!  Seit 
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diesem  Vorfalle  mit  dem  Schweden  blieb  Bender  eine  wichtige 
Grenifestuog  in  der  folgerichtig  ein  Wecir  commnndiren  miuste. 
Gegenwärtig  bat  sie  eine  doppelte  Maner  and  einen  tiefen  Graben. 
Ihre  Vorstadt  ist  von  sehmncken  Zier-  und  Obs^irten  nnter- 
brochen.  Der  Dniestr  liefert  das  Trinkwasser.  Die  Umgegend  ist 
schönes  Land.  Die  Entfernung  Benders  von  Kill  beträgt  18»  die  tob 
Ismail  24  Stunden.  Auch  hübsche  Bäder,  Moscheen  und  Märkte  sind 
in  Bender  zu  finden. 

Der  Dniestr  aber  an  welchem  es  liegt»  entspringt  in  der 
Nähe  Ton  Hallcz»  fiiesst  bei  Akub  (Okopi),  STaniee»  Chotin»  Soroka 
und  Bender  vorbei  und  mündet  gegenüber  von  Akkerman  in's 
schwarze  Meer.  Er  ist  so  breit  als  das  Schatth  (vereinigter  Enphnt 
und  Tigris)  und  hat  mehrere  im  Sommer  gangbare  Furthen.  Eine 
derselben»  zwischen  Svaniec  und  Chotin»  oberhalb  des  Dorfes 
Braha  0  und  von  Chotin  aus  sichtbar » ist  in  der  genannten  Jahres- 
zeit so  seicht»  dass  das  Wasser  nicht  hdher  reicht  als  bis  zBm 
Steigbügel. 

ist*)  (Oczakow),  Festung» 

liegt  unter  dem  58.  Längen-  und  dem  48.  Breitengrade »  S6  Stan- 
den von  Bender»  am  Flusse  gleichen  Namens  (Dniepr)  <).  Sie  hat 
keinen  Hafen,  doch  können  Schiffe  ohne  Gefahr  vor  ihr  ankern.  Dps 
Wasser  des  Dniepr  entbehrt  dort  des  Sflssgeschmackes»  indem  die 
Seefluth  bis  oberhalb  der  Festung  in  den  Fluss  hinaufdrängt. 
Gegenüber  von  Oczakow  liegt  das  Fort  von  Kilburun  (Kinburn). 
Daselbst  residirt  ein  eigener  Festungscommandant.  Oczakow  selbst 
ist  nicht  im  Stande»  das  Auslaufen  von  Baubschiffen  (Schaika)  der 
Kosacken  aus  dem  Dniepr  zu  verhindern»  da  dieser  Fluss  dort  eine 
Breite  von  4  Meilen  hat.  Dagegen  kann  es  einer  russischen  Flotte 
die  Ausfahrt  wehren.  Der  erwähnten  Unzulänglichkeit  gegenüber 
den  Kosacken  halber»  wurden  im  Jahre  1090  (1679)  in  der  Nähe 
von  Toghan   hissari «)    zwei  Befestigungen  angelegt  welche  die 
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Kosaekenboote  abhielten,  in's  schwarze  Heer  zu  gelangen.  In  Folge 
der  fortaehreitendea  ObergriflTe  der  UngISabigen  jedoch  mussten 
jene  beiden  Forts  spftter  aufgegeben  werden.  Doch  bestehen  noch 
iwei  befestigte  Puncte  und  ein  schiffbarer  Hafen  (Liman)  den  man 
»Hafen  ron  Beresan*  <)  nennt  Oberhalb  Ocsakow  fliesst  der  Bug 
welcher  auch  Ak  su  heisst.  Er  kommt  aus  Russland.  In  der  Nfthe 
von  Toghan  hissari  liegt  ein  Wald  MKarendaschflm  Ormani*  (Wald 
meines  Bruders)  geheissen,  wo  die  Potkali-')  Kosacken  wohnen.  Selbe 
anterstanden  in  früheren  Zeiten  den  Chanen  der  Krim  und  wurden  ron 
der  Einwohnerschaft  von  Oczakow,  Akkerman,  Bender  und  Kili  allge- 
ineio  als  Tagidhner  rerwendet.  Man  nannte  sie  desshalb  „Ter  oghlu^ 
(Schweissbursche).  Auch  rerkaufte  man  sie  bisweilen  als  Solaren  an 
Kaufleute  aus  Constantinopel  und  Egypten  welches  Verfahren  seitens 
des  Kosaeken-Hetmans  häufige  Klagen  bei  dem  Chane  der  Krim  und 
den  in  jenen  Gegenden  befehlenden  Seriaskern   hervorrief.  Doch 
kehrte  sich  Niemand  daran.  Diese  Kosacken  sind  Unglftubige  kriege- 
rischen und  tapfern  Charakters,  wohl  1 2.000  Mann  an  Zahl  und  fähren 
BQchsen.  Sie  dulden  keine  Weiber  unter  sich»  sondern  ergänien  sich 
durch  junge  Leute  aus  Russland  und  Polen  die  irgend  welcher  Ver- 
Dreehen  halber  Ton  dort  flQchtig  werden.  Vormals  waren  sie  der 
hohen   Pforte  unterworfen  und  lieferten  ihr  zu  Kriegszeiten   ein 
stets  kampfbereites  und  windschnelles  Contingent  leichter  Truppen, 
hn  Jahre  113S  (1T22— 1723)  aber  zur  Zeit  als  Mengeli  Oerel  Chan 
der  Krim  war,  führten  sie  neuerliche  Beschwerde  darüber,  dass 
bisher  angeblich  nicht  weniger  als  KOO.OOO  Kosacken  aus  den  yer- 
schiedenen  Städten  und  Seeplfttzen  in  Bessarabien  als  Sdaven  aus- 
Terkauft  worden  seien.  Doch  auch  diesmal  wurde  ihnen  kein  Gehör. 
Die  hierOber  unter  ihnen   entstandene  Entrostung  benOtzten  ihre 
bisherigen  Todfeinde,  die  Russen,  um  das  Ansuchen  an  die  Pforte 
zu  stellen,  dass  man  sftmmtliche  Kosackenstflmme  ihrer  Botmässigkeit 
Qberlasse.  Vergebens  erhoben  diese  ihre  flehende  Stimme  dawider. 
Ihr  Hilferuf  verschallte  ungebört,  man  liess  sich  durch  die  Ungläu- 
bigen bethdren  und  mehr  als  12.000  streitbare  MSnner  wurden  an 
Russland  abgetreten.  Doch  steigerte  dieser  Zuwachs  nur  die  Be- 
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gierde  der  Moskowiter,  sich  der  Herrschaft  über  das  schwarze  Heer 
zu  bemächtigen.  Bald  darauf  nahmen  sie  Asow  weg«  Im  Jahre  1149 
(1736)  drangen  sie  gar  in  die  Krim  ein,  indem  sie  Perecop  (Ur) 
erstOrmten  dessen  Bevölkerung  sie  in  die  Gefangensehaft  naeh 
Russlaad  fortschleppten  und  erst  nach  geraumer  Zeit  wieder  los- 
gaben.  Als  die  (türkische)  Regierung  hievon  Kunde  erhielt,  schickte 
sie  den  Mehmed  Pascha,  Schwiegersohn  Topal  Osman  Paseha*s,  als 
Seriasker  an  die  Donau  wo  er  mit  60.000  Mann  Kerntrappen  io 
Kartal  gegenüber  Ton  Isaktscha  Stellung  nahm»  ohne  dass  ihm  jedoch 
gestattet  worden  wfire»  weiter  vorzurücken.  Unmittelbar  daraat 
erschien  auch  Silihdar  Seijid  Mehmed  Pascha  nait  der  heiligea  Fahne 
und  setzte  nach  Isaktscha  über,  blieb  aber  eben  so  uobewegliek 
stehen.  Jahia  Pascha,  damaliger  Festungscommandant  von  Oczakow, 
Hess  ihnen  hilfefordernd  melden,  die  Russen  hätten  bereits  den  Bog 
überschritten  und  seien  im  vollen  Anmärsche  gegen  die  Stadt  Osoiao 
aber,  des  Grosswezirs  Kiaja,  erklärte  die  Nachricht  för  leere  £rfio* 
düng  und  schenkte  der  schriftlichen  Meldung  keine  Berücksichti- 
gung. Inzwischen  rückten  die  Unglfiubigen  wirklich  vor  Oczakov 
und  begannen  die  Belagerung.  Das  Auffliegen  eines  Polvermagaaios 
erleichterte  ihnen  den  Erfolg.  Ein  Theil  der  Festung  wurde  in 
Trümmer  geschossen;  was  stehen  blieb»  der  Plünderung  preisgegeben, 
der  Rest  der  Bevölkerung  nackt  und  bloss  in  die  Gefkngensebaft 
fortgetrieben.  Ociakow  erhielt  russische  BefeWshaber  und  eise 
russische  Flottille  nahm  dort  ihre  Station.  Indessen  standen,  wie  sieb 
der  bei  der  heiligen  Fahne  befindliche  Verfasser  der  gegenwärtiges 
Schrift  selbst  zu  überzeugen  Gelegenheit  hatte»  in  Kartal,  die  Rei- 
terei ganz  abgerechnet»  nicht  weniger  als  200.000  Mann  Jani- 
tscharen.  Wozu  aber  waren  sie  nutz,  da  sie  nichts  zur  Rettang  der 
Stadt  unternahmen.  Um  dieselbe  Zeit  wurde  Mengeli  Gerel  sam 
Chan  der  Krim  ernannt  und  von  Rhodos .  nach  Kartal  geschickt, 
um  Oczakow  zurück  zu  erobern«  Zwei  Wochen  vor  Herbslaofaog 
(S.  Dimitri)  rückte  auch  der  neu  ernannte  Seriasker  Gendsch  Ali 
von  Bender  aus  vor  Oczakow  das  nun  durch  die  vereinigte  Macht 
(seine  und  die  des  Chans)  belagert  wurde.  Aber  bald  trat  der 
Winter  ein,  der  Chan  ging  Ober  den  Dniepr  in  die  Krim  ab  und  der 
Rest  der  Truppen  zerstreute  sich  mit  Zurücklassung  der  Bagage. 
Viele  der  Verwundeten  gingen  unter  Eis  und  Schnee  jämmerlich  zo 
Grunde.  Auch   die  Hauptarmee  kehrte  nach  Constantinopel  zurück 
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worauf  die  Russen  die  Festungswerke  von  Oezakow  sprengten  und 
dem  Boden  gleich  machten.  Nach  ihrem  Ähzuge  aber  baute  sie  die 
Pforte  abermals  auf. 

Oezakow  bezieht  sein  Trinkwasser  aus  Brunnen  die  eine  Stunde 
weit  fon  der  Stadt  entfernt  sind,  denn  das  Fluaswasser  in  der  Nähe 
ist  salzig.  Dagegen  ist  die  umliegende  Ebene  sehOn  und  fruchtbar. 
Aach  ist  das  Klima  gut.  Das  Flachland  nfthrt  überaus  zahlreiche 
Heerden  Ton  Rindern,  Schafen  und  Pferden.  In  der  benachbarten 
Steppe  gibt  es  wilde  Schafe ,  wilde  Pferde  und  auch  wiid  lebende 
Menschen.  Vor  dem  russischen  Einfalle  war  die  BcTölkerong 
sehr  wohlhabend»  so  zwar  dass  NothdQrftige  ganz  fehlten.  Doch 
fibernahm  sie  sich  in  vieler  Beziehung,  daher  sie  Gott  durch 
die  Ankunft  der  Ungiftubigen  strafte.  Um  von  Oezakow  in  die  Krim 
zu  gelangen,  setzt  man  auf  Pontons  nach  Kilburun  Ober.  Von  dort 
dehnt  sich  eine  36  Stunden  weite  Steppe  bis  Perecop  (Ur)  welche 
Haibat  heiMt  und  in  welcher  die  Reisenden  zwei  oder  drei  Nftchte 
zubringen. 

Ur«)  (Perecop) 

am  Eingänge  der  Krim,  unter  dem  63.  Lfingen-  und  49.  Breiten- 
grade gelegen,  ist  eine  rechts  vom  schwarzen  und  links  vom  asowi« 
sehen  Heere  begrenzte  Landenge  von  anderthalb  Meilen  Länge  mit 
einer  berghohen  Verschanzung  und  einem  Graben  Ton  7  Pik  Tiefe 
und  20  Pik  Breite.  Am  Seegestade  liegt  ein  aus  Stein  gebautes  Fort 
nebst  einer  Vorstadt.  Das  Trinkwasser  wird  aus  Brunnen  bezogen ; 
Zier-  und  Obstgärten  fehlen.  Das  Ganze  gleicht  mehr  einem  Ei- 
lande, doch  ist  das  Klima  gesund  und  der  Winter  milde.  Wegen 
Holzmangels  brennt  man  Viehmist.  Auch  Perecop  wurde  seinerzeit 
Ton  den  Russen  genommen  und  mittelst  Minen  gesprengt,  doch  hat 
es  die  Regierung  wieder  aufbauen  lassen.  Es  ist  die  Pforte  und  das 
feste  Bollwerk  der  Krim.  Leider  nur  hat  man  dies  nie  genug 
beherzigt,  sonst  hätte  man  eine  der  stärksten  und  vollendetsten 
Festungen  daraus  gemacht. 
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Die  Krim 

ist  eine  triangelförmige  Insel  yon  700  Meilen  im  Umfange  die  im 
Norden  mit  dem  Festlande  durch  die  anderthalb  Heilen  breite  Erd- 
sunge  von  Perecop  (Ur)  zusammenhfingf.  Sie  wird  von  Tataren 
bewohnt.  Ihre  Hauptstadt,  die  Residenz  der  Chane,  heisst  Bagdsehe 
Serai.  Sfimmtliche  Städte  und  Orte  unterstehen  der  BotmSssigkeit 
des  Chans  mit  Ausnahme  ron  Kaffa  und  der  Festung  Jenikale  vo 
osmanische  Pascha*s  als  Gourerneure  sitzen. 

laffaO(Keffe), 

unter  dem  65.  Längen-  und  47.  Breitengrade  gelegen»    ist  eine 
wohlgebaute  Stadt  und  starke  Festung,  464%  Meilen  (?)  ?on  Coo- 
stantinopel  entfernt.  Sie  ist,  so  recht  zu  sagen,  der  Schmuck  der  gan- 
zen Insel.  Froher  im  Besitze  der  Genueser,  wurde  sie  unter  Sultan  Mo- 
hammed (II.)  nebst  Asow  und  Menkub  durch  Gedik  Ahmed  Pascha  der 
mit  der  Flotte  dahin  abgegangen  war,  für  die  Pforte  erobert  and  der 
dort  befindliche  Mengeli  Gerel,  ein  Nachkomme  Hadschi  Gerefs, 
gefangen  genommen.   Diesen  schickte  der  Pascha  nach  Constin- 
tinopel  wo  er  Tom  Sultan  Mohammed  ein  paar  Tage  lang  eingesperrt 
gehalten,  dann  aber  frei  gegeben  und  auf  Vorstellung  Mirza  Begs  (?) 
welcher,  unter  Anerkennung  der  türkischen  Herrschaft  und  mit  Hin- 
weisung auf  das  Bedürfniss  einer  obersten  Leitung,  um  Einsetzung 
desselben    als    provisorischen    Chan    nachsuchte,   mit    Trommel 
und  Fahne  belehnt  und  in  Begleitung  eines  Corps   osmanbcher 
Truppen   nach  der  Krim  zurückgesendet.  Dort  zog  ihm  Mirza  Heg 
entgegen    und  installirte  ihn  unter  entsprechenden  Feierlichkeiten 
in  Bagdsehe   Serai.  In  Kaffa  wo ,  wie  gesagt,  ein  tQrkischer  Gonrer- 
neur  seinen  Sitz  hat,  ist  die  tatarische  Bevölkerung  verhältnissmäs^ig 
gering,  dagegen    sind  die  Ungläubigen  zahlreich.  Letztere  betreiben 
die  Auslösung  der    Sciaven  und   deren  Abstellung  nach  Polen  and 
Russland.  Kaffa  hat  12  griechische   und  32  armenische  Kirchen.  Zur 
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Zeit  der  Eroberung  dareh  die  Pforte  betrag  die  Zahl  der  Einwohner 
6000  Familien  nebst  30.000  Sclaven.  Auch  heutzutage  noch  iat  der 
Ort  wohlerhalten,  hat  schöne  Moscheen»  Bftder  und  Marktpifttxe  und 
gilt  als  bedeutender  Handelsplatz  der  yon  Kauflenten  aus  Constanti- 
nopel  und  Trapezunt  stark  besucht  wird«  Viele  der  dortigen  Bfider 
ond  VerkauGsgewölbe  sind  Stiftsgui  zu  Gunsten  der  heiligen  Stfidte 
(Uaremein).  Auch  ein  Mufll>  ein  Kadhi  und  andere  Ulema  haben  dort 
ihren  Sitz. 

Bagdsche  Serai, 

unter  dem  64.  Lfingen-  und  48.  Breitengrade  gelegen»  ist  die  Haupt- 
stadt der  Krim  und  ein  sehr  wohl  gebauter  Ort  mit  gesundem  Klima. 
Ein  Wasser  durchströmt  die  Stadt  die  durch  Zier-  und  Obstgftrten 
verschönert  wird.  Sie  ist  die  Besidenz  des  Chans.  Im  J.  11K0(1737) 
unter  Kaplan  Gerel  wurde  sie  ron  den  Ober  Perecop  mit  bedeutenden 
Troppenmassen  eingedrungenen  Bussen  gSnzlich  zerstört,  wobei  der 
Palast  des  Chans,  die  Moschee  u.  s.  w.  in  Feuer  aufgingen.  Auch 
die  benachbarten  Ortschaften  wurden  bei  dieser  Gelegenheit  ver- 
wQstet  und  die  Bevölkerung  in  die  Gefangenschaft  fortgeschleppt. 
Nach  Abzug  der  Bussen  wurde  der  Palast  wieder  neu  aufgebaut  zu 
welchem  Zwecke  seitens  der  Pforte  von  Constantinopel  aus  Bau- 
material« Architekten  und  Anstreicher  geliefert  wurden.  Unweit 
Ton  Bagdsche  Serai  liegt  auf  einer  Anhöhe  das  „Dschehud  Kaie** 
genannte  Fort»  ein  starkes  Castell,  von  Jnden  bewohnt. 

Ak  lesdschM  0  (Simferopol)» 

die  Residenz  des  Kalga  Sultan  (Yicars  des  Chans)  mit  beiläufig 
ISO  Heusern.  Gegen  Bagdsche  Serai  zu  liegt  ferner  die  Ortschaft 
Elma  Serai  (Apfel-Palast)  mit  einer  europäischen  fränkischen  Kirche 
und  beiläufig  SO  Häusern. 

fililewe  *)  (Eupatoria), 

ein  ansehnlicher  Ort  an  einem  Engpasse  mit  einem  guten  Hafen.  In 
der  Nähe  davon  liegt  ein  anderes  Städtchen  wo  Salz  gewonnen  wird. 
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Et  hat  einen  Hafea  der  deu  Nameo  Oleita  (das  heutige  Sebastopol) 
CQhrt 

laliklawa  0  (Balaklawa) 

hat  einen  sehr  tiefen  nnd  'gut  gelegenen  Hafen  in  dem  Sehiffe  tor 
Stürmen  aus  allen  Richtungen  geschOtzt  liegen.  Die  Citadelle  scUiesst 
beiläufig  IKO  Häuser  ein.  Der  Weg  von  dort  nach  Kaffa  ist  steinig. 

lersch  (Kertsch)  *), 

unter  dem  67.  Längen-  und  48.  Breitengrade ,  im  Norden  ron  Kaffi 
am  asowischen  Meere  gelegen»  ist  ein  verschanzter  Platz  (Palanka). 


Taman ») 

gegenüber  von  Kertsch»  in  Asien»  gegen  das  Land  der  Nogaieo  vi 
auf  einer  kleinen  aber  wohlcultivirten  Halbinsel  gelegen»  eine  Stadt 
und  Citadelle,  als  guter  Handelsplatz  bekannt.  In  der  Citadelle  resi- 
dirt  ein  Commandant  (Muhafiz).  Auch  befindet  sich  Garnison  dort. 
Der  Ort  hat  hübsche  Moscheen»  Bäder  *  und  Märkte.  Einige  der  dor- 
tigen Verkaufsgewölbe  sind  Stiflgut  der  heiligen  Stätten  (Haremein 
wakfi).  Das  Fett  von  Taman  ist  berühmt.  Dort  haben  die  Kaufleote 
ihren  Sitz  die  mit  den  Tscherkessen »  Abäsen  und  UluNoghaiHaodel 
treiben.  Gegenüber  von  Taman  liegt  das  »»Akindi  hnrnu*'  (Vorgebirge 
der  Strömung)  genannte  Vorgebirge  und: 

ieil  laie  «)» 

unter  der  Regierung  Sultan  Ahmed*s  (III.)  und  dem  Grosswezirat 
Ali  Pascha*s  aus  Tschorlu  erbaut.  Daselbst  residirt  ein  Festungs- 
commandant.  Ebenfalls  in  der  Krim»  am  Ufer  des  dort  sich  weit  in*8 
Land  hinein  erstreckenden  asowischen  Meeres  liegt  die  kleine 
Festung: 
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UUt  0  (irabat). 

Sie  wurde  erbaut  um  bei  eintretendem  Zurfiekstauen  des  Meeres  den 
Rauböberfälieo  der  Kosacken  wehren  tu  können.  Zur  Zeit  des  Ein- 
braches der  Russen  in  die  Krim  setzte  ein  Theil  derselben  durch 
eine  Fürth  in  der  Nähe  von  Rebat  und  schleppte  aus  den  nahe 
gelegenen  krimischen  Dörfern  zahlreiche  Gefangene  fort. 

■eskik*)  (Karassubazar) 

in  der  Krim,  auch  Karassu  genannt,  ist  ein  fester  Platz  mit  etwa 
60  Häusern,  zumTheile  von  Juden  bewohnt.  Die  Umgegend  ist  stark 
bewaldet. 

iaraschka  <), 

oberhalb  von  Taman  auf  dem  äussersten  Ende  der  Meerenge  am 
asowischen  Meere  gelegen»  ist  eine  zerstörte  Festung. 

lisil  Thasck  «), 

drei  Stunden  von  Taman  am  Ufer  des  Kuban,  eine  kleine  Festung 
und  Durcbzugsstation.  Sie  wird  als  zu  Taman  gehörig  betrachtet. 
Vor  der  Citadelle  befindet  sich  eine  BrQcke. 

Dsekaie «), 

ein  bedeotendes  Dorf  an  einem  grossen  Flusse  der  in  das  asowische 
Meer  mündet,  mit  einer  gegen  den  Fluss  gerichteten  Verschanzung. 
Dort  residirt  der  Ak  Tschibuk  Reg,  ein  dem  Chan  der  Tataren  unter- 
stehender tscherkessischer  Häuptling  der  Ober  die  umherliegenden 
dreihundert  Tscherkessen-Dörfer  das  Regiment  ftihrt.  Die  Entfernung 
Ton  Dschane  nach  Kizil  thasch  beträgt  6  Posten  (Menzil),  die  von  dort 
nach  Asow  zehn  Tagreisen.  Über  den  erwähnten  Fluss  setzt  man  auf 
Flössen.  Von  dort  aus  bis  Asow  ist  Wüste. 


')  ^^J  *)  «--»jxL»    oder  y^^^       ■)   ^ii^        *)   ^lU  JjÜ        *)   Aj*  Icw 

-  •  * 
oder  Aj  M 


588  Freih.T.  S  cblechta- Wfsehrd 

zwei  Posten  ?on  Asow  gegen  Circassien  zu,  ist  eine  wohlgebaute 
Stadt.  Timur,  heisst  es,  belagerte  sie,  konnte  sie  aber  nicht  einneb- 
inen. Da  schloss  er  scheinbar  Frieden  und  verlangte  als  Unterpftod 
eine  Sendung  lebendiger  Sperlinge.  Die  Einwohner  der  Stadt  fingen 
daher  eine  Anzahl  dieser  Vögel  und  Oberschickten  sie  ihm.  Er  aber 
band  den  Sperlingen  brennenden  Schwefel  unter  die  Achselhöhlen 
und  Hess  sie  wieder  los  worauf  sie,  ihre  alten  WohnstStten  aufsuchend, 
in  die  Stadt  zurfickflegen  und  selbe  in  Flammen  aufgehen  machten. 

Tearik  «)' 

zwischen  Taman  und  dem  Kuban,  ein  aus  Holz  gebauter  fester 
Platz,  meistens  von  Tscherkessen  und  Abäsen  bewohnt  Musulmaneo 
halten  sich  nur  wenige  dort  auf.  Die  Entfernung  von  dort  an  den 
Kuban  beträgt  3,  jene  nach  Taman  im  Westen  2  Posten  (Henxil). 
Von  Taman  nach  Asow  führen  Oberhaupt  drei  Wege:  der  eine  Qber 
Dschane;  dieser  ist  die  Heerstrasse  und  hat  16  Posten;  der  andere 
Qber  Temruk  längs  des  Meerufers  (4  Stationen),  vorausgesetzt  jedoch, 
dass  das  Wasser  gefroren  ist;  endlich  jener  Ober  Alt-Dscbana  <); 
dieser  hält  die  Mitte  zwischen  beiden,  indem  er  8  Stationen  zählt. 
Die  Strecke  von  Taman  an  den  Kuban  fQhrt  theils  durch  Waid,  thetls 
durch  offenes  Feld. 

Der  ftibai 

« 

kommt  aus  Circassien,  fliesst  von  Osten  nach  Westen  und  erscheint 
in  der  Nähe  von  Kizil  thasch  in  zwei  Arme  getheilt  wovon  der  eine 
sich  in*8  schwarze,  der  andere  in*8  asowische  Heer  ergiesst.  Das 
Land  zwischen  diesen  beiden  Armen  gleicht  einer  hochli^enden  Insel. 
Dort  liegt,  wie  ich  glaube,  die  Festung  Adschu^)  (Atschuew) 
welche  ganz  neuerlich  als  Ersatz  fOr  Asow  erbaut  wurde.  Sie  wird 
nach  zwei  Seiten  von  den  gedachten  beiden  Armen  des  Kuban,  aof 
den  beiden  anderen  Seiten  vom  Meere  begrenzt.  Aufderselben  Strom« 
insel  liegen  auch  Temruk,  Taman  selbst,  Kizil  thasch  und  Karaschka 
die  sftmmtlich  Dependenzen  von  Kaffa  bilden. 
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Azak  0  (Asow) 

welches,  seiner  Nacbbarscbaft  zur  Krim  halber,  gleicbralls  hier  seine 
Erwähnung  finden  soll,  unter  dem  73.  Lftngen-  und  49.%  Breiten- 
grade am  östlichen  Ufer  des  Don»  von  Gebüsch  umgeben,  auf  einer 
flachen  Anhöhe  gelegen.  Es  besteht  aus  drei  Tersehtedenen  Citadei- 
len  woYon  jede,  ähnlich  dem  alten  Serai  in  Constantinopel,  ihr  eigenes 
Thor  hat  wodurch  sie  zugleich  mit  einander  in  Verbindung  stehen. 
Gegen  die  Landseite  ist  das  Ganze  durch  einen  Graben  geschützt. 
Alle  drei  Castelle  zählen  zusammen  9  Thürme.  Die  Hauern  sind 
einfache  schwarze  Erdwälle.  Die  einzelnen  Castelle  hiessen :  Tasch 
kale  mit  der  Wohnung  des  Janitscharen-Agha*s  und  einer  yom  Sultan 
Bajezid  gebauten  Moschee.  Orta  kale  wo  der  Beg  von  Asow  (Asak 
Beeji)  residirt,  und  Toprak  kale.  Asow  war  eine  schöne  und  brauch- 
bare Festung;  im  Jahre  1149  (1736)  jedoch  wurde  sie  an  die 
Russen  überlassen. 


Tseherkes  iirman  *)  (Tscherkiisk), 

eine  Insel  des  Don,  7  Stunden  von  Asow  mit  einem  aus  Erde  errich« 
teten  Fort  und  einer  russischen  Garnison  von  1000  Mann. 


Der  Dan  *)  (Ton), 

ein  bedeutender  Fluss,  fliesst  von  Norden  nach  Süden  durch  das 
Land  der  Kosacken,  an  Asow  vorbei  in's  asowische  Heer.  Längs  des- 
selben haben  die  Kosacken  36  Verschanzungen.  Von  Tseherkes  Kir- 
man  aus  befahren  sie  ihn  auf  kleinen  Booten  (Schaike).  Hinter  dem 
letztgenannten  Orte,  nämlich  zwischen  Tseherkes  Kirman  und  Asow, 
bei  der  Stelle  die  Besch  Tepe  (fünf  Hügel)  genannt  wird,  spaltet  er 
sieh  in  zwei  Arme  wovon  der  grössere  sich  nach  Norden  wendet  und 
der  obere  Don  (Ulu  Ton)  heisst.   Dieser  theilt  sich  ebenfalls  in  zwei 
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Anne  wovon  der  eine  hart  an  Asow  vorbei  sieh  iu's  Meer  ergiesst 
und  daher  den  Namen  Azak  Suji  (Fluss  von  Asow)  annimmt.  Der 
mittlere  Arm  wird  Kanlidseha  genannt.  Beide  fallen  durch  eine  und 
dieselbe  Mündung  in*s  Meer  durch  welche  auch  die  russischen  Boote 
in  die  See  gelangen.  In  frQlierer  Zeit  konnte  man  diesen  den  Aus- 
gang in*s  Meer  wehren,  indem  man  an  der  seichten  Stelle  des  oberen 

Don,   dort  wo  sich  der  Fluss  spaltet  und  den  zweiten»   Kanlidseha 

* 

genannten  Arm  bildet,  auf  Piloten  ein  Fort  errichtet  hatte  das 
jedoch  später  verlassen  wurde,  weil  man  der  Garnison  ihren  Sold 
vorenthielt.  SpSter  zerstörten  es  die  Ungläubigen.  Der  genannte 
Fluss  von  Asow  geht,  wie  gesagt,  hart  an  der  gleichnamigen  Festung 
vorüber  und  fällt  dreissig  Meilen  davon  in*s  Meer.  An  den  Ufern  ist 
er  seicht,  daher  man  18  Meilen  weit  von  der  Mündung  aufwärts  das 
Fahrwasser  durch  eingetriebene  Pfähle  bezeichiiete.  Dort  wo  diese 
aufhören,  lichten  die  einfahrenden  Schiffe  ihre  Waaren  die  dann 
in  Kähnen  nach  Asow  gebracht  werden.  Auf  dieser  Wasserstrasse 
gelangen  Fahrzeuge  längs  des  tscherkessischen  Ufers  bisweilen  bis 
nach  Ak  Kujular  ^).  Bei  Nordwind  zieht  sich  das  Meer  in  Folge  der 
Ebbe  zurück,  bei  Südwind  hingegen  dringt  es  in  Folge  der  starken 
Fluth  weit  in  den  Fluss  aufwärts,  so  dass  dessen  Wasser  bis  gegen 
Asow  zu  salzig  wird.  Im  Winter  friert  die  ganze  Strecke  zu  und 
während  zwei  Monaten  gehen  Wagen  und  Karawanen  darüber. 

Sitten  und  Gebräuche  der  kriniischen  Tataren. 

Diese  Tataren  sind  von  mittlerem  Wüchse,  breitrückig,  haben 
einen  starken  und  kurzen  Hals ,  grossen  Kopf  und  kleine  schwarze 
Augen  in  weichten  die  Blutadern  sichtbar  hervortreten,  stumpfe 
Nase  und  schwarzes  Haar.  Gegen  Kälte  und  Hitze  sind  sie  äusserst 
abgehärtet  und  baden  ihre  Kinder  in  Salzwasser,  um  sie  gegen  deo 
Frost  zu  stählen.  Schon  mit  12  Jahren  beginnen  diese  sich  im 
Kriegshandwerke  einzuüben.  Die  Tracht  besteht  aus  einem  doppel- 
ten kurzen  Kleide  aus  Fuchspelz  und  einem  aus  dem  Schweife  des- 
selben Thieres  angefertigten  Kaipak,  den  sie  Buk  *)  nennen.   Manche 
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tragen  auch  Schafsfelle,  mit  der  rauhen  Seite  nach  aussen  gekehrt» 
was  ihnen,  namentlich  zu  Pferde,  ein  filrchterliche  s  Aussehen  rer* 
leiht.  Ihre  Waffen  sind  ein  Dntzend  Pfeile  sammt  Bogen,  Säbel  und 
Hesser.  In  einem  Sacke  fQhren  sie  Riemen  mit,  um  die  Gefangenen 
zu  binden,  nebst  einem  Feuerzeuge.  Ihre  Mirzen  tragen  eiserne 
Helme  und  eben  solche  Handschuhe.  Einzelne  föhren  auch  Lanzen, 
angefertigt  aus  Baumasten  mit  einer  Spitze  aus  Eisen.  Diese 
Tataren  sind  überaus  leicht  beweglich.  Jeder  von  ihnen  fuhrt  je 
nach  seinem  Vermögen  4 — S  Pferde  mit  sich.  Ist  deren  eines  müde 
geritten,  besteigt  er  ein  anderes.  Die  Pferde  selbst  sind  so  dressirt, 
das9,  wenn  eines  derselben  sich  in  Bewegung  setzt,  alle  ihm  folgen. 
Eben  so,  bleibt  eines,  so  bleiben  alle  übrigen  stehen.  Zudem  sind  sie 
stark  und  lebhaft,  obgleich  äusseriich  ganz  unscheinbar.  Dabei  flie- 
gen sie,  dass  sie  Niemand  einholt.  Das  beliebteste  Gericht  der 
Tataren  ist  Pferdefleisch.  Auch  ein  gekochter  Brei  aus  Mehl  und 
Pferdeblut  ist  als  Speise  sehr  geschützt.  Während  eines  Streifzuges 
pflegen  sie  ihr  Fleisch  so  zu  bereiten,  dass  sie  es  unter  die  Sattel- 
decke des  Pferdes  legen  auf  welchem  sie  retten ,  und  es  verzehren, 
sobald  es  so  weit  roQrbe  geworden,  dass  es  zu  bluten  beginnt.  Die 
wohlhabenden  Tataren  trinken  statt  des  Wassers  Stutenmilch  die  sie 
durch  Beisatz  eines  Ferments  innerhalb  zweiTagen  sauer  machen.  Man 
nennt  dieses  Getränk  Kumis.  Auch  lieben  sie  Buze  (eine  GattungBier) 
welches  namentlich  bei  Hochzeiten  und  an  Festtagen  nicht  fehlen  darf. 
Von  Getreidearten  finden  sich  in  der  Krim  Korn  und  Gerste;  auch 
gedeiht  dort  Reis ,  und  zwar  alles  dieses  in  Menge.  Die  krimischen 
Tataren  bekennen  sich  beinahe  durchwegs  zum  hanefitischen  Ritus. 
Ihren  Ulema  und  frommen  Männern  bezeugen  sie  hohe  Achtung. 
Sie  haben  ihren  eigenen,  von  dem  osmanischen  abgesonderten  Prie- 
sterstand and  eigene  Lehranstalten  (Medrese).  Knaben  werden  häufig 
Ton  den  Softa  (angehenden  Ulema)  ihren  Altern  in  der  Absicht 
gewaltsam  weggenommen,  um  sie  zu  unterrichten  und  sie  zu  Gesetz« 
gelehrten  heranzubilden.  In  solchen  Fällen  fällt  es  Niemanden  bei, 
die  Herausgabe  seines  Sohnes  zu  verweigern.  Neugeborene  Kinder 
werden  ohne  allen  Unterschied  bei  einem  Nährvater  (Ataligh)  unter- 
gebracht der  bis  zu  ihrem  siebenten  oder  achten  Jahre  fQr  sie  sorgt. 
Die  Weiber  des  Volkes  gehen  nicht  verschleiert.  Am  Bairamsfeste 
ist  es  den  jungen  Leuten  gestattet,  jedes  beliebige  Weib  zu  umarmen 
und  zu  liebkosen,  so  viel  ihnen  beliebt.  Diesen  Gebrauch  nennen  sie 

39» 
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„kollaschmak^  >)*  ^'"  ^^^^^  ^ine  Jungfrau  heirathen»  erhält  er  d»s 
Recht,  ihr  vorerst  die  Jungfrauschaft  zu  nehmen.  Tritt  aber  in  Folge 
dessen  keine  Schwangerschaft  ein,  braucht  er  sie  nicht  zu  heiraihea. 
Besonders  geehrten  Freunden  werden  die  eigene  Sclarino  oder»  weoD 
keine  solche  im  Hause  vorhanden ,  die  eigene  jungfräuliche  Tochter 
oder  auch  das  eigene  Weib  zum  Genüsse  überlassen.  Schreibt  die 
Pforte  einen  Kriegszug  aus,  ist  es  Sitte,  dass,  wenn  der  Chan  selbst 
in*s  Feld  zieht,  ihn  nicht  weniger  als  80.000  Mann  Tataren  begleiten. 
Wird  aber  der  Streifzug  nur  vom  Kalgha,  vom  Nurredin  oder  auch 
vom  Sohne  des  Chan  angefiihrt,  beträgt  das  Contingent  welches  ihm 
folgt,  nur  40.000  Mann.  Während  des  Lagerns  wird  auf  Kessel- 
pauken musicirt.  Den  Lagerplatz  verlassen  sie  nicht  eher,  als  bis  ibr 
Anfiihrer  selbst  aufbricht.  Auch  ihre  StreifzQge  werden  zumeist  im 
Winter  unternommen,  da  die  gefrornen  Gewässer  den  Marsch  erleicb- 
tern,  und  die  ungläubigen  Russen  und  Polen  ihrerseita  in  dieser 
Jahreszeit  minder  widerstandsfähig  sind.  Die  Pferde  der  Tataren  sind 
nicht  beschlagen.  Während  des  Aüsmarsches  pflegen  die  Tataren  aar 
langsam  vorzurOcken»  halten  strenge  Mannszucht  und  sogar  das  täg- 
liche fünfmalige  Gebet.  Bei  der  Heimkehr  hingegen  legen  sie  wob) 
fQnf  Stationen  in  einer  zurflck  und  lassen  Gebetruf  (Ezan)  uad  Gebet 
bei  Seite.  Dann  eilen  sie,  rasch  wie  die  Wolken,  die  Flussniederungen 
entlang,  ohne  je  Feuer  anzuzünden  oder  länger  als  eine  Viertel- 
stunde Rast  zu  halten.  Auf  das  erste  Hornsignal  brausen  sie 
wieder  fort  wie  Giessbäche.  Während  der  Plünderung  oder  bei 
nächtlichen  Überfällen  versammeln  sich  ihre  Hirzen  auf  einer  be- 
stimmten Stelle  wo  die  Beute  zusammengetragen  wird.  Dort  rasten 
sie  dann,  vorausgesetzt  dass  keine  Feindesgefahr  droht,  drei  Tage 
lang.  Auf  dem  Heimmarsche  ziehen  sie  in  drei  Abtheilungen.  Die 
erste  Abtheilung  fuhrt  die  Beute  mit;  dieser  folgen  die  beiden 
anderen.  Beim  Verkaufe  der  Sclaven  sind  sie  ohne  alle  Menscblieb- 
keit  und  Barmherzigkeit,  reissen  Mutter  von  Tochter,  Vater  von 
Sohn  und  verhandeln  sie  einzeln.  Die  Tataren  haben  ihre  eigenen 
Kadhi*s,  der  Chan  hat  seinen  eigenen  Kadhiasker  *).  Zum  Chane  selbst 
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hat  Jedermann  freien  Zutritt  and  trägt  ihm  persönlich  seine  Be- 
schwerden vor.  Ihre  Hirzen  und  Obrigkeiten  sind  unabsetzbar,  denn 
ihre  Wflrde  ist  erblich.  Mfinnliche  Kinder  des  Chans  werden  nach 
Cireassien  zur  Erziehung  gesendet  ron  wo  sie  erst  als  JQnglinge  in 
das  Vaterhaus  zurQckkehren.  Die  Söhne  verstorbener  oder  abge- 
setzter Chane  begeben  sich  unter  den  Schutz  der  Pforte,  die  ihnen 
io  Janboli  und  anderen  Orten  Wohnsitze  anweist.  Bei  günstigem 
Glocke  werden  sie  häu6g  selbst  Chane  an  ihres  Vaters  Stelle.  Die 
Töchter  der  Chane  werden  gleichfalls  ausser  dem  Hause  erzogen 
und  im  entsprechenden  Alter  an  Mirzen  vermählt. 
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SITZUNG  VOM  19.  NOVEMBER  1862. 

Herr  y.  Karajan  legt  als  Referent  der  historischen  Commissioo 
einen  derselben  eingesandten  Aufsatz  vor: 

„Die  Finanzlage  Niederösterreichs  im  16.  Jahrhundert^ 
Nach  handschriftlichen  Quellen  von  Karl  Oberleitn«r. 


Vorgelegt« 

^  Zur  Geschichte  der  Herzogthümer  Zator  und  AuschwU 

Von    Cr,   I  i  e  f  m  a  B  B. 

Es  gibt  keinen  Ländertheil  in  unserem  grossen  Vaterlande, 
welcher,  früher  selbstständig  oder  in  Lehensabhängigkeit  von  einem 
grösseren  Staate,  nicht  seinen  Historiker  gefunden  hätte.  Special- 
geschichten finden  sich  über  jedes  Kronland  der  österreicbischen 
Monarchie,  ja  es  wurde  dem  Leben  und  Weben  fast  jeder  nur  etwas 
bedeutenderen  Stadt  nachgespQrt.  Eine  Ausnahme  davon  machen  die 
Herzogthümer  Zator  und  Auschwitz,  sie  haben  meines  Wissens  noch 
nicht  ihren  Geschichtschreiber  gefunden,  kaum  dass  sie  ein* oder 
das  anderemal  in  den  historischen  Werken  Ober  Polen  und  Schlesien 
erwähnt  werden.  Zacharias  Stark,  welcher  1580  ein  „Kurtz 
Verzeichnus  von  dem  Stamlingk  und  Herkommen  der  Hertzoge  zu 
Teschen  und  Grossen  Glogau^  verfasste,  erwähnt  nur  selten  die 
genannten  Fürstenthümeri),  und  seinNachtreter  Eleasar  Tiliscb, 
der  im  Jahre  1888  sein  „Kurtz  Verzeichnus,  Bericht  vnd  Auszug 
von  dem  Stamling  vnd  AnkunfTt  der  Hertzoge  zu  Teschen'^  veröffent- 
lichte <},  ist  höchst  karg  mit  Berichten  über  Auschwitz,  ganz  fehler- 


*)  Die  Handschrirt  befindet  sich  io  einem  Foliobande  der  Bibliothek  des  AppellatioBS- 

gerichtes  in  Breslau,  welcher  IV,  469  signirt  ist. 
^)  Das  Werk  hat  spSter  Sommers  herg  in    seinen  Silesiacarum  reram  scriptores 
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haft  aber  ist  seine  genealogische  Tafel.  Das  Programm  des  k.  k. 
katholischeo  Gymnasiums  vom  Jahre  1852  theilte  eine  ;,muthmass- 
licbe  geuealogbclie  Tabelle  der  Herzoge  von  O^wi^cim  und  Zator** 
mif,  sie  ist  gleich  den  meisten  der  beigegebenen  historischen  An- 
merkungen  unbrauchbar.  Ohne  alle  Bedeutung  endlich  sind  die 
Uittheilungen  Temp]e*s  in  denSchriften  der  historisch-statistischen 
Section  der  k.  k.  mähr.-schlesischen  Gesellschaft  für  Ackerbau  u.  s.  f.  <). 
—  Ich  habe  im  Notizenblatt  der  historisch -statistischen  Section, 
Jabrg.  1862,  Nr.  S  und  6  «Beiträge  zur  Genealogie  der  Herzoge  von 
Auschwitz **  veröffentlicht,  meine  inzwischen  ansehnlich  vermehrte 
Sammlung:  von  Urkunden  für  die  Geschiebte  der  FOrstenthümerZator 
und  Auschwitz  liefert  mir  den  Stoff  zur  vorliegenden  Abhandlang. 


Die  älteste  Bevölkerung  des  spätem  Herzogthumes  Auschwitz 
(poluisch  O^wi^cim),  von  der  eine  Kunde  auf  uns  gekommen,  war 
slavischen  Stammes;  es  wohnten  bier  die  Weiss-  oder  Grosscbor- 
vaten,  in  denen  man  die  von  den  Griechen  und  Römern  erwähnten 
Karpianer  oder  Karper  zu  erkennen  geneigt  ist.  Der  Name  der 
Chorvaten  ist  slavischen  Ursprungs,  man  will  ihn  von  den  Chrben, 
den  Karpathen  ableiten,  was  von  chrib  oder  chrb,  d.  h.  Gipfel  oder 
Berg  herstammen  soll.  Die  Chorvaten,  Bergbewohner,  wären  somit 
die  Bevölkerung  der  Karpathen  >).  Der  byzantinische  Schriftsteller 
CuDstantinPorphyrogeneta  erwähnt  ein  Weiss-  oder  Grosschorvatien, 
aus  welchem  zur  Zeit  des  Kaisers  lleraklius  (610 — 641),  die  nach 
dem  Soden  wandernden  Chorvaten  unter  iunf  Brüdern  auszogen,  von 
deoea  einer  Cborvat  genannt  wird,  ähnlich  den  Archegeten  der 
hellenischen  Colonisten,  und  der  Sitte  so  vieler  Völker  gemäss,  die 
einen  gleichnamigen  Stammvater  an  die  Spitze  ihrer  Sagengeschichte 
stellen*).  Jenes  Weisschorvatien  erstreckte  sich  von  Ostgalizien  bis 

^j  Bd.  Xn,  527  u.  •.  f. 

^)  Safafik's  sUriscbe  Aiterthumer  (deotseh  von  Mosig  vod  Älirenfeld)  I,  4SS. 
Der  giinxe  nördliche  BergabbaDg  tou  der  SuUchawa  bis  an  die  WeichselqaeUen 
blesa  von  fünrien  bis  sum  zehuleo  Jahrhunderte  Chrby^  und  mit  Veränderung  der 
Coosooauten  b  la  w  Chrwy,  Cbarwaty.  Mit  der  obigen  Ableitung  erklart  sich  Koch 
(Ait«*rlhriiiier  beil^ikoUburg,  in  denSchriften  der  historisch-statistischen  Section  VH, 
102) .nicht  eiaverstauden,  er  meint:  die  Karpathen  bekamen  xweifeilos  ihren  Namen 
von  dem  celtiachen  Volksnamen  der  Karpier,  Kapicoi,  daher  Safari k's  Ableitung  falsch  ist. 

3)  palacky  (Ueschiehle  von  Böhmen  1«  64)  stellt  die  Hypothese  auf,  das»  jene  in 
das  byzantinische  Heich  ziehenden  Chorvaten  und  Serben  ihre  bisherigen  Wohn- 
sitze verla<»seu  halten,  um  sich  der  Macht  Samo's  zu  entziehen. 
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nach  Krakau  hin,  die  späteren  Herzogthümer  Teschen  und  Ausehwitz 
waren  Bestandtheile  desselben. 

Die  Cechen  gründeten  unter  Samo,  ihrem  umsichtigen  und  kriegs- 
tüchtigen  Führer,  im  Kampfe  gegen  die  Avaren  den  ersten  slayischeD 
Staat,  welcher  in  den  Kriegen  mit  dem  fränkischen  König  Dagobert 
seine  Feuerprobe  bestand.  Samo  hatte  seine  Oberherrlichkeit  auch 
Ober  6rosschor?atien ,  mithin  auch  Ober  das  Auschwitz'sche  ausge- 
dehnt. In  der  möglicher  Weise  den  Choryaten  angehörigen  Lescbek- 
sage  hat  sich  vielleicht  das  Andenken  an  seine  Herrschaft  erhalten^* 
die  jedoch  unter  seinen  schwächeren  Nachfolgern  für  Böhmeo  wieder 
verloren  ging. 

Moimir,  Rastislaw  und  Swatopluk,  die  Gründer  des  gross- 
mährischen Reiches,  haben  demselben  auch  das  Gebiet  von  Au- 
schwitz und  überhaupt  ganz  Chorvatien  einverleibt,  in  welchem 
Verhältniss  es  aber  zu  jenem  stand,  wird  bei  dem  Mangel  näherer 
Angaben  wohl  nie  zu  ermitteln  sein.  In  diesem  Zeiträume  wurde 
hier  der  erste  Same  des  Christenthums  ausgestreut.  Da  der  bisehöf- 
liche Sprengel  des  Slavenapostels  Methodius  mit  den  Grenzen  des 
grossmährischen  Staates  zusammengefallen  sein  wird,  und  sicher 
auch  die  zinspflichtigen  Stämme  seiner  oberhirtlichen  Leitung  anver- 
traut gewesen  sein  werden,  so  wird  gewiss  auch  Grosschorvatien 
sammt  dem  Auschwitz'schen  zu  seinem  ausgedehnten  Sprengel 
gehört  haben.  Wenn  auch  nicht  von  ihm  selbst,  so  wurde  doch 
von  einem  oder  dem  andern  der  zahlreichen  begeisterten  Schüler 
des  Glaubensboten  das  Evangelium  hier  gepredigt,  weiss  ja  eine, 
freilich  unsichere  Sage,  einen  gewissen  Ozlaw  als  solchen  namhaft 
zu  machen,  welcher  für  die  Ausbreitung  des  Christenthums  in  Ober- 
schlesien gewirkt  haben  solh). 


1)  GuUchinid :  Kritik  der  polnischen  Urgeschichte,  im  Archiv  fOr  die  Kunde  ötterr. 
GeschicbtsqiieUen,  Bit.  XVII;  vergl.  dagegen  HöpeU*s  Geschichte  Poleos  S.  70  a.  f. 

^)  Friese:  Kircbeugeschichte  des  Königreiches  Polen  1786.  I,  12.  Dm«  der  ta Jener 
Zeit  ausgesli'eute  Same  der  christlichen  Lehre  tiefe  Wurzeln  in  dieeen  Gegeadeu 
greschlageu  habe ,  bezeogt  Adalbert*s  Bemühung  während  seiner  Anweseakeil  ia 
Krakau  den  slavischen  Ritus  durch  den  lateinischen  zu  rerdringen,  so^ano  weil 
in  d<*n  Bisthumssprengeln  Breslau  und  Krakau  noch  gegen  die  Mitte  dea  13.  Jahr- 
hunderts die  Fastenzeit  nach  der  Weise  der  griechiachen  Kirche  eingerielitet  war, 
was  aus  den  Klagen  der  Deutschen  gegen  ihre  Bischöfe  erhellt,  welche  sie 
a  septuagesima  usque  ad  pascha  vom  Fleischessen  abhalten  wollten  (Moatbach: 
Statuta  synodalia  dioecesana  s.  ecclesiae  Wratislaviensis.  Wratisl.  1855,  pag.  317). 
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Grossmähren  erlag  nach  kurzem  Bestände  der  Uneinigkeit  der 
Nachkommen  Swatopluk's,  dem  Streben  der  unterworfenen  slavi«- 
schen  Stämme  nach  Selbständigkeit,  und  den  Angriffen  der  Deutschen 
und  Magyaren.  Man  wird  Ober  das  Schicksal  der  Chorvaten,  unmit- 
telbar nach  dem  Zusammensturz  des  grossmährischen  Reiches»  kaum 
eine  historisch  beglaubte  Nachricht  je  erhalten,  yermuthlich  standen 
sie  wieder  wie  frilher  unter  ihren  jetzt  unabhängigen  Häuptlingen. 
Dies  mag  bis  in  die  Zeit  der  Bdhmenherzoge  Boleslaus  I.  und  II. 
gewährt  haben»  unter  deren  Leitung  sich  die  Cechen  abermals  zu 
hohem  Ansehen  und  grosser  Macht  erhoben.  Zeugniss  davon  legt 
der  Stiftungsbrief  des  Bisthums  Prag  ab  <).  Wenn  auch  nicht  alle 
jene  Gebiete,  welche  diese  Urkunde  aufzählt,  zu  den  Eroberungen 
der  Böhmen  gerechnet  werden  könnten ,  so  wird  doch  sicher  Gross-i 
chor?atien  dazu  gehört  haben»  was  die  Thätigkeit  des  heiligen  Adal- 
bert*s  daselbst  beweist..  Dem  frommen  Boleslaus  II.  folgte  sein  ihm 
unihnlicher  Sohn  Boleslaus  HI.»  Rothhaar  genannt,  ein  Mensch  von 
unermesslicher  Gottlosigkeit,  der  das  Volk  mit  unsäglicher  Tyrannei 
bebandelte  *).  Mit  ihm  sank  das  Reich  der  Böhmen  von  seiner  Höhe,- 
Grosschorratien  ging  f&r  dasselbe  verloren.  Das  Gebiet  von  Krakau 
wurde  fQr  immer,  das  spätere  Herzogtbum  Auschwitz  fttr  einen 
Zeitraum  von  achtzehn  Decennien  mit  den  Geschicken  Polens  ver- 
knöpft. 

Mieczyslaw's  von  Polen  grosser  Sohn,  Bolestaw  Chrobry,  wel- 
cher 992  zur  Regierung  gelangt  war,  muss  als  der  eigentliche 
Stifter  des  polnischen  Reiches  angesehen  werden.  Unter  seinen 
Tieleo  KriegszQgen  ist  f&r  uns  der  gegen  die  Chorvaten  unternom- 
mene von  besonderem  Interesse .  sie  wurden  eine  Beute  des  Polen- 
herzogs, das  Krakauer  Gebiet  und  Oberschlesien  ein  Bestandtheil 
des  plastischen  Staates  *).  Das  eroberte  Land  verschmolz  mit  Polen 

und  endlieh  die  Waaeerweihe  io  der  Vigilte  der  heil.  Dreikönige  (Stenzel's 
Geecbicbte  Schiesiens  S.  13). 

*)  Der  Stiflungsbrief  iat  bekanntlieb  nur  in  einer  BeaUtigang  Kaiaer  Heinrich*a  IV. 
rom  20.  April  10S6  hei  Cosmaa  in  Mon.  Germ.  IX,  91.  erhalten,  ea  iat  mir 
nicht  unbekannt,  dasa  er  in  manchen  aeiner  Tlieile  nicht  über  jeden  Zweifel 
erhaben  iat;  vgl.  Palacky'a  böhm.  Geachichte  I,  226.  Dudik*8  mihr.  Geachichte 
1,313.  Dud(k*a,  Tropp<!iu*8  ehemalige  Stellung  tu  Mahren,  230.  Budinger*a  daterr. 
Geachichte  I,  314.  Ditmmler*8  Piligrim  Ton  Paasau  173. 

2)  Thielinnr,  Mon.  Germ.  III,  793.  797. 

^)  Coamna,  Mon.  Germ.  IX.,  56.  dux  Polonienais  Meaco  (imnio  Bulexlaua  cognomine 
Chrabry)   mox    nrbem    KrakoT    abstulit    dolo ,   omnihua    quoa    ibi   invenit 
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ZU  einem  Ueiclie,  und  die  beiden  Bruderstämnie  wuchsen  dergestalt 
%u  einer  Nation  zusammen,  dass  den  späteren  Chronisten  die  Kunde 
von  einer«  frühern  Trennung  fast  ganz  verloren  ging.  Kaiser 
Otto  III.  errichtete  im  Widerspruch  mit  Magdeburgs  Metropolitan- 
reehten  im  Jahre  1000  in  Gnesen  ein  Erzbisthum,  dem  er  die 
gleichzeitig  errichteten  Bisthünier  Kolberg,  Breslau  und  Krakaa 
unterordnete;  zu  dem  Sprengel  des  letzteren  gehdrten  und  gehören 
bis  in  die  neueste  Zeit  die  HerzogthOmer  Zator  und  Auschwitz.  Die 
vom  Kaiser* getroffene  kirchliche  Organisation  war  für  Boleslaus  von 
doppelter  Wichtigkeit,  denn  s^ine  Eroberungen  erlangten  dadurch 
die  kaiserliche  Bestätigung,  und  das  von  dem  Herzog  beherrschte 
Land  wurde  in  kirchlicher  Beziehung  von  Deutschland  getrennt;  der 
kirchlichen  Selbständigkeit  aber  musste  die  politische  auf  dem  Fusse 
nachfolgen. 

Meines  Wissens  wird  Auschnitz,  welches  bis  gegen  das  Ende 
des  XII.  Jahrhunderts  auf  das  Allerengste  mit  Polen  verknöpft  blieb, 
auch  nicht  einmal  bei  irgend  einem  der  Chronisten  angeführt,  auch 
,weiss  ich  mich  nicht  zu  erinnern,  dass  es  mir  in  dieser  Periode  in 
irgend  einer  Urkunde  begegnet  wäre,  und  doch  bestand  ganz  gewiss 
bereits  in  diesem  Zeiträume  eine  Ortschaft  dieses  Namens,  und  zwar 
mit  einem  Castell,  iii  welchem  ein  Casteilan  oder  Burggraf  sass»  der 
den  Landesherrn  in  dem  dazu  gehörigen  Districte,  der  Castellatur 
oder  der  Castellanei  vertrat,  und  in  seinen  Händen  die  militärische 
richterliche  und  administrative  Gewalt  innerhalb  seines  Bezirkes 
vereinigte,,  in  deren  Ausübung  er  von  Unterbeamten  unterstützt 
wurde. 

Im  Jahre  1163  wurde  den  Söhnen  des  vertriebenen  poluischeo 
Grossfürsten  WladisUw*s,  Boleslaus,  Mesko  und  Konrad  von  ihreis 
Oheim  Boleslaus  IV.  alles  zum  Breslauer  Bisthumssprengel  gehörige 
Land  abgetreten.  Sie  theilten  sich  in  dasselbe.  Mesko  bekam  Ratibor, 
später  auch  Oppeln,  er  und  seine  drei  nächsten  Nachfolger,  welche 
ganz  Oberschlesien  beherrschten,  nannten  sich  Herzoge  von  Oppeln. 
Von  Boleslaus  IV.  erhielt  Mesko  bei  Gelegenheit  der  Taufe  seines 
Sohnes,  das  jetzt   von  Polen  getrennte  Beuthen  und  Auschwitz, 


ßoeinii.1  fxsliiiclis  ylndin.  —  Res  gestae  principitm  el  re^ttin  Poloiiine  per  Via- 
centium  (Kadlubkonein)  Mt>e.  XII  &  Xill  eii:uTatAe;  Var«.  1824,  K  99.  Huano»  »ra 
JlHng^4ro«,   Cmvaiio«  &  Miirdos  —  sito  muuetiiavh  impcri«. 
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dazu  ohoe  Zweifel  auch  ZHtor,  Siewierz  und  Pless,  Oberhaupt  was 
voD  Schlesien  zum  Krakauer  Bisthumsspreogel  gehörte  *). 

Uoangefoehteii  blieben  seitdern  die  Herzoge  von  Oppelo  im 
Besitz  derCasteilatur  Auschwitz,  in  ihrer  Begleitung  finden 
sieh  zuweilen  auch  die  Castellaoe  von  Auschwitz »  wir  begegnen 
ihnen  als  Zeugen  in  den  herzoglichen  Urkunden,  so  unterfertigt  am 
1.  August  1228  Wernherus  Casteilnn  von  Auschwitz,  einen  Brief 
Kasimir's  von  Oppeln,  und  in  einer  Urkunde  Herzog  WIadislaw*s  rom 
21.  October  1258  begegnen  wir  dem  Burggrafen  Laurenlius*).  Ein 
Castellan  Jaroslaus  von  Auschwitz  wird  1262  in  einem  Schreiben 
desselben  Herzogs  erwähnt*). 

Es  kann  hier  nicht  mit  Stillschweigen  übergangen  werden,  dass 
merkwürdiger  Weise  Wladislaus  von  Oppeln  urkundlich  zweimal  als 
Herzog  von  Auschwitz  angefahrt  wird.  Das  erste  Mal  geschieht 
es  in  einem  zu  Auschwitz  am  22.  Mai  1250  ausgestellten  Brief, 
kraft  welchem  Wladislaus  Herzog  von  Ausch  witz  in  Anwe- 
senheit seines  leiblichen  Bruders  Janus ins,  Herzog  vonRatibor, 
für  das  Seelenheil  seines  Sohnes  Wlodimir,  Mönch  des  Benedic- 
tinerklosters  Tiniec,  dem  Abt  Daniel  und  der  Abtei  das  Dorf  Lac- 
zany  oberhalb  der  Weichsel  sehenkt.  Die  Marken  der  Ortschaft»  die 
er  abgrenzen  habe  lassen,  werden  angegeben ,  auch  ein  Zehntel 
aller  Einkünfte  und  freies  Holz,  so  wie  die  Dörfer  Wola,  Radzieszow 
und  Zorzow  werden  den  Benedictinern  zugetheilt^).  Dass  diese 
Urkunde  ein  Falsificat  und  noch  dazu  ein  sehr  grobes  sei,  brauch^ 
kaum  bemerkt  zu  werden,  die  oberschlesische  Geschichte  dieser  Zeit 
weiss  weder  einen  Herzog  von  Auschwitz,  noch  einen  von  Ratibor 
namhaft  zu  machen.  Es  kann  aber  auch  nicht  an  eine  Verwechslung 
mit  dem  spater  zu  erwähnenden  Wladislaus,  dem  ersten  Herzog  von 
Auschwitz  gedacht  werden,  denn  dessen  Zeitgenosse  im  Herzogthum 
Ratibor  war  ja  Herzog  Lestko.  Auch  die  übrigen  in  diesem  Schrift- 
stücke angerührten  Personennamen  sind  historisch  unbeglaubigt,  die 


')  Boguphal  bei  Somroerslierg  II,  46.  Slenzers  scliles.  Geschichle  S.  32.  Erst  1821 
wurde  durch  die  Bulle  de  «alute  animaroro  Beutlien  und  Pless  dein  Breslauei* 
Biaihnme  einverleibt. 

^)  Codex  diplomaticua  Poloiii*.)«  Tom.  Ilf,  edid.  Bartoszewicz  p.  13.  Codex  diplom. 
Silesia«,    edtd.  Wattenbach    II,  2. 

^)  Stenzers  Reinrichau  S.  S8. 

*)  Sezygielski  Tinecia  p.   tS3. 
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Geschichte  des  Klosters  Tiniec  kennt  in  dieser  Zeit  keinen  Abt 
Daniel»  und  Wlodimir»  der  Sohn  Wiadislaw*s,  ist  mir  in  keiner  der 
Tielen  Urkunden  dieses  Fürsten  noch  begegnet,  ja  der  Herzog  Ton 
Oppeln»  welcher  12K0  noch  im  jugendlichen  Alter  stand,  konnte 
unmöglich  schon  einen  Sohn  haben»  der  bereits  damals  das  Kloster- 
gelQbde  abgelegt  haben  konnte. 

Das  zweite  Schreiben  ist  von  Boleslaus  dem  Schamhaften,  Her- 
zog Ton  Krakau  und  Sandomir,  «m  28.  September  1278  ausgestellt. 
In  demselben  erklSrt  er»  dass  er  zwar  alle  an  der  Skawa  liegenden 
Ortschaften  dem  Herzog  Wladislaus  von  Auschwitz  als 
ewiges  Besitzthum  Qbergeben  habe,  dass  er  jedoch  davon  die  Dörfer 
seiner  Ritter  insbesondere  aber  Trebol  eximire  *},  da  sie  al»  seine 
treuen  Diener  dem  Herzogthum  Krakau  auf  keine  Weise  entfremdet 
werden  sollen »  daher  denn  auch  Wladislaus  von  Auschwitz  weder 
Dienste  und  Abgaben  von  ihnen  fordern,  noch  sie  vor  sein  Geriebt 
laden  dürfe.  Was  der  Herausgeber  der  Urkunde  .zur  Rettung  der- 
selben (in  der  Anmerkung  3)  anftihit,  ist  nicht  stichhaltig»  ich  halte 
auch  sie   wenigstens  in  der  Form  wie  sie  uns  vorliegt»  fiir  unecht  <). 

FOr  die  Geschichte  des  Stfidtewesens  im  Auschwitzer  Gebiete 
ist  der  Wladislai^sche  Brief  von  1277  von  Bedeutung»  laut  welchem 
der  Herzog  von  Oppeln  den  Kauf  der  Vogtei  von  Kenty  bestitigt, 
und  den  Käufern  Arnold  und  seinen  Brüdern  Rfidiger  und  Peter  ron 
60  Hufen,  die  sechste  zinsfrei  ertheilt»  ihnen  das  Recht  zum  Bau  von 
Mühlen,  zur  Anlegung  von  Fleisch-»  Brot-  und  Schuhbänken  zu- 
spricht» und  die  Commune  mit  dem  Lewenberger  Rechte  bewidmet*). 

Nach  dem  Tode  Wiadislaw^s  von  Oppeln  (f  13.  November  1282) 
theilten  sich  seine  Söhne  in  das  vftterliche  Erbe.  Boleslaus  erhielt 
Oppeln»  Kasimir,  Beuthen  und  Kosel»  Hesko  und  Przemislaos 
bekamen  Ratibor  und  die  Castellaturen  Teschen  und  Auschwitz,  den 
Titel  eines  Herzogs  von  Oppeln  neben  den  eines  Herrn  von  Beulheo, 
von  Ratibor  oder  von  Auschwitz  führten  sie  noch  mehrere  Jahre 
lang  gemeinschaftlich.  Mesko  und  Przemislaus»  der  älteste  und 
jüngste  der  BrQder  hüben  ursprünglich  gemeinsam  geherrscht»  ja 


<)  Trseboni«,  Pfarrdorf  im  Wadowitser  Kreis  bei  Myaleuits. 

2)  Cod.  dipi.  Pulon.  Tom  1.  edid.  Muczkowski  Sc  Rsyczewski.   BesliliguBgeo    dic»ct 

Briefes  aus  den  Jahren  1356  und  142S  finden  sich  im  3.  Bd.  des  Codex. 
S)  Cod.  dipl.  Polon.  III,  114. 
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es  stand  in5glicher  Weise  dieser  eine  Zeit  lang  unter  der  Vormund- 
schaft des  ersteren  <).  Für  die  gemeinschaftiiehe  Regierung  spricht 
unter  andern  die  Stelle  eines  Briefes,  welcher  zu  Gunsten  der 
Stadt  Ratibor  am  10.  Noyeniber  1290  ron  Przemislaus  ausgestellt 
wurde,  sie  lautet:  Postmodum  etiaro  tempore  fratris  nostri 
Charissimi  iJlustrissimi  Ducis  Husconis  simul  et  nostro'). 

Auch  haben  die.  Brüder  anfänglich  eine  andere  Theilung  ?or- 
gehabt  als  später  beliebt  worden  ist,  was  aus  den  nachfolgenden 
Trkunden  ersichtlich  wird. 

Przemislaus,  Herzog  von  Oppeln  und  Herr  Ton  Auschwitz, 
gibt  1284  den  Klosterbrüdern  in  Mogila  für  sechs  Hufen  urbaren 
Landes  in  Spytkowitz  (bei  Zator)  sechzehn  fränkische  Hufen  von 
seinem  Walde  mit  deutschem  Rechte  •). 

Mesko,  Herzog  von  Oppeln  und  Herr  ron  Ratibor,  bestätigt 
zu  Rybnik  am  23.  März  1287  die  der  Adalbertskirche  in  Nikolai 
gemachten  Schenkungen;  Przemislaus  von  Oppeln  und  Herr  ron 
Auschwitz  hängt  sein  Siegel  an  den  Brief*). 

Eine  Urkunde  von  1284  führt  Przemisiaw^s  Siegel  mit  der 
Umschrift :  S.  P(remislii  Dei)  GR(a  Du)CIS.  OPOLIEN.  D.  08VEN- 
CIM  *). 

In  dem  Schreiben  rom  7.  Mai  1286,  kraft  welchem  das  Brüder- 
paar die  Stadt  Ratibor  zum  Oberhof  für  alle  in  ihrem  Lande  mit 
flämischem  Rechte  be widmeten  Ortschaften  setzen,  und  die  Form 
eines  Gerichtes  in  letzter  Instanz  anordnen,  nennen  sich  Mesko  und 
Przemislaus,  Herzoge  von  Oppeln  und  Herren  ron  Ratibor*). 

Am  13.  November  1288  befreien  die  beiden  Herzoge  von 
Oppeln  und  Herren  von  Ratibor  die  Dörfer  des  Stiftes  Czarnowanz, 


*)  PrxemUlatts  wird  io  der  für  das  Beoedictinerkl oster  OrUo  im  Teschoiechen  Tom 
Herzog  WltdisUos  ■n  12.  JanI  1268  iuagefertigieo  Urkunde  (in  Hormayr^e  Archiv, 
Jahrg.  1820,  Nr.  46;  und  in  Heyne*!  documentirter  Geschichte  des  Bisthuma, 
Breslau  S.  1039,  Anm.  1)  aum  ersten  Male  urkundlich  angefahrt,  er  war  mithin 
1289  mindestens  24jihrig. 

')  Sommersberg  I,  914.  A.  Heinrich  in  Woiny's  histor.  Taschenbuch,  X.  Jahrgang 
1829,  S.  217,  schiebt  diesen  Worten  die  irrige  Bedeutung  unter,  dass  Prsemis- 
laus  hier  seines   verstorbenen   Bruders  gedenke. 

*)  Cod.  diplom.  Polooiae  Hl,  135. 

*)  Im  fürstlichen  Archiv  in  Plesa. 

^)  Vosherg  hat  es  in  seinen:  Siegel  des  Mittelalters  von  Polen  u.  s.  w.  1854, 
S.  30  beschrieben  und  auf  Taf.  XIX  abgebildet. 

*)  Txachoppe  und  Steniel :  Urkundensammlung  8.  403,  Nr.  79. 
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Krawarn,  Radoschau  und  Kiiizcuitz  von  allen  herzoglichen  Diensten 
und  Lasten;  das  eine  der  angehängten  fürstlichen  Siegel  hat  die 
Umschrift:  S.  MESCONIS,  DI.GRA.  DVCIS.  OPOLIEN.  DNI.  DK.  RATIBOR. 
das  andere  S.  PMIZLII.  DI.  GRA.  DVCIS.  OPOLIEN.  DNI.  D.  (Osv) 
ENCIM.  0- 

Herzog  Mesko   von   Oppeln,    Herr   von  Katibor,   schenkt  laut 

der  am  31.  October  1289  zu  Ratibor  ausgefertigten  Urkunde, 
mit  Zustimmung  seines  Bruders  dem  Kloster  Czarnowanz  hunder 
fränkische  Hufen  bei  Novum  enstrum  (in  Oppeln)  im  Walde  Uilalis- 
soua  poramba  (Vitalienrott) «). 

Die  mitgetheilten  Urkunden  liefern  den  Beweis,  dass  Auschwitz 
dem  Jüngern ,  Ratibor  dem  älteren  Bruder  bestimmt  war.  Es  muss 
jedoch  im  Jahre  1289  eine  Verabredung  getroffen  worden  sein,  auf 
Grund  welcher  dem  Herzog  Mesko  die  Castellatureo 
Teschen  und  Auschwitz  zufielen,  Przemislaus  aber  Ratibor 
erhielt. 

Jener  stellt  nämlich  am  31.  Jänner  1290  zu  Teschea  eiuen 
Brief  aus,  in  welchem  er  sich  Herzog  von  Teschen  und  Herr 
von  Auschwitz  nennt.  Als  solcher  be^stätigt  er  seinem  Dienst* 
mann  Bogusius  die  Freiheit  für  jene  an  der  Olsa  in  der  Nähe  der 
Stadt  Teschen  gelegenen  zehn  fränkischen  Hufen,  welche  er  von  dem 
herzoglich  teschnisehen  Münzer  Fritto  erlangt  hatte,  Hesko  gibt 
dem  Bogusius  (er  ist  gewiss  der  Locator  des  Dorfes  ßoguschowitz) 
die  Befugniss  zum  Mühlenbau,  Fischfang  und  zur  Jagd,  befreit  die 
anzusiedelnden  Bauern  von  allen  Diensten  und  Lasten,  und  vou  der 
Gerichtsbarkeit  des  Hofrichters  und  der  Stadtvögte.  Unter  den 
Zeugen  wird  auch  Nikolaus  genannt  Lisignat,  Castellan  von  Au« 
schwitz  angeführt «). 

Am  9.  August  1290  ertheilt  Przemislaus,  Herzog  von 
Oppeln  und  Herr  vonRati  bor,  die  Erlaubniss  zu  einem  Mfihlen- 
bau  «). 


«)  Cod.  diplom.  Sil.  I,  17. 

2)  Ehendas.  S.  19. 

9)  Abschriftlich  im  Hausprotokoli  dos  Bürgers|>i(al8  io  Tescheu  (ioi  Stadbrchir 
aufbewahrt),  g^edr.  in  den  Scbrifteu  der  hlst.-statist.  Suction  XII.  164.  Eio  C'* 
steUan  Nikolaus  von  Auschwitz  kommt  in  einer  Urkunde  vom  t,  Aujpist  i29< 
vor;  Codex  dipl.  et  episiol.  Moraviae  V,  74. 

^)  Im  konigl.  Pro\inzial-Arvhiv  in  Breslau. 
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Die  erstcre  Urkunde  ist  f'fir  die  Geschichte  Teschens  yom  hohen 
Werthe,  yon  dem  Tag  ihrer  Ausstellung  an  ist  das  Bestehen  ein  es 
Herzogthums  Teschen  urkundlich  gesichert,  mit  diesem  neuen 
FOrstenthume  war  Auschwitz  bis  zum  Ableben  MeskoVs  verbunden. 

Der  erste  Herzog  Teschens  bezeichnet  sich  in  den  wenigen  auf 
uns  gekommenen  Urkunden  meist  als  Herr  von  Auschwitz»  so  in 
dem  den  Bürgern  der  Stadt  Bielitz  am  3.  Juni  1312  ausgestellten 
Schreiben ,  auf  Grund  dessen  er  ihnen  den  Wald  bei  Nikelsdorf  bis 
Kamnitz  gibt,  welcher  heute  noch  städtisches  Eigenthum  ist<). 

An  einem  Brief  Herzog  Lfstko*s  von  Batibor  vom  O.April  1313 
befindet  sich  Mesko^s  Siegel  mit  der  Umschrift:  (S.  Mes)  CON.  DI. 
GRA.  DVC.  (Tessin)  ET.  DNI.  D.  OSSUECI. «). 

Derselbe  Herzog  erthellte  am  3.  September  1291  der  Stadt 
Auschwitz  das  Recht,  dass  alle  in  der  Castellatur  vorkommenden  zur 
höheren  Gerichtsbarkeit  gehörigen  Reehtsrälle  von  dem  Stadtgerichte 
durch  Schöffen  zu  entscheiden  seien,  auch  gab  er  ihr  das  Niederlags- 
recht för  Blei  und  Salz,  und  das  ZoUgefäll  auf  den  zwei  Brücken  >). 
Die  Vogtei  von  Zator  verkaufte  er  laut  seinem  zu  Auschwitz  am 
10.  November  1292  ausgefertigten  Brief  an  seinen  Caplan  Arnold,  und 
stattete  ihn  mit  den  Qblichen  Freiheiten  eines  Locators  aus^). 

Die  Stadt  Auschwitz  hatte  also  bereits  zu  Ende  des  13.  Jahr- 
hunderts deutsches  Recht,  sie  erhielt  dasselbe  wenn  nicht  froher,  so 
doch  sicher  vom  Herzog  VVIadisiaus  von  Oppeln;  der  gleich  seinem 
Bruder  Mesko  II.  (f  1246)  und  seinem  Vater  Kasimir  (f  13.  Mai 
1230)  für  die  Anlegung  von  Dörfern  und  Städten  nach  deutschen^ 
Rechte  thätig  war.  Das  der  Stadt  Auschwitz  ertheilte  Niederlagsrecht 
für  Blei  und  Salz  lässt  auf  einen  lebhafteren  Transitohandel  dieser 
Artikel  schliessen,  und  beweiset,  dass  die  Stadt  als  Dnrchgangspunct 
fOr  den  mährisch-polnischen  Handel  nicht  unwichtig  war.  Auch  Zator 
und  Kenty  waren  im  13.  Jahrhundeit  mit  deutschem  Rechte  bewidmete 
Städte.  Gleich  wie  in  ganz  Schlesien  und  im  Herzogthume  Krakau, 

'J  AU  Trnnstumt    ia   einer    Confirmationsurkitndc    Herzog   Friedrich  Kasimir's    vom 

Jahre  1565  im  Archiv  der  Stadt  ßielitz;    f?odr.  in    den  Schriften    der   hist.-statist. 

Seet.  Xn,  166. 
'^)  Cod.    dipl.  Sil.  ir,   123. 
3)  Schrift,  d.  hi8t.-siati8t.  Sect.  Xil,  533.  Am  14.  November  1296  ertheilt  Konig  Wenzel 

der  Stadt  Trojipan  das  rtiederlagsrecht  auf  Blei,  Wein,  Tuch,    Salz   und  andere 

Waaren;  Cod.  dipl.Poloniae  III,   IGl. 
*)  Somroeriberg  III,  letztes  Bhitt. 
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werden  in  dieser  Zeit  auch  im  Auschwits^schen  zahlreiche  deotsche 
Colonisten  von  den  Landesherrn  gerufen,  und  mit  den  Qblicben 
Rechten  und  Freiheiten  ausgestattet,  sich  in  mitten  der  polnischeo 
Bevölkerung  niedergelassen,  und  zur  Hebung  der  Bodencultur,  des 
Handels  und  der  Gewerbe  wesentlich  beigetragen  haben  (Kanseo- 
Aorf,  spSter  Lipnik  genannt,  wird  gewiss  schon  im  13.  Jahrhundert 
zu  deutschem  Rechte  ausgesetzt  worden  sein).  Die  schon  angeführten 
Namen  des  Castellans  Werner,  der  Vögte  Arnold  und  ROdiger,  des 
Caplans  Arnold  deuten  auf  den  deutschen  Ursprung  dieser  Minner. 
Das  Herzogthum  Teschen  mit  dem  Auschwitzer  Gebiete  gerieth 
bereits  unter  Mesko  in  Abhängigkeit  von  der  Krone  Böhmen.  In  dem 
am  17.  Jänner  1291  zu  OlmQtz  mit  Wenzel  von  Böhmen  abge- 
schlossenen  Vertrag,  machte  sich  der  Herzog  verbindlich,  dem  König 
in  der  Erwerbung,  Verfolgung  und  Vertbeidigung  seiner  Rechte, 
Länder  und  Besitzungen  in  allen  Fällen  und  gegen  Jedermann  beiiu- 
stehen,  und  von  ihm  aufgefordert  in  eigener  Person  mit  allen  seinen 
Leuten,  seiner  ganzen  Macht  und  seinem  Vermögen  bei  jeder  Gele- 
genheit ihm  behilflich  zu  sein;  auch  verpflichtet  er  sich  dem  König 
und  seinen  Leuten  die  Burgen  und  Festen  seines  Landes  zu  öffnen, 
und  ihm  und  den  Seinigeu  freien  Ein-  und  friedlichen  Abzug  ans 
denselben  zu  gewähren  *).  Obgleich  diese  Militärconvention,  wenn 
wir  sie  so  bezeichnen  dürfen ,  bei  weitem  verschieden  ist  von  den 
von  Kasimir  von  Beuthen  am  10.  Jänner  1289  ausgestellten  Docn- 
mente,  laut  welchem  er  sein  Herzogthum  dem  Böhmenkönig  form- 
Jlch  Qbergibt  und  als  Lehen  lurQck  erhält*),  so  erseheinen  doch 
auch  im  erstem  Vertrag  die  Paetirenden  keineswegs  auf  gleichem 
Fusse,  ja  es  lässt  sich  aus  den  einzelnen  Vertragsbestimmungen  das 
Verhältniss  des  Lehensmannes  zu  seinem  obersten  Lehensherrn 
herauslesen.  Sollte  aber  auch  eine  wirkliche  Lehensoblation  von 
Seite  Mesko*s  um  diese  Zeit  noch  nicht  stattgefunden  haben,  so  war 
sie  doch  (tlr  die  Dauer  bei  der  Ohnmacht  der  oberscblesisehen 
Fürsten  und  der  geographischen  Lage  ihrer  Länder  inmitten  ihrer 
mächtigen,  damals  im  Krieg  verwickelten  böhmischen  und  polnischen 
Nachbarn  unausweichlich,  sie  erfolgte  im  August  1292  zu  Oppelu'). 


*)  Archiv  für  Ruade  öst«rr.  Ge«ch.  Qaellen  XIV,  172,  Nr.  t. 

*)  Sommersbflrg  I,  8S1. 

*)  Cbron.  Aulae  Regiae,  edid.  G.  Doboer  io  MoDom.  bistor.  Bohamite  V,  78. 
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Die  Heirtt  xvischen  Wenzel  III.  Ton  Bobinen  and  Viola,  der  Tochtcvr 
Mesko's  im  Jahre  1306,  mag  den  Herren  Ton  Teseben  und  AüschwilJB 
noch  euger  an  das  Interesse  des  Königs  geknüpft  haben.  Mit  dem 
Tode  des  letzten  Przemisliden  hörte  jedoch  die  Abhängigkeit  des 
Tesehner  und  Auschwitzer  Gebietes  Ton  der  Krone  Böhmens  fQr 
eine  karze  Zeit  auf,  denn  die  nftcbstfolgpnden  König«  fanden  nicht 
die  nöthige  Müsse,  die  jPolitik  iiirer  Vorfahren  in  Bezug  auf  Polen 
wieder  aufzunehmen,  und  Johann  you  Lfitzelbnrg,  tief  verfiochten  in 
die  dazumaligen  Wirren  des  deutsehen  Reiches,  und  nicht  selten 
taktlos  in  der  Behandlung  seiner  neuen  Unterthanen,  Hess  eine 
Reibe  Ton  Jahren  verstreichen ,  bis  sieh  seine  Aufmerksamkeit  auf 
die  scblesiscben  und  polnischen  Angelegenheiten  richtete.  In  der 
Zwischenzeit  gerieth  die  Lehensabhfingigkeit  Oberschlesiens  in  Ver« 
gessenheit  und  auch  Auschwitz  wurde  unter  seinem  eigenen  Forsten 
wieder  selbatstindig. 

Urkundlich  sieher  gestellt  ist  es,  dass  Herzog  Mesko  zwei 
Söhne  Wladislaus  und  Kasimir  besass  ^  t  welche  sich  nach  seinem 
Hinscheiden  in  das  väterliche  Erbe  tbeilten*).  Dieser  bezeichnet 
«ich  in  seinen  Briefen  einfach  als  Herzog  von  Teschen ,  so  in  dem 
Anm.  2  angef&hrten  Schreiben,  und  in  der  zu  Bielitz  am  1.  Mai 
1316  ausgestellten  Urkunde  Ober  zwei,  dem  Peter,  BOrger  der  Stadt 
Bielitz  geschenkte  Freihufen  in  dem  Oorfe  Bielitz  (Alt-Bielitz)  *}, 
80  auch  in  allen  späteren  von  diesem  Herzoge  herrObrenden 
SehriftstQeken.  . 

Wladislaus  erhielt  aus  der  Hinterlassenschaft  das  Auschwitzer 
Gebiet.  Mir  ist  zwar  noch  kein  einziger  von  diesem  Herzog  atts«- 
gefertigter  Brief  in  die  Hände  gekogimen ,  erwähnt  aber  wird  er  in 
zwei  vom  Papst  Jobana  XXU.  zu  Avignon  ausgestellten  Schreiben. 


*)  Sie  werden  in  der  Urkunde  roin  31.  Jänner  1290'(vgl.  S.  60Z.  Anm.  3)  und  !n  einem 
BestiKigmiifsbriere  Hertogr  Bollio^t  Ton  Teteben  tobi  0.  Febmiir  1417  enribntt 
das  Original  dea  letaleren  wird  ron  der  Dorfgemeinde  Golescbau  aufbewahrt, 
mitgetbeilt  ist  er  in  den  Schriften  der  bist.-statist.  Sevtion  XII,  168. 

*)  Das  S.  608,  Anm.  Z  angeführte  Schreiben  rom  9.  April  1313  ist  das  letst«,  welches 
Mesko*s  gedenkt,  bis  an  der  vom  Herzog  Kasimir  tob  Teschen  am  14.  Mars  aus- 
gestellten Urkunde  ober  4Vt  Hufen  Landes  zur  Viehweide  für  die  ßfirger  der 
Stadt  Bielitz  (Schriften  der  hist-slaüst.  Section  XU,  167),  mangelt  jeder  urkund- 
liche Nachweis.  Mesko  muss  in  der  Zwischenzeit  gestorben  sein. 

')  Die    Tom    Bielitzer   Magistrat    am    4.   November    1617    Tidimirte    Copie    befindet 
sich  im  Pror.-ArchiT  in  Breslau,  bez.  Bielitzer  Herrschaft. 
Sitzb.  d.  phil.-hist.  Cl.  XL.  Bd.  IV.  Hft.  40 
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Dsks  erstere  vom  22.  September  1321  ertheilt  dem  HerzogWiadis- 
laus  und  seiner  Gemahlinn  Euphrosine,  Herzoginn  ron  Ausch« 
witz  die  Erlaubnisse  sieh  einen  taugliehen  Priester  zu  ihrem  Beieht» 
vater  wählen  zu  dürfen  9*  Die  andere  Urkunde,  vom  15.  December 
1321»  ist  an  den  Krakauer Scholastieus  Johann,  demSohneWU- 
dislaw*8,  Herzogs  ron  Auschwitz- gerichtet,  in  derselben 
erklärt  der  Papst,  dass  er  die  Pfründe  eines  Scholasticas  der  Kra- 
kauer Kirche,  welche  durch  die  Erhebung  Boleslaw*s  zum  Erzbisebof 
von  Gran  erledigt  wurde,  dem  genannten  Johann  mit  allen  Rechten 
und  Zugehör  ertheile.  Derselbe  habe  sich,  sobald  er  das  dazu  taug- 
liche Alter  erreicht  haben  wird ,  der  Priesterweihe  zu  unterziehen. 
In  ähnlichem  Sinne  schrieb  der  Papst  noch  an  mehrere  geistliche 
Würdenträger«). 

Es  lässt  sii*h  also  nicht  im  geringsten  zweifeln,  dass  Wladis- 
laus,  der  Sohn  Mesko*s  von  Teschen,  Fürst  von  Auschwitz  war.  Er 
ist  der  erste  Herzog  dieses  Landes,  die  frflhereCastel- 
latur  Auschwitz  wurde  durch  ihn  ein  eigenes  Herzog- 
thum.  Dasselbe  war  aber  auch  während  seiner  Regierung  ein  voll* 
kommen  selbstständiges  Land ,  und  der  Herzog  ein  völlig  unabbäa- 
giger  Herr. 

Allerdings  änderte  sich  dieses  J>ereits  unter  seinem  Sohn  und 
Nachfolger  Johann  L;  es  ist  derselbe,  welcher  uns  schoif  aus  dem 
letzterwähnten  päpstlichen  Sehreiben  bekannt  ist.  Als  Herzog  von 
Auschwitz  und  Scholasticus  von  Krakau  urkundet  er  zu  Beothen  am 
24.  Februar  1327,  dass  er  Fürst  und  Vasall  König  Johannas  von 
Böhmen  sei,  und  dass  er  von  ihm  das  Herzogthum  Auschwitz  mit 
allen  Städten  und  Burgen  und  zwar  die  Städte  Auschwitz  und  Zator, 
Lant  (?  wohl  Keiity) ,  Zipsa  (?  wahrscheinlich  Zywiec  =  Seipuscb), 
Wadowitz  und  Spytkowitz  mit  ihren  Bewohnern  und  mit  allen  Dörfern, 
Leuten,  Vasallen  und  Rittern  und  allem  Zugehör  von  dem  König  als 
Lehen  erhalten  habe  *).  An  demselben  Tage  verbriefte  der  Böbmen- 


1)  Nobili  viro,  schreibt  der  Papst,  Wlidislao  duci,  et  dilecte  in  Christo  filie  nobiti 

miilipri  Effrosine  ducisse  Oswecinensi. 
*)  Beide  Urkunden  in  Theiner^s  Vetera  Monnmenta  Poloniae  et  Lithuaniffe  eet.  Romae 

18C0,  1,  170.  171.  Nr.  250  et  261.   Im  Eingänge  des  zweiten  Schreibens  bedient 

sich  der  Pspsl  der  Worte:    Johanni    natn   dilecti    filii    Tadislaii    dvc'ii 

de  Oswericin,    Scofastico  ecciesie  Craco viensis. 
<)  Snmmersberg  I,  807. 
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kdnig  dem  Herzog  Kasimir  I.  von  Teschen  sein  und  seiner  Nech- 
kommenschaft  Erbrecht  auf  das  Herzogtham  Aosehwitz,  im  Falle 
Herzog  Johann  L,  der  Brudersohn  des  Teschner  Fürsten,  oder  seine 
Nachkommeu  ohne  eheliehe  Kinder  sterben  sollten  <)•  In  dem  Trent- 
schiner  Vertrag  Tom  24.  August  1336  erklSren  die  polnischen  Abge- 
ordoeten»  dass  ihr  König  Kasimir  den  König  Johann  von  Böhmen 
Qod  seinen  Sohn  Karl,  Harkgrafen  ?on  MShren,  in  dem  Besitz  und 
der  Herrschaft  Schlesiens  auf  keine  Weise  nie  und  nimmer  kr&nken 
und  belästigen  wolle.  Im  NoTcmber  desselben  Jahres  trafen  sodann 
auf  der  ungrischen  Königsburg  Wischegrad  die  Könige  von  Böhmen, 
Polen  und  Ungern  zusammen,  es  wurden  daselbst  die  Bedingungen 
des  frQberen  Vertrags  bestätiget.  In  beiden  ersteren  wird  Johann 
Ton  Auschwitz  unter  den  schlesischen  Lehensherzogen  mit  auf- 
gezählt*). 

Es  wurde  mithin  Johann  I.  von  Auschwitz ,  welcher  ursprQng- 
lieh  fiir  den  geistliehen  Stand  bestimmt  war,  nach  dem  Tode  Wladi* 
8law*s  (er  starb  zwischen  1322  und  1326)  aber  die  Regierung  des 
Herzogthums  Qbernommen  hatte,  der  Vasall  Böhmens  und  das  Her- 
soglhom  Auschwitz  ein  zur  böhmischen  Krone  gehöriges  Lehen- 
furstenthum;  in  diesem  Verhältniss  verblieb  es  bis  in  die  Mitte  des 
15.  Jahrhunderts. 

Wir  erinnern  uns,  dass  Papst  Johann  XXII.  im  Jahre  1321  dem 
Scholastieus  Johann  auftrug  die  Weihen  zu  empfangen,  sobald  er 
die  dazu  taugliehen  Jahre  erreicht  haben  wQrde;  er  stand  also  noeh 
im  jugendlichen  Alter  als  er  zur  Regierung  des  Herzogthums  gelangte. 
Die  Priesterweihe  hat  er  gewiss  nie  empfangen,  und  das  geistliche 
Amt  eines  Scholastieus  wird  er  bald  niedergelegt  haben  <).  Bereits 
in  der  am  1.  September  1333  zu  Auschwitz  ausgestellten  Urkunde» 
laut  welcher  er  dem  Zegota  von  Benkowitz  einen  an  der  Skawa 
liegenden  Wald  zuerkennt,  ist  der  Titel  eines  Scholastieus  fallen 
gelassen  *), er  kommtauch  nicht,  weder  in  dem  von  den  Abgeordneten 
des  Polenkönigs  Kasimir  in  Trentschin  zu  Stande  gekommenen  Ver- 


i)  Sommersberg  l,  S04. 

>)  Ebendaselbst  i,  774—775.  Cod.  dipi.   et  epist.  Moraviae  VII,  86.  ^69. 

')  Der  Scolasticus  war  Domberr,  er  wird  auch  Praelatus  Scolasticos  genannt. 

*)  Inrentarinm  omaium  et  «iiigulorum  privilegiorum  etc.  quaecnnque  in  archif  o  regni 

in    arce    Cracovirnsi   contiiienlur,    per    commissarios    confectum    Ao.  Dni.  16S2. 

Lutetiae  Parisiorum  1862,  p.  22S. 
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trage,  noch  in  irgend  einem  Briefe  des  Herzogs  überhaupt  Tor. 
Dieser  scheint  jedoch  nicht  alle  mit  der  erwähnten  Pfrfinde  rer- 
bundeil  gewesenen  Einkünfte  abgegeben»  sondern  etliche  Zehote  ond 
BischofsVierdunge;  weiche  von  dem  Scholasticus  aus  dem  Henog- 
thume  Auschwitz  bezogen  wurden,  wirüclibehalten  zu  haben  <).  Dies 
wird  aus  dem  an  den  Breslauer  Bischof  gerichteten  Schreiben  Papst 
Urban*s  V.  vom  27.  August  136S  ersichtlich,  kraft  welchem  er  ihn 
beauftragt  denBechtsstreit  zwischen  Arnold  Ton  Cancina,  Scholastieus 
Yon  Krakau,  und  dem  Herzog  Johann  von  Auschwitz  Ober  etliche  xur 
Scholasterie  gehörige  Zehente  zu  entscheiden  *). 

Noch  lebte  bei  den  Piasten  Oberschlesiens  die  Erinnerung  aa 
ihre  Zusammengehörigkeit,  und  trotz  der  Zersplitterung  Oberschle- 
siens in  zahlreiche  kleine  FQrstenthQmer  wurden  Land  ond  Leute 
noch  immer  als  das  Gesammteigenthum  des  Geschlechtes  betrachtet. 
Die  piastischen  Fürsten  glaubten  sich  noch  an  das  polnische  Erb- 
recht halten  zu  können ,  dem  zu  Folge  in  Ermanglung  Ton  Söboea 
die  Oheime,  ja  selbst  die  entfernteren  Mitglieder  des  Geschlechtes, 
mit  Ausschluss  der  Töchter,  sich  in  das  hinterlassene  Erbe  theilteo. 
Als  nun  mit  dem  schon  erwähnten  Lestko  ?on  Batibor,  die  ron 
seinem  Vater  Przemislaos  gestiftete  piastische  Linie  der  Ratiborer 
Herzoge  erloschen  war,  erhoben  sftmmtliche  oberscUeaische  Fürsten, 
darunter  auch  Johann  von  Auschwitz  Ansprüche  auf  die  Hinter- 
lassenschaft, aufweiche  jedoch  der  Przemislide  Nikolaus  Ton  Trop- 
pau,  als  Schwager  des  Tcrstorbenen  Lestko  ein  Recht  zu  haben 
Termeinte.  Die  Streitfrage  wurde  dem  König  Johann  Ton  Böhmen 
zur  Entscheidung  vorgelegt,  der  sich  die  Gelegenheit  nicht  ent- 
gehen lies»,  seine  oberlehensherrliche  Gewalt  zur  Geltung  zu  bringen, 
und  sie  den  in  den  inneren  Angelegenheiten  ihres  Landes  fast  foll- 
kommen  souverftneo  schlesischen  Fttrsten  f&hlbar  zu  machen,  h 
einem  zu  Breslau  am  14.  Jdnner  1337  ausgefertigten  Schreiben 
bezeugt  der  König,  dass  Wladislaus  von  Beuthen,  Kasimir  von 
Teschen,  Bolko  von  Falkenberg,  Boiku  von  Oppeln,  Albert  von  Streh- 
litz  und  Johann  von  Auschwitz  Ansprüche  auf  Batibor  erhoben 


*)  Aoeh  der  Scholasticus  des  Domcapilels  in  Breslau  war  faat  ausschlietsUcli  ssf 
Getreide  und  Siiberziosen  angewiesen,  er  bezog  ausserdem  nur  noch  die  ans^e- 
setzten  Präsenzgelder  für  seine  kirchlichen  Functionen. 

<)  Theiner,  Vetera  Monumenta  1,  637.  Nr.  SS7. 


Zar  Geichielit«  der  H^ogUian«r  Zator  uod  Autchwita.  600 

hitteo.  Auf  dem  rom  K5nig  angeordneten  Tag  wurde  die  Frage 
aufgeworfen,  ob  nach  deutschem  Lehena-,  oder  nach  poioischero 
Rechte  die  Sache  eo  entscheiden  wftre,  die  Hersoge  sprachen  sich 
dk  dieses  ans,  Nikolaus  Ton  Troppau»  welcher  gleich  nach  Lestktf*s 
Tode  Tom  K5nig  mit  Ratibor  belehnt  worden  war»  wollte  die  Ange» 
legenheit  nach  dem  Lehensrecht  behandelt  wissen,  denn  er  flkhite  es, 
dass  er  sich  nur  auf  dieses  gestQtxt  in  dem  neuen  Besitse  werde 
behaupten  können.  Auch  der  König  entschied  sich  dafllr,  nur  Ter* 
pflichtete  er  den  Heraog  Ton  Troppau  das  cor  Hinterlassenschaft 
gehörige  Kosel  und  Gleiwiti  aufzulassen.  Ein  an  demselben  Tage 
erlassenes  königliches  SchriftstOck  Terspricht  dem  Herzog  Nikolaus 
ihn  im  Besiis  Ratibors  zu  schützen,  und  sagt  ihm  zu,  dass  er  dai-Qber 
nur  nach  dentschero  Lehensrechte  Rede  und  Antwort  zu  stehen 
habe  9* 

Ein  ähnlicher  Fall  trug  sieh  achtsehn  Jahre  später  au ,  als  mit 
Wiadislaus  und  seinem  Sohne  Bolko  die  herzogliche  Kosel-Beuthen« 
sehe  Linie  ausstarb.  Wieder  wurde  die  Verlassenschaft  den  weib« 
liehen  Descendenten  zugesprochen,  mit  welchen  Konrad  Ton  Oels 
und  Przemislaus  I.  Ton  Teschen  ehelich  Terbunden  waren.  Diese 
theiiten  sich  in  das  Erbe  und  die  Anspräche  der  Forsten  Ton 
Oppeln,  Falkenberg,  Strehlitz  und  Johann  1.  Ton  Auschwitz 
wurden  auf  den  Tom  Kaiser  Karl  IV.  am  14.  October  13((8  zu  Prag 
abgehaltenen  Tag  zurückgewiesen  *). 

Unser  Herzog  stellt  am  20.  December  1344  zu  Auschwitz  eine 
Urkunde  zo  Gunsten  der  Benedictitterabtei  Tiniec  aus  <),  und  erkennt 
am  3.  October  13K5  mit  den  übrigen  Fürsten,  welche  auf  die  Kosel- 
Beuthen*sche  Erbschaft  Ansprüche  erhoben  hatten,  K^l  IV.  auf  Grund 
der  Krone  Böhmens  als  seinen  Herrn  an*),  im  NoTember  1358  ist  er 
im  Gefolge  des  Kaisers  in  Breslau  zu  treffen  &). 


')  Beide  Urkuodeo  sind  in  dem  in  Prag  befindlichen ,  für  die  oberschlesisvhe 
(■eechiehta  hdcbst  «richtigren  Registrum  S.  Weocesliii  su  finden «  welches  schon 
▼OB  PelUel  in  seinem  Kaiser  Karl  IV.  benfiUI  wurde,  er  nennt  es  Copiarinm 
S.  Weneeelai.  Eine  von  Herrn  Dr.  W.  Wntteabach  besorgte  und  tos  ilMa  sorg- 
filüg  nit  dem  Prager  Codei  Terglichene  Abschrift  befindet  sich  im  Brealauer 
k.  ProT.-Archir,  sie  ist  von  mir  benfltat  worden. 

*)  Sommertberg  I,  SS7  and  Registnim  S.  Wenceslai. 

')  Scsjrgielski  Tiiecia,  p.  65. 

«)  J.  Chr.  Lunig*a  deoUches  Reichs- Archiv.  1.  Contin.  1.  Porto.  S.  308. 

^)  Klose :  Von  Breslau.  Documentirte  Geschichte  «nd  Beschrei|iuttg  II,  20S. 
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Jobann  hatte  sich  der  in  seinem  Fürstenthnme  liegenden,  dem 
Cistereienserstifte  Räuden  gehörigen  Dörfer  Abtsdorf,  Ladwigsdorf 
und  Petersdorf  bemächtigt  (die  beiden  letzteren  Pietrzykowice  uad 
tiüdygowiee  auch  £odwigowice  sind  bei  Seipusch),  den  in  dieser 
Angelegenheit  vom  Propst  von  Oppeln  gegen  den  Herzog  gefällten 
Spruch  bestätigte  Papst  Urban  V.  am  22.  April  1364«). 

Urkundlich  zum  letzten  Male  erscheint  Johann  I.  von  Auschwitz, 
welcher  mit  Hedwig,  Tochter  des  Herzogs  Ludwig  toq  Brieg  ver- 
mählt  war*),  in  dem  von  Przemislaus.  I.  von  Tesehen  1370  aos- 
gefertigten  Schreiben,  betreffend  die  Theilung  des  Kosel-Beuthen- 
sehen  Gebietes,  er  wird  als  Schiedsrichter  mit  angeführt  >)• 

Ihm  folgte  sein  Sohn  Johann  IL»  welcher  in  einem  papstlichen 
Schriftstück  vom  6.  August  1373  uns  zum  ersten  Male  begegnet.  Aus 
demselben  und  einem  andern  Schreiben  vom  1.  Juni  1375  geht  her- 
Tor,  dass  trotz  des  oben  angefahrten  Briefes  von  136K  (S.  608, 
Anm.  2),  die  der  Krakauer  Scholasterie  entfremdeten  Zehnten  von 
Johann  I.  nicht  zurückgestellt  worden  waren,  denn  Papst  Gregor  XL 
beüehlt  dem  Bischof  ?on  Krakau  den  Herzog  von  Auschwitz  zur  Be* 
Zahlung  der  5000  Mark  Silbers  und  der ^50  Goldgulden  anzuhalten, 
die  sein  Vater  dem  Arnold  von  Cancina,  Scholasticus  der  Krakauer 
Kirche,  schuldet.  In  dem  zweiten  Schreiben  beauftragt  derselbePapst 
die  drei  von  ihm  ernannten  Vollstrecker,  den  Spruch  zu  vollziehen, 
welcher  zu  Gunsten  des  Cardinais  Jakob  gegen  den  Herzog  von 
Auschwitz  in  Angelegenheit  der  zur  Krakauer  Scholasterie  gehörigen 
Zehnten  gefällt  worden  war.  Johann  IL  wird  in  dieser  Urkunde 
bezeichnet  als  Herzog  von  Auschwitz,  Sohn  und  Erbe  des  ver- 
storbenen Johami,  welcher  jetzt  das  Fürstenthum  besitzt^). 

Wahrscheinlich  ist  Johann  I.  schon  mit  oder  kurz  nach  dem 
Beginne  des  Jahres  1 372  todt,  dafilr  scheint  mir  ein  kurzes  Regest 
aus  dem  letztgenannten  Jahre  zu  sprechen,  nach  welchem  Wcnsel 
von  Böhmen  das  Herzogthum  Auschwitz  lehensrechtlich  auf  Przemko 


')  Codes  diplom.  Sileti»e  II,  33. 

*)  Chroa.  prioc.  Polon.  in  Steiizer«  Scriptores  rerum  silesiae,  I,  14S.  Aom.  3. 

3)  Sommersber^  111,  120. 

4)  Beide  Briefe  in  Tlieiner's  Vet.  Monum.  Pol.  1 ,  692.  723.  Die  ubb  interessiremleii 
Stellen  lauten :  idemqiie  Job.  dux,  non  eiiUsracto  Arnoldo  de  prentasis  riua 
fuerit  universe  carnis  ingressus,  dilecto  lilio  —  Johanne  duee  OswanUiaensi  eju^ 
nato  sibi  universilati  berede  reliclo  —  und  Cum  autcm  —  Johaofiis  filins  et  beres, 

qui  Duca  um  Oswanciueiisem  (enet  ect. 
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voo  Tesehea  übertrügt.  Wie  kam  der  jugendliche  König  Wenzel 
datu  mit  dem  FOrslenthnm  Auschwitz  den  Herzog  Przeroislatts  zu 
belehnen,  da  es  ja  nicht  erledigt,  sondern  wie  die  pSpstliche  Urkunde 
?on  1373  bezeugt,  Johann  II.  der  Herr  des  Landes  war,  welches 
aaf  Grund  des  Lehenbriefes  vom  24.  Februar  1327  rechtmftssig  auf 
ihn  abergegangen  ist?  Ich  bin  der  Meinung,  dass  der  Wenceslai*sche 
Brief  tqu  1372  von  den  Commissftren  des  Königs  und  der  Republik 
Polen,  welche  1682  beauftragt  wurden  die  imReichsarchiy  in  Krakau 
befindlichen  Urkunden  zu  revidiren  und  aufzuzeichnen,  flflchtig 
gelesen  und  unrichtig  aufgeführt  worden  ist.  Przeniko  L  von 
Teschen,  welcher  sich  kurz  vorher  als  Kaiser  KarPs  Gesandter  an 
König  Ludwig  von  Ungern  keine  geringen  Verdienste  um  das  luxem* 
burgische  Haus  erworben  hatte  <) ,  wurd^  durch  das  um  diese  Zeit 
erfolgte  Ableben  seines  Vetters  Johann  I.  an  die  Ansprflche  seines 
eigenen  Hauses  auf  das  Förstenthum  .Auschwitz  erinnert,  und  diese 
Anrechte  liess  sich  Przeroko,  was  durchaus  nicht  ungebräuchlich 
war,  bestätigen  und  erneuern,  nicht  aber  dass  König  Wenzel,  wie 
unser  Regest  will,  ihn  mit  dem  Herzogthame  belehnt  hftlte. 

Im  Jahre  1307  sehliessen  mehrere  sclilesische  Fürsten  mit 
Wladislaus  von  Polen  eine  dreijährige  Einigung  und  geben  das 
Versprechen  Räuber,  Diebe  und  Oberläufer  nicht  schützen,  und  die- 
jenigen, welche  Polen  zu  beschädigen  im  Sinne  haben,  als  ihre 
Feinde  behandeln  zu  wollen.  Wenn  aber  einer  von  den  Fürsten 
Polen  beschädigt,  so  hat  derselbe  vor  dem  Herzog  von  Teschen  zu 
erscheinen  uod  seinem  Ausspruch  Folge  zu  leisten.  Unter  den  Pac- 
tirenden  kommt  auch  ein  Johann  vor ,  es  wird  wohl  niemand  anderer 
als  unser  Herzog  von  Auschwitz  sein  '). 

Vermählt  war  auch  Johann  IL  mit  einer  Hedwig.  Derselben 
verschreibt  er  am  23.  Februar  1396  die  Stadt  Zator,  die  Feste 
Wotek,  und  die  Ortschaften  Spytkowitz,  Przeciszow  und  Przewoz  *), 
zwei  Jahre  später  versprechen  die  Bürger  von  Zator  derselben 
Hedwig  Gehorsam^),  und  1400  bestätiget  König  Wenzel  diese  Vcr- 


^)  Dobner:  MonumeoU  bUtorica  Bob«aiiae  II,  3S2.  •.  f. 
')  B«i«le  Re^«steu  im  iQveoUr.  Cracov.  p.  228  und  54. 
3)  SUoura  Script,   rer,  siles.  l,  1<I5,  Aom.  3  und  lovent.  Cravw.  p.  2*i8. 
*)  Inveot.    Cracov.  p.  22S.   lo    diesem  Regest    ist  Hedwig   »icher   mit    Uureolit    als 
Herxoginn  von  Zator  bezeicboet;  eia  Ueraogtbum  dieses  Namens  war  damals 
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Schreibung,  welche  der  Hersogiüo  1407   nach  dem  Tode  ihres 
GemahU  von  eben  demselben  KSnig  confirmirt  wird. 

Im  Jahre  1398  yertrfigt  sich  der  Herzog  von  Auaehwits  mit 
Priemislaos  ron  Tetehen  und  seinen  Söhnen  Bolko  und  Przemko«), 
und  1402  ist  auch  er  auf  jenem  Fflrstentag  in  Breslau,  auf  weiehem 
die  schlesischen  Herioge  und  die  Sttdte  Breslau,  Neumarkt  uod 
Namslau  urkuodeten,  bei  König  Wenzel  ^getreulich  und  feste  stehea 
und  bleiben**  und  den  Landfrieden  aufrecht  erhalten  zu  vollen*). 

Johann  II.  starb  um  das  Jahr  1406  ohne  Leibeaerbea  hinter- 
lassen zu  haben ,  mit  ihm  erlosch  nach  einer  neunzigjährigea 
Regierung  der  drei  ersten  Herzoge  toq  Auschwitz  die  von  Wladisbos 
gestiftete  Nebenlinie  der  Piasten  Tesehens.  Das  erledigte  FQrstea- 
thum  ging  auf  die  Kasimir'sche  Linie  über.  Ein  Regest  aus  dem 
Jahre  1 407  benachrichtigt  uns,  dass  König  Wenzel  von  Böhmen  der 
(Witwe)  Hedwig  und  dem  Herzog  Przemislaus  von  Tesehen  dea 
Lehensbesitz  des  Herzogthums  Auschwitz  bestStigthabe,  daas  jedoeli 
der  letztere  sohon  das  Jahr  zuvor  das  Fflrstenthum  sein  naontsb 
kann  aus  einer  von  ihm  1406  herstammenden  Urkunde  gefolgert 
werden,  laut  welcher  er  den  Verkauf  des  dem  Mike  Plasehke  gehörig 
gen  Dorfes  MQckendorf,  ^Vnsers  Teschnisches  Vnd  aaek 
ausswenznisses  gebietes  vnd  weichbildt*  an  Bruss  om 
140  Mark  gutheissti). 

Hit  unserer  Angabe,  dass  Johann  IL  um  1406  das  Eeitliehe 
gesegnet  habe,  stimmt  die  Erzählung  des  polnischen  Chronistta 
Dlogoseh  nicht  überein,  denn  dieser  lässt  auf  Anstiften  des  Hersogi 
Johann  von  Ratibor  Przemislaus  den  Jüngern,  Herzog  foa 
Auschwitz,  Sohn  Przemko^s  von  Tesehen,  am  1.  Jänner  1400 
durch  Hörderhände  fallen,  es  mQsste  demnach  Johann  bereits  Tor 
dem  letztangegebenen  Datum  gestorben  sein  ')• 


noch  nicht  su  finden,  in  der  Originalurkunde  wird  sie  wahrscheinlich  Herriai 

▼  OB  Zator  geuaont  worden  sein. 
1)  Z.  stark  und  B.  Tllisch  hei  Sommersberg  I,   731. 
s)  Sommersberg  I,  1006. 
>)  InvenL  Cracor.  p.  22S.  Nicht  das  Herzogthnm  Auschwitx,  sondern  hioe  ihr  LeÜK 

geding  auf  Zator  und  so  fort  wird  der  Hertoginn  in  diesem  Sehroibea  beelitigt 

worden  sein. 
«)  In  den  ron  Georg  Hans  Lorena  tusammengetragenen  PriTÜegienlHichen»«  iCSS,  1< 

fol.  211;  die  Codiees  im  Pror.-Arehiv. 
*)  Dlugoscb,  I,ib.  IC,  a.  a.  1400. 
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Ich  habe  bereits  in  den  «BeitrAgen  zur  Genealogie  der  Herzoge 
ron  Auschwitz"  die  Unhaltbarkeit  der  ganzen  ErsShIung  dargethan, 
denn  erstlieh  ist  Johann  IL  noch  1402  als  Landesherr  von  Auschwitz 
uriLttodlich  sicher  gestellt»  sodann  lebte  Praemko  der  jQngere  noch 
im  Jahre  1409,  und  endlieh  starb  der  ältere  Przemislaus,  trotz 
Dlugosch*s  Angabe  *),  vor  und  nicht  nach  dem  jüngeren»  er  konnte 
mitbin  auch  seinen  Sohn  nicht  auf  jene  entsetzliche  Weise  an  seinen 
Mördern  gerächt  haben,  wie  d^  Geschichtschreiber  Polens  erifthlt  *). 

Przemislaus»  -Herzog  von  Tescben,  erhielt  auf  Grund  des  könig- 
lichen Lehenbriefes  von  1327  das  FQrstenthum  Auschwitz.  Er  hatte 
zwei  Söhne,  Bolko  und  den  schon  erwähnten  Przemko  den  Jflngern, 
sie  werden  in  dem  Lehenseid  der  Stadt  Glogan  vom  2K.  Februar 
1383«)  und  in  dem  Briefe  vom  21.  October  1397  angef&hrt,  laut 
welchem" Przemislans  und  seine  Söhne  bekennen»  dass  der  Palaiin 
von  Krakau,  Spietko  von  Mielsztyn»  die  Ortschaften  Lublinietz, 
Rosenberg  und  Gorzow  um  1000  Mark  verpfändet  habe*);  ihrer 
wird  sodann  1398  bei  Zach.  Stark,  und  in  dem  schon  angefahrten 
Landfrieden  von  1402  (S.  612.  Anm.  1  und  2)  gedacht.  — Der  Vater 
räumt^  den  Söhnen  in  seinen  letzten  Lebensjahren  einen  Antheil  an 
der  Regierung  seiner  Länder  einK),  nach  seinem  wahrseheinlich 
zwischen  den  Monaten  März  und  September  des  Jahres  1407 
erfolgten  Tode  fiel  das  Hersogthum  Teschen  Bolko  dem  älteren  der 
Brüder«  Auschwitz  aber  dem  jüngeren  Przemko  zu.  Dass  dieser 
Boch  1409  lebte,  ist  aus  Z.  Starkes  Anmerkungen  ersichtlich,  er  wird 
jedoch  nicht  lange  darauf  das  Zeitliche  gesegnet  haben»  da  sich  sein 
Bruder  Bolko  seit  1412  in  seinen  Urkunden  Herzog  von  Teschen 
und  Auschwitz  nennt.  Aus  diesem  Jahre  führt  Stenzel  einen  Brief 
an,  auf  Grund  dessen  Herzog  Boleslaus  von  Teschen-Auschwitz 


0  Divgoacli,  Lik.  X,  •.  ■.  1410. 

S)  NoUseablatt  der  hist-sUUtt.  SectioD,  Jahrg.  18S3,  S.  4S. 

*)  SoniBersbcrg  I,  1074« 

«)  Cod.  dipl.  Polonia«  III,  SSO  osd  InTent.  CraooT.  p.  S4. 

*)  Dafür  lege»  swet  SIellaB  bei  Stark  Zeugeaachaft  ab,  nach  der  erstem  vou  1400 
IheIH  er  nit,  daas  die  SShne  «noch  bei  Leben  Ihrea  Vatera  in*a  Regiment 
getreten*,  nach  der  andern  von  1408  beatitiget  Herzog  Boliio,  .des  Sigmund 
Luck*a  Privilegia  fiber  aeine  Gfitter<<;  derselbe  gibt  am  1.  Apfil  1404  seine  Ein- 
willigung lu  dem  Verkaufe  dea.  halben  Dorfes  Centawa  im  Toslischen  an  Marcus 
von  Nepaseze  «m  150  Mark  Prager  Groschen;  Cod.  dipl.  Silesiae  II,  03. 
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den  BQrgern  von  Peiskretscham  und  Tost  vollstSndiges  Erbrecht  bis 
in  das  f&nfte  Glied  crtheilt  <)• 

Am  17.  Hflrz  1412  bekennt  »Bolko  bey  gotes  gnaden  herciog 
in  Teschin  vnd  zu  Awswinczen^,  dass  die  BrQder  HeioEe, 
Hermann  und  Niklas  Ton  Alisehdorf  an  Nikel  yon  Staekav  erblicli 
aufgegeben  und  verreicht  haben  ihren  Theil  an  dem  Gute  nWammit- 
wicz  in  ynserm  Streinischen  gebite  ynd  wicbilde**  gelegen«)« 

Derselbe  Bolko  ^bertzug  Zu  TeschinrZu  Ausswintzin 
Vnd  Herre  Zu  grosen  Glogau^  conßrmirt  am  ersten  Mittwoch  nach 
dem  S.  Margarethentag  des  Jahres  1413  den  Bielitzern' ihren  Wald 
bei  Nikelsdorf,  und  1414  Mittwochs  nach  Pfingsten  bestätiget  er 
einen  Brief  dem  Hantschko  von  Miechowitz  (im  Beuthen^schen)  •). 

Kasimir,  der  Sohn  Przemislaw*s  von  Auschwitz  trat  bald  daraaf 
die  väterliche  Hinterlassenschaft,  an,  was  aus  dem  Theilungsvertrag 
von  1414  ersichtlich  wird»  auf  Grund  dessen  er  das  Land  Ausch- 
witz, Tost  und  die  balbe  Stadt  Gleiwitz  behftlt^).  Damit  war  jedoch 
Kasimir  nicht  zufrieden,  denn  am  21«  November  1416  urkundet 
Heinrich  Herzog  yon  LQben ,  dass  die  Forsten  Bolko  von  Teschea 
und  „hercog  kazemir  zu  Awswitzin  vmb  die  Stat  vnd  Liand«}  nem- 
lieh  Strelen,  Grossenglogaw  vnd  Gor^  sich  geeinigt  und  freundlich 
getbeilt  hab^n,  so  zwar,  dass  Bolko  die*  Stadt  Gross-Glogau  mit  dem 
Land,  der  Mannschaft  und  allem  Zugehör  bekommen  soll.  Kasimir 
^sal  zu  seyme  theile  haben  halden  vnd  besitzen  die  Stat  Streleo, 
Dorczu  sal  Bulko  dem  herczog  kazemir**  3000  Mark  b5hmisebe 
Groschen  geben  am  nftchsten  Weihnachtsfeste  zahlbar &). 

Es  hat  also  Bolko  nach  dem  Tode  seines  Bruders  Przemislaos 
auch  im  Herzogthume  Auschwitz,  jedoch  nur  als  Vormund  seines 

^)  Tzschoppe  und  SteozeU  (Jrkondensaiiiinlung  S.  205,  Anro.   1. 

*)  Dm  Orig^inal  mit  anhingrendem  Siegel  im  Pror.-Archir,  E.  A.  23. 

S)  Die  erstere  Urkunde  im  Archiv  der  Stadt  Bielitz,  die  xweite  (Original,  da«  Sie^l 
fehlt)  im  Schlossarchiv  zu  Miechowitz  bei  Beuthen. 

*)  Diese  Theilung:  ist  nicht  nur  liurch  Stark  und  Tilisch,  soo^ern  auch  durch  die 
Anführung  des  betreffeuden  Briefes  in  einem  yerzeichniss  von  Teschner  Urkaadrt 
sicher  gestellt,  welches  zu  der  Zeit  verfertiget  wurde,  als  nach  dem  Aussterben 
der  Plasten  Teschens  die  in  der  herzoglichen  Kanzlei  in  Tescheu  beGnillicbfB 
Documente  in  Kisten  verpackt  nach  Breslau  abgeführt  wurden.  Die  ürkaad«B 
selbst  sind  bis  jetzt  nicht  anfgefnndeu ,  es  ist  möglich  dass  sie  uoeb  einmal  ia 
Prag  oder  Wien  zum  Vorschein  kommen  werden,  das  Verzeichniss  befindet  sieb 
im  Prov.-Arcbir. 

^)  Aus  den  vom  verstorbenen  Justizrath  Zickunch  in  ßlogau  herrührenden  lUail- 
Schriften  im  l'rov. -Archiv. 
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Neflen  Kasimir  regiert;  als  dieser  mündig  geworden  war,  übernahm 
er  das  väterliche  Erbe,  zu  welchem  ausser  Auschwitz  auch  noch 
Tost,  Peiskretscham,  Gieiwitz  und  Strehlen  gehörte,  der  Oheim 
aber  lässt  seit  dieser  Zeit  den  Titel  eines  Herzogs  Ton  Auschwitz 
fallen.  Es  sind  mir  leider  keine  Urkunden  Bolko^s  aus  den  Jahreo 
1414  und  1415  bekannt.  In  dem  Schenkungsbriefe  dieses  Herzogs 
über  das  Dorf  Iskritschin  im  Tesclinischen  an  Michael  von  Fried- 
richsdorf vom  7.  Jänner  1416  fehlt  bereits  der  Titel  Hersog  von 
Auschwitz  <),  ebenso  in  dem  am  14.  Februar  desselben  Jahres  aus- 
gestellten Schreiben,  laut  welchem  Hannos  Czweibroth  in  Gegen- 
wart  des  Herzogs  bekannte,  „Ams  her  von  wegen  der  vormunde- 
schaft  von  Thomeschken  Cunczen  Neproth  Son''  kein  Recht  zu  dem 
Gerichte  in  dem  Dorfe  ^Woyslawicz,   nohe  bei  Strelin  gelegin^ 
habe*}.    Auch   in  dem  Hauptprivilegium    der  Stadt  Teschen   vom 
28.  Februar  1416  nennt  sich  Bolko  blos  „herczog  In  Slizen  hie  zai 
Tesschin  vnd  zai  GrosenglogaW  *),  ebenso  noch  in  zwei  anderen 
Kaufsbestätigungen  Tom  22.  April  und  4.  October  1416  über  das 
Vorwerk  Dielowis  und  das  Dorf  Pogorsch  im  Teschnischen  ^}. 

Als  Herzog  von  Auschwitz  tritt  Kasimir  auf  in  dem  Kaufbrief 
ober  zwei  Theile  der  Vogtei  von  Zator  an  Elisabeth  Pilczyna »), 
verschreibt  er  der  Kirche  der  heil.  Jungfrau  Maria,  welche  auf  dem 
Ring  in  Krakau  steht,  13  Mark  jährlicher  Zinsen  auf  Auschwitz  *). 
Die  Städte  Tost  und  Peiskretscham  Urkunden  am  29.  April 
1421,  dass  sie  mit  Bewilligung  ihres  Herrn,  des  Herzogs  Kasimir 
von  Auschwitz,  welcher  dem  Briefe  sein  Siegel  angehängt  habe,  der 
Stadt  Oppeln  60  Mark  Zinsen  verkauft  haben,  und  zwar  auf  Wieder- 
kauf  um  600  Mark  ?). 


1)  Loreai,  Privilegienkvcb  1663,  I,  f.  253. 

»)  Pror.-Arcbiv.  E.  A.  24. 

S)  Dm  Ori|r>Dtl  im  Archiv  der  SUdt  Teschen. 

*)  Lorcnx,  Privilegieobuch  1663,  I,  f.  234.  II,  f.   1. 

>)  Inveut.  Craeov.  228.  Daseibat  wird  aus  dem  Jahre  1404  aii^rüUrt,  das«  Paulus 
der  Sobn  des  Vogleo  von  Zaior,  mehrere  Theile  der  Vogtei  au  Margaretha, 
Witwe  des  Vögten  Matthias  voo  Zator  um  150  Mark  verkauft  habe.  Die  Vogtei- 
rechte  waren  mitkiu  zwischen  mehrere  Persouea  aufgetheill,  was  bekanntlich 
üuch  anderwärts  nicht  selten  der  Fall  war. 

•)  In  circulo  fori  Cracovieusis  sitora.  Invent.  Craeov.  229. 

')  Registrum  S.  Wenceslai. 
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Aus  dem  Jahre  1422  wird  eioe  Schuld rersehreibang  dieses 
Herzogs  auf  die  Vogtei  in  Seipusch  erwähnt»  und  von  ihm  der 
lebenslängliche  Genuss  gewisser  GQter  dem  Nikolaus  Proeki  zuge- 
standen» 1433  endlich  yerkauft  er  etliche  GQter  der  Dorothea  Zel- 
ziechowitz  und  ihrem  Sohne  Stanislaus'). 

Kasimir  nahm  seit  1419  eine  sicher  hervorragendere  Stellung 
am  Hofe  König  Siegmund*s  Ton  Deutschland,  Ungern  und  Böbmeo 
ein,  da  er  ein  Jahresgehalt  von  3000  ungrischen  Gulden  bezog*); 
seine  Gemahlinn  war  Anna,  die  Tochter  des  Herzogs  von  Sagan ,  mit 
der  er  drei  Söhne,  Wenzel,  Przemko  und  Jobann  erzeugte,  nach 
Dlugosch  starb  Kasimir  am  7.  April  1433  *). 

Einer  Angabe  im  Inventarium  Cracoviense  zu  Folge  haben  die 
zwei  filteren  Söhne  Kasimir^s  schon  im  Jahre  1422  eine  Urkunde 
über  die  Auflassung  von  Kenty  ausgestellt,  sie  hatten  also  lange  vor 
dem  Tode  ihres  Vaters  und  noch  dazu  in  den  Jahren  ihrer  Kindheit 
bereits  f&rstliche  Rechte  ausgeflbt.  Aus  den  wenigen  Worten  des 
Regestes  ist  nicht  viel  zu  machen ,  jedenfalls  hat  sich  ein  Irrthum 
eingeschlichen,  entweder  ist  das  Jahr  unrichtig,  oder  aber  der  Brief 
wurde  von  Kasimir  und  seinen  beiden  Söhnen  ausgefertigt,  der 
Name  des  ersteren  wäre  dann  in  dem  Regest  ausgefallen. 

^Wenozlaw  und  seine  Brüder  zu  Auschwitz**  treten  vereint  io 
dem  zu  Breslau  am  24.  Februar  1438  geschlossenen  Landfrieden 
auf*). 

Drei  Jahre  später  starb  Kaiser  Sieg^und;  es  fanden  sieh 
welche,  die  die  ErbansprQche  Albrecht^s  U.  bei  Seite  setzend,  an  die 
Erhebung  Kasimir *8,  eines  polnischen  Prinzen,  auf  den  böhroischeo 
Königsthron  dachten.  Um  sich  den  Weg  nach  Böhmen  zu  ebnen, 
mussten  die  Jagellonen  zuerst  eine  Verständigung  mit  den  benach- 
barten schlesischen  Forsten  anbahnen,  Wladislaus  von  Polen 
schloss  daher  1438  mit  den  herzoglichen  Brödern  von  Auschwiti 
.eine  Übereinkunft  mit  einjähriger  Verbindlichkeit,  in  welcher  sie 
versprechen,  im  Falle  einer  oder  zwei  der  Fürsten  Schlesiens  sich 


1)  AUe  drei  Regesteu  im  Inreut.  Cracov.  %t9, 

2)  Stark  und  Tiiiach  bei  Sommersberp  L  73%. 
S)  Lib.  XI,  a.  n.  1433. 

1)  Soinmersberg  I,  1019. 
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für  Karimir»  den  erwfthlten  König  Böhmens  erklftren  wOrden,  dass 
sie  ihm  dann  gleichfalls  als  solchem  huldigen  wollten  9. 

Die  drei  Söhne  Kasimirs  ron  Auschwitz  zersplitterten  durch 
Theilong  das  Titerliche  Erbe;  naeli  Dlugosch  soll  Wenzel  Tost» 
Pnemislaus  Zator»  Johann  endlieh  Auschwitz  erhalten  haben.  Ob 
der  polnische  Geschichtschreiber,  ein  Zeitgenosse  der  genannten 
Forsten^  die  Auftheilung  der  Kasimir'schen  Hinterlassenschaft  richtig 
angibt»  darüber  werden  die  anzufahrenden  urkundlichen  Belege 
Aufschluas  geben »  gewiss  ist  es  aber »  dass  die  Brüder  den  Titel 
Herzog  ron  Auschwitz  gemeinsam  f&hrten»  und  dass  in  Folge  der 
Erbtfaeilong  Zator»  welches  bisher  mit  Auschwitz  rerbunden  war» 
ehi  eigenes  Herzogthum  wurde. 

Die  Theilong  ging  1445  TOr  sich»  sie  wurde  im  Beiseia  des 
Hersogs  Nikolaus  ron  Troppau  und  etlicher  anderer  Schiedsrichter 
▼orgenommen*).  Vor  derselben  hatten  bald  der  eine»  bald  der  andere 
flirstliche  Rechte  in  diesem  oder  jenem  Territorium  ausgeübt»  das 
spSter  zum  Besitz  des  Betreffenden  nicht  gehörte.  So  yerpAndet 
i.  B.  Wenzel»  Herzog  und  Herr  Ton  Auschwitz»  am  4.  Juli  1438 
dem  Wernken  von  Wyssnicz  seine  Zinsen  und  Genosse  in  den  Dör* 
fern  Niesdrowitz  und  Keltsch  im  Tostischen.  Przemko  ?on  Auschwitz 
bestftligt  am  26.  März  1440  den  von.  der  Frau  Anna  Droeskynne» 
weiland  Marczischen  von  Schreiberdorf  Tochter»  getroffenen  Verkauf 
ihres  Tftterlichen  und  mütterlichen  Erbtheils  auf  dem  Gut  und  Dorf 
Schreiberdorf  im  Tostischen  Weichbilde  an  Johann  Plotzken  *)• 
Derselbe  Herzog  Tcrkauft  am  19.  Jänner  144K  dem  Stifte  Bauden 
sein  oberstes  Recht  aufLudwigsdorf  und  Petersdorf  „in  unserm.Zey- 
wisschen  (Seipusch)  weigbilde  gelegen**  *)»  und  Johann  ron  Au- 
schwitz ertheilt  am  28.  September  1447  dem  Brief»  welchen  seine 
leiblichen  Bruder  Wenzel  und  Przemko  dem  Martin  von  Mnikow  Ober 
76  Mark  ausgestellt  hatten»  seine  Bestätigung  «). 

Was  nun  die  Art  der  Theilung  anbelangt»  so  ist  es  urkundlich 
sicher   gestellt»  dass   Przemko  Tost»    nicht  aber»    wie   Dlugosch 


')  larenUr.  Craeor.  p.  56.  Binen  ihnlichen  Vertrag*  scbloss  am  IS.  October  de«a«llien 
Jahre*  Wenael  Herzog' von  Troppau  und  Ratibor:    Sommersherg  I,  1010. 

•)  iBTeat.  Craeor.  220. 

S)  Beide  Urkandeo  im  Regiatr.  8.  Wenceslai. 

4)  Cod.  dipl.  Sileaiae  II,  SS. . 

^)  InveBt.  Craeor.  229.  Die  hier  bestätigte  Urkuntie  Wtfnzei'a  und  Praemko'a  hi 
aicber  ror  dem  Theilnngsvertrag  des  Jahres  1445  ausgeatelft  worden. 
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meldet,  Zator  erhalten  hah  Als  Herzog  von  Tost  wird  er  aageAlirt  in 
dem  am  2.  Juli  1453  mit  Kasimir  IV.  von  Polen  geschlossetien  zwei- 
jährigen Waffenstillstände  i),  ebeo  so  in  der  noch  zu  erwähnenden 
Urkunde  seines  Bruders  Johapn  III.  vom  22.  Februar  1457.  Als 
Hersog  von  Ausehwits  nnd  Tost  bekennt  er  am  2.  Jänner  desselben 
Jahres,  daasSwircze  von  Raschau  denViearien  zuOppeln  vier  Hark 
Zina  von  Raschan  schuldet  2) »  in  gleicher  Eigenschaft  verkauft  er 
am  19.  April  1459  sein  Oberrecht  auf  Schön wald  im  6leiwitz*scliea 
an  Peter  Smolken  '),  und  quittirt  dem  König  Kasimir  Ober  120  Gul- 
den *).  Aus  dem  Jahre  1463  sind  mehrere  Briefe  des  Herzogs  Prze- 
misiaus  ron  Auschwitz  und  Tost  erhalten,  so  urkundet  er  am 
25.  Februar,  dass  Herzog Niklas  YonOppeln  ihm  seine  Tochter  Maebia 
gegeben  und  3000  Mark  Heiratsgut  zugesagt  habe,  dafür  yerspricht 
Frzemko  seiner  Frau  Tost  als  Leibgeding  zu  verschreiben.  Dieser 
Vertrag  kommt  am  12.  März  zum  Vollzug,^  bei  welcher  Gelegenheit 
Przemko  gelobt,  im  Falle  Machna  ohne  Kinder  sterben  sollte,  die 
3000  Mark  und  die  Kleinodien  zurückzustellen.  Drei  Tage  später 
quittirt  er  die  empfangene  Summe,  und  am  11.  October  erklärt  er, 
dass  Nikolaus  von  Oppeln  ihm  Ujest  abgetreten  habe  f&r  2200  Gulden 
an  dem  Gelde,  welches  er  mit  seiner  Ehefrau  Machna  erhalten 
sollte  ^y  Am  16.  Mai  1465  wohnte  Przemislaus  von  Tost  mit  Wenzel 
von  Zator,  Johann  von  Gleiwitz  u.  A.  der  Taufe  einer  polnischen 
Prinzessinn  bei  *),  am  10.  August  1469  tritt  er  mit  anderen  obersehle- 
sischen  Fürsten  einer  Verschreibung  und  Vereinigung  mit  König 
Matthias  von  Ungern   bei  ?)•  den  5.   October  1472  fällt  Bischof 


*)  Sommersbei'g  II,  Mant.  Dipl.  p.  69.  Das  InreDt.  Cracovien.  fuhrt  S.  5S  dieselbe 
Urkunde  mit  fotgpenden  Worten  an:  Premysiaus  dux  Thoscenaia  iadueia« 
biennales,  saneit  cum  rege  Caaimiro,  und  S.  230.  Premyal  dux  Oswieci- 
mensis  cum  Casimiro  rpgpe  Poloniae  inducias  fucit.  Rs  iat  ein  und  dieselbe 
Person  und  Urkunde. 

t)  Registr.  8.  Wenaeslai. 

')  Codex  diplom.  Sileaiae  II,  63.  Das  herzogliehe  Siegel  an  diesem  Briefe  fSbK  die 
Umschrift:  sigilum.  dvcis.  primislai.  avswieaieii.  Auch  sein  Bruder  Haas  voa 
Auschwitz  hing  seine  Petschaft  y  deren  Inschrift  s.  iohannis.  drcis.  de  osawane- 
neho.  lautet,  an  die  Urkunde. 

*)  InTent.  Craco¥.  p.  S9. 

&)  Die  Urkunden  sind  im  Regist.  S.  Weneeslai.  Nach  einem  eben  daselbst  be- 
findlichen Schreiben  vom  26.  April  1472  war  MüHina  um  diese  Zeit  bereits 
gestorben. 

•)  Dlugoseb  XIII,  a.  a.  J46ä. 

^)  Sommersberg  I,  1054. 
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Rudolf  von  Breslau  als  Schiedsrichter  zwischen  Prsemko  von  Tost 
und  NiUas  von  Oppeln  den  Spruch,  dass  das  Schloss  Labut  zu  dem 
Lande  des  letzteren  gehöre  9,  und  am  13.  Mai  bringt  Herzog  Prze« 
niisiaos  von  Tost  und  Auschwitz  einen  Ausgleich  zwischen  PrzemkoII. 
von  Teschen  und  dessen  Neifen  Kasimir  von  Teschen  zu  Stande, 
kraft  welchem  sie  alle  ihre  Streitigkeiten  und  Irrungen  vollständig 
und  endlich  vertragen  und  ausgleichen  *).  Gegen  das  Ende  des 
Monats  Juli  1477  endlich  soll  er  mit  Frzemko  D.  yon  Teschen  und 
Victorin  von  Münsterberg  einen  Erbvertrag  geschlossen  haben  *}. 

Przemislaus  war  also  Herr  von  Tost,  Peiskretscham  und  Glei« 
witz,  später  auch  von  Ujest.  Er  muss  jedoch,  sei  es  durch  Verkauf, 
sei  es*  auf  andere  Weise,  Gleiwitz  und  dann  auch  Ujest  an  seinem 
Bruder  Hans  von  Anschwitz  abgetreten  haben,  denn  dieser  wird 
schon  1465  bei  Gelegenheit  der  bereits  erwähnten  Taufe  der  poini* 
sehen  Prinzessinn  Janussius  Gleiwicensis  genannt.  In  der  S.  618, 
Aom.  3  angefahrten  Urkunde  von  1459  bezeichnet  Przemko  seinen 
Bruder  Hans  als  Herzog  von  Auschwitz,  als  aber  Peter  Sniolka 
von  Blazeowitz,  zu  dessen  Gunsten  der  Brief  ausgestellt  worden  war, 
denselben  28  Jahre  später  (24.  Mai  1489)  dem  Abt  Peter  von  Räuden 
überreichte,  und  das  Oberrecht  im  Dorfe  Schön wald  dem  Kloster 
restituirte,  sagt  er,  dass  jenes  Schreiben  von  1459  Hans  von 
Auschwitz  und  Gleiwitz  mitbesiegelt  habe  ^). 

In  einer  Urkunde  vom  14.  Hai  1482^  welche  König  Matthias 
von  Ungern  in  Pressburg  ausfertigte,  erklärt  dieser,  dass  Herzog 
Hans  von  Auschwitz  und  Ujest  seine  halbe  StadtGieiwitz 
saromt  der  Vogtei  an  den  oberschlesischen  Hauptmann  Herrn  Bielek 
von  Kornitz  um   4000  ungrische  Gulden  verkauft  habe.  Aus  dem- 


M  Rep'ttr.  S.  Wencetlal. 

')  Z.  Stark  und  Tilisch.  Im  loreot.  Cracor.  wird  Przemko  tweima]  (S.  231  &  50) 
blos  als  Herzoge  von  Auschwitz  angeführt;  1438  nämlich  bekennt  er,  dass  der 
König  Polens  für  die  ton  ihm  und  seinen  Rittern  geleisteten  militärischen  Dienste 
ihm  Genüge  geleistet  habe,  und  1450  vermittelt  or  zwischen  seinem  Bruder 
Johann  von  Auschwitz  und  dem  König  Kasimir  (aach  bei  Somroersberg  11, 
Mant.  Dipl.  p.  S9).  Die  Bezeichnung  Herzog  von  Tost  ist  gewiss  durch  die  Schuld 
der  Commissfire   von    1682   ausgefallen. 

3)  Sommersherg  II.  Mant.  Dipl.  p.  90.  Da  nach  Dlugosch's  Versicherung  (lib.  XIII. 
a.  a.  1477)  Przemislaus  11.  von  Teschen  bereits  am  11.  März  1477  gestorben 
ist,  so  kann  daa  mitgetbeilte  Regest  nicht  mit  Unrecht  als  verdfiehtig  bezeich- 
'  net  werden. 

*)  Cüd.  dipl.  Silesiae  U.  68. 
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selben  SehriihtQck  wird  auch  ersichtlich,  dass  die  andere  Sfadthtifle 
Tom  K5nig  Matthias  erkauft,  und  dem  Oberhauptmanne  BieÜk  fiber- 
geben worden  ist  ^). 

Prsemko,  Hersog  von  Auschwitz  und  Tost,  Tergleicht  am 
9.  October  1483  seinen  Bruder  Hans  von  Auschwitz  mit  Kasimir  11. 
Ton  Teschen,  um  jene  700  Gulden,  welche  er  dem  rerstorbenen 
Przemko  11.  von  Teschen  schuldig  war;  Hans  soll  400  Gulden  zahlen, 
für  den  Rest  soll  seine  Gemahlinn  Barbara  vonTroppau  und  Ratibor 
sich  ihrer  Anspröche  auf  dasPlessische  begeben,  und  in  einem  Briefe 
vom  2.  November  desselben  Jahres  erkiftrt  Herzog  Hans  tod 
Auschwitz  und  Ujest,  dass  er  700  Gulden  schuldig  gewesen, 
dass  sein  Bruder  Priemko  mit  Kasimir  von  Teschen,  als  Vormund 
der  Tochter  Przemislaw^s  von  Teschen  einen  Vertrag  aufgerichtet, 
dass  er  (Hans)  400  Gulden  geasahlt  und  mit  seiner  Frau  auf  das 
Plessische  verzichtet  habe  >). 

Es  könnte  vielleicht  noch  der  vom  Herzog  Hans  von 
Auschwitz  und  Gieiwitz  am  6.  Februar  1478  zu  Ujest  ausge- 
stellte Brief  angefahrt  werden,  laut  welchem  er  den  Empfang  der 
Pfandgelder  von  Kreuzburg,  in  der  Höhe  von  1600  Gulden 
quittirt  *). 

Ich  kehre  zur  Geschichte  von  Zator  und  Auschwitz  unter  der 
Regierung  der  BrQder  Wenzel  und  Johann  III.  zarQck. 

König  WeazePs  von  Böhmen  schwache  Regierung  und  die 
Schrecknisse  des  Husitenkrieges  hatten  eine  dem  gewerbfleissigea 
Borger  und  dem  Landmanne  verderbliche  Fehdelust  genährt  und 
gross  gezogen.  Die  von  Zeit  zu  Zeit  geschlossenen  und  .erneuerten 
Landfrieden  brachten  den  Schlesiern  nicht  die  erwartete  Ruhe,  gab 
es  doch  das  ganze  15.  Jahrhundert  hindurch  entweder  nur  schwache 
oder  nicht  allgemein  anerkannte  Oherlehensherrn. Albrecht  H.,  König 
von  Deutschland,  Ungern  und  Böhmen  war  bereits  1439  gestorben; 
zwar  wurde  das  Erbrecht  seines  nachgehorenen  Sohnes  Ladislaus 
von  den  Schlesiern  nicht  in  Zweifel  gezogen,  obschon  ihm  die  Böh- 
men erst  am  28.  October  14S9  die  Krone  auf  das  Haupt  setzten, 
während  seiner  langen  Minderjährigkeit  aber  mangelte  vollständig 


t)  Regi»tr.  8.  WeDce«Ui. 

*)  Die  letzUDgefuhrien  drei  Urkunden  eben   diitelbst. 

>)  Prov.-Archiv,  E.  A.  45. 
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irgend  ein  Centralpunct.  Die  vielen  Forsten  Schlesiens  bekriegten 
sieh  gegenseitig,  und  die  Herren  und  Ritter  beschädigten  den  Bürger 
und  Bauer.  Es  fehlte  auch  nicht  an  bostSndigen  Reibungen  zwischen 
der  GrensbeYÖlkerung  Schlesiens  und  Polens.  Raubritter  und  aben- 
teuerndes Gesindel   von  manchen  der  schlesischen   Grenxhersoge 
entweder  geduldet  oder  wohl  gar  unterstützt,  machten  die  Strassen 
unsicher.  Auch  die  Forsten  von  Auschwitz  sahen  solchen  Wegelage- 
rungen ihres  Adels  ruhig  zu,   die  Grenzfehden  nahmen  daher  kein 
Ende.   So  wurde  durch  die  Räubereien   eines   gewissen  Nikolaus 
Kornitz  Syestrzenyecz  im  Jahre  1434  ein  arger  Grenzkrieg  herbei* 
geführt,  um  ihn  beizulegen  hielten  am  15.0ctober  mehrere  polnische 
Herren  und  schlesische  Forsten  einen  Tag,  auf  welchem  auch  Herzog 
Wensel  von  Auschwitz  anwesend  war  >).  Wichtiger  ist  eine  andere 
Fehde,  in   welcher  die  Feste  Zator  von  Derslaus  von  Rytwi  an 
genommen  wurde.  Zu  schwach  um  sie  behaupten  zu  können,  Qbergab 
er  sie  dem  KOnig  Wladislaus  von  Polen,  welcher  sie  am  24.  Oetober 
1440  den  Herzogen  von  Auschwitz  unter  der  Bedingung  zurück- 
stellte, dass  sie  das  Schloss  Berwald,  einen  der  Haupipuncte,  von 
wo  ans  räuberische  Einflille  nach  Polen  gemacht  worden  waren,  dem 
Zupan  Nikolaus  Seraphin  von  Krakau  käuflich  abtreten  mnssten  >). 

Dass  dieser  Vertrag  vorzugsweise  den  Herzog  Wenzel  betraf, 
geht  aus  einem  Briefe  des  Jahres  1441  hervor,  in  welchem  er  als 
Herzog  von  Auschwitz  verspricht,  dass  er  fiir  die  vom  polnischen 
König  Wladislaus  ihm  zurückgegebene  Stadt  Zator  innerhalb  vier 
Wochen,  nachdem  er  von  dem  König  berufen  worden,  in  Krakau 
erscheinen,  und  ihm  und  der  Krone  Polen  den  Lehenseid  leisten 
wOrde.  Und  der  Adel  von  Auschwitz  verborgt  sich  in  einer 
Urkunde  desselben  Jahres,  an  welcher  sechsunddreissig  Siegel 
angehängt  wurden,  dass  Qerzog  Wenzel  den  Lehenseid,  der  mit  dem 
König  getroffenen  Verabredung  gemäss  schwören  werde  *)• 

Wie  wir  bis  jetzt  die  Gelegenheit  hatten  wahrzunehmen, 
kommt  dem  Herzog  Wenzel,  besonders  in  den  äusseren  Angel egen- 

>)  Dltigoach  üb.  ZI,  a.  a.  1434. 

*)  Inveot  Crftcov.  p.  229.  Da»  Schloa«  Berwald  iat  spater  in  Beaitxe  der  Brüder 
Waltburlh  und  Wodel,  aie  verkattfeo  es  1465  nebst  dem  Caslell  Seipusch  und 
allen  dasu  g^ebdrigen  Dörfern  an  den  König,  weicher  beide  Schlösser  an  Nikolaus 
Komorowski  abgetreten  haben  wird,  denn  dieser  ist  nach  DIngosch  (XIII.  a.  a.  1477) 
im  Jahre  1477  im  Besitie  derselben. 

S)  Inreniar.  p.  220. 

SiUb.  d.  pbil.  bist.  Cl.  XL.  Bd.  VI.  Hit.  4| 
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heiten  des  Furstenthunis  Auschwitz,  bis  zurTheilung  von  144S  eioe 
Tor  seinen  beiden  jQngeren  Brüdern  hervorragendere  Stellang  in, 
diese  scheinen  bis  zu  dem  angegebenen  Zeitpunct  unter  seiner  Vor- 
mundschaft zu  stehen.  Auch  führt  er,  gleich  seinen  Brüdern,  einfach 
den  Titel  eines  Herzogs  von  Auschwitz.  Erst  nach  der  Theilung  wird 
er  Herzog  von  Zator  genannt.  Dass  gerade  diesem  Theilungs- 
vertrage  das  FOrstenthum  Zator  seinen  Ursprung  verdanke,  haben 
wir  bereits  erwähnt,  dies  wird  auch  durch  die  letzterwähnte  Ur- 
kunde bekräftigt,  denn  nicht  der  Adel  von  Zator,  sondern  der  von 
ganz  Auschwitz,  das  heisst  des  noch  ungetrennten  Herzogthums,  wie 
es  seit  Wladislaw's  Zeiten  bis  in  die  Mitte  des  IS.  Jahrhunderts 
bestand,  verbürgt  sich  für  den  Herzog  Wenzel. 

In  einem  Regest  aus  dem  Jahre  1448  wird  eines  Herzogs  dieses 
neuen  Fürstenthums  gedacht,  der  kein  anderer  als  Wenzel  sein 
kann  9-  Als  Herzog  von  Zator  wird  er  angefahrt  in  dem  noch  zu 
erwähnenden,  von  seinem  Bruder  Johanne  III.  im  Jahre  1457  aus- 
gestellten Verkaufsinstrumente;  und  in  dem  Briefe  König  Kasimir's  IV. 
von  Polen  aus  dem  Jahre  14S4  wird  Wenzel  Herzog  von  Auschwitz 
und  Zator  genannt.  Der  königliche  Aussteller  dieser  fiir  die  Ge- 
schichte Zators  höchst  wichtigen  Urkunde  erklärt,  dass  er  auf  den 
Wunsch  und  das  Verlangen  WenzeFs  dessen  Land  mit  dem  König- 
reich Polen  vereinige,  es  ihm  einverleibe,  den  Herzog  unter  seinen 
und  seiner  Krone  Schutz  nehme,  und  die  von  den  böhmischen  Königen 
seinen  Vorfahren  ertheilten  Briefe  und  Privilegien  bestätige.  Über- 
dies befreit  Kasimir  dep  Herzog  von  Zator,  seine  Person  und  seine 
beweglichen  und  unbeweglichen  Güter  von  allen  Kriegscontributiooen 
und  Diensten ,  auch  sagt  er  ihm  zu  es  nicht  zu  gestatten,  dass  sieb 
irgend  wer,  der  in  dem  genannten  Fürstenthume  ein  Gut  besitzt 
der  Unterthanenpflicht  gegen  den  Herzog  entziehen,  oder  dass  irgend 
Jemand,  er  sei  vom  Adel  oder  dem  Bürgerstande  angehörig,  ron 
seinem  gerichtlichen  Ausspruche  appelliren  dürfe  *). 

So  wurde  das  Herzogthum  Zator  der  böhmischen  Krone  ent- 
fremdet, und  nachdem  bereits  in  den  Jahren  1440  und  1441 
die  ersten  Sehritte  dazu  gemacht  worden  waren ,  dem  Königreiche 


1)  Iiirent.  Crac.  p.  229. 
>)  Sommersberg  I,  810. 
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Polen  UDlerworfen.  Zator  wurde  ein  Leten  der  polnischen  Krooe 
uod  sein  Herzog  ein  Vasali  derselben. 

Bin  gleiches  Schicksal  war  aach  dem  Herzogthume  Auschwitz 
vorbehalten»  welches»  wie  schon  bemerkt,  dem  Herzog  Johann  IH. 
zugefallen  war.  Wir  haben  seiner  schon  wiederholt  gedacht,  genannt 
wird  er  zuerst  in  dem  1447  zu  Krakau  zwischen  dem  König  von 
Polen  und  mehreren  Fürsten  Oberschlesiens  geschlossenen  Ver^ 
trage  «).  Vier  Jahre  darauf  soll  er  bereits  seinem  Herzogthume  zu 
Gunsten  des  Königs  Kasimir  entsagt  haben*);  es  mögen  damals»  wie 
dies  1441  bei  Zator  der  Fall  war»  die  Vorbereitungen  zur  Unter- 
werfung des  Herzogs  unter  polnische  Herrschaft  eingeleitet 
worden  sein. 

Auch  Johann  von  Auschwitz  hatte  unkluger  Weise  seinen 
mächtigeo  Nachbar  durch  Einfälle  in  die  angrenzenden  polnischen 
Landestheile  gereizt»  Krakauer  Kaufleute  niedergeworfen  und  aus-* 
geplündert  und  sonstigen  Unfug  sich  zu  Schulden  kommen  lassen. 
Er  wurde  hierauf  in  Auschwitz  von  dem  Starosten  Johann  Szcze- 
kocki  und  dem  Kämmerer  Johann  Kuropatwa  von  Lubiin  belagert. 
Das  zu  Krakau  am  2S.  Jänner  14K3  von  dem  Herzog  ausgestellte 
SchriftstOck  macht  uns  mit  den  harten  Friedensbedingungen  bekannt» 
zu  welchen  er  sich  genöthigt  sah.  In  diesem  Briefe  bekennt  sich 
Dämlich  Hans  von  Auschwitz  für  schuldig»  und  verspricht  dem  König 
Kasimir  das  Schloss  und  sein  ganzes  Land  zu  übergeben»  nach 
erlangter  Verzeihung  will  er  Vasall  und  Unterthan  des  Königs  und 
der  Krone  Polen  werden,  und  mit  allen  seinen  Leuten  an  dem  vom 
König  bestimmten  Tag  den  Lehenseid  leisten ,  auch  verpflichtet  «r 
sich  zur  Zahlung  einer  Summe  von  1100  ungrischen  Gulden»  bis 
zur  Erlegung  derselben  bleibt  das  feste  Auschwitz  im  Besitze  des 
Königs  und  der  Krone.  Das  Jahr  darauf  leistet  zu  Krakau  der  Adel 
des  Herzogthums  Auschwitz»  nach  vorhergegangener  Übereinkunft 
zwischen  König  Kasimir  und  Herzog  Johann »  und  nachdem  jener 
das  Furstenthum  um  eine  bestimmte  Summe  erkauft  hatte»   dem 


^)  In  der  Urknnile  bei  Somnersbercf  I,  101 1  werden  die  beiden  angefahrten  Bruder 
Prxemko  und  Henassiu«  „Teschnenaee  ei  Oswieeenses  Daces<*  genennt,  offenbar 
iat  Teaehnenaea  in  Tboacenaea  umzuindern. 

^)  Daa  betreffende  Regeat  vom  Jahre  1451  im  Inven.  CracoT.  p.  230  lautet:  Janussiua 
dnx  Oawiecimensia  Caaimiro  regi  resignat  ducalum  Oawiecimensem. 

41  • 


624  C.  BiermmD 

Kdnig  und  dem  Lande  Polen  den  Eid  der  Treue  «).  Im  Jahre  14SS 
begegnen  wir  einem  Regest ,  laut  welchem  König  Kasimir  mit  dem 
Heriog  Hans  dahin  übereinkommt,  dass  jener  ihm  für  sein  Fürsten- 
tbum  4300  Mark  Prager  Groschen  und  21  Gulden  zu  sahlen  ver- 
spricht, und  1456  bekennt  Nikolaus  Marschali  ron  Dubowits,  Haupt- 
mann von  Auschwitz,  dass  er  mit  König  Kasimir  einen  Vertrag  über 
das  Schloss  und  das  Land  Auschwitz  geschlossen  habe,  und  vpr- 
spricht  alle  Bedingungen  desselben  zu  erfüllen  *). 

Um  diese  Zeit  hegte  Herzog  Hans  die  Hoffnung,  durch  eine 
Überrumpelung  der  polnischen  Besatzung  in  dem  Schlosse  Ausch- 
witz, während  der  Entfernung  des  Könige  in  Lithauen,  wieder  in  den 
Besitz  seiner  Feste  gelangen  zu  können.  In  seiner  Erwartung 
getäuscht,  verkaufte  er  sein  Land  förmlich  an  die  Krone  Polen.  In 
dem  am  22.  Februar  15fi7  zu  Gleiwitz  ausgestellten  Docomente 
erklärt  Herzog  Johann  HL  von  Auschwitz,  dass  er  nach  voraus- 
gegangener Berathung  seiner  Barone  und  mit  der  EinwilliguDg 
seiner  Brüder,  der  Herzoge  von  Zator  und  von  Tost,  sein  L:ind 
und  Herzogthum  Auschwitz,  das  als  väterliches  Erbtbeil  ihm 
zugefallen  ist,  dem  König  Kasimir  IV.  und  der  Krone  Polen  för 
SO.OOO  Mark  Prager  Groschen  polnischer  Zahl  verkauft  und  den 
Kaufschilling  erhalten  habe,  er  leistet  nun  Verzicht  auf  alles  und 
jedes  Recht,  das  er  und  seine  Vorfahren  bisher  in  dem  Herzogthume 
besassen,  und  entbindet  alle  Barone,  Edle,  Schulzen,  Bürger  und 
Kmeten,  alle  Geistliche  und  Laien  ihrer  Unterthunenpflicht  and 
ihres  Vasalleneides.  Ein  kurz  darauf  ausgefertigtes  Schreiben  qait* 
tict  den  Empfang  der  oben  angefahrten  Summe  *). 


^)  Am  Christi  Himinelfahrtstag  des  Jahres  1453  hekenol  Uersog  Hans,  daas  er  tob 
König  Kasimir  100  ungrische  (iuldeo  erhMlten  habe,  welche  Summe  er  dem  a«f 
das  Schloss  und  die  Stadt  Auschwitz  haftenden  Capitale  hmzufiigt;  145S  erkürt 
der  König,  dass  er  de»  Henog  200  Mark  böhmische  Groscbeo  geliehe«. 

')  Derselbe  Nikolaus  ron  Dubowit»  wird  in  einem  Briefe  Kasimir*s  tob  Polen  aus  den 
Jahre  1468  als  Castellan  Ton  Auschwitz  bezeichnet ,  als  solcher  ist  er  mir  oeck 
in  Urkunden  Ton  1471  und  1473  begegnet,  1460  nennt  er  sieh  Nikolans  Stop 
de  Dubowice.  Sein  Nschfolger  in  dem  Amte  eines  Castellans  von  Anschwitz  war 
Tielleieht  Peter  Myszkowski ,  welcher  wenigstens  1485  eis  S4>lrber  beseiehnet 
wird,  und  der  1490  starb.  —  Ich  muss  hier  bemerken,  dass  die  Tvschner  Urkoodc« 
ia  der  Zeit  Ton  1440  —  1472  wiederholt  einen  Nikolens  g4>naitut  Marschatk  roa 
Oebowee  (Banmgirten)  anfuhren,  möglich  dass  er  mit  dem  genannten  Castellaa 
ein  und  derselben  Familie  angehört ,  wie  denn  flberhanpt  mancher  aas  dem  Ber- 
nogthome  Auschwitz  stammende  Adelige  sich  im  Teschuischen  heimisch  niedcrliesa. 

s)  Sommersberg  1,   808  «nd  810,   auch  in  Invent.  CrncoT. 
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Aus  den  mitgetheilten  Urkunden  wird  ersiehtlich,  wie  Polen 
die  Misgriffe  der  Hersoge  Wenzel  und  Johann  benfitzehd,  sein  auf 
die  Erwerbung  der  Fürstenthamer  Zator  und  Auschwitz  geriehteles 
Ziel  voUkommen  erreicht  hatte.  Es  braucht  kaum  erwfthnt  zu  werden, 
4lass  die  machtlosen  Fürsten  dieser  kleinen  Herzogthflmer  nicht  IM 
Stande  waren  dem  grossen  Nachbarstaate  auch  nur  den  geringsten 
Widerstand  entgegen  zu  setzen»  und  da  sich  nun  einmal  Polen  die 
genannten  Territorien  zu  seiner  Beute  ausersab,  handelten  die  Herren 
derselben  ihrem  wohl  rerstandenen  Interesse  gemflss»  wenn  sie  ihr 
Besitzthum  um  eine  möglichst  hohe  Summe  losschlugen»  da  an  eine 
aasgiebige  auswärtige  Hilfe,  um  ihre  Lftnder  sich  zu  erhalten»  nicht 
zu  denken  war.  Die  Herzoge  von  Teschen  waren  von  jenen  Kauf- 
Tertrigea  am  empfindlichsten  berührt»  war  ja  doch  das  Ausch- 
witi^sche»  wenn  man  so  sagen  darf,  gleichsam  eine  Secundogenitur 
dieses  fürstlichen  Hauses»  sie  konnten  aber  natürlich  nicht  daran  denken» 
ihre  Anwartschaft  auf  dasselbe  dem  polnischen  Könige  gegenüber  zu 
rertkeidigen  <).  Das  übrige  Schlesien  konnte  es  auch  nicht  zum 
Kampf  mit  Polen  wegen  der  dem  Lande  entfremdeten  Herzogthümer 
Zalor  und  Auschwitz  kommen  lassen»  war  ja  doch  ganz  Schlesien 
zerfahren»  die  zahllosen  kleinen  Herzoge  in  bestttndige  Fehden  ver- 
wickelt» und  das  mfichtige  Breslau  nicht  lange  darauf  f&r  einen  Kampf 
voHganz  anderer  Beschaffenheit  begeistert.  Auch  muss  hier  erinnert 
«erden»  dass  die  dentseben  Nieder-  und  Mittelschlesier  sich  wenig 
um  die  polnische  Bevölkerung  der  beiden  FOrstenthümer  kümmer» 
ten  und  den  Verlust  derselben  leicht  verschmerzten »  und  endlich 
darf  auch  nicht  vergessen  werden»  dass  die  Besitzergreifung  der 
genannten  sehlesischen  Lftnderstriche  den  Polen  dadurch  erleichtert 
wurde»  dass  sie  trotz  einer  fast  dreihundertjShrigen  politischen  Ver- 
bindung mit  Schlesien  kirchlich  stets  davon  getrennt  waren»  indem 
sie  zum  Bisthume  Krakau  gehörten. 

Verwunderung  könnte  es  aber  vielleicht  erregen,  dass  die  Krone 
Böhmen  sich  zwei  ihrer  Lehensherzogthümer  ohne  Widerstand  ent- 
winden liees»  ein  Blick  jedoch  auf  die  damalige  Lage  Böhmens 
wird  dies  genügend  erkUren.  Seit  Albrecht*s  Tode  bis  zur  Krönung 


')  Ailtrdingf  lattt  »ich  ttreiieo»  ob  die  in  d«a  Briefe  Kftaig  Johann'«  von  1327 
doa  HeriQftm  von  Tcsckon  zugesicherte  AnwerUchaft  euf  Anechwits  auch  auf  die 
rfacbkoauncüschafl  Bolko's  tob  Teadien  au^edehni  werden  könne. 
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seines  Sohnes  Ladislaus  war  das  Land  ohne  König,  und  obsehon 
der  kluge  und  amsiehtige  Georg  Podiebrad  als  Statthalter  die  Rahe 
und  Ordnung  im  Innern  nach  Kräften  aufrecht  erhielt,  so  blieb  seioe 
Stellung  doch  nicht  unangefochten,  und  er  Termochte  nidit  den 
schlesischeu  Angelegenheiten  die  nötbige  Aufmerksamkeit  an  schen- 
ken. In  diese  Zeit  fallen  aber  gerade  die  ersten  Untemehmangeo 
der  Polen  zur  Erwerbung  von  Zator  und  Auschwitz.  Ladislaus 
Posthumus  stand  in  zu  gutem  Einremehmen  mit  seinem  n5rdlickea 
Nachbar  und  regierte  viel  zu  kurz,  um  fQr  die  Rechte  der  Krone  Böh- 
mens gegen  seinen  Schwager  Kasimir  IV.  von  Polen  in  die  Schranken 
zu  treten  9*  D^ni  König  Georg  von  Podiebrad  aber  rausste  viel  an 
einem  freundlichen  Verh&Itniss  mit  Polen  liegen,  und  wirklich  wurde  ein 
solches  auf  den  durch  die  Vermittlung  des  Herzogs  von  Tesehen  am 
6.  Jänner  1460  zu  Beutben  zustande  gekommenen  Tag  angeknQpft.  In 
Hai  des  darauffolgenden  Jahres  trafen  dann  die  beiden  Könige  zuGlo- 
gau  zusammen,  allwo  unter  andern  auch  bestimmt  wurde,  dass  Zator 
und  Auschwitz  mit  allen  Zugehörungen  bei  Polen  zu  verbleiben  habe. 
Als  später  Podiebrad^s  vollständiger  Bruch  mit  der  römischen  Curie 
erfolgt  war,  und  er  in  König  Matthias  von  Ungern  einen  gefährlichen 
Gegner  gefunden  hatte,  musste  Georg  ängstlich  jede  Gelegenheit 
meiden,  welche  ihn  der  Freundschaft  Polens  hätte  verlustig  macheo 
können.  Aber  auch  Matthias,  dem  König  von  Ungern  und  Herrn  joa 
Schlesien  war  es  nicht  gegönnt,  den  Ansprüchen  dieser  seiner  Provinz 
auf  Zator  und  Auschwitz  Geltung  zu  verschaffen,  und  die  zwei  nach- 
folgenden obersten  Lehensherren  Schlesiens,  dem  königlichen  Hanse 
in  Polen  entsprossen«  dachten  nicht  im  entferntesten  daran,  die  der 
Krone  Böhmens  entfremdeten  Herzogthumer  zurück  zu  gewianen;  sie 
blieben  fQr  immer  von  Schlesien  getrennt. 

Von  Johann  III.  haben  wir  noch  nachzutragen,  dass  er  den 
Titel  eines  Herzogs  von  Auschwitz  auch  nach  dem  Verkaufe  seines 


')  Seine  SehweaterEUMbeth  wur  die  GemfthUon  KaiimirS.  Auf  ibrer  Beise  Moh  Rnka« 
berfihrte  sie  am  2.  Februar  1454  die  Stadt  Tescheo.  Mit  ibrem  glaoseadea  aas 
900  Herren  und  Reisigen  bestebenden  Gefolge ,  an  dessen  Spitze  Heinrieb  von 
Rosenberg,  der  junge  Jobann  Hunyad  und  Siegniund  Eiainger  standen«  langte  sie 
bier  eine  Stunde  Tor  der  Ankunft  der  2000  berittenen  Polen  an ,  welcbe  ibrer 
jungen  Kdniginn  bis  Tescben  entgegen  gescbickt  worden  waren.  Die  aablreiebea 
Giste  von  dem  Herzog  Prxemko  II.  ron  Tescben  ibrer  Stellang  angemeasen 
empfangen  und  gasUieh  bewirthet,  setzten  zwei  Tage  spater  Ibre  Reise  fort 
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Fursteothums  fortf&hrCe  und  wahrscheinlich  im  Hesitz  der  ererbten 
AllodialgQter  im  Auschwits'schen  verblieb.  Im  Jahre  1461  legen  die 
Herzoge  Przemko  von  Teschen  und  Konrad  Ton  Oela  gewisse  Diffe- 
renzen zwischen  ihm  und  dem  polnischen  K5nig  bei»  1464  verlängert 
er  diesem  zweimal  bestimmte  Zahlungstermine.  Jener  zu  OlmQtz 
am  10.  August  1469  getroffenen  Obereinkunft  der  oberschlesischen 
Forsten  mit  Matthias  von  Ungern,  kraft  welcher  sie  versprachen  dem 
König  »unterthan,  getreu,  gehorsam  und  gewehr  zu  sein**,  trat  auch 
Hans  von  Auschwitz  bei;  das  Vorkommen  seines  Namens  in  dieser 
Urkunde  wQrde  natQrlicher  Weise  unser  Befremden  erregen,  wenn 
wir  nicht  wfissten,  dass  er  Herr  von  Gleiwitz  war  und  als  solcher 
den  oberschlesischen  Forsten  beigezfihlt  werden  muss.  Er  soll  1498 
gestorbea  sein  und  zwar,  wie  es  scheint,  ohne  eine  Nachkommen* 
Schaft  hinterlassen  zu  haben. 

Während  Herzog  Hans  sein  Land  durch  Verkauf  vollständig  an 
die  Krone  Polens  abgetreten  hatte,  beschränkte  sich  Wenzel  in  Bezug 
auf  das  Herzogthum  Zator  auf  die  blosse  Anerkennung  der  polnischen 
Oberherrlichkeit,  er  war  ein  Lehensherzog  Polens  geworden,  wie  er 
frfiher  Vasall  Böhmens  war.  Obgleich  ihm  aber  verbrieft  wurde, 
dass  die  von  seinen  Vorfahren  überkommenen  Rechte  und  Prifilegien 
aafireeht  und  die  Pflichten  seiner  Unterthanen  ihm  gegenfiber  diesel- 
ben verbleiben  sollten,  so  ist  doch  seine  Stellung  mit  dem  Wechsel 
des  Lehensherrn  eine  wesentlich  ungQnstigere  geworden.    Im  An- 
schluss  an  einander  haben  sich  die  schlesischen  Lehensherzoge  auf 
ihren  Furstentagen  bis  in  das  17.  Jahrhundert  einen  bedeutenden 
Einfluss  gewahrt,  und  wurden  in  den  inneren  Angelegenheiten  ihrer 
Territorien  von  der  Krone  nicht  sonderlich  beirrt;  aus  dieser  Gemein- 
schaft als  Lehensträger  Polens  gerissen,  war  der  Herzog  von  Zator, 
dessen  Land  noch  dazu  in  fast  unmittelbarer  Nähe  der  polnischen 
Königsresidenz  lag»  zur  Rangstufe  der  polnischen  Magnaten  herab- 
gesunken. Überdies  setzte  sich  der  König  die  vollständige  Ein?er- 
leibung  des  Herzogthumes  in  gleicher  Weise  wie  es  bei  Auschwitz 
erreicht  worden  war,  zum  Ziel,  was   ohne  Schwierigkeit  erreicht 
wurde. 

Herzog  Wenzel  von  Zator,  welcher  mit  Margarethen,  der 
Tochter  Kopczowski*s  genannt  Swirczena ,  aus  dem  Hause  Nowyna 
vermählt  war,  und  mit  ihr  drei  Töchter  und  vier  Söhne  Kasimir, 
Wenzel,   Johann    und    Wladislaus   erzeugt    hatte,    beschloss    im 
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Jahre  146S  seine  irdische  Laufbahn  <).  Seine  Söhne  theillen  sich  in 
das  ererbte  Herzoglhum,  sie  schieden  es  1477  in  twei  Theile  mit 
der  Bestimmung,  dass  Wenzel  seinem  Bruder  Kasimir,  und  Wladis- 
laus  dem  Johann  nachzufolgen  hStten«  wenn  sie  ohne  Kinder  sterben 
sollten.  In  zwei  undatirten  Briefen»  welche  Termuthlich  gleichfalls 
um  das  Jahr  1477  ausgestellt  worden  sind,  rersprechen  die  rier 
Bröder  mit  Niemanden  als  mit  dem  K5nig  von  Polen  einen  Vertrag 
eingehen,  und  diese  Bestimmung  Yon  nächsten  Weihnachten  bis  zo 
demselben  Feste  des  folgenden  Jahres  halten  zu  wollen.  Offenbar 
hat  König  Kasimir  den  Verkauf  des  Herzogthums  roraussebend, 
denselben  in  seiner  Übereinkunft  mit  den  fürstlichen  Brüdern  im 
Auge  gehabt,  er  wollte  sich  durch  den  erwähnten  Vertrag  das  Land 
Zator  ftlr  alle  Fftlle  sichern  >)\ 

Der  vorausgesehene  Fall  trat  1494  ein,  am  29.  Juli  dieses 
Jahres  stellt  nämlich  Kdnig  Johann  Albert  ron  Polen  einen  Brief 
aus,  krafl  welchem  er  erklärt,  dass  er  vom  Herzog  Hans  ron  Zator 
und  seiner  Gemahlinn  Barbara  das  Herzogthum  Zator  um  80.000 
ungrische  Goldgulden  erkauft  habe,  mit  der  dem  Herzog  zuge^ 
sicherten  Bedingung  im  lebenslänglichen  Besitze  des  Fflrstenthums 
terbleiben  zu  dürfen,  dieser  leistet  sammt  seiner  Gemahlinn  mit 
einem  körperlichen  Eide  Bürgschaft  für  die  Obereinkunfl ').  Der- 
selbe Johann  bestätiget  1K07  die  königliche  Urkunde,  in  welcher 
die  Bedingungen  angegeben  worden,  laut  welchen  er  sich  und  das 
Herzogthum  Zator  dem  König  Johann  Albert  und  der  Krone  Polen 
nach  Lehensrecht  unterworfen  Ifatte.  Hans  IV.,  Herzog  ?on  Auschwiti 
und  Zator  ertheilt  im  Jahre  1515  einer  Schuldret*schreibung  des 
Georg  Ziemia  und  seiner  Ehefrau  Katharina  seine  Bestätigung. 
Dieser  Brief,  das  letzte  mir  bekannte  schfiftliclie  Document  eines 
Herzogs  von  Auschwitz  und  Zator,  widerlegt  die  Angabe,  dass  Herzog 
Johann  IV,  im  Jahre  1513  ron  einem  polnischen  Edelmann  Lorens 
Mieszko  auf  der  Jagd  erschlagen  worden  wäre^).  Z.  Stark  theih 
zum  Jahre  1516  mit:  „König  Sigmund  zu  Polen  bewilliget,  weil  das 


')  Dliigoscb,  lib.  XI,  a.  a.  1433. 

*)  D«8  Uegest   im  Inyeiit.  Cracor.  p.  23%  Itutet?  Caslmiros,    yettcaalaot,  Jiaaisii* 

•t  Vladlslaoa   doces  Zatorienaes    promHUini  GMimiro    ae  ad  deevraua  «aiai  aaai 

cum  nuUo  alio  de  eodem  dticatu  cootracium  initaros. 
^)  Sommersberg  I,   811. 
^)  laveal.  Craeor.  p.  23% 
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Heriogthutti  Zator  nach  Absterben  Hertzog  Janossen  der  Krön  Polen 
aiiheimbfallen  sol»  rermöge  etlicher  Pacta  und  Vergleichongen, 
das5  seinem  Sohne  Janossen  nichts  desto  minder  das  baare  Geld« 
Silber-Geschirr  nnd  ander  Fahrnus  sol  herausgegeben  werden**. 

Yen  seinen  BrOdern  sind  mir  nachstehende  Urkanden  rorgekom« 
men.  Kasimir,  der  Siteste  der  vier  Sdhne  Wensers  ?on  Zator,  war  mit 
Hachna  von  Ratibor  termählt,  er  verschreibt  ihr  am  2S.  April  1484 
mit  Zustimmung  seines  Bruders  Wenzel,  als  Witthum  die  Ortschaften 
Spytkowitz  und  Rache witz,  diese  Verschreibung  bestfitiget  am 
14.  September  desselben  Jahres  König  Kasimir  von  Polen.  Auch  in 
dieser  Conflrmationsurknnde  wird  die  Zustimmung  Herzog  WenzePs 
erwfthnt,  sie  war  erforderlich  und  zwar  auf  Grund  des  Theilungs- 
vertrages  ron  1477.  Da  nun  in  dem  Briefe,  welchen  Herzog  Kasimir 
von  Auschwitz  und  Zator  und  seine  Gemahlinn  Maohna  von  Troppau 
und  Ratibor  am  5.  October  1487  ausstellen,  ihr  Land  filr  den  Fall, 
dass  sie  ohne  Nachkommen  sterben  wQrden,  dem  Herzog  Hans  von 
Troppau  und  Ratibor  vermachen,  so  muss  Wenzel  H.  bereits  fnlher 
gestorben  sein  <). 

Herzog  Kasimir  scheint  in  dem  letzterwfthnten  SchriftstOoke 
seine  Befugnisse  flberschritten  zu  haben;  diesem  Erbvertrag  ist 
daher  gewiss  nie  die'Bestfitigung  des  polnischen  Oberlehensherrn  zu 
Theil  geworden,  und  nicht  der  Herzog  von  Troppau  und  Ratibor, 
sondern  Hans  IV.  von  Auschwitz  und  Zator  ist  der  Erbe  der  Kasi<* 
mir^Wenzerschen  Hälfte  von  Zator  geworden,  was  aus  der  Höhe  der 
Kaufsumme  hervorgeht,  um  welche  König  Johann  Albert  das  Herzog- 
thum  im  Jahre  1494  erstanden  hatte. 

Vom  Herzog  Wladtslaus  von  Auschwitz  (Zator)  ist  mir  ein 
einziges  und  zwar  nicht  unmittelbar  von  ihm  ausgestelltes  Schreiben 
bekannt.  König  Siegmuud  von  Polen  bestätigt  nimlich  l{(Od  eine  zu 
Auschwitz  am  25.  Jftnner  (das  Jahr  wird  nicht  angegeben)  von  dem 
genannten  Wiadislaus  ausgestellte  Urkunde,  laut  welcher  der  Herzog 
dem  Nikolaus  Pokrzywka  eine  Hufe  (laneum)  Ackers  im  Dorfe 
Dworjr  zu  kaufen  gestattet,  mit  der  Verpflichtung  zur  Zeit  eines 
feindliehen  Einfalles  Kriegsdienste  zu  leisten*). 


*)  Die  drti  Schreib«!!  vra  US4  «ad  1437  im  Regislr.  S.  Weiiv«»Ut. 
*)  liiTent.  Crtcor.  p.  233. 
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Nach  dem  Erlöschen  der  Piasten  von  Zator  fiel  auch  dieses 
FQrstenthum  vollständig  an  die  Krone  Polen,  es  wurde  mit 
Auschwitz  der  Woiwodschaft  Krakau  einverleibt;  dennoch  wurden 
beide  auch  ferner  noch  als  Herzogthömer  bezeichnet  und  f&hrten 
im  Wappen  einen  Adler,  welcher  eine  von  dem  Krakauer  Adler 
verschiedene  Farbe  hatte.  Der  Landbotenberedung  der  Krakauer 
Woiwodschaft  in  Proszow  ging  die  Beratbung  der  beiden  Herzog* 
thQmer  in  Zator  voran,  sie  schickten  bis  1736  einen,  sodann 
zwei  Landboten  nach  Proszow  sowohl  als  auch  zum  allgeroeineo 
Reichstag.  Der  Castellan  von  Auschwitz  war  zugleich  Senator,  hier 
war  auch  ein  Starost  9.  Zator,  Lipnik  und  Berwald  waren  gleichfalls 
Starosteien,  ihre  Starosten  besassen  jedoch  keine  Gerichtsbarkeit. 
In  Auschwitz  war  ein  Burg-,  in  Zator  ein  Landesgericht.  Die  von 
dem  Reichstag  bewilligten  Steuern  trieb  ein  dazu  gewählter  Ein- 
nehmer ein ,  nach  einer  von  ihm  entworfenen  und  vom  Auschwitser 
Burggerichte  genehmigten  Steuertarifliste. 

Das  Städte  wesen,  welches  im  13.  Jahrhunderte  unter  deutschem 
Einflüsse  in  ganz  Schlesien  und  auch  im  Krakau*schen  viel  verspre- 
chende BlGthen  angesetzt  hatte,  kam  dort  zur  schönen  Entfaltang, 
wurde  aber  hier  durch  die  Opposition  des  seit  Wladislaus  Lokietek's 
Zeiten  sich  geltend  machenden  national-polnischen  Elementes  zum 
grossen  Schaden  des  Landes  geknickt.  Auch  im  Auschwitz*sehen 
haben  Wladislaus  von  Oppeln  und  sein  Sohn  Hesko  durch  Aussetzung 
von  Städten  nach  deutschem  Rechte  ein  Bargerthum  zu  grOnden 
versucht,  welches  jedoch  unter  den  Herzogen  von  Auschwitz  kaam 
vegetirte,  und  unter  polnischer  Herrschaft  sein  Dasein  -nur  kümmer- 
lich fristete.  Die  Entwickelung  der  Städteverfassung  gerieth  in 
den  beiden  Herzogthümern  gar  bald  in*s  Stocken,  haben  ja  doch  die 
Städte  Zator  und  Auschwitz  es  nicht  einmal  zur  Beseitigung  der 
Vögte  gebracht.  In  einem  Briefe  König  'Siegmund*s  von  ISIS  wird 
Johann  Larisch  (Larysz)  als  Besitzer  der  Vogtei  von  Auschwitz 
angefahrt.  In  Gegenwart  des  Starosten  von  Auschwitz  verkaufen 
1S17  der  Vogt  Johann,  sodann  Johann  Tomicki  und  Johann  Rudol- 
towski  die  Vogtei  von  Zator  um  700  Gulden   und  100   ungrische 


*)  Im  Jahre  1508  kommt  in  einer  Urkande  Kasimir  II.  von  Teschen  ein  Job.  Hrti- 
kowski  als  Castellan  von  Auschwits  vor,  das  Amt  eines  Starosten  fahrte  1491 
und  1493  Peter  von  Kurosir^ki,  in  einer  Urkunde  von  1592  kommt  auch  eia 
Unterstarost  vor. 
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Gulden.  Dieser  Verkauf  wird  wohl  nur  eine  Verpßnduug  gewesen 
sein»  denn  Johann  nennt  sich  noch  im  Jahre  1K19  Vogt  von  Zator» 
als  solchen  bezeichnet  sich  Johann  Tomicki  in  den  Jahren  1518, 
1S19  und  1525,  eben  so  Johann  Rudoltowski  im  Jahre  1521.  Dieser 
Terschreibt  sechs  Gulden  jährlicher  Zinsen  auf  die  Vogtei  dem 
Altaristen  der  Bruderschaft  zum  heiligen  Geist  in  Zator,  und  1525 
urkundet  er  und  Johann  Tomicki,  Vögte  von  Zator,  dass  sie  dem 
König  Siegmund  die  Vogtei  Zator  um  1000  Goldgulden  abgetreten, 
und  die  Kaufsumme  erhalten  haben.  Di^  Vogtei  (eigentlich  Scholtisei) 
in  Lipnik,  in  unmittelbarer  Nähe  Biala^s,  welche  Stadt  erst  später 
entstand,  verkaufte  1481  Paul  Myszkowski  an  Johann  Staszkowski, 
Yon  dem  sie  1499  König  Johann  Albert  um  400  ungrische  Gulden 
erhält. 

Ich  führe  noch  an,  dass  im  Jahre  1540  der  Archidiakon  Georg 
Ton  Krakau  und  sein  Bruder  Johann  yon  Przeczow  das  Städtchen 
Wadowitz  und  alle  ihre  GQter  im  Herzogthume  Zator  gelegen, 
dem  König  Siegmund  ttbergeben  <). 


')  Inveot.  Crtcov.  8.  232~%84. 
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V«rgelegtt 

Zendgtudien. 

I. 

Von  Dr.  Vrledriek  Illler, 

Oo«eit  der  allgcaieiaca  SpraehwiMeBtehaft  •■  4er  Wicaer  UaiT«nillt. 

Iq  den  nachfolgenden  Aufsätzen  will  ich  einzelne  Puncte  der 
altpersischen  Philologie,  sowohl  sachlicher  als  grammatischer  und 
kritischer  Natur,  welche  mir  noch  nicht  gehörig  festgestellt  zu  sein 
scheinen,  zu  beleuchten  und  einer  endlichen  Lösung  näher  zu  f&hren 
Tersuchen.  Die  betreffenden  Fragen  abgeschlossen  zu  haben,  darauf 
machen  diese  Zeilen  keinen  Anspruch;  uns  muss  es  vor  allem  andern 
genGgen  —  wie  nun  die  Sachen  stehen  —  dass  sich  Mehrere  mit 
diesen  schwierigen  Studien  beschäftigen  und  ihr  Scherflein  zum 
Ausbaue  dieser  Wissenschaft  beitragen,  d.  h.  dass  sie  das»  was  sie 
gefunden ,  Anderen  mittheilen  und  dem  Urtheile  Umsichtigerer  und 
Gelehrterer  vertrauensvoll  unterbreiten. 

I.  Ober  de«  Htmtm  „laraihistni^^ 

Der  Name  des  grossen  Propheten  der  Erinier,  den  wir  gewöhn- 
lich nach  der  uns  von  den  Griechen  überlieferten  Form  Z<»}pod<jTprig 
Zoroaster  nennen,  lautet  in  der  Sprache,  in  welcher  er  selbst 
geredet,  Zarathustra  (-»V-^»^^)-  Seine  wahre  etymologische 
Bedeutung  ist  nichts  weniger  als  Ober  allen  Zweifel  gestellt. 

Die  heutigen  Anhänger  des  Propheten  erklären  den  Namen 
nach  der  im  neueren  Idiom  sich  vorfindenden  Form  Zarduscht  oder 
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ZartuBcht  (J^Jjj,  C^jj'),  armen,  fpmtg^^,  als  «Goldstern^. 
Führt  man  diese  Erklärung  auf  das  Altbaktrische  zurück  •  so  ergibt 
sich  dafür,  da  dem  ersten  Giiede  MGold**  jj  »  altb.  «^  entspricht, 
während  für  das  zweite  Glied  „Stern**  tuscht,  duscht^  der  Name 
des  Sternes  Tistar,  -^'V-tj'^r,  supponirt  werden  muss,  die  Form 
zairi  tistrya,  die  von  der  wirklichen  Form  des  Namens  zarathmtra 
himmelweit  verschieden  ist.  Darnach  ist  also  die  von  den  heutigen 
Parsen  vertretene  Etymologie  als  ganz  ungenügend  aufzugeben. 

Eine  auf  die  Form  zarathtistra  selbst  basirte  Etymologie  gab 
der  Begründer  der  Zendstudien^  E.  Burnouf  (Comm.  sur  ie  Ya^na, 
XII).  Derselbe  theilt  das  Wort  in  zarath-ustra  ab  und  erklärt  es 
„fulvos  camelos  liabens^.  Davon  lässt  sich  nun  das  zweite  Glied 
sowohl  in  der  Bedeutung  „Kamel*'  im  altbaktrischen  Sprachschatze 
nachweisen  (altind.  ushfra,  rieup.  j<^)f  als  auch  passend  Eigen- 
namen mit  -»ö»*  „Pferd*  im  zweiten  Giiede  (z-  B.  -*ö**r*<K 
j$Qa»m»^i^^  ^o«'**£g>^>\e),  -»ö^-T^r»*©»)  mit  demselben  verglichen  wer- 
den können.  Was  aber  das  erste  Glied»  zarath-p  betrifft,  so  bemerkt 
Haug  mit  Becht  (Die  Githäs  des  Zarath.  II.  245,  Note),  dass  es 
nicht  „gelb**  heissen  kann  (denn  dies  lautet  bekanntlich  altbaktr. 
Ji5f*1*i^,  neup.  Jlu)»  sondern  die  Form  eines  Part,  praesent.  (allb. 
zarat  =  altind.  harat  oder  garat}  sein  muss.  Burnouf^s  Deutung 
ist  also  wegen  Schwierigkeiten  im  ersten  Giiede  der  Zusammco- 
setzung  nicht  zulässig. 

Eine  andere  Deutung,  die  —  irre  ich  nicht  —  Rud.  Roth 
angehört,  ist  die  des  zaratliustra  als  „Goldschmied*'.  Dagegen 
lassen  sich  aber  zweierlei  Bedenken,  sowohl  lautlicher,  als  sach- 
licher Natur,  erheben.  Offenbar  muss  man,  wenn  man  dieser  Erklä- 
rung folgt,  zara-thustra  abtheilen  und  zara  als  „Gold**  erklären. 
Diese  Form  lässt  sich  aber  im  Altbaktrischen  nicht  nachweisen; 
dena  die  Form  f&r  ^^Gold"  lautet  dort  immer  nur  *)^  ==  altind. 
hari  ^).  Eben  so  setzt  dann  das  zweite  Glied  thustra  sowohl  eine 
starke  Contraction  als  Weiterbildung  im  Suffixe  der  Form  ^'^-^i'^^o 
(==  thwarstar)  voraus,  die  beide  in  diesen  Bildungen  im  Altbaktri- 


*)  AUbaklrische  Tbenen  in  a  eatspreehen  zwar  oft  altindisehen  in  t,  s.  B. 

„Riioctieii"  =  üMthiy  -m»««  »WeiAer**  =s  kavi,  JtjyMfy  =  »akhi,  ^Ijm?  «Re^efl"  = 
vdri  „WaMer" ;  ein  zara  gegenüber  dem  gesicherten  xairi  aas  einigen  scblecbtH 
Lesearten  inrianehmen,  scheint  nicht  rithsam. 
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aebcn  keine  Analogie  f&r  sieh  haben.  Was  nun  die  sachlichen 
Bedenken  anlangt,  so  wiegen  sie  —  glaube  ich  —  noch  schwerer. 
Bekanntlich  erw&hnt  das  Avesta  überall  nur  drei  Stände:  Priester 
(•■»»W^),  Krieger  (j-^r-tjW'A*^)  und  Ackerbauer  (V-'r**^^)»  und  es 
findet  sich  in  den  älteren  Stöcken  keine  Spuf  von  Handwerkern» 
noch  weniger  von  Künstlern,  die  sich  der  Bearbeitung  eines  solchen 
Luxusartikels  wie  Gold  gewidmet  hätten.  Da  nun  Zaratbustra  diesen 
Namen  entweder  von  seiner  eigenen  oder  seiner  Väter  Beschäftigung 
erbalten  haben  konnte,  so  mQssten  wir  in  Widerspruch  mit  den 
Schrillen  und  den  äusseren  Nachrichten  etwas  voraussetzen,  wozu 
wir  durch  nichts  als  etwa  die  aufgestellte  Etymologie  bewogen 
wQrden.  Wir  müssen  nach  diesem  also  auch  die  Etymologie  Zara- 
tbustra =>  Goldschmied  füllen  lassen. 

Eine  auf  die  Theilung  zaraih-^usira  begrOndete  Ableitung  gibt 
Haug  in  seinen  Gothas,  II,  246.  Nachdem  das  erste  Glied  eine 
dreifache  Erklärung  zulässt  als  Malternd**  (altind.  ^arat),  »Herz* 
(altind.  Arrf),  Mlobsingend**  (altind.  garat),  wird  der  erstere  Fall 
als  unpassend  im  vorhinein  bei  Seite  geschoben.  Das  letzte  Glied 
„uitra^  wird  aber  nicht  als  „KameP,  sondern  als  eine  Zusammen- 
ziehung von  utiara  „trefflich*'  erklärt.  Darnach  ist  Zaratbustra,  je 
nachdem  man  sich  f&r  die  eine  oder  andere  Fassung  im  ersten 
Gliede  entscheidet,  entweder  „der  ein  treffliches  Herz  bat**  oder  — 
was  besser  scheint  —  „der  treffliche  Lobsänger^. 

Gegen  beide  Etymologien  erheben  sich  sowohl  lautliche  als 
sachliche  Bedenken.  Was  erstere  betrifft,  so  ist  zaraih  =  zarad 
und  dieses  =  (K»'»a(^  auffallend;  denn  einestheils  lässt  sich  in  jenen 
Stellen,  welche  Haug  citirt  (Ya^na  XXXX,  11;  XXX,  1),  in  denen 
zaraz-  als  erstes  Glied  in  Compositis  vorkommt,  die  Erklärung  des- 
selben als  altind.  hrd  bestreiten ,  da  man  mit  demselben,  wenn  nicht 
mit  grösserem  Rechte  an  haras  (Benfey,  Glossar  zum  Sämaveda, 
S.  206)  denken  kann;  anderestheils  bleibt,  selbst  wenn  die  Paralle- 
lisirung  des  zaraz^  mit  hpd  auch  sugegeben  wird ,  th=^d  immerhin 
bedenklich. 

In  eben  derselben  Weise  ist  ustra  «=  uttara  nicht  ohne 
Schwierigkeiten;  denn  auch  die  Ausstossung  des  a  zugegeben,  zu 
der  Qbrigens  kein  Grund  vorliegt,  da  sie  sich  in  dem  Suffixe  iara 
nirgends  findet,  mösste  nach  anderen  A|\u\ogi^^»  ^^^  -"^^  = 
bad  +  tut  -»y»^j  =  daih  -f  ia,  auch  ^^^  ^  ei'^^^'^^^  vrwÄ^w,   D\e 

SiUb.  d.  phil.-bUk.  Cl.  XL.  Bd.  V.  Hft.  \1 
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Form  '»^^'^iii^  gegenüber  der  fehlerhaften  ««»^y»>A*%  ist  aber 
einerseits  als  die  richtige  beglaubigt,  andererseits  können  die  neuen 
Formen  mit  ^ ,  i_  nur  die  erstere,  nicht  die  letztere  voraussetzen. 

Zu  diesen  lautlichen  Schwierigkeiten  kommt  noch  in  Betreff 
des  Namens  eine  sachliche.  Wenn  Haug  den  Namen  als  »treff- 
licher Lobsänger*'  deutet  und  dabei  bemerkt,  dass  das  Singen  ton 
Liedern  in  den  6äth4*s  eine  wichtige  Rolle  spielt  und  Zarathustrtf 
selbst  als  Dichter  erscheint,  so  schwebte  ihm  dabei  jedesfvlls  die 
Person  des  Propheten  und  Beligionsstifters  vor.  Man  mQsste  dann 
annehmen ,  Zarathustra  sei  nicht  der  wirkliche,  sondern  nur  der 
Ehrenname  des  Stifters  der  parsischen  Religion  gewesen,  zu 
welcher  Annahme  uns  aber  die  heiligen  Bücher  nicht  den  gering- 
sten Anlass  bieten.  Ist  der  Name  aber  kein  blosser  Ehrenname, 
sondern  wirklicher  Name,  der  dem  Propheten  von  seiner  Kindheit 
an  zukam,  so  lässt  sich  eine  solche  Namengebung  durch  keine 
Analogie  wahrscheinlich  machen ;  denn  M-enn  wir  die  im  Avesta  und 
anderwärts  vorkommenden  alten  persischen  Eigennamen  durch- 
mustern, so  finden  wir  keinen  darunter,  der  in  ähnlicher  Weise, 
nämlich  auf  so  hohe  geistige  Vorzüge  Bedacht  nehmend,  gebildet 
worden  wäre. 

Die  Deutung  des  Namens  Zarathustra  als  ,»vortrefflichster 
Liedersänger **  wurde  später  von  Haug  selbst  (Essays  on  the 
sacred  language,  writings  and  religion  of  the  Parsees.  Bombay  1862. 
S.  252,  Note)  zurückgenommen  und  eine  andere,  wornach  derName 
„der  vortrefflichste  Vorsteher**  bedeuten  soll,  an  deren  Stelle 
gesetzt.  In  diesem  Falle  ist  das  erste  Glied  zarath  =  altind.  garat 
Malt**,  während  das  zweite  Glied  in  derselben  Bedeutung  wie  oben 
bleibt.  Gegen  die  Form  erheben  sich  hier  dieselben  Schwierigkeiten 
wie  früher;  von  begrifflicher  Seite  hätten  wir  wieder  dasselbe  ein- 
zuwenden, wenn  nicht  Haug  den  Namen  Zarathustra  wirklich  nur 
als  Prädicat,  etwa  wie  „Hoherpriester**,  fasste.  Nach  diesem  wäre 
der  eigentliche  Name  des  Stifters  der  parsischen  Religion  ganz  unbe- 
kannt ,  wogegen  einestheils  die  heiligen  Schriften  und  die  älteste 
Tradition  der  Parsen,  anderestheils  die  Geschichte  anderer  Religio- 
nen deutlich  sprechen.  Zudem  müssten  sich  mehrere  Zarathustras 
nachweisen  lassen ,  und  weder  die  heiligen  Bücher,  noch  die  eri- 
nische  Sage  könnten  von  Zarathustra  so  sprechen,  wie  sie  es  wirk- 
lich thun. 
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Ich  glaube,  um  den  Namen  richtig  i\i  erklaren,  muss  man  ihn 
eiuerseits  in  seine  Elemente  richtig  zu  zerlegen,  andererseits  durch 
passende  Parallelen  begrifflich  zu  rechtfertigen  versuchen.  Betrach- 
ten wir  nun  den  Namen,  der  ohne  Zweifel  zusammengesetzt  ist  (da 
man  im  Gegentheile  nur  zarathus-tra  abtheilen  könnte,  das  sich 
aber  schwer  erklären  liesse) ,  so  müssen  wir  ohne  Frage  zarath* 
uUra  theilen.  Davon  muss  usira  wieder  nur  so  gefasst  werden ,  wie 
es  sonst  vorkommt,  nämlich  in  dem  Sinne  „Kamel''.  ZarcUh  aber 
kann  nichts  anderes  sein  als  ein  Participium  praes.,  wie  schon  Hang 
richtig  gesehen  hat.  Es  handelt  sich  also  nur  um  die  richtige 
Erklärung  desselben.  Am  einfachsten  wäre  es  wohl,  an  altind.  har 
»nehmen,  erbeuten*'  zu  denken  und  das  Wort  dann,  nach  Analogie 
von  bharad'vdga,  ^amcLd-agni  als  »Kamele  erbeutend**,  vergl. 
•»o^'^t^^l^  «erworbene  Pferde  habend**  zu  deuten.  Ich  ziehe  aber 
vor,  zarath  als  Participium  praes.  von  har  =  ghar  zu  fassen ,  wovon 
auch  haraB  „Gluth**,  dann  auch  „Zorn**  (haras  krddhandma)  her- 
kommt Darnach  ist  also  Zarathustra  (vergl.  -i*o»4i*»(1()  „magere 
Pferde  habend**,  -»e)««(2i>^>^0  »zottige  Pferde  habend**)  als  »muthige 
Kamele  besitzend**  zu  erklären.  Diese  einfache  Erklärung  wird  auch 
von  der  begrifflichen  Seite  her  unterstutzt,  indem  mit  -»ö^»  »Pferd** 
im  zweiten  Gliede  auftretende  Namen  wie  bei  den  Griechen,  so 
auch  bei  den  Persern  äusserst  häufig  vorkommen.  Dass  aber  das 
Kamel  ein  Hausthier  bei  den  alten  Persern  war,  gleich  dem  Pferde» 
geht  unter  anderm  aus  Vend.  XV,  68  ff.  hervor;  es  galt  als  kost- 
barer denn  das  Pferd  (vgl.  Vend.  XIV,  ßO  — 83). 

Was  nun  das  Epitheton  »muthig**  beim  Kamele  betrifft,  dar- 
über vergleiche  man  die  vortreffliche  Schilderung  desselben  bei 
Tarafah  Mualiaqah,  Vers  1 1  ff. 

II.  Ober  den  Namen  ,,Ahiird-maidä*<^ 

Der  Name  des  höchsten  Gottes  der  zarathustrischen  Religion, 
des  absolut  guten  Principes  derselben,  lautet  bei  uns  gewöhnlich 
Ormuzd  (griech.  'QpoikdaSrig^,  in  der  neueren  Form  bei  den 
Parsen  Hormezd  (^U^Vo'),  in  der  älteren  Form  aber  und  zwar 
in  den  Keilinschriften  Auramazdä,  in  den  Zendbüchern  meistens 
Ahurft-mazdäo  (H^«c -^W*).  Auf  den  ersteren  Denkmälern 
wird  der  Name  meist  als  ein  Wort  gefasst,  woraus  dann  die  neuere 
Namensform  Hormezd  sich  erklärt,  während  ^^  Avesta  beide  Theile 
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flectirt  werden.  Der  Name  besteht  also  ursprünglich  aus  zwei 
Bestaudtbeilen:  iJiurd  und  mazddo.  Was  bedeuten  diese  beiden 
Namen?  in  welchem  Verhältnisse  stehen  sie  zu  einander? 

Lautlich  ist  V>o''*>  Nominativ  von  -»^»o''^  identisch  mit  dem  alt- 
indischen  asura  nlebendig**,  von  asu  „Leben^  und  dem  Suffixe  ra 
SB  griech.  p6<;.  Ahura  heisst  also  „der  lebendige**  oder  auch  cau- 
sativ  gefasst  „der  Lebenspendende**»  wie  auch  das  altindische  tuura 
in  den  Veden  von  den  Scholiasten  als  prdnada  erklärt  wird  *). 

Schwieriger  als  das  erste  Glied  ist  das  zweite  zu  erklären. 
Burnouf  und  Benfey  versuchten  mazddo  ^^  altind.  mSdhdi  za 
deuten,  für  welche  Parallele  auch  J^M  =»  altind.  dShi  und  jj^  » 
altind.  idhi  zu  sprechen  scheinen.  Ganz  anders  stellt  sich  aber  die 
Sache,  wenn  man  genauer  zusieht.  Denn  obschon  obige  Parallelen 
richtig  sind,  insofern  als  in  ihnen  altind.  Mh  einem  zd  im  Ält- 
baktrischen  entspricht,  so  ist  diese  Regel  nur  fiir  den  Fall  von 
Giltigkeit,  als  ein  alter  Dental  vor  dem  dh  sich  nachweisen  lässt. 
Ob  aber  bei  mSdh  [etwa  mat  -)-  dhdYl  ein  alter  Dental  so  ganz 
sicher  anzunehmen  sei,  bleibt  immer  sehr  fraglich.  Und  gesetzt 
auch,  dass  der  lautliche  Punet  hier  in  Richtigkeit  wäre,  so  ist  die 
Parallelisirung  des  mazddo  mit  altind.  medhds  —  wie  sich  weiter 
unten  zeigen  wird  —  schwer  zu  rechtfertigen. 

OiTenbar  ist  die  Bildung  mazddo  mit  if^>o'  und  ähnlichen  Bil- 
dungen zusammenzuhalten,  in  denen  ddo  einer  Wurzel  da  angehdrt, 
die  im  Altbaktrischen  in  den  beiden  Bedeutungen  „schaffen,  setzen" 
SS  ultind.  dhd  und  MCikennen**  =  neup.  v>«^l->  sich  nachweisen 
lässt.  Trennt  man  letzteren  Bestandtheil  ab,  so  bleibt  ma*  als  erstes 
Glied  der  Zusammensetzung  Obrig,  das  nach  erinischen  Laut- 
gesetzen an  dieser  Stelle  entweder  aus  mat  oder  mag  entstanden 
sein  kann.  Ersteres  bedeutet  „mit**  (vergl.  griech.  /icrd),  letzteres 
„gross**  (vergl.  griech.  jx-^xcg).  Es  sind  also  hier  mehrere  Fälle 
der  Erklärung  möglich,  je  nachdem  man  das  erste  und  zweite  Glied 
in  einer  oder  der  andern  Bedeutung  fassen  und  bei  der  zweiten 
Fassung  des  ersten  Gliedes  entweder  Tatpur usha  oder  Bahuvrihi 
oder  Kurmadhäraya  annehmen  will.  Diese  Fälle  sind:  1.  mit  -|- 
schaffen,    also  ==   „Mitschöpfer** ;    2.    mit  -f   erkennen,   also  ^ 


1)  Oder  liegt  dieser  Erklärung    die    falsche  ZarückfuhruDg  des  Suffixes  ra  auf  il-e 
Wurzel  rd  sadd  so  Grunde? 
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»Hiterkenner*',  beide  wie  griech.  jULir-o^o^,  fx^r-ocxo^;    3.  Grosses 
-f  schaffend;  4.  Grosses -|- wissend ;  6.  grosse  Schöpfung  habend; 
6.  grosses  Wissen  habend ;   7.  grosser -|- Schdpfer;   8.  grosser -f* 
Weiser.    Nur   diese   acht   Formen   sind   möglich;    denn    Haug^s 
(Essays,  S.  100  Note)  vorgeschlagene  Erklärung  des  mazddo  als 
mat  -f  i^  »th®  Creator  of  all**    entbehrt  aller  Wahrscheinlich- 
keit. Denn  gesetzt  auch ,  mat  Hesse  sich  in  derselben  Verwendung 
wie  altind.  sa  nachweisen»  so  hiesse  dann  mat^ddo  nicht  „der 
Schöpfer  von  Allem'',  sondern  ^mit  Schöpfung  begabf  oder  „mit 
[einem  andern]  dieselbe  Schöpfung  habend**.  Es  liegt  aber  auf  der 
Hand,   dass   weder   die   Bedeutungen    i^ Mitschöpfer*    noch   nMit- 
erkenner**,  welche  beide  grammatisch  möglich  sind ,  noch  die  bei- 
den grammatisch  unmöglichen  Deutungen  „mit  Schöpfung  begabt** 
oder  „dieselbe  Schöpfung  habend**  zulässig  sind.   Wir  sind  also 
auf  die  sechs  flbrig  bleibenden  Deutungen:   „Grosses  schaffend**, 
„Grosses  wissend**,  „mit  grosser  Schöpfung  begabt**,  „mit  grossem 
Wissen  begabt^,  „grosser  Schöpfer**,  „grosser  Weiser**  angewiesen. 
Von  diesen  sind  aber  die  beiden  ersten ,  die  in  die  Kategorie  Tafpu- 
rusha  gehören,  bei  näherer  Betrachtung  desswegen  auszuschliessen, 
weil  der  Begriff  j,gross*'  als  Object  des  Schaffens  oder  Wissens  auf 
den  absolut  allmächtigen  und  allwetsen  Schöpfer  bezogen,  nicht 
passend  erscheint.   Denn  hier  findet  nur  der  Ausdruck  „all**  oder 
»ganz**  passende  Anwendung.  Was  die  zwei  folgenden  Erklärungen 
(Bahuvrthi)   anlangt,  so  ist  nach  dem,  was  wir  weiter  unten  be- 
merken werden,  nur  die  zweite,  wornach  mazddo  „mit  grossem 
Wissen  begabt**,  altind.  mahd^ndninf  zulässig.   Gleichen  Grad  der 
Möglichkeit  haben  die  beiden  folgenden  Deutungen  (Kharmadhft- 
rayas)  „grosser  Schöpfer**  und  „grosser  Weiser*'.    Bedenken  wir 
aber,  dass  der  Begriff  des  Schaffens  und  Erhaltens  schon  in  dem 
Begriffe  ahura  zu  Tage  tritt  und  Ahura-mazda  nach  dem  in  den 
heiligen  BQchern  ausgeprägtem  Begriffe  als  der  heilige,  dem  un- 
heiligen,   unreinen,  verderbenden  Geiste,  entgegengesetzte  Geist 
erscheint,   so  scheint   uns   nur   die   letztere   Erklärung,    nämlich 
„grosser  Weiser**  passend.  Wir  hätten  sonach  die  acht  grammatisch 
möglichen   Deutungen   auf  zwei,    nämlich    „mit   grossem  Wissen 
begabt**  und  „grosser  Weiser**,  zurückgeführt. 

Jede  dieser  Deutungen  hat  etwas,  was  für  si<^  spricht;  und  in 
der  Hauptsache  laufen  beide  auf  dasselbe  Viin^^^*   ^^^  ^^^  erstere 
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mehr  adjectivischer,  letztere  mehr  substantivischer  Natur.  Da  nao, 
wie  wir  weiter  unten  sehen  werden,  letztere  Natur  besser  zu  der 
Geltung  und  Entwickelung  dieses  Begriffes  psrsst,  so  entscheiden 
wir  uns  für  letztere  Deutung  und  erklären  mazddo  als  mag-ddo 
„magnus  sapiens*'. 

Nachdem  wir  also  die  beiden  Ausdrücke  ahurö  und  nuadio 
jeden  für  sich  erklärt  zu  haben  glauben ,  entsteht  weiter  die  Frage, 
in  welchem  Verhältnisse  beide  zu  einander  stehen«  d.  h.  ist  diurd 
Adjectiv  zu  mazddo  oder  umgekehrt,  oder  stehen  sie  zu  einander 
im  Verhältnisse  der  Apposition  ? 

Bei  dieser  Frage  erscheint  es  vor  allem  andern  nothwendig, 
diese  beiden  Benennungen  in  den  ältesten  uns  aufbewahrten  Stucken 
der  Zend- Literatur  (den  drei  Gebeten  Yathi-ahu-vairyd,  Ashem 
vdhu,  YSnhS  hatäm,  die  Gäthäs.  Ya^na  haptanhaiti  etc.)  zu  ver- 
folgen und  aus  dem  dort  stattßndenden  Gebrauche  einen  Schlass  aaf 
selbe  zu  machen.  In  dem  Gebete  Yathä-ahu-vafryd  (Honorer) 
kommt  der  Name  mazddo  nicht  vor,  sondern  nur  einmal  der  Name 
akura.  In  den  fünf  Gäthäs  kommt  der  Name  ahura  50mal  vor,  der 
Name  mazddo  hingegen  112mal,  die  Verbindung  ahurö-maxddo 
i5mal,  mazddo  ahurö  hingegen  STmal.  Ebenso  steht  in  Ya^na 
haptanhaiti  ahurö  2mal,  mazddo  2mal,  ahurö  mazddo  9mal,  mazdäo 
ahurö  ISmal. 

Daraus  lasst  sich  nun  Folgendes  ableiten : 

1.  Kommt  der  Ausdruck  mazddo  öfter  vor,  als  der  Ausdruck  oAurd- 

2.  Ist  die  Verbindung  mazddo  ahurö  häufiger  als  die  Verbindung 
ahurö  mazddo. 

3.  Stehen  beide  Theile  zu  einander  nicht  im  Abhängigkeitsverbitt- 
nisse, sondern  im  Verhältnisse  der  Coordination. 

4.  Ist  der  später  in  den  Keilinschriften  als  eine  Wortform  geltende 
und  dem  neueren  Hormezd  zu  Grunde  liegende  Ausdruck  ahw 
mazddo  nicht  alt,  sondern  späteren  Ursprungs. 

Darnach  bedeutet  der  Ausdruck  ahurö  mazddo  »der  lebendig- 
machende, der  grosse  Weise"  oder  „der  lebendige,  der  grosse 
Weise",  so  ziemlich  entsprechend  der  traditionellen  Deutung  der 
Parsen  :  UU  ^^Ijai* 

Was  die  Geschichte  dieser  beiden  Ausdrücke  betrifi>,  so  seheint 
Folgendes  das  Wahrscheinlichste.  Ahura  ist  der  Name  des  alten 
indogermanischen  Gottes,  den  das  Volk  schon  vor  der  Trennung  der 
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Ertaier  und  Inder  als  den  noch  nicht  näher  bestimmten  Allmächti- 
gen,  den  Schöpfer  und  Erhalter  der  Welt  verehrte.  Im  Veda  werden 
mit  dem  Ausdrucke  asura  die  Götter  im  Allgemeinen  bezeichnet. 
Als  später  jene  sociale  und  religiöse  Trennung  eintrat,  welche  eine 
tiefe  Kluft  zwischen  eräniseher  und  indischer  Lebensanschauung 
zog,  bezeichneten  die  Inder,  welche  einem  ihrem  kriegerischen 
Geiste  entsprechenden  Religionssysteme  folgten,  mit  dem  Namen 
aturttt  den  die  inzwischen  sesshaft  gewordenen  Eränier  zur  Be- 
zeichnung ihres  alten  Gottes  beibehielten,  die  feindlichen,  bösen, 
Ton  den  neueren  Göttern  zu  bekriegenden  alten  Götter,  welche 
ihren  neuen,  glänzenden  (Suras  identisch  mit  Devas)  entgegen- 
gestellt und,  nachdem  die  wahre  Bedeutung  ihrer  Bezeichnung 
abhanden  gekommen  war  9,  als  die  a-auraa  „Nicht-Suras^  auf- 
gefasst  wurden.  In  gleicher  Weise  thaten  dies  die  Eränier  mit  den 
alten  D£yas,  aus  deren  Mitte  die  neuen  indischen  an  Rausch,  Kriegs- 
und  Beutelust  sich  erfreuenden  Götter  heryorgegangen  waren. 

Die  Bezeichnung  ahura  f&r  den  alteränischen  Haupt-  und 
Schotzgott  mag  lange  Zeit  ausschliesslich  angewandt  worden  sein, 
wahrscheinlich  galt  sie  so  bis  zu  Zarathustra^s  Auftreten.  Ihm  ist  ror 
allem  andern  die  neue  yergeistigte  Idee  des  Ahura  als  Mazdäo  zuzu- 
schreiben, ähnlich  dem  Jhyh -Begriffe  der  Israeliten  gegenüber  dem 
Elohim- Begriffe  der  Semiten.  Diese  That  wurde  jedenfalls  in  einer 
Zeit  vollzogen,  in  der  Inder  und  Er4nier  bereits  den  alten  Hass  ver- 
gessen hatten  und  sich  als  völlig  fremd  und  geschieden  betrachteten. 
Denn  wäre  dies  nicht  der  Fall  gewesen,  so  müsste  es  uns  sehr 
wundern,  dem  Namen  des  neuen,  daher  auch  feindlichen  Gottes 
als  einem  solchen  in  den  Büchern  der  Inder  nicht  zu  begegnen. 
Da  wir  ihm  aber  dort  wirklich  nirgends  begegnen,  so  ist  auch 
Haug*s  Hypothese  von  Garadash^i  in  Betreff  Zarathust.a^s,  der 
so  innig  mit  Mazd4o  zusammenhängt,  als  nicht  erwiesen  fallen 
zu  lassen. 

Aus  diesen  Bemerkungen  erklärt  sich  der  Gebrauch  des  Namens 
ahura  und  mazddo  in  den  Gäthsis,  von  denen  der  letztere  nach  den 
obigen  Angaben  doppelt  so  oft  als  der  erstere  vorkommt,  indem  es 
hier  besonders  galt,  den  zarathustrischen  Gott  als  den  geistigen, 
denkenden,  reinen  zu  bezeichnen.  Ebenso  erklärt  sich  die  alte  Ver- 


')  Vgl.  das,  w«8  wir  obeo  über  ahura  ss  prdnat^  l  ^i  hft^eu 


^ta«' 
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bindung  mazddo  ahurd,  die  mit  der  hebräischen  DM^H  m.T  foll- 
kommen  fibereinstimmt.  Erst  später  trat,  nachdem  wahrscheiolich 
die  adjectivische  Bedeutung  des  akurd  mehr  und  mehr  sich  gelteod 
machte  9»  nsich  Analogie  von  ahrd  mainyut  gpinto  mainyu  die  Ver- 
bindung dhuro  mazddo  ein,  welche  dem  nunmehr  ausschliesslich 
gebrauchten  Namen  des  obersten  Gottes  der  parsischen  Religion  la 
Grunde  liegt. 


*)  Vgl.  Hau  er,  Esnjrs,  S.  250. 
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SITZUNG  VOM  10.  DECEMBER  1862. 


Vorgelegt; 

Die  Geschichte  des  Hauses  Thai-kung. 
Von  dem  w.  H.  Dr.  Aigist  Pfiinaier. 

Die  auf  verschiedenen  Maehtstufen  stehenden,  zu  den  Zeiten 
der  Tscheu  den  berühmten  Fürstenländern  des  Aiterthums  vorge- 
setzten Häuser  sind  in  weisheitsfreundlichen  und  anderen  Werken 
sowohl  der  Vergangenheit  als  der  Gegenwart  so  häufig  Gegenstand 
der  Erwähnung,  dass  die  Kenntniss  ihrer  Geschichte,  welche  der 
Schlüssel  zu  vielen  dunklen  in  Büchern  vorkommenden  Stellen,  zu 
den  nothwendigsten  Erfordernissen  der  mittelländischen  Gelehr- 
samkeit gehört. 

Da  die  auf  jene  Häuser  bezüglichen ,  übrigens  weniger  durch 
ihre  Grösse  als  durch  die  ihnen  gewordene  Beachtung  denkwürdigen 
Ereignisse  bei  uns  nur  sehr  unvollständig  bekannt  sind,  so  hat  es  der 
Verfasser  dieser  Abhandlung  unternommen,  vorerst  die  Geschichte 
des  Hauses  Thai-kung  nach  den  in  dem  Sse-ki  enthaltenen  Angaben 
iu  ihreiQ  ganzen  Zusammenhange  zu  bearbeiten. 

Das  Haus  Thai-kunjS^  ward  in  sehr  frühen  Zeiten  (1122  vor 
uns.  Zeitr.)  mit  dem  berühmten  und  mächtigen  Lande  Tsi  belehnt, 
welches  dessen  Fürsten  his  zu  dem  dreiundzwanzigsten  Jahre  des 
Königs  Ngan  von  Tscheu  (379  vor  uns.  Zeitr.)  lenkten.  Innerhalb 
dieses  Zeitraumes  ist  die  Geschichte  des  Hauses  Thai-kung  diejenige 
des  Landes  Tsi.  Nach  dem  Erlöschen  des  genannten  Hauses  gelangte 
Tsi  in  den  Besitz  des  Hauses  Tien-tschung^  dessen  Geschichte 
hierauf  ebenfalls  mit  derjenigen  des  Landes  gleichbedeutend  ist. 
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Der  erste  LandesfQrst  von  Tsi  war  i^  |^  Liö-schang 
mit  dem  Beinamen  ^^  ^jS  ^  Thai-Icung-wang,  eine  Znsammen- 

aetzung,  deren  eigentliche,  unter  näher  erläuterte  Bedeutung:  «der 
grosse  Fürst  hofft".  Derselbe  stammte  aus  den  Gegenden  am  Ufer 
des  Ostmeeres  und  war,  wie  in  Liü-pu-wei*s  ^^Frühling  und  Herbst"* 
angegeben  wird  <),  ein  Kriegsmann  der  östlichen  Fremdiänder. 

Der  Ahnherr  LiQ-schang's  war  bei  dem  Allhalter  Yao  ein  Ange- 
stellter «der  Tier  Berggipfel**,  in  welcher  Eigenschaft  er  die  Ange- 
legenheiten der  Lehensförsten  zu  besorgen  hatte.  Zugleich  half  er 
dem  nachherigen  König  Tu  die  Gewässer  leiten  und  den  Boden 
ebnen,  wobei  er  sich  sehr  grosse  Verdienste  erwarb. 

In  der  Zwischenzeit  der  Lenkung  der  Häuser  YQ  und  Hia  wurde 

der  hier  genannte  Mann  mit  dem  Gebiete  ^^  Liü  *)  belehnt,  wäh- 
rend einige  Mitglieder  seines  Hauses  das  Gebiet  ffl  Schin  als  Leben 
erhielten.  Der  Allen  gemeinschaftliche  Geschlechtsname  wir 
J^  ^=  Kiang-schi.  Zu  den  Zeiten  der  Hia  und  Scbang  wurden 

in  Schin  und  Liü  einigemale  die  Brüder  der  Lehensf&rsten  einge- 
setzt, und  unter  den  Söhnen  und  Enkeln  sanken  einige  zu  Menscben 
des  Volkes  herab.  Liü-schang  gehörte  zu  den  Nachkommen  der 
letzteren.  Sein  ursprünglicher  Geschlechtsname  war  Kiang-schi, 
er  beisst  jedoch  Liü-schang.  weil  fQr  ihn  ein  neuer  Geschlecbfsname 
Ton  dem  gleichnamigen  Lehen  Liü  gebildet  ward. 

Liü-schang  war  zu  der  Zeit,  als  sein  Name  bekannt  wurde, 
arm,  erschöpft  und  in  Jahren  yorgerückt.  Er  fischte  einst  mit  der 
Angel,  als  er  mit  Si-pe,  Fürsten  von  Tscheu,  zusammentraf.  Si-pe, 
nach  seinem  Tode  ^König  Wen^  genannt,  hatte,  im  Begriffe  auf 
die  Jagd  zu  gehen,  die  Schildkrötenschale  gebrannt,  und  dabei  fol- 
gende Vorhersagung  erhalten:  V^as  du  erjagen  wirst,  ist  kein 
Lindwurm  und  kein  gehörnter  Lindwurm,  es  ist  kein  Tiger  und  kein 
Bär.  Was  du  erjagen  wirst,  ist  die  Schutzwehr  obergewalliger 
Könige.  —  Als  Si-pe  jetzt  sich  auf  die  Jagd  begab,  traf  er  wirklich 
den  oben  genannten  Thai-kung  an  dem  nördlichen  Ufer  des  Flusses 


*)  Diese  Aogabe  ist  in  einer  Anmerkung  lu  der  Ausgabe  des  Sse-ki  entbtlten. 
')  Dasselbe  Isg  westlich  von  dem  spiteren  Kreise  Yueli  in  Nan-jeng. 
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^§   Wei  0-  Indem  er  sich  mit  ihm  in  ein  Gespräch  einliess,  fand 

er  an  ihm  grosses  Wohlgefallen  und  sagte  zu  ihm:  Mein  eigener 
Vorgänger •  der  grosse  Forst  sprach:  Es  wird  geben  einen  höchst- 
weisen  Menschen,  der  zu  Theil  wird  Tscheu.  Tscheu  wird  dadurch 
eroporkomroen.  Bist  du  wirklich  dieser  Mensch?  Mein  grosser 
Forst  hofft  auf  dich  schon  lange  Zeit.  —  Von  den  ViTorten  dieser 
Anrede  erhielt  LiQ-schang  den  Ehrennamen  Thai-kung-wang»  d.  i. 
der  grosse  Fürst  hofll. 

Sipe  nahm  hierauf  LiQ-schang  zu  sich  in  den  Wagen  und 
kehrte  mit  ihm  nach  Tscheu  zurück»  wo  er  ihn  zu  seinem  Lehrer 
ernannte. 

Dies  die  gewöhnliche  Erzählung.  Nach  Anderen  war  Thai-kung 
ein  Mann  von  vieler  Erfahrung,  der  schon  früher  in  Diensten  des 
Königs  Tsch*heu  yon  Yin  gestanden.  Wegen  der  Ruchlosigkeit 
dieses  Königs  hätte  er  sich  von  dem  Hofe  entfernt  und  wäre  als 
wandernder  Redner  in  den  Ländern  der  Lehensfürsten  umhergereist. 
Es  hätte  keine  Begegnung  stattgefunden,  und  Liü-schang  hätte  sich 
zuletzt  aus  eigenem  Antriebe  nach  Westen  gewandt  und  sich  dem 
Fürsten  Si*pe  Ton  Tscheu  unterworfen. 

Eine  andere  Nachricht  lautet:  LiQ-schang  hatte  einen  hlei- 
benden  Wohnsitz  und  lebte  in  Verborgenheit  an  den  Ufern  des 
Heeres.  Als  Si-pe  Ton  Tscheu  auf  Befehl  des  Königs  Tsch*heu  in 

Teu-li  festgehalten  wurde»  Hessen   ^  ^^  ^^^  San-I-seng  und 
^  ^R  Hung-yao,   zwei  Freunde,  d.  i.  Räthe  des  Königs  Wen» 

an  LiQ-schang»  den  sie  bereits  kannten »  eine  Einladung  ergehen. 
Liü-^chang  gab  dieser  Einladung  Folge»  indem  er  sagte:  Ich  habe 
gehört»  dass  Si-pe  weise»  und  auch  vortrefflich  sorgt  Tür  die 
bejahrten  Menschen.  Warum  sollte  ich  mich  nicht  zu  ihm  begeben? — 
Liü-schang  und  die  zwei  genannten  Männer  machten  jetzt  dem 
Könige  Tsch'heu  eine  weise  Tochter  von  dem  Geschlechfe  ^  /^ 
Veu-sin  nebst  einer  Anzahl  seltener  Gegenstände  zum  Geschenk, 
indem  sie  Si-pe  dadurch  loszukaufen  gedachten.  Dieser  Fürst  ward 
auch  wirklich  aus  dem  Gefängnisse  entlassen  uuä  erbieU  d\e  Er- 
laubniss  in  sein  Land  zurückzukehren. 


M  Dieser  in  der  Geschichte  oH  geoannte  Flujs   .»  'M.  ^^^  \!t^^\%^^  Vi«kU^»cVi%tlen 

KsD-sQ  und  Schen-sf  roll  Westen  nach  Ost^n    ^t'C^^ 
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Obgleich  die  Angabea  Qber  die  Dienste,  welche  Liö-schaog 
dem  Hause  Tscheu  geleistet,  yerschieden  lauten,  wird  doch  ein- 
stimmig berichtet,  dass  er  der  Lehrer  der  Könige  Wen  und  Wa 
gewesen. 

Nachdem  Si-pe  aus  Yeu-Ii  entkommen  und  in  sein  Land  zurQck- 
gekehrt  war,  ging  er  mit  Liö-schang  im  Geheimen  zu  Rathe  und 
übte  sich  in  Tugenden,  um  die  Lenkung  der  Schang  zu  st&rzen.  Die 
Gegenstände  dieser  Berathungen  waren  häufig  das  Übergewicht 
der  Waffen  und  ungewöhnliche  Entwürfe.  Wo  man  daher  in  den  spä- 
teren Geschlechtsaltern  yon  den  Waffen  und  dem  geheimen  Einflösse 
des  Hauses  Tscheu  sprach,  ward  Thai-kung  als  der  eigentiieke 
Schöpfer  der  Macht  und  Urheber  des  Entwurfes  hingestellt.  Die 
Lenkung  Si-pe*s  war  Obrigens  wohl  eingerichtet,  so  dass  dieser 
Fürst  den  Streit  der  Länder  [^  Yü  und  j^  Nui  schlichtete  und 
die  Dichter  von  ihm  sagten,  dass  er  den  Befehl  des  Himmels  zur 
Obergewalt  erhalten  habe  und  ihn  den  König  Wen  nannten.  Ausser- 
dem unternahm  er  Kriegszüge  gegen  die  Länder  ^^  Thsung  und 

^  ^W  Siü-mi,  ferner  gegen  die  „ Hunde -Fremdländer^O  «ad 

erbaute  die  umfangreiche  Hauptstadt  ^^  Fung*).  Dass  damals  zwei 
Drittheile  der  Welt  sich  dem  Hause  Tscheu  unterwarfen,  wird  dem 
Umstände  zugeschrieben,  dass  Thai-kung  durch  lange  Zeit  seinen 
Rath  ertheilte. 

I  Als  König  Wen  starb,  folgte  ihm  dessen  Sohn,  der  nachherige 
König  Wu.  Im  neunten  Jahre  seiner  Lenkung  entschloss  sich  dieser 
Fürst,  das  Werk  seines  Vaters  fortzusetzen  und  im  Osten  Erobe- 
rungen zu  machen.  Er  hielt  zu  diesem  Behufe  eine  Heerschau  Ober 
die  LehensfQrsten,  wobei  er  zugleich  erfahren  wollte,  welche 
Männer  sich  um  ihn  versammeln  würden.  Liü-schang,  dem  bei 
diesem  Anlasse  der  Ehrenname  jh  mj  Jß(f\  Sse- schang -fu^  d.  i. 
Lehrer,  Geschätzter  und  Vater,  beigelegt  ward,  hielt  als  Führer  des 
Heeres  von  Tscheu  in  der  linken  Hand  eine  gelbe,  d.  i.  mit  Gold 
verzierte  Axt,  in  der  Rechten  einen  weissen  Kuhschweif  als  Fahne. 
Er  forderte  die  Lehensfursten  auf,  indem  er  sprach:  Ohne  euch  za 


')  Das  San-bai-kiog  berichtet  voo  einem  Volke  mil  Angesichtern  von  Menschen  uad 
Leibern  von  wilden  Thieren,  welches  unter  dem  Namen:  «die  wesUicben  Haade* 
FremdUnder"  bekannt  war. 

*)  Fung,  die  Hauptstadt  des  Königs  Wen,  lag  in  der  Nähe  des  spfiteren  Tschang-s^ao. 
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besinnen,  zieht  zusammen  eure  Heeresmenge,  leiht  eure  Schiffe  und 
Ruder.  Wer  zu  spftt  eintrifft,  wird  enthauptet.  —  Demnach  yersam* 
melten  sich  zu  einer  ungewöhnlichen  Zeit  auf  dem  Gebiete  ^S  B^ 
Meng-tsin  <)  achthundert  Lehensftirsten.  S&mmtliche  Anwesende 
waren  der  Meinung^  dass  König  Tsch^heu  jetzt  angegriffen 
werden  müsse,  wogegen  König  Wu  meinte,  dass  hierzu  die  Zeit 
noch  nicht  geicommen  sei.  Er  zog  sein  Heer  zurück  und  verfertigte 
gemeinschaftlich  mit  Thai-kung  das  „grosse  Übereinkommen**  <). 
Zwei  Jahre  später  tödtete  Tsch*heu  den  Königssohn  -^  JV 

Pi-kan  und  liess  -^  ^  Khi-tse  in   ein    Gef^ngniss   setzen.    Als 

König  Wa  jetzt  den  König  Tsch*heu  angreifen  wollte  und  zu  diesem 
Zwecke  die  Schildkrötenschale  brannte,  erhielt  er  ein  Ergebniss 
von  unglücklicher  Vorbedeutung.  Zu  gleicher  Zeit  erhob  sich 
ein  plötzlicher  Sturm  mit  Regen.  Sämmtliche  Fürsten  des  Landes 
waren  von  Bangigkeit  erfüllt  und  Thai-kung  war  der  Einzige,  der 
diese  Stimmung  nicht  theilte,  sondern  die  Zagenden  zur  Thdtigkeit 
zwang  und  auch  den  König  Wu  ermunterte.  Der  Feldzug  fand  hier- 
auf Statt. 

Im  eilften  Jahre  seiner  Lenkung  verkündete  der  König  das 
»Übereinkommen*^  in  der  „Wildniss  der  Rinderhirten**  und  machte 
den  Angriff  auf  Tsch^heu,  den  König  der  Schang.  Das  Heer  dieses 
Königs  wurde  geschlagen,  Tsch'beu  selbst  floh  nach  seiner  Haupt- 
stadt zurück  und  bestieg  die  „Erdstufe  der  Hirsche**,  wo  er  sich  den 
Tod  durch  Feuer  gab.  Die  ihn  verfolgenden  Sieger  schlugen  ihm 
später  das  Haupt  ab. 

Als  König  Wu  am  folgenden  Tage  die  Landesgötter  einsetzte, 
reichten  die  Fürsten  von  Tscheu  das  vermittelst  einer  Sehscheibe  von 
dem  Monde  gewonnene  „glänzende  Wasser**,  Khang-scho  von  Wei 
breitete  die  buntfarbige  Matte,  Liü-schang  als  „Lehrer,  Geschätzter 
und  Vater"  führte  das  Thier  die  Darbringung^  der  Vermerker  j^ 
Yi  verlas,  in  den  Händen  ein  Rohrbrett  haltend,  die  Anrufung  und 
meldete  den  Göttern,  dass  man  die  Verbrechen  des  Königs  Tsch*heu 
gestraft  habe. 


>)  Aach  durch  die  Verbiodung  */£.  "zJo   Meng-tsio  ausgedrückt.  Das  Gebiet  ist  da« 

heutige    'dc   Meug  oder  Muog,  Kreis  Hoai-khli^«  in  Ho-nsU' 
')  So  heisst  eiu  dreifacher  Aufruf,  der  io  dem  BucKa.  der  Tsc^^^  euUialtea  ist. 
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König  Wu  verstreute  hierauf  die  in  der  Erdstufe  der  Hirsche 
aufgehäuften  Geldstücke  und  liess  das  Getreide  von  iS  ^ß  Khiü- 
Idao  herausschaffen,  indem  er  damit  die  Armen  und  Schwachen  rer- 
sorgte.  Er  versah  ferner  das  Grab  des  Königssohnes  Pi-kan  mit 
einem  Högel»  befreite  Khi-tse  aus  dem  Gefängnisse,  liess  die  neun 
dreifttssigen  Gefässe  wegfuhren,  begründete  die  Lenkung  der 
Tscheu  und  gab  der  Welt  gleichsam  einen  neuen  Anfang.  Bei  allen 
diesen  Verfügungen  war  Liü-schang  durch  lange  Zeit  dem  Könige 
berathend  zur  Seite  gestanden. 

Nachdem  König  Wu  die  Länder  der  Schang  beruhigt  und  die 
Waltung  Qber  die  Welt  erlangt  hatte»  belehnte  er  LiQ-sehang,  den 
Lehrer»  Geschätzten  und  Vater»  vor  allen  übrigen  LehensfQrsten  mit 
JSl  ^^  Ying-khieu»  d.  i.  der  Erdhöhe  des  festen  Lagers  *).  Das 
hierzu  gehörende  Gebiet  hiess  das  Land  Tsi. 

Thai-kung  begab  sich  jetzt  in  das  ihm  zugewiesene  im  Osten 
liegende  Land,  wobei  er  auf  dem  Wege  öfters  übernachtete  und  die 
Reise  langsam  fortsetzte.  Die  den  Gästen  entgegenziehenden  Leote 
äusserten  sich:  Wir  haben  gehört:  Die  Zeit  ist  schwer  zu  gewinnen 
und  leicht  zu  verlieren.  Die  Gäste  schlafen  sehr  ruhig :  es  sind  wohl 
solche,  welche  nicht  in  ihr  Land  gelangen.  —  Als  Thai-kang  dies 
hörte,  kleidete  er  sich  in  der  Nacht  an,  machte  sich  auf  den  Weg 
und  erreichte  sein  Land  noch  vor  Tagesanbruch.  Daselbst  war 
indessen  der  Fürst  von  :xR^  Lai  zu  einem  Angriff  herbeigekommea 
und  machte  ihm  den  Besitz  von  Ying-khieu  streitig.  An  den  Harken 
von  Ying-khieu  lag  nämlich  Lai»  ein  von  östlichen  Fremdländero 
bewohntes  Land.  Zu  jener  Zeit  war  man  in  Folge  der  durch  den 
König  Tsch*heu  hervorgebrachten  Zerrüttung  und  bei  dem  Umstände, 
dass  die  Macht  von  Tscheu  erst  gegründet  worden»  noch  nicht 
flihig,  Streitkräfte  in  den  fernen  Gegenden  zusammen  zu  ziehen.  Im 
Hinblick  auf  diese  Verhältnisse  wagte  es  daher  der  Fürst  von  Lai> 
mit  Thai-kung  um  den  Besitz  des  Landes  zu  streiten. 


*)  Diese  Stadt  biess  tpiter  Lin-thse,  d.  i.  die  nuf  den  Fluss  Thse  henibblickeode.  Cs 
wird  angeführt ,  dass  ein  Ort  der  an  seiner  Vorderseile  und  anr  Linken  von  eintm 

Flusse  umgeben  ist,  ^%,V  Ying  „ein  festes  Lager*  genannt  wird.  Andere  bemerken 

indessen,  dass  der  Fluss   ym  Thse  im  Süden  des  heutigen  Ying-khiea  o^er  Lia- 
thse  Torbeisieht  und  hierauf  seinen  Lauf  nach  Osten  nimaat. 
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Sobald  Thai-kung  in  fieioem  Laode  angekommen  war,  richtete 
er  die  Lenkung  ein,  machte  die  Sitten  des  Landes  zur  Grundlage 
der  Gebräuche,  eröffnete  ein  Feld  der  Thätigkeit  iiir  die  Hand- 
werker des  Hauses  Schang  und  erleichterte  den  Betrieb  des  Fisch- 
fanges und  die  Gewinnung  des  Salzes.  In  Folge  dieser  Einrichtungen 
wendete  sich  yieles  Volk  nach  Tsi,  welches  dadurch  zu  einem 
grossen  Furstenlande  anwuchs. 

König  Wu  starb  wenige  Jahre  nach  Überwindung  der  Schang. 
Während  der  Minderjährigkeit  seines  Nachfolgers,  des  Königs 
Sching,  erregten  Kuan-scho  und  Tsai-scho,  die  Oheime  des  jungen 
Königs,  einen  Aufruhr,  und  auch  die  an  dem  Flusse  Hoai  wohnenden 
östlichen  Fremdländer  fielen  yon  Tscheu  ab.  Der  Fürst  von  Tscheu 
liess  Thai-kung  durch  Schao-kung  und  Khang-kung  einen  höchsten 
Befehl  zustellen,  worin  es  hiess:  Im  Osten  bis  an  das  Meer.  Im 
Westen  bis  an  den  Fluss«).  Im  Süden  bis  Mo-Iing*).  Im  Norden 
bis  Wu-ti  *).  Die  fünf  Gattungen  von  Lehensförsten ,  die  Lehens- 
fflrsten  dritten  Ranges,  die  in  den  neun  Landstrichen,  du  sollst  sie 
in  Wirklichkeit  strafen  durch  KriegszQge«).  —  In  Folge  dieser 
Weisung  befasste  sich  Tsi  mit  Strafangriffen  und  wurde  ein  grosses 
FQrstenland.  Seine  Hauptstadt  war  das  oben  erwähnte  Ying-khieu. 

Thai-kung  starb  in  einem  Alter  von  ungefähr  hundert  Jahren 
and  hatte  zum  Nachfolger  seinen  Sohn  ^Jh  S^  Liü-khi,  genannt 
Fürst  J  Ting.  Fürst  Ting  hatte  zum  Nachfolger  seinen  Sohn, 
den  Fürsten  "^  Yi.  Nach  dem  Tode  des  Fürsten  Yi  folgte  dessen 

Sohn    M     5^  Thse-mu,  genannt  Fürst  ^  Khuei.  Der  Nachfolger 

des  Fürsten  Khuei   war  dessen  Sohn    ^  ^    Pu-schin,  genannt 
Fürst  ]g  Ngai. 


•)(!$ 


^)  Bis  an  den  gelben  Fluss» 

Mu-iing,  jetzt  nicht  mehr  zu  besliiniiieii,  lag  im  südlichen  Tboile  der 
heutigen  Landschaft  San-tun^^. 

')  >1\£  jK  Wnti,  jetzt  nicht  mehr  zu  beatimiiien,  tag  im  nördlichen  Theile  der 
heutigen  Landschaft  San-tung  und  im  audlichen  Tlieiie  der  heutigen  Landschaft 
Pe-tachT-li.  Bis  zu  den  hier  genannten  Gegeoden  ertic^'^^^^^*^  *^^^  ^^^  Marken  des 
Landes,  mit  welchem  Thai-kung  ursprünglich  belebni  worden. 

*)  Für  deuFall,  dass  sie  etwas  verbrochen  ha^a  ßioe»  »o\chen  Kriegszug  unter- 
nahm der  Höhere,  namentlich  der  Himmelssohix      '      «i  den  ^ie^^r^n* 
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Der  letztgenannte  Fürst  wurde  ron  dem  Forsten  ron  ^  Ki «) 
bei  dem  Himmelssohne,  dem  durch  seine  Cbelfhaten  berüchtigten 
Könige  eS  I,  yerleumdet  und  auf  Befehl  dieses  Königs  gesotten. 
Tscheu  setzte  an  die  Stelle  des  getödteten  Fürsten  Ngai  dessen 
jüngeren  Bruder  ^^  Tsing,  genannt  Fürst  AflHu.  Dieser  Fürst  ver- 
legte seinen  Wohnsitz  nach  der  Stadt  ij^  ^^  Po-ku«). 

Unterdessen  stellte  sich  \U  San,  der  gleichfalls  zu  den  Zeiten 
des  Königs  I  ron  Tscheu  lebende  leibliche  jüngste  Bruder  des 
Fürsten  Ngai,  ron  Hass  gegen  den  Fürsten  Hu  erfüllt,  mit  seinen 
Genossen  an  die  Spitze  der  Bewohner  von  Ying-khieu,  drang  in  das 
Gebiet  von  Po-ku,  überfiel  und  tödtete  den  Fürsten  Hu  und  setzte 
sich  selbst  an  dessen  Stelle.  San  heisst  in  der  Geschichte  Fürst 
)mt  ^'^°'  Dieser  Fürst  verfrieb  gleich  im  ersten  Jahre  seiner 
Lenkung  sämmtliche  Söhne  des  Fürsten  Hu  und  zog  wieder  von 
P8-ku  weg,  indem  er  das  in  unmittelbarer  Nähe  von  Ting-khieu 
gelegene   gg  E^  Lin-thse  als  Hauptstadt  einrichtete. 

Fürst  Hien  starb  nach  einer  neunjährigen  Lenkung  und  hinter- 
liess  das  Land  seinem  Sohne  *^^  Scheu,  genannt  Fürst  '^r  Wo. 
Im  neunten  Jahre  des  Fürsten  Wu  verliess  König  Li  von  Tschea  in 
Folge  eines  Aufstandes  das  Land  und  floh  nach  ^^  Tsch^hi<}.  Im 
zehnten  Jahre  des  Fürsten  Wu  (841  vor  uns.  Zeitr.)  befand 
sich  das  Haus  der  Tscheu  in  einem  Zustande  grosser  Zerrüt- 
tung,  und  die  Fürsten  von  f^  Tscheu  und  ^  Schao,  die  zwei 
Landesgehilfen  von  Tscheu,  führten  unter  dem  Namen  7QI  ^ 
Hung-ho  ^die  gemeinsame  Verständigung**  die  Lenkung^).  Im  vier- 
undzwanzigsten  Jahre  des  Fürsten  Wu  (827  vor  uns.  Zeitr.)  war 
in  Tscheu,  nachdem  die  Lenkung  Kung-ho  vierzehn  Jahre  gewährt, 
König  Siuen,  der  Sohn  des  Königs  Li,  eingesetzt  worden. 

Fürst  Wu  starb  im  sechzehnten  Jahre  seiner  Lenkung 
(82S  vor  uns.    Zeitr.)    und   hatte   zum   Nachfolger   seinen   Sohn 


1)  Dieses  FQrstenland  entspricht  dem  heutigen  I-sehui,  Kreis  I-tschea  in  San-tnag. 
>)  Diese  Stadt  lag  nordlich  von  Lin-thse  in  der  Gegend  des  heutigen  Pu-hing,  Kreis 

Tsing-tscheu  in  San-tnng. 
>)  Damals  ein  Gebiet  von  Tsin ,  sa  den  Zeiten  von  Hin  ein  Kreis  der  Landschaft  Ho- 

tung,  der  seinerseits  das  heutige  Fen-si,  Kreis  Ping-yang  in  Schan-si. 
4)  Hier,  mit  dem  ersten  Jahre  der  Lenkung  Kung-bo  (841  vor  uns.  Zeitr.),  begiant  die 

Zeitrechnung  des  Sse-ki* 
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Si  iE  Wa-ki,  genannt  Fürst  IM  Li.  Dieser  Ffirst  öbte  Grausam- 
keit ond  Bedruckung,  was  den  vertriebenen  Sohn  des  Forsten  Hu 
Teranlasste,  nach  Tsi  zurück  zu  kehren ,  wo  man  ihn  zum  Fürsten 
einzusetzen  wünschte.  Die  Bewohner  Ton  Tsi  rerbanden  sich  mit 
ihm  gegen  den  Fürsten  Li,  der  durch  sie  rasch  angegriffen  und 
getddtet  ward  (816  Tor  uns.  Zeitr.).  Aber  auch  der  Sohn  des 
Fürsten  Ha  war  in  dem  Kampfe  gefallen,  worauf  ^r^  Tsch'bi, 
der  Sohn  des  Fürsten  Li,  yon  den  Bewohnern  Ton  Tsi  zum  Landes- 
fürsten erhoben  ward.  Dieser  Fürst,  in  der  Geschichte  Fürst  "^T 
Wen  genannt,  Hess  indessen  siebenzig  Menschen,  welche  seinen 
Vater,  den  FQrsten  Li,  getödtet  hatten,  hinrichten. 

Fürst  Wen  starb  im  zwölften  Jahre  seiner  Lenkung  (804 
Tor  uns.  Zeitr.)  und  hatte  znm  Nachfolger  seinen  Sohn  =^ 
Tue,  genannt  Fürst  jgy  Sching.  Dieser  Fürst  starb  im  neunten 
Jahre  seiner  Lenkung  (79K  vor  uns.  Zeitr.)  und  hatte  zum 
Nachfolger .  seinen  Sohn  RS  Keu,  genannt  Fürst  ä^  Tschuang. 
Im  yierundzwanzigsten  Jahre  dieses  Fürsten  (771  ror  uns.  Zeitr.) 
tödteten  die  M^estiichen  Hunde-Fremdländer''  <)  den  König  Yeu 
von  Tscheu,  in  Folge  dessen  die  Tscheu  nach  Osten  übersie- 
delten und  der  Wohnsitz  des  Himmelssohnes  nach  der  Stadt  w^ 
L8  verlegt  ward.  In  demselben  Jahre  wurden  die  Fürsten  von  Thsin 
wegen  der  Dienste,  welche  das  Land  gegen  die  westlichen  Fremd- 
länder geleistet,  zum  ersten  Male  als  LehensfQrsten  des  Hittel- 
landes anerkannt.  Im  sechsundfünfzigsten  Jahre  des  Fürsten  Tschuang 
(739  vor  uns.  Zeitr.)  tödtete  Tsin  seinen  Landesfiirsten,  den  Für- 
sten Tschao. 

Fürst  Tschuang  starb  im  vierundsecbzigsten  Jahre  seiner 
Lenkung  (731  vor  uns.  Zeitr.)  und  hatte  zum  Nachfolger  seinen 
Sohn     jM    V^    Lo-fu,  genannt  Ffirst    ^^    Hi.    In  das  neunte 

Jahr  dieses  Fürsten  (722  vor  uns.  Zeitr.)  fallt  der  Lenkungsantritt 
des  Fürsten  Yin  von  Lu,  womit  das  Geschichtswerk  ^Frühling 
und  Herbst*'  beginnt.  Im  neunzehnten  Jahre  des  Fürsten  Hi  (712 
vor  uns.  Zeitr.)  tödtete  Hoan,  Fürst  von  Lu»  seinen  älteren  Bruder, 
den  Fürsten  Yin  und  setzte  sich  als  Landesf&C^^  ^^  dessen  Stelle. 


0  Dieser  FrtadModer  ist  oben  in  einer  Anmer|(|^  aaC^^  vot^«i>* 

SiUb.  d:  phil.-httt.Ci.  XL.  BU.  V.  Hfl.  ^It  g^  ^^ 
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Im  fflnfundzwanzigsten  Jahre  des  Fürsten  Hi  (708  vor  uns. 
Zeitr.)  richteten  die  nördlichen  Fremdiänder  einen  Angriff  gegen 
Tsi.  Tsching  entsandte  den  zur  Nachfolge  bestimmten  FQrslen« 
söhn  Wi  Hoe  mit  einem  Heere»  damit  er  Tsi  Hilfe  bringe.  Nach- 
dem  die  Fremdländer  geschlagen  worden»  wollte  man  in  Tsi  eine 
Tochter  des  f&rstlichen  Hauses,  die  später  bekannt  gewordene  Wen- 
kiang»  dem  FQrstensohne  Hoe  zur  Gemahlinn  geben.  Hoe  lehnte  diese 
Ehre  ab  und  gab  die  denkwürdige  Antwort:  Jeder  Mensch  hat 
Jemanden,  der  seines  Gleichen  ist.  Tsehing  ist  klein,  Tsi  ist  gross, 
es  ist  nicht  meines  Gleichen. 

Im  zweiunddreissigsten  Jahre  des  Fürsten  Hi  (699  vor  uns. 
Zeitr.)  starb  ^E  Ml  a^  I-tschung-nien,  der  leibliche  jüngere 

Bruder  des  Fürsten  Hi.  Der  Sohn  I-tschung-nien*s  war  der  Fürsten- 
enkel 4|n  i^  Wu-tschi,  den  der  Fürst  besonders  liebte  und  dem 
er  dieselben  Einkünfte  anweisen  Hess,  wie  dem  zur  Nachfolge 
bestimmten  Sohne.  Fürst  Hi  starb  in  dem  dreiunddreissigsten  Jahre 
seiner  Lenkung  (698  vor  uns.  Zeitr.)  und  hinterliess  das  Land 
seinem  zur  Nachfolge  bestimmten  Sohne  4^  ii^  Tschü-ni,  ge- 
nannt Fürst  »  Siang,  Fürst  Siang  hat^e  schon  zur  Zeit,  als  er 
zum  Nachfolger  bestimmt  war,  mit  Wu-tschi  Streit  gehabt.  Als  er 
jetzt  zum  Fürsten  erhoben  ward,  entzog  er  gleich  im  ersten  Jahre 
seiner  Lenkung  Wu-tschi  die  übermässigen  Einkünfte ,  was  diesen 
mit  grossem  Unwillen  erfüllte. 

Im  vierten  Jahre  des  Fürsten  Siang  (694  vor  uns.  Zeitr.)  kam 
Hoan,  Fürst  von  Lu,  mit  seiner  Gemahlinn  nach  Tsi.  Diese  FUrstinn 
Ton  Lu  war  die  oben  genannte  Wen-kiang,  die  jüngere  Schwester 
des  Fürsten  Siang  von  Tsi»  der  schon  früher  mit  ihr  geheimen 
Umgang  gehabt  hatte.  Wen-kiang  war  noch  zu  den  Zeiten  des 
Fürsten  Hi,  ihres  Vaters,  mit  Hoan,  Fürsten  von  Lu,  vermählt  wor» 
den.  Nach  der  Ankunft  des  Fürsten  Hoan  in  Tsi  setzte  FQrst  Siang 
seinen  geheimen  Umgang  mit  Wen-kiang  fort.  Als  dies  der  Fürst 
von  Lu  erfuhr,  zürnte  er  seiner  Gemahlinn ,  was  diese  wieder  ihrem 
Bruder,  dem  Fürsten  von  Tsi,  meldete. 

Fürst  Siang  veranstaltete  jetzt  eine  Feierlichkeit,  wobei  er  den 
Fürsten  Hoan  betrunken  machte  und  ihn  durch  einen  mit  ungewöhn- 
licher Leibesstärke  begabten  Kriegsmann,  Namens    ^   a^    Peng- 

seng,  in  die  Arme  nehmen  und  auf  den  Wagen  heben  liess.  Bei  dieser 
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Gelegenheit  erdrückte  Peng-seng  den  Fürsten  von  Lu,  der»  als  man 
ilin  ?on  dem  Wagen  herabnabm,  eine  Leiche  war.  Die  Machthaber 
von  Lu  stellten  indessen  den  Forsten  von  Tsi  wegen  dieser  That 
xur  Rede,  worauf  Fürst  Siang  den  Kriegsmann  Peng-seng  hinrichten 
liess  und  sieh  in  Lu  entschuldigte. 

Im  achten  Jahre  des  Forsten   Siang  (690  vor  uns.  Zeitr.) 

bekriegte  Tsi  das  FOrstenland  ^P  Ki^t  dessen  Volk  auswanderte 

und  die  Hauptstadt  des  Landes  aufgab. 

Im  zwölften  Jahre  seiner  Lenkung  (686  vor  uns.  Zeitr.)  verlor 
'Fürst  Siang  seiif  Leben  durch  Mörderhand,  ein  Ereigniss,  über 
welches   folgende  Einaelnheiten   angefahrt   werden.    In    froherer 

Zeit  hatte  FOrst  Siang  die  zwei  grossen  WOrdentrSger 
Lien-tsching  und  ^  ^  '^  Kuan-tschi-fu  ausgeschickt,   damit 
sie  die  in  das  Gebiet    ff*  gfe  Khuei-khieu»)  gelegte  Besatzung 

befehligen.  Es  war  dabei  bedungen,  dass  sie  j^zur  Zeit  der  Klauen*, 
d.  i.  im  siebenten  Monate  des  Jahres,  ausziehen  und  zur  Klaiienzeit 
des  folgenden  Jahres  abgelöst  werden  sollten.  Die  beiden  Hfinner 
begaben  sich  zu  der  Besatzung,  wo  sie  ein  Jahr  verbrachten.  Als 
endlich  die  Zeit  der  Klauen  wiedergekehrt  war,  schickte  der  Fürst 
Niemanden,  der  sie  bei  der  Besatzung  abgelöst  hätte.  Selbst  als 
mehrere  Männer  die  Bitte  stellten,  jene  Beiden  ablösen  zu  dOrfen, 
verweigerte  der  FQrst  hierzu  die  Erlaubniss.  Die  zwei  Würden- 
träger wurden  darüber  unwillig  und  verabredeten  sich,  mit  Hilfe  des 
Fürsteoenkels  Wu-tschi  Aufruhr  zu  erregen. 

Lien-tsching  hatte  eine  Nichte,  welche  sich  in  dem  fürstlichen 
Wohngebäude  befand ,  .aber  der  Gunst  des  Gebieters  nicht  tbeil-- 
haftig  ward.  Er  gab  dieser  den  Auftrag,  den  Fürsten  Siang  aus«- 
zuspäheii,  indem  er  ihr  versprach,  dass  sie,  wenn  der  Anschlag 
gelänge,  die  fürstliche  Gemahlinn  Wu-tschin*s  werden  solle. 

Unterdessen  war  der  Winter  und  der  zwölfte  Monat  des  Jahres 
gekommen.  Fürst  Siang  zog  zu  seinem  Vergnügen  auf  dem  Gebiete 
^gF  i^  Ku-fen  umher  und  beschäftigte  sich  zuletzt  auf  dem  Gebiete 


1)  Dieses  Fönteoland  ist  bereit«  friher  erwühnt  wnideo* 

*)  Es  gab  drei  Terschiedene  Gebiete  dieses  If  ^n^  ^,  {)%%  biet  f  eme'inU  mU  »ick  ist 
Westen  des  spiteren  Kreises  Lin-thne  befind 
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fr  fm  Pei-khieu  *)  mit  Jagen.  Daselbst  sah  er  ein  Wildschwein, 

welches  ihn)  folgte  und  von  welchem  man  glaubte,  dass  es  der  Geist 
des  hingerichteten  Peng-seng  gewesen.  Der  Forst  ward  zornig  und 
schoss  nach  ihm  einen  Pfeil.  Sofort  stand  das  Wildschwein  vor  ihm 
in  menschlicher  Gestalt  und  laut  weinend.  Vor  Entsetzen  störzte 
der  Fürst  aus  dem  Wagen  und  verletzte  sich  den  Fuss,  wobei  er 
zugleich  einen  Schuh  verlor.  Zu  Hause  angekommen,  liess  er  dem 
mit  der  Aufsicht  über  die  Schuhe  betrauten  Manne,  dessen  Name 
]SB  Fe,  dreihundert  Streiche  mit  der  ledernen  Gerte  geben.  Fe 
verliess  hierauf  das  fürstliche  Wohngebäude. 

Während  dieser  Zeit  halten  Wu-tschi,  Lien-tscbing,  Koan* 
tschi-fu  und  deren  Genossen  bereits  erfahren,  dass  der  FQrstsicb 
auf  der  Jagd  verletzt  habe.  Sie  stellten  sich  sofort  an  die  Spitze 
einer  ihnen  ergebenen  Menge  und  drangen  in  das  forstliche  Wohn- 
gebäude. Daselbst  trafen  sie  den  mit  der  Aufsicht  Ober  die  Schuhe 
betrauten  Fe,  der  zu  ihnen  sagte:  M5get  ihr  es  för  den  Augenblick 
unterlassen,  einzutreten  und  das  Wohngebäude  aufzuschrecken. 
Wenn  ihr  das  Wohngebäude  aufschreckt,  wird  es  euch  nicht  mehr 
leicht  sein,  einzutreten.  —  Wu-tschi  mass  diesen  Worten  keinen 
Glauben  bei.  Als  ihm  aber  Fe  seine  von  den  Gertenschlägen  her- 
rührenden Wunden  zeigte,  glaubte  er  ihm.  Er  wartete  ausserhalb 
des  Gebäudes  und  hiess  Fe  früher  eintreten.  Sobald  Fe  früher  ein- 
getreten war,  versteckte  er  den  Fürsten  Siang  zwischen  einer  Thüre. 
Nach  einer  längeren  Weile  wurden  Wu-tschi  und  dessen  Genossen 
misstrauisch,  und  sie  drangen  unverzüglich  in  das  Gebäude.  Unter- 
dessen kam  Fe  zurück  und  machte  mit  den  Leuten  des  Wohn- 
gebäudes und  den  begünstigten  Dienern  des  Fürsten  einen  plötz- 
lichen Angriff  auf  Wu-^tschi  und  die  übrigen  Verschworenen.  Der 
Angriff  misslang  jedoch,  und  Alle»  die  sich  an  ihm  betheiligt  hatten, 
verloren  ihr  Leben. 

Wu-tschi  drang  hierauf  in  das  Gebäude  und  suchte  den  Fürsten. 

ohne  ihn  zu  finden.   Da  erblickte  einer  seiner  Leute  einen  m^nsch- 

chen  Fuss  zwischen  einer  Thüre.  Als  man  die  Thüre  öffnete  and 

achsah,  entdeckte  man  den  Fürsten  Siang,  der  auf  der  Stelle  getddtet 


Dieses  Gebiet  befand  sich  sfidlich  yon  dem  heuU^s°  I'o-liing,  Kreis  Thsia^-tscbei 
in  San-tung'. 
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ward.  Nach  dieser  Tbat  bewerkstelligte  Wu-tschi  seine  eigene  Ein- 
setzung zum  Landesfhrsten  von  Tsi. 

Im  Frühlinge  des  folgenden  Jahres  (68K  vor  uns.  Zeitr.) 
zog  Wu-tschi,  der  neue  Landesf&rst  ron  Tsi,  zu  seinem  Ver- 
gnOgen  auf  dem  Gebiete  ^1m^|  Yung-Iin  i)  umher.  Die  Bewohner 
dieses  Gebietes  waren  schon  früher  von  Hess  gegen  Wu-tschi 
erföllt  Als  dieser  jetzt  seinen  Yergnugungszug  antrat,  fielen  die 
Bewohner  von  Tung-lin  über  ihn  her  und  tödteten  ihn.  Sie  meldeten 
hierauf  Folgendes  den  grossen  Würdenträgern  von  Tsi:  Wu-tschi 
hat  getödtet  den  Fürsten  Siang  und  sich  selbst  an  dessen  Stelle 
gesetzt.  Wir  in  unserer  Sorgfalt  verhängten  über  ihn  die  Strafe  des 
Todes.  Nur  die  grossen  Würdenträger  mögen,  indem  sie  eine  neue 
Einsetzung  vornehmen,  von  den  Fürstensöhnen  einsetzen  denjenigen, 
der  mit  Recht  soll  eingesetzt  werden.  Nur  dem  höchsten  Befehle 
wird  Folge  geleistet. 

In  früherer  Zeit,  als  Fürst  Siang  den  Fürsten  Hoan  von  Lu 
betrunken  machte  und  tödtete,  mit  dessen  Gemahlinn  geheimen  Um- 
gang halte,  mehrmals  ungerechter  Weise  Hinrichtungen  verhängte, 
mit  Weibern  Unzucht  trieb  und  mehrmals  die  grossen  Würdenträger 
täuschte,  fürchteten  sämmtliche  Brüder  des  Fürsten,  dass  ihnen  ein 
Unglück  widerfahren  werde.  Der  ihm  im  Alter  zunächst  stehende 
jüngere  Bruder  ^^  Khieu  floh  daher  nach  Lu,  da  seine  Mutter  eine 
Tochter  des  Fürsten  von  Lu  gewesen.  Ihm  folgten  als  Zugesellte 
die  Würdenträger  im  ^^  Kuan-tschung  und  'v^  -g  Schao-hoe. 
Der  dem  Letzteren  zunächst  stehende  jüngere  Bruder  ^  yK 
Siao-pe  floh  nach  g  Khiü,  wohin  ihm  der  Würdenträger 
jf^f  i^  Pao-scho  als  Zugeseliter  folgte.  Die  Mutter  Siao-pe*s  war 
eine  Tochter  des  Fürsten  von  Wei,  welche  von  dem  Fürsten  Hi 
besonders  begünstigt  worden  war. 

Siao-pe  stand  seit  seiner  frühesten  Jugend  in  einem  Verhält- 
nisse der  Freundschaft  zu  dem  grossen  Würdenträger  T^  ^C 
Kao-hi.  Als  nach  der  Tödtung  Wu-tschi*s  durch  die  Bewohner 
von  YuDg-liü  man  in  Tsi  berathschlagte,  wen  man  zum  Landesßirsten 
einsetzen  solle,  riefen  die  Männer  der  Geschlechter  ^iKao  und 


*)  Dieses  Gebiet  befand  sich  in  der  Gegend  dea  i^     iiffCn  t<gtii<khieu,  Kreis  Thsiog- 
tscheu  in  San-tung. 
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Koe  i)  früher  im  Geheimen  den  FOrstensohn  Siao-pe  aus  dem  Lande 
Khifl  herbei.  Aber  aaeh  in  liu  entsandte  man,  sobald  man  daselbst 
den  Tod  Wu-tscbi*s  erfahren,  eine  Kriegsmaeht,  welche  dem  nach 
Tsi  zurQckkehrenden  FQrstensohne  Khieu  das  Geleite  gab.  Za 
gleicher  Zeit  Hess  man  durch  Kaan-tschung  eine  andere  Kriegs- 
macht befehligen,  welche  dazu  bestimmt  war,  dem  ron  Khifl  nach 
Tsi  daherziehenden  Siao-pe  den  Weg  zu  verlegen.  Bei  dem  hierauf 
erfolgten  Zusammenstosse  schoss  Kuan-tschung  einen  Pfeil  nach 
Siao-pe  und  traf  dessen  Panzergürtel.  Der  GetroiTene  stellte  sich 
todt,  worauf  Kuang-tschung  Leute  entsandte,  welche  sich  in  eiligem 
Laufe  nach  Lu  begaben  und  daselbst  den  Tod  des  FQrstensobnes 
Siao-pe  meldeten.  Die  zur  Begleitung  des  Fürstensohnes  Khieo 
bestimmte  Kriegsmacht  zog  jetzt  noch  langsamer  ihres  Wäges  ood 
gelangte  in  sechs  Tagen  nach  Tsi.  Daselbst,  war  Siao-pe  bereits 
eingetroifen  und  wurde  von  Kao-hi  zum  Fürsten  Ton  Tsi  eingesetzt 
Siao-pe  heisst  in  der  Geschichte  Fürst  jB  Hoan. 

Indem  Fürst  Hoan »  in  den  Panzergürtel  getroffen,  sich  todt 
stellte,  hatte  er  Kuan-tschung  getäuscht.  Er  liess  sich  hierauf  ia 
einen  mit  Zunder  beladenen  Wagen  setzen  und  jagte  in  schnellem 
Laufe  davon,  was  ihm  ebenfalls  durch  das  im  Inneren  mit  den  Män- 
nern der  Geschlechter  Kao  und  Kue  unterhaltene  Einverständniss 
möglich  wurde.  Auf  diese  Weise  traf  er  zuerst  in  Tsi  ein,  wo  er 
sofort  eingesetzt  ward  und  eine  Kriegsmacht  zum  Widerstände 
gegen  Lu  aussandte. 

Im  Herbste  desselben  Jahres  (685  vor  uns.  Zeitr.)  erfolgte 

zwischen  Tsi  und  Lu  auf  dem  Gebiete  Q^  ^^  Kan-schi  >}  ein 
Kampf,  dessen  Ergebniss  die  Niederlage  und  Flucht  der  Kriegs- 
macht von  Lu.  Die  Kriegsmacht  von  Tsi  besetzte  die  Wege ,  auf 
welchen  die  Kriegsmacht  von  Lu  nach  der  Heimat  zurückkehren 
konnte.  Unter  diesen  Umständen  sandte  die  Lenkung  von  Tsi  an 
Lu  das  folgende  Schreiben:  Der  Fürstensohn  Khieu  ist  einer  der 


*)  Die  xvei  durch  den  Himmelssohn   eiogetetzten  BrlauchleD  des  Landes  Tsi.  btt 

Mspn  des  Geschlechtes  Kao  Ist  der  ohen  geoannte  Kao-hL 
•)  Rio  Gebiet  fou  Tsi  io  der  Gegend  des  heuligen  Lö-ngan ,  Kreis  Thsing-tschcn  ia 

San-tung.  An  der  Markscheide  ron  Lö-ngan  befindet  sich  der  FInss  yA  Schi,  der 
daselbst,  in  mehrere  Arme  getheilt,  dahinfliesst.  Bei  eintretender  Dfirre  rersiegt 
das  Wasser  in  ditseQ  Armen,  wesshaib  das  Gebiet  den  Namen  Kan-schi,  w9rUich 
»der  Tersiegende  Schi"  erhielt. 
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Brflder,  wir  briogen  es  nicht  Ober  uns,  ihn  biDrichteo  lu  lassen. 
Wir  bitten  Lu,  dass  es  ihn  selbst  t9dte.  Scbao-hoe  ond  Kuan-tschung 
sind  Feinde.  Wir  bitten»  dass  wir  sie  in  unsere  Gewalt  bekommen, 
80  dass  wir  an  ihnen  Rache  nehmen  können  und  ihr  Fleisch  einlegen. 
Geschieht  dieses  nicht,  so  werden  wir  Lu  belagern. 

Die  Machthaber  yon  Lu  waren  dieser  Drohung  willen  besorgt 
und  Hessen  unverzOglich  den  FOrstensohn  Khieu  auf  dem  Gebiete 
V£  ^  Sing-tii «)  tödten.  Schao-hoe  tödtete  sich  selbst.  Kuang- 
tschung  hingegen  stellte  an  Lu  die  Bitte,  dass  man  ihn  in  einem 
Gefängnisse  verwahre. 

Indem  Fürst  Hoan  gleich  nach  seiner  Erhebung  eine  Kriegs* 
macht  aussandte  und  Lu  angriff,  hatte  er  die  Absiebt,  Kuan-tschung 
KU  tödten.  Der  frflhere  Zugeselite  Pao-scho  stellte  jedoch  dem  Für» 
sten  Folgendes  vor:  Ich  war  so  glflcklich,  mich  dir,  o  Gebieter, 
anschliessen  zu  können.  Du,  -o  Gebieter,  wurdest  zuletzt  erhoben  zu 
der  Würde  des  Landesfürsten.  Ich,  der  Diener  habe  nichts,  was  ich 
dir,  0  Gebieter,  hinzugeben  könnte.  Wenn  du,  o  Gebieter,  lenken 
willst  Tai,  so  sind  Kao-hi  und  Scho-ya  *')  dafiir  hinreichend.  Willst 
du  aber  walten  als  obergewaltiger  König,  so  ist  dhr  dies  ohne 
Kuan-I-ngu*)  nicht  möglich.  Das  Land,  in  welchem  I-ngu  wohnt, 
wird  als  Land  von  Wichtigkeit,  und  man  darf  die  Gelegenheit  nicht 
versäumen. 

FQrst  Hoan  befolgte  diesen  Rath.  Er  liess  Kuan-tschung  ver* 
stellter  Weise  vorladen,  als  ob  er  an  ihm  Rache  nehmen  wolle,  in 
Wirklichkeit  jedoch  hatte  er  die  Absicht,  ihn  im  Dienste  zu  ver- 
wenden. Kuan-tschung  hatte  dies  erfahren,  und  er  stellte  daher 
selbst  die  Bitte,  dass  er  sich  nach  Tsi  begeben  dürfe.  Pao-scho  war 
nach  Lu  gekommen,  um  ihn  abzuholen  und  reiste,  nachdem  er  ihn 
in  Empfang  genommen,  mit  ihm  ab.  Sobald  man  das  an  den  Harken 
von  La  gelegene  Gebiet  Jp.  ^  Thang-feu  erreicht  hatte,  löste 
Pao-scho  die  Handfesseln  und  Fussringe,  mit  denen  Kuan-tschung 
belastet  war.  Er  beschenkte  ihn  hierauf  mit  stattlichen  Kleidern  und 


*}  Ein  Gebiet  von.Lu. 

s)  ^9r  /TSf  Scbö-ya  ,  wörUich  der  Oheim  Ye.  Oae  letstere  i»t  der  KindeBoeme  Pao- 

scbö*a,  der  aonat  Pao-acbö-ya,  wörUicb :  »der  Obeinn  Ya  yob  den  Getcbleckle  Pao'< 
genannt  wird. 

*)  D.  i.  Kuan-tschung,  desaeo  KiBdeaoame  -^1    rfe   l-ngu. 
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stellte  iho  dem  FQrsten  Hoan  vor»  der  diesen  seinen  Gefangeaen 
sehr  ehrenvoll  behandelte,  ihn  zu  einem  grossen  Würdenträger 
ernannte  und  mit  der  Lenkung  des  Landes  betraute. 

Nachdem  Fürst  Hoan  an  Kuan-tschung  einen  Helfer  gewonnen, 
verlegte  er  sieh  mit  den  Männern  Pao-scho,  HB  R^  Si-peng  und 
Kao-hi  auf  die  Lenkung  des  Landes  Tsi.  Eine  der  ersten  Einrieb« 
tungen  war  das  sogenannte  Zusammenziehen  der  Streitkräfte  von 
ftlnf  Häusern.  Dabei  bildelen  fflnf  Häuser  ein  ^Geleise*,  zehn 
MGeleise**  eine  Gasse,  vier  Gassen  eine  MZasammenhftngung*,  zehn 
„Zusammenhängungen*'  einen  Gau,  welchem  letzteren  ein  Befehls- 
haber des  Heeres  vorstand.  Man  bestimmte  ausserdem  das  Ertrag- 
niss  des  Fischfanges  und  der  Salzteiche  in  verschiedenen  Ausmes- 
sungen zum  Besten  der  Nothleidenden  unter  dem  Volke,  während 
den  weisen  und  befähigten  Männern  Gehalte  verliehen  worden.  In 
Tsi  war  man  allgemein  mit  diesen  Einrichtungen  zufrieden. 

Im  zweiten  Jahre  des  Fürsten  Hoan  (684  vor  uns.  Zeitr.) 
bekriegte  und  vernichtete  Tsi  das  Land  V^R  Tan,  dessen  Fürst 
sich  in  das  Land  Khiü  flüchtete.  Fürst  Hoan  war  nämlich  zur  Zeit 
seiner  Verbannung  vorerst  nach  Tan  gekommen,  wo  man  ihn 
schlecht  bebandelte.  Diese  Behandlung  war  die  Ursache  des  gegen- 
wärtigen Strafzuges. 

Im  fünften  Jahre  des  Fürsten  Hoan  (681  vor  uns.  Zeitr.) 
richtete  Tsi  einen  Angriff  gegen  Lu.  Die  Machthaber  dieses 
Landes  stellten  sich  an  die  Spitze  eines  Kriegsheeres  und  wurden 
geschlagen.  Tschuang,  Fürst  von  Lu,  bot  die  Stadt  jj^  Sui  9>  ^^ 
von  Tsi  den  Frieden  zu  erhalten.  Fürst  Hoan  bewilligte  dies  und 
hatte  mit  dem  Fürsten  von  Lu  eine  Zusammenkunft  in  "mX  Ko  '), 
einer  Stadt  von  Tsi,  wo  Friede  und  Bündniss  zwischen  den  beiden 
Ländern  geschlossen  wurde. 

Als  Lu  den  Vertrag  beschwören  sollte,  bedrohte  ^4r  g^ 
Tsao-mo,  Heerführer  von  Lu,  mit  einem  „loffelhäuptigen"  Schwerte 
den  Fürsten  Hoan  auf  der  Höhe  der  geheiligten  Erdstufe,  indem  er 
rief:  Gib  das  geraubte  Land  von  Lu  zurück I  —  Fürst  Hoan  will- 
fahrte diesem    Wunsche,    worauf  Tsao-mo    das   „löffelhäoptige" 


*)  Npch  dam  „Frühling  undHerbit'^  Ternichtete  Tsi  io  diesem  Jahre  (|m  Fnrsteniaiid  Sui. 
*)  Diese  Stadt  ist  das  heutige  Thsi-ho,  Kreis  Thsi-nao  In  San-tung. 
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Schwert  zurückzog  und,  mit  dem  Angesicht  nach  Norden  gekehrt, 
sich  zu  dem  f&r  die  Diener  des  Landes  bestimmten  Sitze  begab. 
Später  reute  den  Fürsten  Hoan  sein  Versprechen,  und  er  wollte  die 
Zurückgabe  des  Landes  an  Lu  verweigern  und  Tsao-mo  tddten 
las.^en.  Dagegen  machte  Kuan-tschung  Vorstellungen,  indem  er 
sprach :  Jemanden,  so  lange  er  uns  bedroht,  willfahren,  und  hierauf, 
der  Treue  den  Röcken  kehrend,  ihn  tödten,  dies  ist  immer  mehr  nur 
eine  kleine  Genugthuung.  Aber  die  Treue  zurücksetzen  gegenüber 
den  Fürsten  der  Lehen  und  rerlieren  den  Anhalt  der  Welt,  dies 
kann  nicht  geschehen.  —  Der  Fürst  gab  jetzt  das  Land,  welches 
Tsao-mo  in  Folge  dreier  Niederlagen  yerloren  hatte,  an  Lu  zurQck« 
Als  dies  die  LehensfQrsten  erfuhren,  hatten  sie  Zutrauen  zu  Tsi  und 
wünschten,  sich  ihm  tnzuschliessen. 

Im  siebenten  Jahre  des  Fürsten  Hoan  (679  ror  uns:  Zeitr.) 
hatten  die  Lehensfürsten  eine  Zusammenkunft  mit  dem  Fürsten 
Hoan  auf  dem  Gebiete  ^^  Kien  ^),  wodurch  dieser  Fürst  seine 
Ansprüche  auf  Obergewalt  zum  ersten  Male  thatsächlich  zur  Gel- 
tung brachte. 

Im  vierzehnten  Jahre  des  Fürsten  Hoan  (672  vor  -  uns. 
Zeitr.)  kam  ^^  Hoan ,  der  Sohn  des  Fürsten  Li  von  Tschin,  als 
Flüchtling  nach  Tsi.  Fürst  Hoan  von  Tsi  wollte  diesen  Fürstensohu, 
der  sonst  auch  unter  seinem  Jünglingsnamen  jm  Mk  King-tschung 
bekannt  ist,  zum  Erlauchten  ernennen.  Hoan  schlug  dies  aus,  worauf 
ihn  der  Fürst  zum  jjf  HI  Kung-tschtng,  d.  i.  Vorsteher  sämmt- 
lieber  Handwerker  ernannte.  Hoan  ist  der  Ahnherr  Tien-tsch*hang's« 
der  in  späteren  Zeiten  den  Fürsten  Kien  tödtete  und  sich  der  Len- 
kung von  Tsi  bemftchtigte. 

Im  dreiundzwanzigsten  Jahre  des  Fürsten  Hoan  (663  vor 
uns.  Zeitr.)  machten  die  westlichen  Fremdländer  der  Berge  *) 
einen  Angriff  auf  Yen.  Dieses  Fürstenland  begehrte  Hilfe  von 
Tsi,  welche  Fürst  Hoan  auch  leistete.  Er  griff  hierauf  die  west- 
lichen Fremdländer  der  Berge  in  ihrem  eigenen  Lande  an,  wobei  er 
bis  ^A~  ^^  Ku-tscbo*)  vordrang.  Als  er  von  diesem  Feldzuge 
heimkehrte,  gab  ihm  Tschuang,  J*ürst  von  Yen,  das  Geleite  und 


*)  Damals  eio  Gebiet  ron  Wei. 

')  Dieselben  Werden  auch  die  nördlichen  FremdUn^^.  geoenut. 

')  Das  beotif  e  Luan-lschen,  Kreis  Yung-ping  iq  p^      ptit^Vi. 
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Qberscliritt  bei  dieser  Gelegenheit  die  Marken  von  Tsi.  Ffirst  Hoan 
bemerkte:  Wenn  es  nicht  der  Himmelssohn  ist,  so  sieben  die 
LehensfQrsten ,  die  einander  begleiten»  nicht  hinaiiB  Ober  ihre 
Marken.  Ich  kann  nicht  die  Gebräuehe  ausser  Acht  lassen  gregeo 
Yen.  —  Er  trennte  bierauf  das  Gebiet,  tu  welchem  der  Landesf&rst 
YOn  Ten  gelangt  war,  durch  einen  Wassergraben  und  trat  es  ao 
Yen  ab.  Zugleich  wies  er  den  LandesfärAten  von  Yen  an,  die  Len« 
kung  Scbao-kung's ,  des  ersten  Landesfärsten  von  Yen,  wieder 
einzurichten  und  den  Zoll  fiir  Tscheu,  so  wie  es  zo  den  Zeiten  der 
Könige  Sching  und  Khang  Sitte  gewesen,  darzubringen.  Als  dies 
die  Lehensfürsten  erfuhren,  schlössen  sie  sich  in  Gesammtheit 
an  Tsi. 

Fürst  Hoan  hatte  eine  junge  Schwester,  Namens  q^  ^  Ngai- 

kiang,  welche  an  Tschuang,  Fürsten  von  Lu,  vermählt  war.  Diese 

Fürstinn  trieb  mit  ^  iM  Khing-fu,  Fflrstensohn  vpn  Lu.  Unzucht 
Kurze  Zeit  nacii  dem  Abiehen  des  Fürsten  Tschuang  (660  Tor  uns. 
Zeitr.)  tödtete  Khing-fu  den  Sohn  Ngai-kiang*s,  den  minderjährigeD 
Fürsten  Min  von  Lu,  worauf  Ngai-kiang  dem  Fürstensohne  Khing-fa 
die  Nachfolge  in  Lu  verschaffen  wollte.  Die  Machthaber  Ton  Lu 
bewirkten  jedoch  die  Einsetzung  des  Fürsten  Hi.  Nach  diesen  Vor- 
gängen beschied  Fürst  Hoan  (689  vor  uns.  Zeitr.)  seine  Schwester 
Ngai-kiang  nach  Tai  und  Hess  sie  daselbst  tödten. 

Im  achtundzwanzigsten  Jabre  des  Fürsten  Hoan  (6K8  Tor  uns. 

Zeitr.}  begehrte   Wei,   weiches  von  den  nördlichen  Fremdländen 

angegriffen    wurde   und  zugleich  an  innerer  Zerrüttung  litt,  Hilfe 

von  Tsi.  Fürst  Hoan  stellte  sich  an  die  Spitze  des  Lehensfürsten, 

\  vertrieb  die  Fremdländer  und  verfügte,  nachdem  er  auf  dem  Gebiete 

von  Wei  die  feste  Stadt  K*  ^p-  Tau-khieu  erbaut,  die  Binsetzuog 
des  Fürsten  Wen  von  Wei. 

Im  folgenden  Jahre  (687  vor  uns.  Zeitr.)  befand  sieh  Fürst 

Hoan  mit  seiner  6emahIinn,xFt^  ^B  Tsai-I,  die  eine  Schwester  des 
Fürsten  von  Tsai,  auf  einem  Boote.  Diese  Fürstentochter,  welche  mit 
dem  Wasser  vertraut  war,  brachte  muthwilliger  Weise  das  Baot  zum 
Schaukeln.  Der  Fürst,  der  einen  Unfall  besorgte,  rerbot  ihr  dies,  und 
da  sie  dessen  ungeachtet  von  ihrem  Beginnen  nicht  abstand,  rerliess 
der  Fürst  zürnend  das  Boot  und  schickte  seine  GemahlinnJTsai-I  nach 
Tsai  zurück,  ohne  jedoch  die  Verbindung  zu  trnnnen.  Auch  der 
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Furat  Yon  Tsai  sQrDte  and  Termählte  seine  Schwester  aa  eiaen 
Andern.  Als  dies  FQrst  Hoan  erfuhr,  verdoppelte  sich  sein  Zorn.  Er 
hob  ein  Kriegsheer  aus  und  rQckte  gegen  Tsai  in*s  Feld.  Im  FrQhling 
des  nächsten  Jahres  (656  Yor  uns.  Zeitr.)  bewerkstelligte  er  an  der 
Spitze  der  Lehensf&rsten  den  Angriff  auf  Tsai»  welches  sich  auflöste, 
indem)  das  Volk  seinen  Vorgesetzten  entlief.  Fürst  Hoan  machte 
hierauf  den  Forsten  Mo  Ton  Tsai  cum  Gefangenen,  Hess  ihn  indessen 
nach  einiger  Zeit,  da  sich  die  LehensfOrsten  f&r  ihn  verwendeten, 
wieder  in  sein  I^and  zurQckkehren. 

m 

Voa  Tsai  wandte  sich  Fürst  Hoan  nach  Tsu,  welches  er  an  der 
Spitze  der  vereinigten  Heere  der  Lehensfiirsten  angriff.  Sching» 
König  von  Tsu,  bob  ein  Heer  aus  und  Hess  die  Männer  von  Tsi  fragen, 
aus  welchem  Grunde  sie  zu  seinem  Lande  herübergekommen.  Fürst 
Hoan  schickte  durch  Knan-tschung  die  folgende  Antwort:  Einst  haben 
die  Fürsten  Schao  und  Khang  verkündet  den  höchsten  Befehl  meinem 
Vorfahr  Thai-kung  mit  den  Worten  :  Die  fünf  Gattungen  von  Lehens- 
fiirsten, die  Lehensfarsten  dritten  Ranges»  die  in  den  neun  Land- 
strichen, du  sollst  sie  in  Wirklichkeit  strafen  durch  Kriegszüge  und 
dadurch  zusammenhalten  das  Haus  der  Tscheu.  —  Man  verlieh 
meinem  Vorfahr  das  zu  betretende  Gebiet.  Im  Osten  erstreckte  es 
sich  bis  an  das  Meer,  im  Westen  bis  an  den  FIuss,  im  Süden  bis  M5- 
ling,  im  Norden  bis  Wu-ti.  Der  Zoll  von  Tsu.  das  gepackte  Schilf- 
rohr, wird  nicht  eingebracht,  bei  der  Darbringung  des  Königs  ist  es 
nicht  vorbanden  <).  Ich  komme  daher,  es  zu  fordern.  König  Tachao 
befand  sich  auf  einem  Eroberungszuge  im  Süden  und  kehrte  nicht 
zurück.  Ich  komme  daher,  euch  zu  fragen  '). 

Der  König  von  Tsu  antwortete:  Dass  der  Zoll  nicht  eingebracht 
wird,  ist  gegründet.  Es  ist  dies  meine,  des  unbedeutenden  Menschen, 
Schuld.  Durfte  ich  es  wagen,  ihn  nicht  zu  reichen?  Dass   König 


')  Wie  in  den  Zolle  Yu*t  besiimnit  ward ,  hatte  Tau  dem  HimmelBaobne  als  Zoll  d«s 
gepackte  Schnfrobr  so  entrichten.  Dasselbe  diente  zam  Läutern  de«  Weines,  den 
der  Himroelsaohn  in  den  Anbetiing'sorten  der  Götter  darbrachte. 

*J  KSnip  Tscbao  von  Tsrheii,  der  eigentlich  snm  Zwecke  der  Jngd  seiner  Zeit  im 
Sfiden  umherzog,  setzte  aber  den  FIuss  Han  und  hatte  noch  nicht  das  jenseitige 
Ufer  erreicht,  als  das  Fahrzeug,  aaf  dem  er  sich  befand,  zer^ichetUe  und  er  selbst 
erlraak.  Die  Leute  des  Kftoiga  beeil lea  sich  uiQi^i  di«*^^  Breigniss  zu  melden  und 
suchten  es  vielmebr  zu  verheimlichen.  Da  die  Q  >•  de  d'^^^^c  Verheimlichung  unbe> 
kanot  blieben,  so  fordert  Fürst  Hoan  jetzt  Rech        wafi  ^^^  ^^'"^  Lande  Tau. 
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Tschao  ausgezogen  und  nicht  zurOckgekehrt ,  darum  befrage,  o 
Gebieter»  die  Ufer  des  Gewässers  0- 

Das  Heer  yon  Tsi  setzte  seinen  Zug  fort  und   lagerte  nach 

einigen  Tagen  auf  dem  Gebiete  Kift  Hing  <).  Im  Sommer  hiess  der 

König  von  Tsu  den  Heerführer  ^^  J^  Khie-hoan  sich  an  die  Spitze 
der  gesammten  Streitkräfte  stellen  und  dem  Vordringen  ron  Tsi 
Schranken  setzen.  Das  Heer  von  Tsi  zog  sich  hierauf  eine  Strecke 

zurQck  und  lagerte  auf  dem  Gebiete  R^  ^  Schao-Iing  *).  Fflrst 
Hoan  prahlte  gegen  Khie-hoan  mit  der  Menge  seines  Heeres.  Khie- 
hoan  antwortete:  Wenn  du,  o  Gebieter,  dich  richtest  nach  dem 
Wege,  so  mag  es  sein.  Richtest  du  dich  nicht,  so  wird  Tsu  den  Faog- 
sching  ^)  machen  zu  seiner  Feste ,  den  Strom  und  den  Han  zu 
seinem  Wassergraben.  Wie  könntest  du,  o  Gebieter,  dann  yordringeo? 
—  Fflrst  Hoan  schloss  hierauf  mit  Khie-hoan  einen  Vertrag  and 
verliess  das  Land. 

Auf  dem  Rückwege  von  Tsu  berührte  das  Heer  ron  Tsi  das 

Fürstenland  Tschin.  j^  'i^  j^  Yuen-tao-thu  von  Tschin,  dem 
der  Durchzug  des  Heeres  von  Tsi  zuwider  war,  betrog  Tsi,  indem 
er  es  bewog,  bei  dem  Auszuge  den  östlichen  Weg,  der  yon  schlech- 
ter Beschaffenheit  war,  einzuschlagen.  Tsi  merkte  den  Betrug  und 
erschien  im  Herbste  des  Jahres  wieder,  um  Tschin  zur  Strafe  für 
seine  Unredlichkeit  anzugreifen,  bei  welcher  Gelegenheit  es  Tuea- 
tao-thu  gefangen  nahm. 

In  das  oben  genannte  Jahr  fallen  auch  die  Ränke  an  dem 
Hofe  yon  Tsin,  in  deren  Folge  Schin-seng,  Fürstensohn  von  Tsio, 
sich  das  Leben  nahm. 

Im  fünfunddreissigsten  Jahre  des  Fürsten  Hoan  (6S1  vor  uos. 
Zeitr.)   hielt  Tsi   zur  Zeit   des  Sommers   eine  Versammlung  der 

Lehensfürsten   auf  dem  Gebiete   Fr  ^^  Khuei-khiea*)-   Siang, 

.11*   "^^  ^ 


*)  Zu  den  Zeiten  des  Königs  Tschso  bildete  der  Fiuss  Haa  noch  nicht  die 
▼on  Tsa,  wesshalb  dieses  Land  an  dem  Tode  des  Königs  keine  Schald  triff. 

*)  Im  Süden  des  spiteren  Schao-Iing,  welches  in  dens  heatigen  Kreise  Yiog-tsche«  ia 
lio-nan  gelegen. 

>j  In  dem  heatigen  Kreise  Ying-tscben  in  Ho-nan. 

«)  Der  Berg   Vni     W%  Fang-sching  befand  sich  im  Norden  ron  Tsn,  in  der  Gegend 

des  heutigen  Yö-tscbeu,  Kreis  Nan-ysng  fn  Ho-nan. 
^)  Das  hier  genannte  Khnei-khieu,    ron  dem  fräher  vorgekommenen  Gebiete  dieses 
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König  ?on  Tscheu»  ertheilte  bei  dieser  Gelegenheit  seinem  Landes- 
gehilfen  ^^  Khiing»  der  die  Benennung  eines  Fürsten  von  Tscheu 
fthrfe,  den  Auftrag,  den  FQrsten  Hoan  mit  dem  Fleische  der  in  dem 
Ahnenheiligthume  der  Kdnige  Wen  und  Wu  Yon  Tscbeu  statt- 
findenden Darbringung,  ferner  mit  einem  rothen  Bogen,  mit  Pfeilen 
und  einem  grossen  bei  dem  Besuche  der  LehensHlrsten  an  dem 
Hofe  des  Himmelssobnes  verwendeten  Wagen  zu  beschenken.  Ein 
höchster  Befehl  lautete,  dass  Fürst  Hoan  bei  diesem  Anlasse  sich 
nicht  zu  verbeugen,  d.  i.  öffentlich  zu  bedanken  habe.  Forst  Hoan 
wollte  sich  hiermit  einverstanden  zeigen,  aber  Kuan-tschung  bedeu- 
tete ihm,  dass  ein  solches.  Vorgehen  unstatthaft  sei,  worauf  der 
Ffirst  die  Stufen  der  Halle,  wo  er  sich  befand,  hinabstieg  und,  indem 
er  sich  verbeugte,  die  Geschenke  in  Empfang  nahm. 

Im  Herbste  fand  eine  neue  Versammlung  der  LehensRirsten  in 
dem  nftmlichen  Khuei-khieu  Statt.  Bei  dieser  Versammlung,  zu 
weicher  Tseheu  wieder  den  Landesgehilfen  Khung  absandte,  zeigte 
sich  Fflrst  Hoan  hochmuthiger  als  vorher,  was  die  Ursache  war,  dass 
nicht  weniger  als  neun  FOrstenlfinder  sich  von  Tsi  lossagten.  Der 
ebenfalls  tu  der  Versammlung  reisende  Fürst  von  Tsin  konnte  wegen 
Krankheil  nicht  zur  rechten  Zeit  eintreffen.  Auf  dem  Wege  begeg- 
nete er  dem  Landesgehilfen  Khung  von  Tseheu,  der  zu  ihm  sagte: 
Der  Ffirst  von  Tsi  ist  bereits  bochmüthig.  Mögest  du,  o  jüngerer 
Bruder,  die  Hinreise  und  den  Anschluss  unterlassen. 

Der  hier  erwähnte  Ffirst  Hieu  von  Tsin  starb  Qbrigens  noch 
in  diesem  Jahre,  worauf  Li-khe  von  Tsin  die  Fürstensöhne  Hi-tsi 
und  Tscho-tse  tödtete.  Mo,  Fürst  von  Thsin,  fährte  seiner  Gemahlinn 
willen,  welche  eine  Tochter  des  Fürsten  Hien  von  Tsin,  den  Fürsten- 
sohn I-ngu  nach  Tsin  zurück,  und  auch  Hoan,  Fürst  von  Tsi,  Hess 
unter  dem  Verwände,  dass  er  bei  den  Wirren  in  Tsin  strafend  ein- 
schreiten wolle,  in  dieses  Land  ein  Kriegsheer  einrücken,  weiches 
bis  ^  j^  Kao-Iiang^  vordrang.  Nachdem  SY-peng  auf  Befehl 
des  Fürsten  Hoan  den  Fürstensohn  I-ngu,  dessen  Name  in  der 
Geschichte  Fürst  Hoei,  eingesetzt,  kehrte  das  Heer  zurück. 


NaneDS  Terschieden ,  befand  sich  dsUich  vor  der  alten  Feste  Wai-hoang,  welche 
ihrerseits  in  Tschin-Iieu,  Kreis  Khai-fteng  in  Ho^mm  ffct^S^*^* 
'J  Ein  Gebiet  ron  Tsin»  sudwestlirh  von  «'««'Hanp^»    ..  ^e»  ^««tigen  Kreises  Ping-yang 
in  Schan-si  gelegen. 
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Um  diese  Zeit  war  das  Haus  Tscheu  ohnmfichttg,  und  mächtig 
waren  nur  die  FQrstenlander  Tai,  Tsu,  Tbsin  und  Tsin.  WasTsin 
betrifft,  so  hatte  dieses  anfänglich  an  den  Versammlungen  Theil 
genommen»  seit  dem  Tode  des  Fürsten  Hien  jedoch  litt  das  Laod  ao 
innerer  Zerrüttung.  Mo,  Porst  Yon  Thsin,  hatte  sich  nach  den  fernen 
Gegenden  seines  Landes  zurückgezogen  und  nahm  an  den  Ver- 
sammlungen und  Verträgen  des  Mitteilandes  nicht  Theil.  SchiDg, 
König  von  Tsu ,  hatte  unlängst  die  rerschiedenen  Stämme  der  süd- 
lichen Fremdländer  unter  seine  Botmässigkeit  gebracht  und  hatte 
mit  diesen  neuen  Erwerbung^  lu  thun.  Auch  die  nördlichen  Fremd- 
länder  waren  damit  beschäftigt,  sich  selbst  Einrichtungen  aa  gebeo. 
Es  erübrigte  somit  unter  den  genannten  mächtigen  Fürstenllndon 
nur  noch  Tai,  welches  in  dem  Hittellande  Versammlungen  und  Ver- 
träge zu  Stande  brachte.  Zudem  besass  Fürst  Hoan  die  Gabe,  seine 
Wohlthaten  allgemein  zu  verbreiten,  wesshalb  auch  die  Lehens- 
forsten  sich  zn  ihm  als  Gäste  wandten  und  an  seinen  Versamalaafea 
Theil  nahmen. 

Fürst  Hoan  strebte  daher  nach  Höherem  und  war  gesonneo, 
nach  Gewohnheit  der  Himmelssöhne  den  Geistern  der  berflhmteo 
Berge  Gaben  darzubringen.  In  Rücksicht  hierauf  rühmte  er  sich  an 
seinem  Hofe  mit  folgenden  Worten:  Ich,  der  unbedeutende  Mensch, 
habe  im  Süden  Angriffe  gemacht  und  bin  gelangt  bis  Schao-Iing. 
Ich  habe  von  Ferne  erblickt  den  Berg  Hiung  <).  Im  Norden  habe  ich 
den  Angriff  gemacht  auf  die  westlichen  Fremdländer  der  Berge,  auf 
Li-tschi  <)  und  Ku-tscbo.  Im  Westen  habe  ich  den  Angriff  gemacht 
auf  Ta-hiaa),  bin  gewatet  durch  Lieü-scha^),  habe  angebunden  die 
Pferde,  angehängt  den  Wagen  *)  und  erstiegen  den  Thai-hang.  Ick 


*)  Ober  die  Lege  dea  hier  gemeinten ,  dem  S&den  engehdrenden  Bergea    0  k    ^'***t 

konnte  von  dem  Verfaeter  niebta  eafgefunden  werden.  Ein  anderer  Berg  gteickea 
Namena,  auch  Hinng-ni  ,»daa  Birenohr*  genannt ,  liegt  im  Weaten  dea  Flnaaet  Li  ia 
Ho-nan  und  wurde  auch  damala  aowohl  Hiung-ni  ala  Hiung  genannt. 

i)  Von  yRa  ^^  Li-Uchi  wird  vermuthet,  daa«  ea  daa  apiCere     '^     ^    Liar- 
iachi,  welchea  aeineraeiU  daa  hentige  Taien-ngan,  Kreia  Tung-ping  in  Pe*tachi-li. 

S)     Wi    ^   Ta-bia  iat  di4  Gegend  dea  heutigen  Ho-tacheu,  Kreia  ThT-Uo  in  K»a-M. 

4)    %jA^  ^jtf^    Lieu-acha  ^der  Sieaaende  Sand«,  eine  aUgemeine  aebon  in  dea  Zoll« 

dea  Könige  Yfl  Yorkommende  Benennung  der  iuaaerslen  Gegenden  dea  Wecteas. 
*)  Wenn  man  einen  Berg  beateigen  will ,  bindet  man  frfiber  die  Pferde  an  aad  Maft 
den  Wagen  an  einen  Haken. 
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gelangte  bis  tu  dem  Berge  Pi-ni  <)  und  kehrte  zurQek.  Unter  den 
Forsten  der  Lehen  ist  keiner»  der  sich  widersetzt  mir»  dem  unbe- 
deutenden Menschen«  Dass  ich»  der  unbedeutende  Mensch,  hielt  eine 
Versammlung  der  Kriegswagen»  geschah  dreimal.  Dass  ich  hielt  eine 
Versammlung  der  gewöhnlichen  Wagen»  geschah  sechsmal.  Neunmal 
vereinigte  ich  die  Fürsten  der  Lehen  und  zwängte  in  eine  einzige  | 

Lade  die  Welt.  Als  einst  die  drei  Zeitalter  in  Empfang  nahmen  des 
Himmels  Befehl»  in  wiefern  war  dies  hiervon  verschieden?  Ich  will  I 

die  Erde  aufaäufen  vor  dem  Thai-san»   die  Erde  wegnehmen  vor  * 

dem  LiaDg-fu>). 

Kuan-tschung  machte  gegen  ein  solches  Beginnen  nachdrück- 
liehe Vorstellungen,  fand  jedoch  kein  Gehör.  Endlich  setzte  er  dem  , 
Fürsten  aus  einander»  dass  man  nach  dem  Beispiele  des  Alterthums 
erst  dann»  wenn  die  kostbaren  und  wundervollen  Gegenstände  der 
fernen  Gegenden  angelangt  sein  würden»  den  Bergen  Gaben  dar- 
bringen könne.   Fürst  Hoan  stand  hierauf  von  seinem  Vorhaben  ab. 

Im  achtunddreissigsten  Jahre  des  Fürsten  Hoan  (648  vor  uns. 
Zeitr.) machte  ^  Tai»  der  jüngere  Bruder  des  Königs  Siang  von 
Tscheu »  in  Gemeinschaft  mit  den  nördlichen  Fremdländern  einen 
Angriff  auf  das  Land  des  Himmelssohnes.  Tsi  entsandte  Kuan- 
tschung»  der  Tscheu  von  den  Fremdländern  befreite.  Tscheu  wollte 
seinen  Befreier  nach  den  für  einen  ersten  Erlauchten  geltenden  l 

Gebräuchen  empfangen,  aber  Kuan-tschung  äusserte  mit  zu  Boden 
gesenktem  Haupte»  dass  er  von  Rang  niedriger  als  ein  erster 
Erlauchter  und  desshalb  die  ihm  zugedachte  Ehre  nicht  annehmen  ; 

könne.  Nachdem  er  sich  dreimal  geweigert»  Hess  er  sich  endlich 
wie  einen  letzten  Erlauchten  behandeln')  und  stellte  sich  dem 
Himmelssohne  vor.  i 


1)  Der  Berg  jX^     S    I^i  -  "i  li«g(  »uf  dem   Gebiete   des  ehemaligen    U^    yST 


Thai-jeng  in  Ho-nen. 
')  Der  ^^/      wEb.   Liang-fu  ist  ein  kleiner  Berg  in  der  Nahe  desThei-san.  In  denalfen 

Zeiten  lies«  der  Himmelssohn  auf  seinen  Rundreisen  vor  dem  Thai-san  die  Erde  auf- 
thürmen  nnd  daselbst  dem  Himmel  Gaben  darbringen.  Vor  den  kleinen  Bergen  Hess 
er  die  Erde  wegnehmen  und  daselbst  Wein  xnr  Darbrioxuug   Cur  die  Berge  und 
Flusse  eusgiessen. 
>)  Ein  grosses  Furslenland  wie  Tsi  hatte  drei  RrUuC^^®  *  ^^^^  Aeneu   iHr«\  ^urc\i  Aeu 
Htmaelssohn  eingesetat  und  desshalb  die  e|.^|       |.,.(BUcYkV«ii  ^enanu^  wurden.  Den 
dritten,  welcher  der  ietate  Erlauchte  hieaa  ^g.  der  V.«v\^eaf^v^^« 
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Im  folgenden  Jahre  (647  vor  ans.  Zeitr.)  erschien  der  Kenigs- 
sohn  Tai,  der  die  nördlichen  Fremdländer  herbeigerufen  hatte»  als 

Flüchtling  in-Tsi.   Dieses  Furstenland  entsandte  ^  imTschung- 

sfln,  damit  er  bei  dem  Himmelssohne  wegen  dessen  jüngeren  Bruders 
bitte  und  Entschuldigungen  vorbringe,  aber  Siang,  König  von 
Tscheu ,  beharrte  in  seinem  Zorne  und  gab  den  Bitten  des  Abge- 
sandten kein  Gehör. 

Im  einund vierzigsten  Jahre  des  Fürsten  Hoan  (645  vor  uns. 
Zeitr.)  nahm  Mo,  Fürst  von  Tbsin»  den  Fürsten  Hoei  von  Tsin  in 
der  Schlacht  von  Han-yuen  gefangen,  liess  ihn  jedoch,  nachdem  er 
mit  ihm  Friede  geschlossen,  nach  Tsin  zurückkehren. 

In  demselben  Jahre  starben  Kuan-tschung  und  Si-peng.  Wäh- 
rend der  erstere  erkrankt  war,  fragte  ihn  Fürst  Hoan,  wer  unter 
sammtlichen  Würdenträgern  die  Stelle  eines  Landesgehilfen  ein- 
nehmen könne.  Kuan-tschung  antwortete:  Den  Diener  kennt  am 
besten  der  Gebieter.  —  Fürst  Hoan  fragte:  Was  hältst  du  von  TT- 
ya^?  —  Kuan-tschung  antwortete:  Er  tödtete  seinen  Sohn  und 
ging  zu  dem  Gebieter.  Es  ist  dies  nicht  das  Gefühl  eines  Menschen: 
man  kann  ihn  nicht  ernennen.  —  Der  Fürst  fragte  wieder :  Was 
hältst  du  von  Khai-fang*)?  —  Kuan-tschung  antwortete:  Er  kehrte 
den  Rücken  den  nahen  Verwandten  und  ging  zu  dem  Gebieter.  Es 
ist  dies  nicht  das  Gefühl  eines  Menschen:  es  ist  schwer,  ihm  zu 
nahen.  —  Der  Fürst  fragte  noch:  Was  hältst  du  von  Schfi-tiao »)  ?  — 
Kuan-tschung  antwortete :  Er  vollzog  an  sich  selbst  die  Strafe  des 
fürstlichen  Wohngebäudes*  und  ging  zu  dem  Gebieter.  Es  ist  dies 
nicht  das  Gefühl  eines  Menschen:  es  ist  schwer,  ihn  zum  nahen  Ver- 
wandten zu  haben. 

Als  Kuan-tschung  starb,  war  Fürst  Hoan  der  Warnung  dieses 
seines  Landesgehilfen  uneingedenk  und  verwendete  die  drei  genano- 
ten  Männer,  welche  sich  sofort  alle  Gewalt  anmassten. 

Im  folgenden  Jahre  (644  vor  uns.  Zeitr.)  machten  die  west- 
lichen Fremdländer  wieder  einen  Angriff  auf  Tscheu,  welches  von 


I)  YT-ya  wird  weiter  unten  wieder  genunnt. 

t^     ff"  BH    Khai-fan»,  Färstensohn   von  Wei ,  grab  die  SteUaug  de»  Nachfolgen 

in  einem  grossen  Lande  auf  und  diente  als  Untertban  dem  Landesfursten  tob  Tm. 
*)  Schü-tiao  wird  weiter  unten  wieder  genannt. 
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Tai  Hilfe  begehrte.  Tsi  befahl  den  LehensfÜrsten,  je  eine  Abtheilung 

Krieger  auszusenden  und  sie  nach  Tscheu  als  Besatzung  zu  legen. 

Hoan,  Fürst  von  Tsi,  hatte  drei  f&rstliche  Gemahlinnen,  nämlich 

^f5  3E  Wang-I,  ^f^  Siö-I  und  die  früher  vorgekommene 
Tsai-I.  Dieselben  waren  sämmtlich  kinderlos.  Dieser  Fürst  liebte 
übrigens  den  Umgang  mit  Weibern  und  war  in  dem  inneren  Hause 
freigebig  mit  seiner  Gunst.  Er  hatte  sechs  Weiber,  welche  fürst- 
lichen Gemahlinnen  gleichgeachtet  wurden.   Unter  diesen  war  die 

filtere  ^  ^^  Wei-I  die  Mutter  des  Sohnes  |^  ^  Wu-kuei.  Die 
jüngere  Wei-I  war  die  Mutter  des  nachherigen  Fürsten  Hoei,  dessen 
Name  y^  Yuen.  frß  ^|R  Tsching-I  war  die  Mutter  des  naehheri- 
gen  Fürsten  Hiao,  dessen  Name  uS  Tschao.  ^  ^^  Ng5-yingwar 
die  Mutter  des  nachhertgen  Fürsten  Tschao,  dessen  Name  V^  Fan. 

xiS  ^^  ^^'^  ^^'  ^^^  Mutter  des  nachherigen  Fürsten  I,  dessen 
Name  ^A  jriEj  Schang-jin.  Hp  sS  tI?  Siing  -  hoa  -  tse  war  die 
Mutter  des  Fürstensohnes  SS  Yung. 

Fürst  Hoan  hatte  es  Kuan-tschung  überlassen,  den  nachherigen 
Fürsten  Hiao  dem  Schutze  des  Fürsten  Siang  von  Sung  anzuver- 
trauen, indem  er  ihn  zugleich  zum  Nachfolger  bestimmte.  Der  oben 

genannte  ^  ^  Yi-ya,  der  aus  dem  Gebiete  ^|  Yung  stammte  und 
den  Namen  ^^  W^u  führte,  stand  bei  den  beiden  Wei-I,  den  Ge- 
mahlinnen des  Fürsten  Hoan,  in  Gunst.  Derselbe  überreichte  durch 
den  Halbmann  ^  ^  Schü-tiao  dem  Fürsten  Hoan  sehr  bedeu- 
tende Ehrengeschenke  und  erhielt  gleichfalls  dessen  Gunst.  Fürst 
Hoan  machte  ihm  das  Zugeständuiss,  dass  er  Wu-kuei,  den  Sohn 
der  älteren  Wei-I,  zum  Nachfolger  bestimmte.  Nach  dem  Tode 
Kuan-tschung*s  bewarben  sich  säramtliehe  fünf  Fürstensöhne  um  die 
Einsetzung  zu  Nachfolgern. 

Fürst  Hoan  starb  im  dreiundvierzigsten  Jahre  seiner  Lenkung 
(643  vor  uns.  Zeitr.),  wobei  noch  als  Zeit  der  Winter,  der  zehnte 
Monat  des  Jahres  und  zwölfte  Tag  des  sechzigtheiligen  Kreises  ver- 
merkt wird.  Yi-ya  trat  in   das  fürstliche  Gebikude   uud  t<5dtele  in 
Gemeinschaft  mit  Schü-tiao  und   rn^   ii*|\fe   der  Be^i\u%l\^\e\\  des 

SiUb.  d.  phil  -hitt.  Ct.  XL.  Bd.  V.  Hn.  \K 
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inneren  Hauses«)  sfimmtliefae  Aogesteiite ") ,  worauf  er  den  Ffirstea- 
söhn  Wu-kuei  zum  Landesf&fsten  misrief.  Der  tfrsprfinglieh  xum 
Nachfolger  bestimmte  Sohn  Tscbao»  der  naebherige  FQrst  Hiao, 
floh  nach  Sung. 

Schon  während  der  Krankheit  des  Fflrsfen  Hoan  hatten  die 
f&nf  Fürstensöhne  Anhänger  gesammelt  und  sich  gegenseitig  die 
Nachfolge  streitig  gemacht.  Sofort  nach  dem  Tode  des  Fürsten 
fielen  sie  kämpfend  übereinander  her,  was  zur  Folge  hatte,  dass 
das  Innere  des  fürstlichen  Gebäudes  leer  war  und  Niemand  sieb 
getraute,  den  Verstorbenen  einzusargen.  Dieser  blieb  siebenund- 
sechzig Tage  aufgebahrt  liegen,  und  die  Fliegenmummen  der  Leiche 
drangen  aus  der  ThOre  hervor.  Erst  im  zwölften  Monate  des  Jahres, 
an  einem  Tage,  der  wieder  der  zwölfte  des  secbzigtheiligen  Kreises, 
ward  der  Fürstensohn  Wu-kuei  eingesetzt.  Derselbe  Hess  den 
Leichnam  schnell  ein^^argen  und  am  achtzehnten  Tage  des  sechzig* 
theiligen  Kreises  In  der  Nacht  dureh  die  Trauergäste  abholen« 

Fürst  Hoan  hatte  ungefilhr  zehn  Söhne,  von  denen  f^nf  in  ver- 
schiedenen Zeiträumen  zu  Fürsten  von  Tsi  eingesetzt  wurden.  Unter 
diesen  fand  Wu-kuei  schon  drei  Monate  nach  seiner  Erhebung  den 
Tod»  und  ihm  ward  daher  der  nach  dem  Ableben  zu  erthetlende 
Name  nicht  beigelegt.  Die  übrigen  waren  nach  der  Abstufung  des 
Alters  die  nachherigen  Fürsten  Hiao,  Tschao,  I  und  Hoei. 

Im  dritten  Monate  des  folgenden  Jahres  (642  vor  uns.  Zeitr.) 
stellte  sich  Slang,  Fürst  von  Sung,  an  die  Spitze  der  Streitkräfte  der 
Lehensfbrsten ,  indem  er  Tschao,  dem  zur  Nachfolge  bestimmten 
Sohne  von  Tsi,  das  Geleite  gab  und  Tsi  angriff.  Die  Machthaber  die- 
ses Landes  geriethen  in  Furcht  und  tödteten  ihren  Landesf&rsten 
Wu-kuei. 

Zur  Zeit,  als  man  in  Tsi  den  zur  Nachfolge  bestimmten  Sohn 
Tschao  zum  Fürsten  einsetzen  wollte,  wurde  derselbe  von  den 
Genossen  der  übrigen  vier  Fürstensöhne  angegriffen  und  floh,  wie 
schon  früher  berichtet  wurde,  nach  Sung,  welches  Land  sofort  den 


<}  Die  Begfinitigteo  des  ionereo  Hanset  sind  nach  Einigen  die  sechs  Weiber,  wekke 
fürstlichen  Gemahlinnen  gleichgeachfcet  wurden ,  nach  Anderen  sind  es  im  Allge- 
meinen  die  Bewohner  des  inneren  Gebflndes,  welche  sich  die  Gewalt  anfeaustt  nnd 
sieh  bei  dem  Forsten  In  Ganst  gesetst  hatten. 

*)  Nach  Einigen  sind  unter  diesen  Angestellten  sfimmUiche  grossen  Würdenträger  m 
Terstehen. 
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Kinpf  mit  den  Bewohnern  von  T«i  und  den  rier  Fflrstensöhnen  auf- 
Dabm.  Im  fönften  Monate  des  Jahres  sehliig  die  Macht  von  Sung  die 
Heere  dieser  vier  Ffirstensöbne  und  bewirkte  die  Einsetzung  des 
Sohnes  Tsehao  zom  Forsten  von  Tsi.  Derselbe  heisst  in  der  6e- 
sehichte  ^;  Hiao»  FQrst  von  Tsi.  Wie  bereits  angegeben  worden» 
halten  POrst  Hoan  und  Kuan-tsehung  den  zur  Nachfolge  bestimmten 
Sohn  dem  Lande  Sung  anrertraut  Sung  glaubte  sich  daher  berechtigt, 
aae  Kriegsmacht  ausrücken  zu  lassen ,  um  die  in  Tsi  begangenen 
Unthaten  su  strafen.  Im  achten  Monate  dieses  Jahres  endlich  ward 
der  Leichnam  des  Fürsten  Hoan  Ton  Tsi  zur  Erde  bestattet. 

Kurze  Zeit  nach  der  Erhebung  des  PQrsten  Hiao  (641  for  uns. 
Zeitr.)  hatten  die  Lehensfilrsten  wieder  einen  Vertrag  mit  Tsi  be- 
schworen, wodurch  sie  zu  erkennen  geben  sollten,  dass  sie  die  Wohl* 
thaten  des  Fürsten  Hoan  nicht  vergessen  haben.  An  diesem  Vertrage 
hatte  Siang,  FOrst  von  Sung»  der  damals  den  Weg  der  Obergewalti- 
gen betreten  wollte»  nicht  theilgenommen.  Im  sechsten  Jahre  des 
Fürsten  Hiao  (637  vor  uns.  Zeitr.)  machte  Tsi  einen  Angriff  auf 
Sunji^  ans  dem  Grunde»  weil  dieses  Land  von  dem  Bunde  mit  Tsi 
sieb  ausgeschlossen  hatte.  Dieser  Angriff  geschah  im  FrQhlinge.  Im 
Herbste  desselben  Jahres  starb  Siang,  FOrst  von  Sung»  ad  den  Folgen 
seiner  in  der  Schlacht  von  Hung  erhaltenen  Wunde. 

In  das  folgende  Jahr  (636  vor  uns.  Zeitr.)  fällt  die  Einsetzung 
des  Fürsten  Wen  von  Tbsin. 

Fürst  Hiao  starb  im  zehnten  Jahre  seiner  Lenkung  (633  vor 
uns.  Zeitr.).  Fan»  der  jüngere  Bruder  des  Fürsten  Hiao»  Hess  durch 
Kliai-fang»  Fürstensohu  von  Wei»  den  Sohn  des  Fürsten  Hiao  tddten 
und  sich  selbst  einsetzen.  Derselbe  heisst  in  der  Geschichte  Fürst 
B2  Tsehao  und  war  ein  Sohn  des  Fürsten  Hoan.  Seine  Mutter  war 
die  früher  genannte»  einer  fürstlichen  Geuiahliun  gleichgeachtete 
Ng5-ying. 

Im  ersten  Jahre  des  Fürsten  Tsehao  (632  vor  uns.  Zeitr.) 
scbhig  Wen»  Fürst  von  Tsin»  das  Heer  von  Tsu  in  Sching-po  und 
hielt  eine  Versammlung  der  Lehensfürsteu  in  Tsien-tu.  Er  erschien 
hierauf  an  dem  Hofe  des  Himmelssohnes  von  Tscheu  und  bewirkte» 
dass  Tsin  als  obergewaltiges  Land  anerkannt  ward. 

Im  sechsten  Jahre  des  Fürsten  Tscbi)^^  C^^''  ^^^  uns.  Zeitr.) 
machten  die  nördlichen  Fremdläuder  eii^^a  &^**f^^^  ^^  '^^^^  ^^  demsel- 
ben Jahre  starb  Wen»  Fürst  von  Tsin^       A  W^td  d%s  Heer  vonThsin 
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in  der  Schlacht  von  Hiao  vernichtet.  In  das  zwölfte  Jahr  des  Ffirstea 
Tsehao  (621  vor  uns.  Zeitr.)  fallt  der  Tod  des  Forsten  Ho  toq 
Thsin. 

Fürst  Tsehao  von  Tsi  starb  im  fünften  Monate  des  neunzehnten 
Jahres  seiner  Lenkung  (614  vor  uns.  Zeitr.)»  worauf  sein  Sohn 
^  Sehe  zum  Landesfiirsten  von  Tsi  eingesetzt  ward.  Die  Mutter 
dieses  Sohnes  war  bei  dem  Fürsten  Tsehao  nicht  in  Gunst  gestanden, 
und  die  Bewohner  des  Landes  hegten  gegen  sie  keine  besondere 
Ehrfurcht.  Schang-jin,  der  jüngere  Bruder  des  Fürsten  Tsehao, 
hatte  schon  nach  dem  Tode  des  Fürsten  Hoan  uro  die  Nachfolge 
gestritten ,  ohne  jedoch  seinen  Zweck  erreicht  zu  haben.  Derselbe 
unterhielt  jetzt  geheime  Verbindungen  mit  einsichtsvollen  Männern 
und  wendete  sich  mit  Vorliebe  dem  Volke  zu.  Er  ward  daher  bald 
bei  dem  Volke  beliebt.  Als  nach  dem  Tode  des  Fürsten  Tsehao  der 
Fürstensohn  Sehe»  eine  schwache  Waise,  eingesetzt  wurde,  verband 
sich  Schang-jin  mit  der  grossen  Menge.  Im  zehnten  Monate  des 
Jahres  tödtete  er  Sehe,  den  rechtmässigen  Landesfiirsten  von  Tsi, 
auf  dem  Grabhügel  des  verstorbenen  Fürsten  und  nahm  von  der 
höchsten  Würde  Besitz.  Schang-jin  heisst  in  der  Geschichte  Fürst 
*^^  I.  Derselbe  war  ein  Sohn  des  Fürsten  Hoan,  und  seine  Mutter 
war  die  früher  genannte,  einer  f&rstlichen  Gemahlinn  gleichgeachtete 
Mi-I. 

Fürst  I  gewann  übrigens  nicht  die  Herzen  des  Volkes.  Zur  Zeit 
als  er  von  Rang  noch  ein  Fürstensohn  war,  befand  er  sich  mit  dem 
Vater  eines  Mannes,  dessen  Name  n^  t^  Ping-jung,  auf  der  Jagd, 
wobei  er  mit  ihm  wegen  der  Beute  stritt,  aber  nichts  ausrichtete. 
Als  Schang-jin  zum  Landesfürsten  erhoben  ward,  Hess  er  dem  Vater 
Ping-jung*s  die  Füsse  abschneiden  und  verwendete  dessen  Sohn 
Ping-jung  zu  einem  Diener,  der  den  fürstlichen  Wagen  zu  lenken 
hatte.  Ausserdem  gefiel  dem  Fürsten  die  Gattinn  eines  Mannes,  dessen 
Name  flnl^  ^  Yung-tschT.  Er  nahm  dieses  Weib  in  das  filrstliche 
Wohngebäude  und  verwendete  deren  Gemahl Tung*tschT  zum  Dritten 
im  Wagen «). 


A)  Nach  den  für  du  Fahren  pellendeo  Bestimmangen  tiUt  der  GeehKeete  mmt  liakr« 
Seite  des  Wagens,  der  Wagenführer  in  der  Mitte.  Aasserdem  sitat  noch  ein  Maa«, 
welcher  das  Umwerfen  des  Wagens  zn  ? erhfiten  bat,  snr  rechten  Seite  des  Wagtai. 
Dieser  Mann  heisst  „der  Dritte  im  Wagen*. 
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■ 

Im  fiinflen  Monate  des  vierten  Jahres  seiner  Lenkung  (609  Tor 
uns.  Zeitr.)  zog  Forst  I  zu  seinem  Vergnügen  in  der  Gegend  des 
Teiches  ffl  Schin  ')  umher.  Die  beiden  genannten  Männer,  welche 
sich  in  der  Gesellschaft  des  Fürsten  befanden,  badeten  sich  und 
machten  sich  (jber  einander  lustig.  Yung-tschi  sagte  zu  seinem 
Gefährten:  Der  Sohn  eines  Mannes,  dem  die  Fösse  abgeschnitten 
worden! —  Ping-jung  sagte  wieder  zu  dem  Änderen :  Ein  Mann,  dem 
man  das  Weib  entrissen!  —  Die  beiden  Männer  nahmen  einander 
diese  Worte  Obel  und  waren  von  einem  solchen  Unwillen  erfüllt, 
dass  sie  sich  gegen  das  Leben  des  Fürsten  verschworen.  Als  sie 
hierauf  mit  dem  Fürsten  I  in  einem  Geröhricbt  umherzogen,  tödteten 
sie  ihn  in  dem  Wagen,  warfen  den  Leichnam  in  das  Geröhiicht  und 
ergrifTen  die  Flucht. 

Fürst  I  hatte  sich  gleich  nach  seiner  Erhebung  gegen  das  Volk 
ubermüthig  benommen  und  sich  dasselbe  nicht  geneigt  gemacht. 
Nacb  seiner  Ermordung  setzte  man  4aher  in  Tsi  seinen  Sohn  zurück 
und  holte  den  Fürstensohn  Yuen  aus  Wei  ab.  Yuen,  der  sofort  zum 


Fürsten  erhoben  ward,  heisst  in  der  Geschichte  Fürst  SB.  Hoei. 
Derselbe  war  ein  Sohn  des  Fürsten  Hoan  und  seine  Mutter  eine 
Tochter  des  Fürsten  von  Wei,  welche  die  jüngere  Wei-I  genannt 
wurde.  Yuen  hatte  sich  bisher,  um  den  Wirren  in  Tsi  auszuweichen, 
in  Wei  aufgehalten. 

Im  zweiten  Jahre  des  Fürsten  Hoei  (607  vor  uns.  Zeitr.)  kamen 
sogenannte  ^iange  nördliche  Fremdländer**  *)  nach  Tsi.  Der  Königs- 
sohn ^  iMr  Sching-fu,  ein  grosser  Würdenträger  von  Tsi, 
tödtete  sie  in  raschem  Angriff  und  begrub  ihre  Leichname  vor  dem 
nördlichen  Thore  der  Hauptstadt.  In  demselben  Jahre  veranlasste 
Tschao-tsch'huen  von  Tsin  die  Tödtung  seines  Gebieters,  des 
Fürsten  Ling. 


*)  Die  Lage  dieser  Gegend  ist  gans  ungewis«.  Es  wird  angegeben,  dass  das  südliche 
Thor  der  Hauptstadt  von  Tsi  den  Namen:  Thor  Schin  führte.  Unter  den  Mauern  dieser 
Hauptstadt  habe  sich  jedoch  kein  Teich  befunden,  und  es  sei  zweifelhaft,  ob  hier 
ein  Teich  zu  beiden  Seiten  des  Thores  Schin  gemeint  werde.  In  einer  angefahrten 
Bemerkung  zu  einem  bilderlosen  Gedichte  auf  die  Hauptstadt  Ton  Tsi  heisst  es:  Der 
Teich  Schin  liegt  an  den  Ufern  des  Meeres  und  ist  ein  Sumpfland  von  Tsi. 

*)  Kö-Iiaog  macht  die  sagenhafte  Angabe,  dass  der  Leib  eines  „langen  nördlichen 
Freradlanders*'  neun  Morgen  Landes  bedeckt  und  dass ,  wenn  das  abgeschlagene 
Haupt  eines  solchen  Riesen  auf  einen  Wagen  geladen  wird,  die  Augenbrauen  auf  dem 
Vorderdacbe  sichtbar  sind. 
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Ffirst  Hoei  starb  im  lehoten  Jahre  «einer  LenkoBf^  (S99  vor 
uns.  Zeitr.)  and  hatte  zum  Nachfeiger  seinen  Sohn  ^|jp  ilE  Wa-ye, 

genannt  Fflrst  jM  Kliing.  In  diesem  Jahre  wird  der  in  spSterer  Zeit 
noch  öfter  Torkomroende  ivj-  ^  Thsui-tschQ  zum  ersten  Male  ge- 
nannt. Derselbe  war  damals  schon  ein  Günstling  des  Forsten  Hoei. 
Nach  dem  Tode  dieses  Fürsten  besorgten  die  Geschlechter  Kao  und 
Kue«  dass  sie  durch  den  genannten  Mann  bedrängt  werden  kannten, 
und  sie  rertrieben  ihn.  Thsui-tschO  floh  hierauf  nach  Wei. 

Im  ersten  Jahre  des  Forsten  Khing  (598  vor  uns.  Zeitr.) 
machte  Tschuang»  König  von  Tsu»  einen  gewaltigen  Angriff  auf  das 
Farstenland  Tschin.  Im  folgenden  J»hre  (597  rur  uns.  Zeitr.)  be- 
lagerte König  Tschuang  wieder  die  Hauptstadt  ?on  Tsching»  dessen 
FOrst  erst»  nachdem  er  sich  auf  das  Äusserste  gedemOthigt,  in  seinem 
Lande  belassen  wurde. 

Im  sechsten  Jahre  <)  des  Fürsten  Khing  (593  yer  uns  Zeitr.) 
schickte  Tsin  im  Frfihlinge  den  Heerfiihrer  ^  :^ß  Khie-kke  als 
Gesandten  nach  Tsi.  Der  Fürst  von  Tsi  Tersteckte  ein  Weib,  einen 
Berichte  zufolge  seine  eigene  Mutter,  hinter  einem  Vorhang,  damit 
sie  den  Gesandten  sehe.  Als  Khie-khe,  der  yon  Gestalt  gekrOmnü  war, 
die  Stufen  emporstieg,  verlachte  ihn  jenes  Weib.  Khie-khe  sebwor 
zu  dem  Gotte  des  gelben  Flusses»  indem  er  sprach:  Wenn  ich  mich 
nicht  rflche,  so  will  ich  nicht  wieder  den  Fluss  äbersetzen.  — *  Nach 
semer  Heimkehr  verlangte  er«  dass  Tsi  ang<;griffen  werde,  wozo 
jedoch  der  Fürst  von  Tsi  seine  Zustimmung  verweigerte.  Als  hierauf 
eine  Gesandtschaft  von  Tsi  in  Tsin  eintraf,  Hess  Khie-khe  vier  Mit« 
glieder  der  Gesandtschaft  auf  dem  Gebiete  Ho-nei  festnehmen  und 
tödten.  Im  achten  Jahre  des  Fürsten  Khing  (591  vor  uns.  Zeitr.) 
unternahm  Tsin  einen  Kriegszug  gegen  Tsi.  Dieses  Land  stellle 
den  Fürstensohn  i?^  Khiaog   als  Geisel,  worauf  die  Streitkräfte 

von  Tsin  das  Land  Tsi  räumten. 

Im  zehnten  Jahre  des  Fürsten  Khing  (589  vor  uns.  Zeitr.) 
richtete  Tsi  Im  Frühlinge  einen  Angriff  gegen  die  FQrstenTSnder  La 
und  Wei.  Die  grossen  Würdenträger  dieser  Länder  begaben  sich 
nach  Tsin  und  baten  um  ein  Heer,  wobei  aie  sich  der  Vemittlong 


«)  Ao  «llen  CbriKen  Stellen  der  Geschichte  wird  das  siebente  Jahr  Mgft^ebeB. 


Die  Geschielii«  des  ItoMct  Tbai-kooff.  jS7& 


Kbie-khe  4  bedienten.  Tflin  entsandte  Kbie-khe»  den  es  mm  Anfiih* 
rer  des  mittleren  Heeres  ernannte^  mit  achthundert  Wagen  oder 
einem  Heere  von  8echzigt;iusend  Streitern.  Unter  ihm  standen 
]l^i  ~db  ^^^'^^  ^  AnfQhrer  des  oberen  und  ^,  ^^  Luan-seh« 

als  Anfthrer  des  niederen  Heeres.  Diese  Macht  eilte  den  Lftndern  Lu 
«nd  Wei  zn  Hilfe  und  bekriegte  Tsi. 

Im  sechsten  Monate  des  Jahres,  an  dem  neunten  Tage  des 
sechzigtheiligen  Kreises   stiess   man   an  dem   Fusse   des   Berges 

^T  j^  Mi-khi  auf  die  Ton  dem  Forsten  Khing  in  Selbstheit  be- 
fehligten StreitkrSfte  von  Tsi.  Am  folgenden  Tage,  dem  zehnten  des 
sechzigtheiligen  Kreijtes,  stellten  sich  beide  Heere  auf  dem  Gebiete 
S|^  Ngan  in  Schjachtreihung.  ^  jj  1^  Fung-tsch'heu-fu,  ein 

grosser  WQrdentrSger  von  Tsi.  war  der  Wagengenosse  des  FArsteu 
Khing.  Der  Filrst  sprach  zu  ihm  in  seinem  Obermoihe:  Wir  sprengen 
gegen  »ie  und  zertrQmmern  das  Heer  ¥on  Tsin.  Hierauf  versammeln 
wir  uns  zur  Mahlzeit. 

Im  Beginne  des  Kampfes  befand  sich  Tsio  im  Nachtheil.  Khie-khe 
ward  durch  einen  Pfeilschuss  verwundet,  und  das  Blut  drsgag  ihm  bis 
in  die  Schuhe.  Er  war  daher  gesonnen^  den  RQckzug  anzutreten  und 
sieh  hinter  den  Verschanzungen  zu  vertheidigen.  Sein  Wagenföhrer 
hielt  ihn  davon  ab,  indem  er  sprach:  Ich  ward  gleich  im  Beginne  des 
Handgemenges  zweimal  verwundet  und  wage  nicht,  von  Schmerzen 
zn  reden ;  denn  ich  filrchte  die  KriegsmSnner  und  Streiter.  Ich 
ersuche  dich,  es  mit  Geduld  zu  ertragen.  —  Tsin  erneuerte  jetzt  den 
Kampf  und  das  Heer  von  Tsi  erlitt  eine  vollständige  Niederlage. 

Während  das  Heer  von  Tsi  in  eiliger  Flucht  begriffen  war, 
besorgte  Fung-tseh*heu*fu,  dass  FQrst  Khing  von  den  Feinden  ein- 
geholt  werden  könne,  -Er  wechselte  daher  mit  seinem  Gebieter  den 
Sitz,  indem  er  ihn  die  rechte  Seite  des  Wagens  einnehmen  hiess. 
Der  Wagen  verrannte  sich  zwischen  den  Bäumen  und  stand  still.  In 
diesem  Augenblicke  erschien  JS^  ä^  Han-kiue,  der  kleine  Heer- 
/Ohcer  von  Tsin.  Er  warf  sich  vor  dem  Wagen  des  Fürsten  zu  Boden 
.und  entschuldigte  sich  weitläufig,  dass  er  gezwungen  sei,  den 
Landesfdrsten  von  Tsi  gefangen  zu  nehmen.  Seine  Worte,  mit  denen 
er  eigentlich  den  Forsten  zum  Besten  hielt,  lauteten :  Unser  unbe- 
deutender Gebieter  gab  uns  Dienern  den  Auftrag  wegen  der  Bitte 
von  Lu  und  Wei.  Er  sprach .  Ich  heisse  nicht  das  gesammte  Heer 
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"^iiifallen  in  das  Gebiet  jenes  LandesfÜrsten.  Ich  der  niedere  Diener 
bin  so  unglQcklich,  zu  gehören  zu  den  Reihen  der  Streitwagen,  ich 
habe  keinen  Ort,  wohin  ich  könnte  entfliehen  und  wo  ich  mich  könnte 
bergen.  Auch  fQrchte  ich  mich,  zu  entlaufen  und  auf  die  Seite  zd 
treten,  so  dass  ich  Schande  brächte  über  die  beiden  Gebieter.  Ich 
bin  beschämt  als  Kriegsmann  der  Streitwagen,  ich  wage  es,  za 
melden,  dass  ich  nicht  ruhrig..  Ich  nehme  Besitz  von  dem  Amte,  indess 
ich  aushelfe  bei  dem  Fehlenden. 

Fung-tsch*heu-fu,  der,  weil  er  mit  seinem  Gebieter  den  Sits 
gewechselt  hatte,  fQr  den  Forsten  ron  Tsi  gehalten  wurde,  ertheilte 
dem  wirklichen  Fürsten ,  den  man  für  den  Wagengenossen  hielt,  den 
Auftrag,  aus  einer  nahen  Quelle  Wasser  zu  schöpfen.  Fürst  Khing  fand 
hierdurch  Gelegenheit  zu  entkommen.  Als  hierauf  Fung-tsch'heu-fu, 
dessen  Betrug  man  bald  entdeckte,  zu  dem  feindlichen  Heere  als 
Gefangener  geführt  wurde,  wollte  ihn  Khie-khe  tödten  lassen.  Fang- 
t6ch*heu-fu  stellte  jedoch  vor:  Wenn  diejenigen,  die  an  der  Stelle 
ihres  Gebieters  sterben,  hingemetzelt  werden,  so  werden  die  nach- 
folgenden  Diener  unter  den  Menschen  ohne  Redlichkeit  sein  gegen 
ihren  Gebieter.  —  In  Folge  dieser  Äusserung  liess  ihn  Khie-khe 
los,  und  Fung-tsch*heu-fu  entkam  nach  Tsi. 

Tsin  verfolgte  das  geschlagene  Heer  von  Tsi  und  drang  in  das 
feindliche  Land  bis  R^  |^  Ma-Iing,  Der  Fürst  von  Tsi  erbot  sich, 

eine  Anzahl  der  kostbarsten  Gegenstände  seines  Landes  zu  über- 
lassen und  um  Entschuldigung  zu  bitten,  wenn  man  ihm  den  Frieden 
gewährte.  Tsin  ging  auf  diese  Vorschläge  nicht  ein,  sondern  ver- 
langte, dass  das  Weib,  welches  den  Heerführer  Khie-khe  verlacht 

hatte  und  welches  die  Tochter  des  Landesfürsten  :^7  IjM  Thung- 


-iA 


scho  von  "^  Siao  und  die  leibliche  Mutter  des  Fürsten  Khing  von 

Tsi,  vor  allem  als  Geissei  gestellt  werde.  Ausserdem  verlangte  man, 
dass  in  Tsi  allen  Feldern  die  Richtung  von  Westen  nach  Osten 
gegeben  werde.  Indem  man  das  letztere  verlangte,  wollte  man 
bewirken,  dass  ein  in  Tsi  von  Westen  nach  Osten  vorrückendes 
Heer  an  den  in  einer  andern  Richtung  sich  hinziehenden  Wasser- 
gräben der  Felder  kein  Hinderniss  für  seine  Streitwagen  finde. 

Tsi  antwortete  im  Wesentlichen:    Die   Tochter  Thung-scho's 
ist  die  Mutter  des  Landesfürsten  von  Tsi,  sie  ist  gleichsam  auch  die 
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Mutter  des  LandesßlrsteD  Ton  Tsini).  Wohin  gedenkt  ihr  sie  zu 
setzen?  Wenn  ihr  ferner  gerechter  Weise  den  Angriff  macht,  aber 
mit  der  Grausamkeit  nachkommt,  darf  dies  wohl  geschehen?  — Tsin 
gewährte  hierauf  den  Frieden  und  yerlangte  nur,  dass  Tsi  die 
Gebietstheile,  welche  es  den  Ländern  Ln  und  Wei  entrissen, 
zurQckgebe. 

Im  eilften  Juhre  des  Fürsten  Khing  (S88  vor  uns.  Zeitr.) 
wurden  in  Tsin  zum  ersten  Male  sechs  Kriegsheere  gebildet 
und  sechs  Erlauchte  ernannt,  wodurch  man  sich  ein  Recht 
des  Himmelssohnes  anmasste.  Die  Veranlassung  dazu  war  der 
Wunsch,  die  HeerfQhrer  für  ihre  in  der  Schlacht  von  Ngan  erwor- 
benen Verdienste  zu  belohnen.  Fürst  Khing  von  Tsi  erschien  um 
diese  Zeit  an  dem  Hofe  von  Tsin«  wo  er  dem  Fürsten  King  die  einem 
Könige  gebührenden  Ehren  erweisen  wollte.  Fürst  King  tou  Tsin 
getraute  sich  jedoch  nicht,  diese  Ehrenbezeigungen  anzunehmen, 
worauf  Fürst  Khing  wieder  heimkehrte. 

Nach  seiner  Rückkehr  von  Tsin  gab  Fürst  Khing  seine  Thier- 
gärten  frei,  verminderte  die  Abgaben,  unterstützte  die  Verwaisten, 
erkundigte  sich  nach  den  Kranken  und  leerte  seine  Kornspeicher 
zum  Besten  des  nothleidenden  Volkes.  Unter  dem  Volke  war  daher 
auch  die  Zufriedenheit  vollkommen,  und  man  benahm  sich  gegen  die 
Lehensfürsten  mit  grösster  Zuvorkommenheit,  so  dass  nach  dem 
Tode  des  Fürsten  Khing  die  Anhänglichkeit  gegen  die  Lehensfttrsten 
allgemein  war  und  Niemand  sich  gegen  dieselben  etwas  zu  Schulden 
kommen  Hess. 

Fürst  Khing  starb  im  siebenzehnten  Jahre  seiner  Lenkung 
(S82  vor  uns.  Zeitr.)  und  hatte  zum  Nachfolger  seinen  Sohn 
j^Hoan,  genannt  Fürst  ^t  Ling.  Im  neunten  Jahre  dieses  Fürsten 
(573  vor  uns.  Zeitr.)  tödtete  Luan-schu,  Heerführer  von  Tsin , 
seinen  Gebieter,  den  Fürsten  Li.  Im  nächstfolgenden  Jahre  (872 
vor  uns.  Zeitr.)  machte  Tao,  Fürst  von  Tsin,  einen  Angriff  auf  Tsi. 
Dieses  Land  schickte  den  Fürstensohn  yir  Kuang  als  Geissei 
nach  Tsin* 

Im  neunzehnten  Jahre  des  Fürsten  Ling  (S63  vor  uno. 
Zeitr.)  ward  der  Fürstensohn  Kuang  zum  Nachfolger  und  JW  j^ 
Kao-heu  zu  dessen  Zugesellten  bestimmt.  Man  hiess  sowohl  den  zur 


')  Weil  <lie  Lehensfürsfen  einander  tbeoburtig^  sind. 
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Nachfolge  besttrenten  Sohn  Kaang  «k  Kao*4ieu  sieb  zu  der  Ver- 
tammliiag  der  Lehensfllrsteii  begebes»  welehe  damsil»  dnrcb  ü  auf 
dem  Gebiete  9^  ^ß  Tseh^huDg*li  in  Tsu  veranstaltet  ward. 

In  siebenundzwanzigsten  Jahre  des  Forsten  Ling  (SSi  tot 
uns.  Zeitr.)  entsandte  Tsib  den  Heerführer  Tsehufig*hang*hien- 
tse  9  zum  Angriff  auf  Tsi.  FQrst  Ling  sah  die  ToHstindige  Nie^ 
derhige  seines  Heeres  ond  floh  nach  setaer  Hanptstadt  Un-thse. 
Ein  grosser  WQrdenträger,  Namens  ^ßjß  t^  Ten-yiiig  woihe  Hm 
znrQckhalten,  fand  jedocfi  kein  Gehör.  Yen-ying  sprach  hierauf  eo 
dem  Fürsten  die  Worte:  Du,  o  Gebieter,  hast  ebenfalls  keiiieo 
Huth.  —  Die  Kriegsmacht  Ton  Tsin  schritt  sofort  zur  Belagerung 
von  Lin-fhse»  welches  sich,  da'die  daselbst  eingeschlossenen  Streit- 
kräfte nicht  aiisziirOcken  wugten,  auf  die  Vertheidigung  1>eschrfokte. 
Das  Heer  von  Tsin  zog  endlich  ab,  nachdem  es  früher  slmmtticbe 
Vorstädte  in  Asche  gelegt  hatte. 

Fürst  Ling  hatte  zurGemahlinn  eineToctiter  ans  dem  Hanse  La. 
Deren  Sohn  war  der  oben  genannte  Fflrstensohn  Knang,  den  man 
zur  Nachfolge  bestimmte.  Ausserdem  hatte  der  Fürst  zwei  Gemah- 
linnen ,  deren  Namen  frE  dm  Tschung-I  und  "frE  P^  Jung-I,  und 
unter  welchen  die  letztere  ron  niedriger  Herkunft  war.  Tschong-I 
erhielt  einen  Sohn ,  Namens  ^  Ta,  den  man  der  Obsorge  Jung-Fs 
fibergab.  Diese  stellte  die  Bitte,  dass  der  Sohn  Ta  zum  Nachfolger 
bestimmt  werde^  was  ihr  von  dem  Fürsten  auch  zugestanden  ward. 
Dagegen  machte  Tschung-I ,  die  eigene  Mutter  des  Sohnes  Ta,  Vor- 
stellungen, indem  sie  sprach:  Dies  darf  nicht  geschehen.  Als  Kuang 
eingesetzt  ward,  stellte  man  ihn  in  die  Reihe  unter  den  Fürsten  der 
Lehens).  Wenn  man  ihn  jetzt  ohne  Grund  absetzt,  wirst  du,  o 
Gebieter,  es  gewiss  bereuen.  —  Der  Fürst  erwiederte  kurz:  D\es 
kommt  nur  auf  mich  an.  —  Sofort  versetzte  er  den  zur  Nachfolge 
bestimmten  Sohn  Kuang  an  das  äusserst  5stliche  Ende  der  Halle  und 
befahl  Kao-heu,  bei  dem  Sohne  Ya,  den  er  zur  Nachfolge  bestimmte, 
das  Amt  eines  Zugesellten  zu  versehen. 

Als  Fürst  Ling  hierauf  erkrankte,  zog  der  in  Wei  weilende 
Thsui-Ischü »)  dem  frühern  Nsichfolger  Kuang  entgegen  nnd  bewerk- 

1)  Sonst  «ach  Fnn-hien-tsp  geoannt. 

S)  Bei  d«r  oben  erwähnten  Zusammenkunft  Ton  Tsch*bunfr-Ii. 

S)  Thsni-tschG  wird  in  dem  Eehnten  Jahre  des  Fürsten  Roei  (599  vor  nnt.  ZeiCr.),  also 
funfundTienig  Jahre  vor  den  hier  eraihltea  KreifBiMea,  tum  erat««  JUale  erwihnk. 
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stelligle  dessen  Doehmalige  Eins^^Uttng  tMm  Nachfolger.  Dieser  Solin 
liess  JHflg-I,  die  Gemahl  ion  des  Fürsten  ling^  iödten. 

Filrsl  JUi^  starb  im  aebtaodsvanxigsten  Jahre  seiner  Len* 
kang  (£54  Tor  oiis.  Zeiir.),  im  fünften  Monate  des  Jahres  uad 
an  dem  neunnndswansigsteii  Tage  des  seehsigtheiligen  Kreises.  Der 
Sohn  Kuaag,  in  der  Geschichte  Fürst  U^  Tsehuang  genannt»  nahm 
solbrt  von  der  höchsten  Würde  Besits  nnd  liess  den  Nachfolger  Ta 
auf  der  Erdhöhe  Ton  ^' ^  Keu-ten  festnehmen  und  tödten.  Im 
achten  Monate  desselben  Jahres  tödtete  Thsoi-tschü  den  Zugesellten 
Kso-hen.  Als  Tski  von  diesen  Wirren  in  Tsi  hörte»  machte  es  sich 
dieselhen  lu  Nutzen  nnd  richtete  einen  Angriff  gegen  TA,  wobei  es 
bis  ^  J^  Kao-thang  <)  Tordrang. 

Im  dritten  Jahre  des  Filrsten  Tschtiang  (8Si  vor  uns. 
Zeitr.)  kam  ISh  ^^  Lnan-ying,  ein  grosser  Würdenträger  yon 
Tsin  und  Enkel  des  Heerführers  Luan-schu,  als  Flüchtling  nach 
Tsi.  Fürst  Tsehuang  empfing  ihn  als  Gast  und  mit  grossen  Ehren- 
bezeigungen. Ten-ying  und  Hp  a^"  ^  Tien-yen-tse  riethen  dem 
Fürsten»  diesen  Mann  nicht  aufzunehmen»  fanden  jedoch  kein  Gehör. 

Im  folgenden  Jahre  (S50  vor  uns.  Zeitr.)  begab  sich 
Lnan-ying  im  Auftrage  des  Fürsteo  Tsehuang  nach  seiner  in  Tsin 
gelegenen  Stadt  Khio-wo.  Daselbst  unterhielt  er  mit  Tsi  ein 
geheimes  Einrerständniss»  während  eine  Kriegsmacht  dieses  Landes 
ihm  auf  dem  Fusse  folgte,  die  Anhöhen  des  Berges  Thai-hang 
besetzte  und  in  die  Engwege  yon  P^  '3E  Meng-men  drang.  Unter- 
dessen wurde  Luan-ying»  nachdem  sein  Unternehmen  anfiinglich  vom 
Glücke  begünstigt  worden  und  er  selbst  in  Kiang,  die  Hauptstadt 
von  Tsin»  eingedrungen,  in  dem  Kampfe  mit  den  Anhängern  des 
Fürsten  von  Tsin  geschlagen  und  verlor  das  Leben»  worauf  auch  die 
Kriegsnacht  von  Tsi  den  Weg  nach  der  Heimat  antrat  uml  auf  dem 
Rückzüge»  um  sich  wegen  des  Angriffes  auf  Lin-thse  zu  rächen»  die 
zu  Tsin  gehörende  Stadt  Tschao*ko  wegnahm. 

Ein  Grosser  von  Tsi»  dem  von  der  in  seinem  Besitze  befind- 
liehen  Stadt  ^^  Thang  der  Name  „Fürst  von  Thang*  beigelegt 
ward»  hatte  eine  schöne  Gattinn.  Nach  dem  Tode  des  Fürsten  von 


i)  Dm  Oabiat  Mitprichk  den  iMiitiflrro  gleichaamigen  Kao-UuiDg ,  Kreit  Thu-nan  in 
San-tong. 
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Thang  nahm  Tbsui-tschO  dessen  Witwe  zum  Weibe.  FQrst  Tsehuang 
hatte  mit  diesem  Weibe  geheimen  Umgang.  Er  besuchte  öfters  ihr 
Haus  und  machte  den  Leuten  ein  Geschenk  mit  Tbsui-tschiVs  Motze. 
Die  in  dem  Hause  aufti^artenden  Diener  stellten  ihrem  Gebieter  das 
Ungebührliche  eines  solchen  Verhaltens  ?or.  Thsui-tschQ  war  daröber 
erzürnt  und  gedachte  schon  zur  Zeit  des  Angriffes  auf  Tsin  mit 
diesem  Lande  ein  geheimes  Einverständniss  zu  dem  Zwecke  eines 
Streifzuges  nach  Tsi  zu  unterhalten,  fand  jedoch  Niemanden,  der 
sich  mit  Ausspähung  befasst  hätte. 

FQrstTschuang  hatte  einst  £^  ^  Ku-khiQ»  einen  Diener  des 
Inneren,  mit  Gerten  schlagen  lassen.  Dieser  Mann,  der  hierauf 
wieder  die  Dienste  eines  Aufwartenden  im  Inneren  rersah,  unterzog 
sich  aus  Rache  der  Aufgabe,  eine  günstige  Gelegenheit,  wo  der 
Fürst  durch  Tsui-tschü  überfallen  werden  könne,  zu  erspähen. 

Im  fünften  Monate  des  sechsten  Jahres  des  Fürsten  Tsehuang 
(S48  vor  uns.  Zeitr.)  erschien  der  Lehensfurst  von  Khiü  an 
dem  Hofe  von  Tsi,  wo  ihm  Fürst  Tsehuang  an  dem  eilften  Tage 
des  sechzigtheiligen  Kreises  einen  feierlichen  Empfang  bereitete. 
Thsui-tschü,  der  sich  krank  melden  liess,  besorgte  nicht  die  ihm  bei 
dieser  Gelegenheit  zukommenden  Geschäfte. 

Am  zwölften  Tage  des  sechzigtheiligen  Kreises  begab  sieh  der 
Fürst  in  die  Wohnung  des  vorgeblich  Erkrankten,  um  sich  nach 
dessen  Befinden  zu  erkundigen,  und  folgte  der  eben  anwesenden 
Gemahlinn  Thsui-tschü^s  sofort  auf  dem  Fusse  nach.  Das  Weib  trat  in 
den  inneren  Theil  des  Hauses,  vorschloss  gemeinschaftlich  mit  Tbsui- 
tschü  die  Thüre  und  kam  nicht  wieder  zum  Vorschein.  Der  Fürst 
umfasste  mit  den  Annen  eine  Säule  und  sang  i). 

Unterdessen  verlegte  Ku-khiü,  der  Diener  des  Inneren,  dem 
Fürsten  den  Weg,  auf  welchem  dieser  von  dem  fürstlichen  Wohn- 
gebäude in  das  Haus  gekommen  war,  und  verschluss  das  Thor.  Zu 
gleicher  Zeit  griffen  auch  die  Leute  Thsui-tschü*s  zu  den  Waffen  und 
erhoben  sich  von  innen.  Der  Fürst  stieg  auf  die  Erdstufe  und  bat, 
dass  man  ihn  loslasse.  Die  Bitte  wurde  ihm  abgeschlagen.  Er  bat  um 


I)  Nach  Einigen  hStte  der  Fnrst  desswegen  gesungen,  weil  er  geglaubt  habe,  dW 
Gefnahliiin  Thsui-tschfi's  wisse  nicht,  dass  ersieh  vcr  der  Thnre  befinde ,  «oder 
bStle  sich  dadurch  zu  erkennen  geben  wolleu.  Nach  Anderen  hatte  der  Fürst  gewns^U 
dass  er  betrogen  sei,  und  es  sei  in  ihm  der  Gedanke  aufgestiegen,  dass  er  das  Hüvi 
nicht  mehr  werde  verlassen  können.  Er  habe  daher  au»  Rene  gesungen. 
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eineo  Vergleich,  was  ihm  ebenfalls  abgeschlagen  wurde.  Er  bat 
zuletzt  um  die  BegQnstigung,  sich  in  seinem  Ahnenheiligthume  tödten 
zu  dOrfen.  Aber  auch  dieses  wurde  ihm  verweigert,  und  man  sagte 
zu  ihm:  Tschu,  der  Diener  des  LandesfQrsten,  ist  krank»  er  ist  nicht 
im  Stande,  den  Befehl  zu  hören.  Wir  sind  hier  nahe  dem  Wohnsitz 
des  Forsten«),  zugesellte  Diener  wetteifern,  schnellen  Schrittes  vor- 
wärts zu  gehen.  Hinsichtlich  des  Verfiihrers  kennen  wir  nicht  zweier- 
lei Befehle  *).  —  Der  Fürst  stieg  jetzt  Qber  die  Mauer,  erhielt  aber 
in  diesem  Augenblicke  einen  Pfeilschuss  in  den  Schenkel  und  stürzte 
wieder  zu  Boden.  Er  ward  sofort  von  den  Leuten  Thsui-tschQ*s 
getddtet. 

Auf  die  Kunde,  dass  der  Fürst  getödtet  worden,  kam  Yen-ying 
herbei.  Nachdem  zehn  Menschen  in  ihrer  Trauer  um  den  Fürsten  sich 
das  Leben  genommen,  fragte  man  Yen-ying,  ob  auch  er  ein  Gleiches  zu 
thun  gedenke.  Yen-ying  verneinte  dies  und  sprach:  Wenn  der  Landes- 
fürst für  die  Landesgötter  stirbt,  so  stirbt  man  mit  ihm.  Wenn  er 
iiir  die  Landesgötter  in  die  Verbannung  geht,  so  geht  man  in  die 
Verbannung  mit  ihm.  Wenn  er  aber  seiner  selbst  willen  stirbt,  seiner 
selbst  willen  in  die  Verbannung  geht,  wer  dann,  wenn  es  nicht  seine 
besonderen  vertrautesten  Diener,  wurde  es  wagen,  sich  dem  zu 
unterziehen?  —  Als  endlich  das  Thor  geöffnet  ward,  trat  er  ein,  legte 
den  Leichnam  des  Fürsten  auf  seine  Schenkel  und  klagte  um  den 
Todten.  Er  machte  hierauf,  um  seine  Trauer  kund  zu  geben,  drei 
Sprünge  und  verliess  das  Haus.  Einige  Leute  wollten  Thsui-tschü 
bereden,  Yen-ying  ebenfalls  tödten  zu  lassen.  Jener  zeigte  sich  hier- 
mit nicht  einverstanden  und  sagte:  Er  ist  die  Hoffnung  des  Volkes. 
Wenn  wir  ihn  freilassen,  gewinnen  wir  das  Volk. 

An  dem  vierzehnten  Tage  des  sechzigtheiligen  Kreises  bewerk- 
stelligte Thsui-tschü  die  Einsetzung  des  Fürstensohnes  j^  ;r4p 
Hiü-khieu,  genannt  Fürst  •€-  King.  Derselbe  war  ein  jüngerer  Stief- 
bruder des  Fürsten  Tschuang  und  der  Sohn  einer  Tochter  des  in 


0  Das  WohD^ebiade  Thsui-tschu^s  befand  sich  in  der  Nihe  des  fQrstlicheo  Wobn- 
aitses.  Es  könne  daher  sein,  dass  der  Verführer  unbegründeter  Weise  sich  für  den 
Fürsten  ausgebe. 

*)  Thsui-tschü  habe  befohlen»  deu  Verführer  zu  strafen,  ein  anderer  Befehl  sei  ihnen 
nicht  bekannt. 
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der  6e8cbichte  rorkommenden  40  q  ^  ^7  SchS-sQD-siaen- 
pe  9,  eines  gproflsen  WQrdenträgers  von  La. 

Forst  King    ernannte  nach  seiner  Erhebung  Thsui-tschQ  zam 

Landesgehilfen  der  Rechten  und  Tq"  |^  Khing-fung«  den  Genossen 
Thsui-tschü^s»  zum  Landesgehilfen  der  Linken.  Die  beiden  Laades* 
g'ebilfen  fürchteten  den  Ausbruch  eines  Aufstandes.  Sie  schiosseo 
daher  mit  den  Bewohnern  des  Landes  in  dem  Ahnenheiligthume  des 
Hauses  Thai-kung  einen  Vertrag,  woria  es  hiess:  Wer  nicht  hält  zu 
Thsui-tschQ  und  Khing-fung,  möge  sterben*).  —  Als  auch  Yea-jiug 
den  Vertrag  beschwören  sollte»  blickte  er  zum  Himmel  und  sprach: 
Jch  schwöre  es :  nur  denjenigen,  die  redlich  sind  gegem  den  Laodes- 
f&rsten  und  Nutzen  bringea  den  Landesgöttern,  werde  ich  folgen.  — 
Er  weigerte  sich,  den  Eid  auf  die  oben  angegebene  Weise  zu  leisten. 
Khing-fung  war  willens,  Yen-ying  tödten  zu  lassen,  aber  Thsoi-tschfl 
liess  diesen  Mann  frei' ausgehen»  indem  er  toq  ihm  sagte:  Er  ist 
ein  redlicher  Diener. 

Der  oberste  Vermerker  ron  Tsi  ritzte  in  seine  Blätter  die 
Worte:  »Thsui-tscbQ  tödtet  den  Fürsten  Tschuang*"  —  Thsui-tscbu 
liess  diesen  obersten  Vermerker  sofort  hinrichten.  Der  jüngere  Bruder 
des  Vermerkers  ritzte  diese  Worte  nochmals  in  seine  Bücher  und 
ward  ebenfalls  hingerichtet.  Als  endlich  der  jüngste  der  Brüder  die 
nämlichen  Worte  einritzte,  getraute  sich  Thsui-tsetiQ  nicht,  auch 
diesen  hinrichten  zu  lassen  und  gab  ihn  frei. 

Tbsui-tschü  besass  ursprünglich  zwei  Söhne,  deren  Namen  KV 

Sching  und  ^j5  Khiang.  Als. die  Mutter  dieser  Söhne  starb,  Ter- 
mahlte  sich  Thsui-tschü  mit  einer  Tochter  der^  ^östlichen  Vorstadt* 

und  erhält  Ton  dieser  letzteren  Gemahlinn  einen  Sohn,  Namens  BB 
Hing.  Die  Tochter  der  „östlichen  Vorstadt*  brachte  es  duhin,  dass 

E^   ^  Wu-khieu,  der  Sohn  ihres  früheren  Hannes,  und  ihr  jön- 

gerer  Bruder  jt^  Ten  zu  Landesgehilfen  in  dem  Hauslehen  des 
Geschlechtes  Thsui  ernannt  wurden.  Der  Sohn  Sching  liess  sich  einst 
etwas  zu  Schulden  kommen.  Die  beiden  Landesgehilfen  in  dem  Haus- 
leheu  sprachen  in  Eile  Recht  und  bestimmten- den  Sohn  Hing  zum 


^ 


t)  Sonst  auch  Schö-tan-kiiio-jtt  ^Baont. 

*)  Der  fiidbrflebi^e  m6ge  tob  dem  hAchttott   AllkalUr,  d.  i.  dem  Gott«  de«  Hiiftaala, 
f  eatraft  werden  uud  aterbeo. 
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Nachfolger  in  diem  Leben  des  Vaters.  Der  SobD  Sehiog  btt  Thsui* 
tsehQ  um  die  Stelle  eines  MAIten*^»  d.  i.  gleichsam  Brlattchten  io  dem 
Haasiehen.  Thsui-tschfl  gew&brte  ihm  die  Bitte,  die  beiden  Landes- 
gehilfeo  in  dem  Haasiehen  gaben  jedoch  kein  Gehör  and  sagten :  Die 
Stadt  des  Stammhauses  Tbsui  <)  darf  es  nicht  sein. 

Die  Sohne  Sching  und  Khiang  waren  Gher  diesen  Ausspruch 
erzQrnt  und  meldeten  die  Sache  dem  Genossen  ihres  Vaters»  dem 
Laodesgehilfen  Khing^fong.  Dieser  Mann  hatte  damals  mit  Thsni« 
tflcha  ein  ZerwQrfniss  und  wOnschte  das  Verderben  dieses  seines 
Genossen.  Die  Sdhne  Sching  und  Kbiaug  tödteten  endlich  den  Sohn 
Wtt-^khieu  sowie  Yen,  den  jüngeren  Bruder  der  Tochter  der  östlichen 
Vorstadt,  in  Thsoi-tseha*s  eigenem  Hause«  worauf  säinmtliche  Bewoh* 
Der  des  Hauses  die  Flucht  ergriffen.  Thsui-tsehQ  xürnte  über  diese 
That,  fand  aber  das  Haus  leer.  Er  schickte  einen  besonderen  Diener 
des  Inueren  zu  Khing-fung.  Dieser  Mann  liess  seinem  Genossen  sagen : 
leh  bitte,  jene  an  deiner  Statt  strafen  au  dürfen.  —  Sofort  entsandte 

er  den  grossen  Würdenträger  ffi^  ^s  jm  Lu-pu-pi,  einen  Feind 

Thsui-tschü^s,  mit  dem  Auftrage,  das  Geschlecht  Thsui  mit  bewaff- 
neter Hand  zu  fiberfallen.  Die  ausgesandteu  Leute  tödteten  die  Söhne 
Sching  und  Khiang  und  vertilgten  das  ganze  Geschlecht  Thsui.  Die 
früher  erwfihnte  Gemahlinn  Thsui-tschü*s  ^  tödtete  sich  selbst.  Als 
Thsui-tscbfi  in  sein  Haus  zurückkehrte,  nahm  er  sich  ebenfalls  das 
Leben  (S47  ?or  uns.  Zeitr.).  Kbing-fung  ward  hierauf  der  alleinige 
Landesgehilfe  und  befand  sich  im  ausschliesslichen  Besitze  der 
Gewalt. 

Khing-fung  ward,  nachdem  er  Thsui- tschü  getödtet,  noch  über- 
müthiger  als  er  zuvor  gewesen.  Zugleich  ergab  er  sich  dem  Trünke 
und  liebte  die  Jagd.  Da  er  sich  um  die  Lenkung  nicht  mehr  beküm- 
merte, überliess  er  es  seinem  Sohne  ^  j^  Kbing-sche,  alle 
öffentlichen  Geschäfte  zu  führen.  Zwischen  Vater  und  Sohn  war  es 
indessen  schon  zu  Zerwürfnissen  gekommen,  und  Tleu-wen-tse 
machte  seinen  Verwandten  Hp  >IÖ  Q  Tien-hean-tse  darauf  auf- 
merksam, dass  der  Ausbruch   von  Unruhen  zu  erwarten  sei.  Die 


1)  Die  fMU  Stidt   dei  Getchlvcbttt  Tkstti  befand  tich  im  Osteo  dea  heutigen  Thsi- 
yasf ,  Kreis  Thei-oeii  io  Sen-tuay. 

s)  DieeeUie  wird  nil  ihrem  Namen  q^    .S-  Thang-kieng  genannt. 
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Geschlechter  Tieii,  Pao»  Kao  und  Luan  schlössen  demDaeh  unter  sich 
einen  Bund  gegen  das  Geschlecht  Khing. 

Im  zehnten  Monate  des  dritten  Jahres  des  Fürsten  King  (S4S 
Tor  uns.  Zeitr.)  war  Khing-fung  auf  die  Jagd  gezogen.  Khing-sche 
Hess  Gepanzerte  ausrQcken  und  das  Wohngebäude  Khing-fung*s  um- 
stellen. Die  Leute  der  genannten  rier  Häuser  griffen  jetzt  gemeio- 
gchaftlich  die  Gepanzerten  Khing-sche*s  an  und  rersprengten  sie. 
Als  Khing-fung  hierauf  yon  der  Jagd  heimkehrte»  war  ihm  der  Ein- 
tritt in  die  Hauptstadt  nicht  mehr  möglich,  und  er  floh  daher  nach 
Lu.  In  Tsi  stellte  man  Lu  wegen  der  Aufnahme  Kbing-fuug*s  zur 
Rede»  und  dieser  floh  zuletzt  nach  U,  wo  ihn  König  YQ-tsai  mit  dem 
Gebiete  HRT  /M^  TschQ-fang  belehnte.  Khing-fung  yersammelte  um 
sich  alle  Verwandten  seines  Hauses  und  schlug  mit  ihnen  auf  dem 
genannten  Gebiete  seinen  Wohnsitz  auf»  wo  er  sich  im  Besitze 
grösserer  ReichthQmer  befand  als  vordem  in  Tsi. 

In  Tsi  QberfOhrte  mau  im  Herbste  desselben  Jahres  den  Leich- 
nam des  Fürsten  Tschuang  nach  einer  andern  Grabstätte ,  während 
man  an  dem  Leichname  Thsui-tschfl^s  öffentlich  die  Hinrichtung  roll- 
zog. Die  Machthaber  des  Landes  gaben  dadurch  dem  Volke  ihre 
Gesinnung  kund. 

Im  neunten  Jahre  des  Fürsten  King  (539  vor  uns.  Zeitr.)  ging 
Yen-ying  als  Gesandter  nach  Tsin»  wo  er  mit  Scho-hiang  eine  denk- 
uürdige  vertrauliche  Unterredung  hatte.  Er  sagte  in  derselben:  Die 
Lenkung  von  Tsi  wird  zuletzt  zufallen  dem  Geschlechte  Tien.  Das 
Geschlecht Tien  besitzt  zwar  keine  grossen  Tugenden,  aber  vermöge 
seiner  öffentlichen  Machtstellung  erweist  es  für  sich  allein  Wohl- 
thaten  dem  Volke.  Das  Volk  ist  ihm  daher  zugethan. 

Im  zehnten  Jahre  des  Fürsten  King  (538  ?or  uns.  Zeitr.)  unter- 
nahm Ling,  König  von  Tsu»  unter  dem  Verwände»  ein  Beispiel 
öffentlicher  Gerechtigkeit  zu  geben»  einen  Kriegszug  nach  Tsehu- 
fang  in  U»  wo  er  Khing-fung  zum  Gefangenen  machte  und  hin- 
richten Hess. 

Fürst  King  begab  sieh  im  Ganzen  zwei  Mal  nach  dem  ihm  be- 
freundeten Tsin.  Das  erste  Mal,  im  zwölften  Jahre  seiner  Lenkuug 
(S36  vor  uns.  Zeitr.),  besuchte  er  den  Fürsten  Fing,  den  er  bat, 
zu  einem  gemeinschaftlichen  Angriff  auf  Yen  die  Hand  zu  bieten  und 
den  vertriebenen  Fürslen  dieses  Landes  wieder  einzuftShren.  D« 
zweite  Mal»   im  achtzehnten  Jahre  seiner  Lenkung  (530  vor  nu$ 
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Zeilr.)  besuchte  er  den  neuen  Forsten  Tschao.  Nach  Lu  gelangte  er 
im  sechaondzwansigaten  Jahre  seiner  Lenkung  (522  Tor  uns.  Zeitr.), 
indem  er  an  den  Marken  dieses  Landes  jagte  und  in  dasselbe  hierauf 
binOberzog.  Bei  dem  Eintritte  erkundigte  er  sich  mit  Yen-ying»  der 
ihn  begleitete,  nach  den  GebrSuchen  ron  I4U. 

Im  einonddreissigsten  Jahre  des  Fürsten  King  (KIT  vor  uns. 
Zeitr.)  suchte  Tschao,  Fflrst  von  Lu,  dem  durch  das  Geschlecht  Ki 
drohenden  Unglück  aus  dem  Wege  gehend ,  eine  ZuflnchtstStte  in 
Tsi.  In  diesem  Lande  wollte  man  ihm  ein  Gebiet  von  tausend  Auf- 
stellangen  der  Götter  des  Bodens  ^  als  Lehen  Obertassen.  Der  den 
Forsten  Yon  Lu  begleitende  Tse-kia  bewog  seinen  Gebieter,  dieses 
Anerbieten  ausiuschlagen.  Fürst  Tschao  verlangte  hierauf,  dass  man 
Lo  angreife.  Tsi  willfahrte  diesem  Wunsche,  indem  es  im  folgenden 
Jahre  S^  Yün*),  eine  Stadt  yon  Lu,  wegnahm  und  den  Fürsten 
Tschao  daselbst  wohnen  Hess. 

Im  aweiunddreissigsten  Jahre  des  FOrsteu  King  (Kl 6  yor  uns. 
Zeitr.)  zeigte  sich  an  dem  Himmel  ein  Haarstern.  Fürst  King  sass  in 
dem  „Gemache  der  Cypressen*  und  sagte  kifiglich:  Eben  hier!  Wer 
wird  dieses  hier  besitzen?*)  —  Alle  Würdenträger  weinten,  aber 
Ten-ying  lachte.  Der  Fürst  zürnte  dem  Letzteren,  und  dieser  sprach : 
Ich  lache,  weil  die  sfimmtlichen  Diener  allzusehr  dir  das  Wort 
reden.  —  Der  Fflrst  sprach:'  der  Haarstern  kommt  hervor  im  Nord- 
westen, er  steht  Ober  Tsi  und  theilt  das  offene  Land.  Ich  bin  darüber 
in  BetrObniss. — Yen-ying  erwiederte:  Da  du,  0  Gebieter,  durch 
hohe  Erdstufen,  tiefe  Teiche,  durch  Zölle  und  Einsammlungen  nichts 
erreichtest,  so  war  zu  färchten,  dass  die  Strafen  nichts  ausrichten 
und  dass  dunkle  Sterne  zum  Vorschein  kommen.  Was  braucht  dir 
vor  dem  Haarstern  zu  bangen  ?  —  Der  Fürst  fragte  jetzt:  Kann 
man  ihn  beschwören  oder  nicht?  —  Teo-ying  antwortete:  Kann 
man  die  Geister  anrufen,  damit  sie  erscheinen,  so  kann  man  sie  auch 
beschwören,  damit  sie  sich  entfernen.  Die  hundert  Geschlechter 
sind  elend  und  grollen  in  Mengen  von  Zehntausenden,  doch  du,  0 
Gebieter,  heissest  einen  einzigen  Menschen  ihn  beschwören.  Wie 


1)  Auf  fuBfundswaasig  Hiater  kommt  eine  AufstelluDg  der  Götter  det  Bodena.  Der 

Füfit  Too  Lu  bitte  somit  eio  Leben  Ton  fonAindswraniigtaneend  Hiusern  erbnlten. 
S)  Das  beutige  I-acbui,  Rreit  Tbsing-ttcben  in  San-tung. 
Sj  Der  Fürst  will  hiermit  sagen,  dass  er,  dessen  Tugenden  gering  sind,  nicht  lange 

mehr  das  Land  Tüi  besitxen  könne. 
Sitxb.  d.  phil.-bist.Cl.  XL.  Bd.  V.  Hft.  45 
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konntest    du    etwas    ausrichten    gegen    die  Reden    der  grossen 
Mehrheit?  0 

Um  diese  Zeit  Hess  FQrst  Kinff  mit  Vorliebe  grosse  GeUlode 
auffQhren»  er  hielt  sich  eine  Menge  Hunde  und  Pferde»  legte  schwere 
Abgaben  auf  und  rersehSrfte  die  Strafen.  Yen-ying  benfitxte  daher 
die  Gelegenheit  der  Erscheinung  eines  Haarsternes»  um  seinen 
Gebieter  zu  ermahnen. 

In  das  Eweiundvierzigste  Jahr  des  Fürsten  King  (506  Tor 
uns.  Zeitr.)  ßllt  der  denkwürdige  Kriegszug  des  K5nigs  Ko-liQ  tod 
U  nach  Tsu,  in  welchem  Kriegszuge  dieser  König  das  berühmte 
Ting,  die  Hauptstadt  Ton  Tsu,  eroberte. 

Im  siebenundrierzigsten  Jahre  des  Fürsten  King  (601  ?or 
uns.  Zeitr)  kam  Yang-hu,  ein  Grosser  von  Lu,  nachdem  ihm  sein 
Angriff  auf  die  drei  rorzüglichsten  Geschlechter  dieses  Landes  miß- 
lungen, als  Flüchtling  nach  Tsi.  Er  bat  den  Fürsten  King»  dass  die- 
ser das  Land  Lu  bekriege»  wogegen  jedoch  -?  '^T  ^^  Pao*wen- 
tse  Vorstellungen  machte.  Yang-hu  ward  hierauf  in  ein  Gefingniss 
gesetzt»  fand  jedoch-Mlttel  zu  entkommen  und  floh  nach  Tsin. 

Im  achtundyierzigsten  Jahre  seiner  Lenkung  (600  yqt  uns. 
Zeitr.)  hatte  King»  Fürst  yon  Tsi»  eine  freundschaftliche  Zusammen- 
kunft mit  Tjng.  Fürsten  Ton  Lu»  auf  dem  Gebiete  ^  ^  Kiäko«> 
Khung-khieu  (Confucius)  bekleidete  damals  bei  dem  Fürsten  ton 
Lu  die  Stelle  eines  Landesgehilfen,  ^g  ^j  Li-tsu »  ein  Grosser 
TonTsi»  sagte  zu  seinem  Gebieter':  Khung-khieu  kennt  die  Gebräuche, 
aber  er  ist  ein  Feigling.  Ich  bitte»  dass  du  heissest  die  Menschen 
▼on  Lai  *)  das  Klangspiel  aufführen  und  bei  dieser  Gelegenheit  fest- 
nehmen den  Landesfürsten  ron  Lu.  Auf  diese  Weise  kannst  da  deine 
Absicht  erreichen.  —  Fürst  King  sah  mit  Verdruss»  dass  Khung-khiea 
in  Lu  Landesgehilfe  geworden,  indem  er  fürchtete»  dass  dieses  Land 
durch  den  Besitz  eines  solchen  Mannes  zur  Obergewalt  gelangen 
werde.  Er  befolgte  daher  den  Rath  Li-tsu*s  und  liess  im  Augenblicke 
der  Zusammenkunft  durch  die  Menschen  von  Lai  das  Klangspiel  aaf- 
(&hren.   Khung-khieu,  der  den  Anschlag  merkte»  ging  längs  den 


*)  Die  grosM  MehriicH  ttöMt  Verwfiueliao^ii  tii«  and  rull  dadoreh  di«  G«bter  keii«i. 
>)  Pia  beulige  Lai-wn,  Kreis  Thai-ngan  in  8aD*iiiHg.  Daa  Gebiet  g«bdrte  Aoeb  sa  La. 
S)  Die  Menschen  vor  Lai  sind  die  östlichen  Fremdlinder  von  Lai ,  deren  Waltong  diireb 
Tsi  Ternicbtet  worden. 
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Stafen  der  Halle,  ktieg  empor  und  liess  die  Menschen  von  Lai  durch 
den  Inhaber  des  Vorsteheramtes  festnehmen  und  enthaupten.  Hierauf 
stellte  er  den  Forsten  King  auf  Grundlage  der  Gebräuche  zur  Rede. 
Dieser  FOrst  schämte  sich.  Er  gab  das  Gebiet,  welches  Tordem  Lu 
entrissen  worden,  wieder  heraus,  entschuldigte  sich  und  yerliess, 
indem  er  von  seinem  Vorhaben  abstand,  den  Ort  der  Zusammenkunft. 

In  dasselbe  Jahr,  in  welchem  die  oben  erwähnte  Zusammen- 
kunft stattfand,  fällt  der  Tod  des  öfters  genannten  Ten-ying. 

Im  f&nfundfäiifzigsten  Jahre  des  Fürsten  King  (493  ror  uns. 
Zeitr.)  empörten  sich  die  Geschlechter  Fan  und  Tschung-hang  in 
Tsin  ge^en  ihren  Landesfflrsten.  Von  Tsin  angegriiTen,  wandten  sich 
diese  Geschlechter  in  ihrer  Bedrängniss  an  Tsi  und  baten  dieses 
Land  um  Getreide.  rjT  Q  Tien-khe,  das  Haupt  des  mächtigen 
Geschlechtes  Tien  in  Tsi,  gedachte  schon  damals,  Aufruhr  zu  erregen 
und  warb  zu  diesem  Zwecke  Genossen  unter  den  ungehorsamen 
WOrdenträgern.  Er  sagte  daher  zu  dem  Fürsten  King:  Fan  und 
Tschung-hang  haben  sich  verdient  gemacht  um  Tsi ,  man  darf  es 
nicht  unterlassen,  ihnen  zu  Hiife  zu  kommen.  —  Tsi  hiess  daher 
Tien-khe  jenen  Geschlechtern  Hilfe  bringen  und  ihnen  Getreide 
saf&hren.  Wirkliche  Hilfe  durch  Absendung  einer  bewaffneten  Macht 
leistete  indessen  nur  das  Fürstenland  Tsching ,  dessen  Kriegsheer 
jedoch  Ton  Tsin  geschlagen  wurde. 

Im  Sommer  des  achtundfOnfzigsten  *Jahres  des  Fürsten  King 
(490  vor  uns.  Zeitr.)  starb  der  zur  Nachfolge  berechtigte  Sohn 
der  fürstlichen  Gemahlinn  -frE  ]^K  Ten  - 1.  Fürst   King  hatte  von 

einer  begünstigten  Nebengemahlinn ,  welche  TtE  ^  Nui-I  genannt 

wurde»  einen  Sohn,  Namens  ^^  Thu.  Dieser  Sohn  Thu  war  noch 

jung,  während  dessen  Hotter,  Ton  Geburt  niedrig ,  keinen  guten 
Wandel  fahrte.  Sämmtliche  Grossen  des  Landes  filirchteten,  dass 
dieser  Sohn  der  Nachfolger  des  Fürsten  werden  könne.  Sie  sprachen 
daher  zu  ihrem  Gebieter:  Es  ist  zu  wünschen,  dass  man  unter  den 
Söhnen  v^ähle  den  ältesten  und  weisesten  und  ihn  bestimme  zum 
Nachfolger.  —  Fürst  King  war  damals  schon  alt,  und  es  war  ihm 
zuwider,  sich  in  eine  Erörterung  über  die  Nachfolge  einzulassen. 
Ausserdem  hatte  er  eine  Vorliebe  für  die  Mutter  Thu^s  und  wünschte 
diesem  Sohne  die  Nachfolge  zu  rerschaffen.  Er  schämte  sich  jedoch, 
dies  verlauten  zu  lassen.  Daher  sagte  er  zu  den  Grossen  des  Landes : 

45* 


688  Dr.  Pfiimaier 

Seid  getrost!  Warum  sollte  das  Land  besorgt  sein,  dass  es 
Gebieter  haben  werde  ? 

Im  Herbste  des  oben  genannten  Jahres  erkrankte  FOrst 
und  gab  den  grossen  WQrdentrSgern  ^  .^  ^  Koe-hoei-tse<) 

und  ^  H9  jg]  Kao-tschao-tse  <)  Befehl,  seinen  jQngsten  Sohn 
Thu  2um  Nachfolger  zu  bestimmen.  Uan  yertrieb  hierauf  sämmtliehe 
Förstensöhne  und  hiess  sie  in  der  an  den  Ufern  des  Ostmeeres  gele- 
genen Stadt  ^  Lai  >)  ihren  Aufenthalt  nehmen.  Fürst  King  starb 
noch  in  demselben  Jahre  und  hatte  zum  Nachfolger  seinen  Sohn 
Thu,  der  in  der  Geschichte  nur  Hp  J^  i^  Yen-ju-tse,  .der 
Sftugling  von  dem  Geschlechte  Yen^  genannt  wird. 

Es  war  jetzt  im  Winter  und  das  Leichenbegängniss  des  yer- 
storbenen  Fürsten  hatte  noch  nicht  stattgefunden,  als  sämmtliehe 
Fflrstensöhne,  fürchtend,  dass  über  sie  die  Hinrichtung  yerhftngt 
werden  könne,  sich  auf  die  Flucht  begaben.  Unter  den  Ton  Tor- 
schiedenen  Müttern  geborenen  filteren  Brüdern  des  Sohnes  Tho 
flohen  der  Fürstensohn  ^^   §|^    ^p  Scheu-kiü-kien  nach  Wei, 

der  Ffirstensohn  ^  [^  ^g  Tsu-yang-seng*)  nach  Lo.  Die 
Bewohner  von  Lai  hatten  mit  diesen  Söhnen  Mitleid  und  gedachten 

ihrer  in  einem  kurzen  Volksliede,  welches  lautet : 

Ffirst  King  ist  gestorben, 
Sie  helfen  nicht  ihn  begraben. 
Die  Sache  der  drei  Heere, 
Nicht  Theil  an  dem  Rathe  sie  haben. 
Die  Mengen!  Die  Mengen I 
Wohin  wird  man  sie  drtngen? 

Tien-khe  widmete  tückischer  Weise  seine  Dienste  den  Ge- 
schlechtern Kao  und  Kue,  deren  Mitglieder  Kao-tschao-tse  und  Kue- 
boei-tse  jetzt  die  Stellen  yon  Landesgehiifen  bekleideten.  So  oft 
diese  Mfinner  sich  an  den  Hof  begaben,  gesellte  sich  Tien-khe  zu 
ihnen  als  der  Dritte  im  Wagen,  und  sagte  im  Gesprfiehe  zu 
ihnen:  Ihr  habt  einen  Landesfürsten  gefunden.  Die  Grossen  des 


')  Kue-hoei-tse  heisst  tonst  auch  ^7      |g{|   Kue-hia. 

')  Rao-tachao-tie  heilst  sonst  auch  C-^    jS   Rao-tschiiang. 

S)  Das  heatige  Lai-tscbeo  in  San-tung. 

«)  Dies«  beiden  Naneo  haben  die  Bedeutang:  Riil>kien  TOr  dem  Gesehledile  Sehe«  nd 
Tang-seng  vor  dem  Gescbleehte  Tsu. 
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Landes  sind  in  Gefahr  und  wollen  sich  su  Aufruhr  rerschwören.  — 
Zu  den  Grossen  des  Landes  sagte  er  wieder:  Kao-tsehao-tse  ist  zu 
fDrchten.  So  lange  er  noch  nicht  losgeschlagen  hat,  möge  man  ihm 
zuYorkommen.  —  Die  Grossen  des  Landes  befolgten  auch  bald  die- 
sen Rath. 

Im  sechsten  Monate  des  ersten  Jahres  Yen-ju-tse^s  (489  vor 

uns.  Zeitr«)  drangen  Tien-khe  und  ^nf  W^  Pao-mo ,  zu  denen  sich 
die  Grossen  des  Landes  gesellten »  mit  Bewaffneten  in  das  fürstliche 
Wohngebftude  und  überfielen  Kao-tscbao-tse.  Dieser»  der  Ton  dem 
drohenden  Überfall  Kenntniss  erhalten  hatte»  brachte  im  Vereine  mit 
Kue-hoei-tse  dem  Fürsten  Hilfe.  Das  fürstliche  Heer  ward  jedoch 
geschlagen  und  von  den  Leuten  Tien-khe^s  verfolgt.  Kue-hoei-tse 
flüchtete  sich  nach  Khiü.  Die  Leute  Tien-khe's  kehrten  hierauf 
zurück  und  tödteten  Kao-tschao-tse.  ^J  ^^  Yen-yü»  ein  Sohn 
des  öfters  genannten  Yen-ying,  flüchtete  sich  nach  Lu.  Nebstdem 
wird  zu  den  Ereignissen  des  achten  Monates  des  Jahres  der  Name 

^^  ^i  Ping-I-thse  von  Tsi  einfach  angeführt  9. 

Nachdem  Tien-khe  die  beiden  Landesgehilfen  geschlagen, 
schickte  er  Leute  nach  Lu,  welche  den  daselbst  weilenden  Fürsten- 
sohn Yang-seng  zur  Rückkehr  aufforderten.  Als  Yang-seng  in  Tsi 
ankam»  Hess  er  sich  im  Geheimen  und  gleich  einem  nahen  Angehöri- 
gen in  dem  Hause  Tien-khe*s  nieder. 

Im  zehnten  Monate  des  Jahres  und  an  demfünfundzwanzigsten 
Tage  des  sechzigtheiligen  Kreises  Hess  Tien-khe  den  Grossen  des 
Landes  die  folgende  Einladung  zugehen:  Die  Mutter  Tsch*hang*s  *) 
begeht  die  Darbringong  der  Fische  und  der  Bohnen  >»).  Möget  ihr 
mich  begleiten,  indem  ihr  kommt  und  euch  versammelt  bei  dem 
Trinken.  —  Als  die  Versammlung  stattfand ,  steckte  Tien-khe  den 
Fürstensohn  Yang-seng  in  einen  Sack  und  stellte  diesen  mitten  in 
dem  Räume,  wo  die  Gäste  ihre  Sitze  eingenommen  hatten,  nieder. 
Hierauf  öffnete  er  den  Sack,  liess  Yang-seng  hervorkommen  und 


1)  Ifi  dem  Sse-ki  tlut  Lücke.  In  der  Geschichte  Tso-khieo-miDg's,  wo  der  Geschlechte- 
name  dieses  Meooes  darch  lAln  P*og^  eusgedrflckt  wird,  heisst  es:  Im  achten  Mooat« 

begab  sich  Ping-I-thse  von  Tsi  auf  die  Flacht  nach  La. 
*)  Tsch'hang  ist  Tien-tsch*hang,  der  Sohn  Tien-khe't. 
S)  In  Tsi  war  es  Sitte,  dass  die  Weiber  in  den  Heiligthumem  die  Darbringong  leiteten. 

Durch  den  Ansdrack  «Fische  und  Bohnen*  wird  bedeutet ,  dass  die  Gabe  gering  sei 

und  dass  man  eigentlich  nichts  besitse. 
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rief:  Seht  hier  denLandesflirsteii  von  Tsi!  —  Die  Grossen  des  Landes 
warfen  sich  zu  Boden  und  meldeten  ihre  Namen.  Tien-khe  war  jetst 
im  Begriffe,  mit  ihnen  ein  feierliches  Übereinkommen  zu  treffen  und 
den  FQrstensohn  einzusetzen. 

Unter  den  anwesenden  Grossen  war  ^A[  'fig  Pao-mo  Yon  dem 
Weine  stark  angegriffen.  Tien-khe  benutzte  diesen  Umstand,  die 
Grossen  irre  zu  f&hren,  indem  er  ihnen  sagte:  Ich  habe  mich  mit 
Pao-m8  verabredet,  Yang-seng  einzusetzen.  —  Pad-mo  war  fiber 
diese  Worte  entrQstet  und  rief:  Hast  du  denn  vergessen  den  Befehl 
des  Forsten  King?  —  Sftmmtliche  Anwesende  sahen  einander  aa 
und  waren  geneifft,  ihren  Entschluss  zu  bereuen.  In  diesem  Augen- 
blicke trat  Yang-seng  vor,  neigte  das  Haupt  zu  Boden  und  rief: 
Wenn  es  sein  darf,  so  setzet  mich  ein.  Darf  es  nicht  sein,  so  lasset 
es  bleiben!  —  Pao-mS  fürchtete  ein  Unglück.  Er  erhob  sieh  und 
sagte  diesmal:  Beide  sind  die  Söhne  des  Fürsten  King.  Warum 
sollte  es  nicht  sein  dürfen?  —  Die  Grossen  des  Landes  beschworen 
hierauf  den  Vertrag  und  erhoben  Yang-seng  zum  Fürsten  von  Tsi. 
Derselbe  heisst  in  der  Geschichte  Fürst  /l^  Tao. 

Sobald  Fürst  Tao  seinen  Wohnsitz  betreten  hatte,  gab  man 

Befehl,  den  bisherigen  LandesfÜrsten  Yen-ju-tse  nach  der  Stadt  S^ 
Tai  abzuflahren.  Allein  Tien-khe  tödtete  ihn  noch  unter  den  Zelten 
und  vertrieb  dessen  Mutter  Nui-tse  ^).  Dass  der  junge  Landesf&rst 
so  leicht  bei  Seite  geschafft  werden  konnte,  hatte  seinen  Grund 
darin,  dass  Nui-tse  von  niedriger  Gebort  und  der  Sohn  Yen->ja*tse 
unmündig  war.  Beide  waren  daher  alles  Einflusses  bar,  und  die 
Bewohner  des  Landes  schätzten  sie  gering. 

Als  Yang-seng  sich  noch  als  FlOchtling  in  Lu  be&nd,  gab  ihm 

7  j^  ^  Ki-khang^se,  das  Mitglied  des  mächtigen  Geschlech- 
tes Ki  in  Lu,  seine  jüngere  Schwester  zur  Gemahlinn.  Dieselbe  wird 
unter  dem  Namen  frK  ^^  KxA  angeführt.  Nachdem  Yang-seng  zom 

Fürsten  von  Tsi  erhoben  worden,  schickte  er  Abgesandte  nach  Lu  mit 
dem  Auftrage,  seine  daselbst  zurOckcrelassene  Gemahlinn  Ki*I  abzu- 
holen. Unterdessen  hatte  Ki-I  mit  f^  ^  ^  Ki-fang*heu ,  dem 
Oheime  Ki-khang-tse*s,  geheimen  Umgang  gehabt  und  machte  jetzt 


*)  So  wurde  jeUt  Nui'l  geDtont. 
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aas  ihrer  Leidenschaft  kein  Hehl.  Lu  getraute  sich  daher  nicht,  die 
Gemahlinn  Yang-seng*  s  herauszugeben.  Aus  Anlass  dieser  Weigerung 
richtete  Tsi  im  ersten  Jahre  des  Fürsten  Tao  (488  vor  uns.  Zeitr.) 

einen  Angriff  gegen  Lu  und  entriss  diesem  die  Gebiete  '|^  Hoan 

und  ^m  Tschen.  Zuletzt  gestattete  Lu,  dass  man  Ki-I  abhole.  Diese 
besass  sofort  die  Gunst  d^s  FQrsten  Tao,  worauf  Tsi  die  Gebiete, 
welche  es  in  dem  Feldzuge  erobert  hatte,  in  Lu  zurückgab. 

Der  oben  Yorgekommene  Pao-mo,  auch  Pao-tse  genannt,  hatte 
sich  mit  dem  Fürsten  Tao  überwerfen  und  stand  zu  diesem  in  keinem 
freundlichen  Verhältnisse.  Als  im  yierten  Jahre  des  Fürsten  Tao  (48S 
▼or  uns.  Zeitr.)  die  Länder  U  und  Lu  die  südlichen  Gegenden  von 
Tsi  angriffen,  tödtete  Pao-tse  den  Fürsten  Tao  und  lenkte  seine 
Schritte  nach  U.  Fu-*tschai,  König  von  U,  weinte  aus  Anlass  dieses 
Ereignisses  drei  Tage  vor  dem  Thore  seines  Lagers  und  gedachte 
hierauf,  längs  dem  Meere  hinzuziehen,  auf  dieser  Seite  in  Tsi  einzu- 
fallen und  die  That  zu  bestrafen.  Er  ward  indessen  durch  die  Macht 
yon  Tsi  geschlagen,  worauf  das  Heer  von  U  den  Rückzug  antrat.  Zu 
gleicher  Zeit  richtete  noch  Tschao-yang  von  Tsin  einen  Angriff  gegen 

Tsi,  wobei  er  bis  zu  der  Stadt  ^  Lai  i)  vordrang  und  sich  dann 
ebenfalls  zurückzog. 

In  Tsi  ward  indessen  ^  Jin,  ein  Sohn  des  FQrsten  Tao  >), 
durch  das  gemeinsame  Zusammenwirken  der  Grossen  des  Landes 

eingesetzt.  Derselbe  heisst  in  der  Geschichte  Fürst  ^  Kien. 

In  früherer  Zeit  befand  sich  Fürst  Kien  mit  seinem  Vater,  dem 
Fürstensohne  Yang-seng,  in  Lu  und  schenkte  daselbst  seine  Gunst 

einem  Hanne,  Namens  jj-  W^  Khien-tsch*hi,  der  häu6ger    noch 

unter  seinem  Jfinglingsnamen  TV*   "7  Tse-ngo  erwähnt  wird.  Nach 
seiner  Erhebung  betraute  Fürst  Kien  diesen  Khien-tsch'hi  mit  den 

Geschäften  der  Lenkung.  Hierüber  war  I^-   RV   Q   Tien-sching- 

tse,  der  sonst  auch  unter  dem  Namen  ^^   Qj  Tien-tsch*hang  bekannte 
Sohn   des  früher  vorgekommenen  Tien-khe'),  auf  das  Äusserste 


')  über  die  Lage  dieser  Stadt  worden  keine  Angaben  TOrgefunden. 

*)  In  den  seitberechnendeo  BUIttern  des  Sse-ki  wird  Jin  der  Sohn  des  Ffirstea  Ring 

geatnaC. 
*)  Tten-khe  war  im  Tierteo  Jahre  des  Fürsten  Tao  (485  vor  uns.  Zeitr.)  gestorben. 
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bescbftint.  Bei  dem  Erscbeinen  an  dem  Hofe  gab  Hea-sdibig-iae 
auch  fiuBserlich  seine  Unzufriedenheit  dadurch  zu  erkennen,  dass  er 
öfters  nach  rückwärts  blickte.  $4^  |^i  TQ-yang»  ein  Grosser  Ton 
Ts\,  bemerkte  dies  und  sagte  zu  dem  Fürsten:  Die  Geschlechter  Tien 
und  Khien  können  nicht  n^eben  einander  gestellt  werden.  Mögest  da» 
0  Gebieter,  unter  ihnen  wählen.  —  Der  Fürst  beachtete  jedoch 
diesen  Rath  nicht  und  fuhr  fort,  beide  genannte  Männer  zu  Ycr- 
wenden. 

Im  yierten  Jahre  des  Fürsten  Kien  (481  ?or  uns.  Zeitr.),  zur 
Zeit  des  Frühh'ngs,  war  Tse«ngo  im  Begriffe,  sich  in  Geschäften  an 

den  Hof  zu  begeben  und  kam  eben  dazu ,  als  j|ip  ff|  Tien-nie,  ein 

sonst  auch  unter  dem  Namen  U-r  -^  Tse-hang  bekanntes  Mitglied 
des  Hauses  Tien,  einen  Menschen  tödtete.  Tse-ngo  Hess  den  Mörder 
sogleich  festnehmen  und  trat  hierauf  hei  dem  Fürsten  ein.  Die  Mit- 
glieder des  Geschlechtes  Tsien  waren  um  diese  Zeit  in  Folge  der 
Bemühungen  Tien-tsch^hang*s,  der  sich  in  dem  Besitz  des  Landes  Tsi 
setzen  wollte,  vollkommen  unter  sich  einträchtig.  Man  trog  daher  dem 
Gefangenen  auf,  sich  krank  zu  stellen  und  schickte  den  Wächtern  des 
Gefängnisses  Wein.  Nachdem  jener  die  Wächter  des  Geßngnisses 
trunken  gemacht,  tödtete  er  sie  und  fand  hierauf  Gelegenheit  zu  ent- 
fliehen. AlsTse*ngo  sah,  dass  Tien-nie  lebendig  aus  dem  Gefängnisse 
entkommen,  beschwor  er,  der  den  Hass  des  Geschlechtes  Tien  fiirdi- 
tete,  mit  sämmtlichen  Angehörigen  dieses  Geschlechtes  einen  Ver- 
trag der  Freundschaft  in  dem  Ahnenheiligthume  des  Hauses  Tscfain  0* 

Schon  früher  hatte  ^fj  Q  Tien-piao ,  ein  Seitenverwandter 
des  Hauses  Tien,  den  Wunsch  geäussert,  in  die  Dienste  Tse-ngo's 
zu  treten.  Dieser  hatte  ^^{i^  Kung-sün,  einen  Grossen  Ton 
Tsi,  beauftragt,  mit  Tien-piao  zu  unterhandeln.  Da  Tien-piao  unter- 
dessen die  Trauer  um  einen  Verwandten  zu  begehen  hatte,  so  gab 
er  die  Sache  auf.  Einige  Zeit  später  trat  er  dennoch  in  die  Dienste 
Tse-ngo*s  und  erlangte  die  Gunst  dieses  seines  Gebieters.  Eines 
Tages  sagte  Tse-ngo  zu  ihm:  Ich  möchte  vertreiben  das  ganze  Ge- 
schlecht Tien  und  dich  als  das  Haupt  einsetzen.  Ist  dieses  möglich?  — 
Tien-piao  antwortete :  Ich  gehöre  zu  den  entfernten  Verwandtschaften 


0  Tschin  ist,   wie  bereits  früher  aDgeg^eben  worden,  der  vrspriinifUche  Naae  des 
Geschlechtes  Tien. 


Die  Gesehiclitc  des  Bauies  Tlwi-kaoff.  693 

des  Gesebleelites  Tien.  Auch  sind  diejenigen»  welche  dir  entgegen- 
stehen»  höchstens  einige  Einzelne.  Warum  solltest  du  das  ganze 
Geschlecht  yertreiben? 

Tien-piao  theilte  sofort  den  Inhalt  dieses  Gespräches  seinen 
Verwandten  mit  Tse-hang,  d.  i.  Tien -nie,  sagte  zu  Tien-tsch'hang : 
Jener  hat  gewonnen  den  LandesfÜrsten.  Wenn  du  ihm  nicht  zuTor« 
kommst»  so  bringt  er  dich  in*s  Verderben.  —  Tse-hang  nahm  jetzt 
seinen  Aufenthalt  in  dem  forstlichen  Wohngebäude»  um  daselbst  die 
Gelegenheiten  auszuspähen. 

Im  Sommer»  im  fllnflen  Monate  des  Jahres  und  an  dem  neunten 
Tage  des  sechzigtheiligen  Kreises  fuhr  Tien-sching-tse»  d.  i.  Tien- 
tsch*hang»  mit  seinen  sämmtlichen  Brüdern  in  vier  Wagen»  somit  im 
Gänsen  acht  Menschen  <)  bei  dem  fürstlichen  Wohngebäude  Tor. 
Tse-ngo»  der  eben  hinter  einem  Vorhange  sass  und  in  Angelegen- 
heiten der  Lenkung  Gehör  gab»  trat  hinaus»  um  ihnen  entgegeq  zu 
gehen.  Sobald  Tien-sching-tse  und  dessen  Brüder  bemerkten»  dass 
Tse-ngo  hinausgetreten»  drangen  sie  ungestüm  in  das  Gebäude  und 
rerschlossen  das  Thor  von  innen»  so  dass  Tse-ngo  nicht  mehr  ein- 
treten konnte.  Ein  Diener  des  Inneren  stellte  sich  ihnen  mit  bewaff- 
neter Hand  entgegen»  ward  jedoch  durch  Tse-hang»  der  als  ein 
Bewohner  des  Gebäudes  die  Gelegenheiten  kannte»  getödtet. 

Fürst  Kien  befand  sich  zur  Zeit  dieses  Oberfalls  auf  der  Erd- 
stufe der  Sandelbäume»  wo  er  in  Gesellschaft  eines  Weibes  Wein 
trank.  Tien-sching-tse  forderte  den  Fürsten  auf»  sich  in  die  Ge- 
mächer zurückzuziehen.  Der  Fürst  ergriff  eine  Hellebarde  und 
schickte  sich  an »  seinen  Gegner  niederzustechen.  Ein  Grosser  von 

Tsi»  Namens   g*  ^  dp  ^nr  Thai  -  sse  -  tse  -  yü  ermuthigte  ihn» 

iudem  er  sprach :  Es  ist  nicht  ohne  Nutzen.  Dies  wird  den  Schaden 
entfernen.  —  Tien-sching-tse  ging  dem  Zorne  des  Fürsten  aus  dem 
Wege  und  begab  sich  in  das  Rüsthaus»  wo  er  eine  Zeitlang  rer- 
weilte.  Als  er  hörte»  dass  der  Fürst  noch  immer  zürne»  wollte  er 
das  Gebäude  gänzlich  yerlassen.  Er  äusserte  dabei  kleinmüthig: 
Was  kann  ich  thun  ohne  einen  Landesfürsten?  —  In  diesem  Augen- 
blicke zog  Tse-hang  das  Schwert  und  rief:  Der  Wankelmuth  ist  der 
Tod  der  Unternehmungen.  Wer  ist  hier»  der  nicht  von  dem  Stamm- 


')  Nebst  dem  Wageaführer  aassea  ia  eiDeoi  Wagen  swei  Menschen. 
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hause  Tien?  i)  Dass  ich  dich  tödte,  schwdre  ich  dir  bei  dem  Stamm- 
hause Tienl  —  Durch  diese  Drohung  eiDgeschOchtert«  gab  Tiea- 
sching-tse  den  Gedanken  an  Flucht  auf. 

Unterdessen  war  Tse-ngo  in  Begleitung  einer  Schaar  Bewaff- 
neter zurückgekehrt  und  stürmte  sowohl  gegen  das  mittlere  Thor 
als  gegen  das  grosse  Thor  des  fürstlichen  Gebäudes.  Da  er  von 
keiner  Seite  etwas  ausrichtete»  ?erliess  er  die  Hauptstadt,  währeod 

das  Geschlecht  Tien  ihn  yerfolgte.  Die  Bewohner  Ton  J^ 

Fung-khieu,  einer  dem  Geschlechte  Tien  gehörenden  Stadt»  nahmen 
ihn  fest  und  brachten  ihrem  Gebieter  die  Meldung.  Tse-ngo  ward 
hierauf  in  dem  Engwege  ^R  Ko  getddtet. 

Tien-sching-tse  war  willens»  auch  "jftf   ^     Tse  -  fang    tob 

n^    ^  Ta-18»  einen  sonst  unter  dem  Namen  ^  ^X  ffi   Tung- 

ko-ku  bekannten  Grossen  von  Tsi  und  Amtsgenossen  Tse-ngo^s» 
tödten  zu  lassen»  liess  ihn  jedoch  auf  die  Fürbitte  Tien-nie*8  frei  aas* 
gehen.  Tse  -  fang  nahm »  sich  auf  den  fürstlichen  Befehl  berufend» 
einen  auf  dem  Wege  daherfahrenden  Wagen  in  Besitz  und  hielt 
seinen  Auszug  durch  das  Thor  ^  Tung.  Tien-piao  stellte  ihm  einen 
andern  Wagen  zur  Verfügung»  aber  Tse- fang  nabm  ihn  niehtan 
und  sprach :  Tien-nie  legt  für  mich  Fürbitte  ein»  Tien-piao  gibt  mir 
einen  Wagen.  Ich  hfttte  somit  zu  ihnen  geheime  Beziehungen.  Wena 
ich  gedient  habe  Tse-ngo  und  geheime  Besiehungen  hätte  zu  seinen 
Feinden»  wie  kannte  ich  dann  unter  die  Augen  treten  den  Männern 
yon  Lu  und  Wei?») 

An  dem  siebzehnten  Tage  des  sechzigtheiligen  Kreises  liess 

Tien-tsch*hang  den  Fürsten  Kien  in   i|k|i|  i^   Siu  -  tschen »    einer 

Stadt  des  Geschlechtes  Tien»  festnehmen.  Der  Fürst  erinnerte  sich 
jetzt  der  Worte  des  ihm  ergebenen  Dieners  Yü*yang  und  sagte: 
Hätte  ich  den  Rath  Yü-yang^s  befolgt»  so  wäre  es  nicht  so  weit  mit 
mir  gekommen.  —  An  dem  einunddreissigsten  Tage  des  sechzigthei- 
ligen  Kreises  tödtete  Tien-tsch*hang  den  Fürsten  Kien  in  der  Stadt 
Siü-tscheu. 


*)  D.  i.  die  Mitglieder  des  Hauses  sind  eine  gross«  Menge. 

*)  Tse-faog  war  gesonnen,  sich  über  La  nach  Wei  la  fluchten.  In  der  Geiduchte  T»o- 
khteu-ming*8  wird  geaagt:  Tnng*kÖ-ku  floh  nach  Wei. 
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Tien-tsch^bang  erhob  jetxt  ^i?  Ngao »  einen  jflngeren  Bruder 
des  Porsten  Kien»  zum  Landesfütsten  ron  Tai.  Derselbe  beisst  in 
der  Gesehiebte  FQrat  ^  Fing.  Sobald  FQrst  Fing  in  seine  WOrde 
eingesetzt  worden»  stellte  sich  ihm  Tien-tseh^bang  als  Landesgebilfe 
cor  Seite  und  führte  ausschliesslich  die  Lenkung  ?on  Tai.  Zugleich 

trennte  er  alles  Land,  welches  östlich  von    ^    ^*n  Ngan  -  ping  <) 

bis  Lang-ye  sich  erstreckte,  von  Tsi  los  und  bildete  daraus  Lehen 
des  Geschlechtes  Tien.  Die  Besitzungen  des  Hauses  Tien  waren  auf 
diese  Weise  von  Umfang  bedeutender»  als  das  Land  des  Fürsten  yon 
Tsi.  Seit  den  Zeiten  des  Fürsten  Ping  wird  daher  das  Haus  Thai-kung 
nicht  mehr  als  selbstständig  betrachtet»  und  Tsi  beisst  dasBesitzthum 
des  Geschlechtes  Tien. 

In  das  achte  Jahr  des  Fürsten  Ping  (473  for  uns,  Zeitr.)  ftUt 
die  Vernichtung  des  KOnigslandes  U  durch  Kieu-tsien»  KOoig  Ton  Tue. 

Fürst  Ping  starb  im  fünfundzwanzigsten  Jahre  seiner  Lenkung 

(456  Tor  uns.  Zeitr.)  und  hatte  zum  Nachfolger  seinen  Sohn  ^S 
Tat,  genannt  Fürst  ^^  Siuen.  Dieser  Fürst  starb  im  einundfünf- 
zigsten  Jahre  seiner  Lenkung  (405  vor  uns.  Zeitr.)  und  hatte  zum 
Nachfolger  seinen   Sohn  ^f  Tai»  genannt  Fürst  j^  Khang.   Im 

Jahre  der  Einsetzung  dieses  Fürsten  empörte  sich  ^^  Q  Tien-hoei, 

ein  Mitglied  des  Hauses  Tien»  auf  dem  Gebiete  J^  ^S  Lin  -  khieu. 

In  das  zweite  Jahr  des  Fürsten  Khang  fiUlt  die  Erhebung  der  Hftuser 
Han»  Wei  und  Tschao  zu  Fürstenländern  der  Reihe. 

Im  neunzehnten  Jahre  des  Fürsten  Khang  (386  ror  uns.  Zeitr.) 
erhob  sich  ^  Q  Tien-ho»  der  Urenkel  Tien-tsch*hang*s>  zum 
Lehensfürsten  der  Reihe  und  bestimmte  den  Fürsten  Khang  zur 
Übersiedlung  an  die  Ufer  des  Heeres»  wo  er  ihm  die  Einkünfte  einer 
einzigen  festen  Stadt  zum  Unterhalte  anwies. 

Als  Fürst  Khang  im  sechsundzwanzigsten  Jahre  nach  seiner 
Einsetzung  (379  ror  uns.  Zeitr.)  starb»  nahm  das  Geschlecht  Tien 
von  dem  gesammten  Lande  Tsi  Besitz  und  die  Darbringung  in  dem 


')  Das  bi«r  gameinte  Ngan-piag  lag  östlich  vor  dem  heuti<rea  Thsing-fscheu,   in  der 
Gegend  des  heuligeo  Wei«  Kreis  Lao-tscheu  io  San-tnng. 
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Ahnenheiligthume  des  Geschlechtes  LiQ  hörte  auf.  In  dem  nämHeheo 
Jahre  starb  auch  Fürst  Hoan  aus  dem  Hause  Tien  und  hatte  %\m 

Nachfolger  seinen  Sohn   7^   ffl   Tin-tsi.  Derselbe  heisst  in  der 

Geschichte  König  mJ  Wei  und  war  der  mächtigste  FQrst  seiner 
Zeit. 
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SITZUNG  VOM  17.  DECEMBER  1862. 

Herr?.  Karajan  zeigt  als  Referent  der  historischen  Com- 
mission  an»  dass  derselben  zur  Herausgabe  eingesandt  und  nach 
Torhergegangener  Prüfung  von  ihr  zur  Aufnahme  in  die  Fontes 
verum  austriacarum  bestimmt  wurden:  »Hittheilungen  aus  dem 
Archive  des  Cistercienser-Stiftes  Hohenfurth  in  Böhmen ''^  nebst  dem 
Urkundenbuche  dieses  Stiftes.  Von  Matthias  Fang  er). 


Crelesei  t 

Archäologische   Analekten. 
Von  dem  w.  M.  Joseph  Eitler  ?.  Arneth. 

(Mit  1  Tafel.) 

Das  rliilsche  (frab  ia  Ichenthaie  bei  lallstatl. 

Mit  Recht  haben  die  Auffindungen  eines  grossen  Leichenfeldes 
über  Hallstatt  in  der  Nähe  des  Rudolfsthurmes  oberhalb  der  Wohnung 
des  Bergmeisters  des  grossen  Salzbergwerkes,  ziemlich  nahe  vor 
dem  Eingange  in  dasselbe,  ein  sehr  grosses  Aufsehen  in  der  f&r 
solche  Dinge  empAnglichen  Welt  nicht  nur,  sondern  auch  bei  solchen 
Menschen  gemacht,  denen  die  Gegenwart  viel  mehr  am  Herzen  liegt 
und  die  mit  einer  Art  Geringschätzung  auf  die  Vergangenheit  und 
ihre  Zeugen  herabsehen.  Bei  beiden  erregte  das  Erhabene  der 
Gegend,  ein  ihr  eigenthOmlicher  zu  ernsten  Gedanken  stimmender 
Reiz,  der  schöne  See,  die  von  der  übrigen  Welt  fast  getrennte  Ort- 
schaft, zu  der  nur  Yon  Ischl  aus  auf  drei  Arten  ein  Zugang  möglich, 
auf  den  Wellen ,  auf  einem  schmalen  Pfade  oder  auf  der  Sohlen- 
leitung, die  Neugierde.  Diese  wurde  besonders  durch  den  Umstand 
erregt,  dass  1086  Fuss  Ober  dem  Spiegel  des  Sees  ein  Begräbnissort 
ganz  durch  Zufall  aufgedeckt  wurde,  aus  d«ro   nun   schon   967 
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theils  bestattete,  theils  verbrannte  Leichen  auf  Kosten  des  k.  k.  Munz- 
und  Antiken -Cabinetes  an  das  Tageslicht  gefördert  worden;  aber 
auch  die  Archftologen  vom  Fache  haben  an  diesen  Funden  den 
grössten  Antheil  genommen.  Es  ist  in  Europa  und  Amerika  ein 
Zweig  der  Archäologie  in  den  jüngeren  Zeiten  zur  Pflege  gekommen, 
der  den  älteren  grossen  Archäologen  fast  unbekannt  war;  denn 
Winkelmann»  Heyne ,  Wolf,  Eckhel,  Visconti  bekümmerten  sieh 
wenig  um  die  Hügel,  welche  die  Steppen  und  Felder  Rosslands, 
Skandinaviens,  Polens,  Böhmens,  Mährens,  Deutschlands,  Englands 
und  viele  Länder  Amerika*s  durchziehen  und  in  ihren  Eingeweiden 
theils  die  Gerippe,  theils  die  verbrannten  Reste  der  alten  Bewohner 
dieser  Gegenden,  ohne  Schrift,  ohne  Bild,  mit  kümmerlichen  Zierra- 
then  auf  ihnen  zugeschriebenen  Bronzen  und  auf  wahrscheinlich  ron 
ihnen  gearbeiteten  Thongefässen  bergen.  Es  lässt  sich  diesen  Grä- 
bern und  deren  Ausschmückongsweisen  und  Umgebungen,  die 
zumal  in  Skandinavien,  wo  der  weniger  urbar  gemachte  Boden  die 
ursprüngliche  Beschaffenheit  entweder  gar  nicht  oder  nor  gering 
verändert  hat,  noch  häufig  die  mannigfachsten  Gestalten,  Ton  Schiffen 
z.  B.  zum  Zeichen,  dass  ein  oder  mehrere  Seehelden  dort  bestattet 
liegen,  uns  vorführen,  ein  grosses  Interesse  nicht  absprechen.  Sie 
erregen  die  Einbildungskraft  in  einem  um  so  höheren  Grade,  je 
ungewisser  deren  Hervorbringer  sind.  Wenn  man  sieh  zu  den 
grossen  Monumenten  der  Inder,  der  Ägypter,  der  Griechen,  der 
Römer  und  auch  zu  ihren  Gräbern  wendet,  so  tritt  alles  mit  einem 
der  Sonne  welche  diese  Gegenden  bescheint,  gleichen  Lichte,  vor 
die  Anschauimg.  Es  sind  Tempel,  es  sind  Paläste  über  der  Erde 
und  diesen  ähnliche  Wohnungen  unter  der  Erde,  in  denen  der 
Mensch  selbst  nach  seinem  Tode  heiter  fort  zu  leben  bestimmt  ist. 
Selbst  die  erst  im  vorigen  Jahre  in  Rom  entdeckten  Grabstätten 
sind  Prachthallen  vergleichbar  und  die  Monumente,  unter  welchen 
ihre  Todten  ruhen,  sind  ein  lebendiger  Unterricht  in  der  Geschichte 
durch  Schrift  und  Bild.  Auch  in  unseren  Alpen,  an  unserer  Donau 
haben  sich  vielfache  Überreste  römischer  Bildung  erhalten  und  das, 
so  viel  ich  weiss,  am  jüngsten  aufgedeckte,  befindet  sich  in  Halistatt. 
Es  ist  der  Gegenstand  folgender  Zeilen  diese  merkwürdige  That- 
Sache  vorzulegen.  Es  kann  hier  nicht  der  Ort  sein,  alK  die  Zeugen 
von  der  Ansiedelung  der  Römer  in  unseren  Gegenden  abermals  vor- 
zuführen, die  Triumphbögen ,  die  grösseren  und  kleineren  Statuen, 
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die  iDschriftateine ,  die  Mflnzen»  die  Grabstätten.  Wer  das  ungemein 
liebliche  Thal  der  Traun  ihrem  Ursprünge  zu  hinaufgeht»  sieht  in 
Enns»  Wels,  Lambaeh,  Gmunden,  Isehl  römische  Inschriftsteine; 
römische  Münzen  werden  an  diesen  Orten  überall  gefunden,  ferner  auf 
dem  Wege  Ton  Ischl  nach  Hallstat t«  in  Geisern  und  Umgegend»  wie 
zu  Hallsfatt;  daher  werden  durch  Funde  die  römischen  Ansiedelungen 
und  deren  Festsetzung  auch  in  diesem  Thale  bestätiget;  am  Schlüsse 
des  Thaies  zu  Hallstatt  haben  neueste  Nachgrabungen  ein  Bruch- 
stück eines  römischen  Inschriftsteines  und  eines  bestimmt  römi- 
schen Grabmonumentea  entdeckt.  Am  4.  October  18K8  richtete  der 
k.  k.  Bergmeister  Herr  Ramsauer  an  die  kaiserliche  Akademie  der 
Wissenschaften  das  Ersuchen,  ihm  zu  Nachgrabungen  im  Echernthale 
bei  Hallstatt  einen  Vorschuss  von  etwa  300 — 360  fl.  CM.  zu  bewilli- 
gen. Herr  Ramsauer  unterstützte  diese  Bitte  mit  folgenden  Gründen: 

Er  hat  im  Jahre  1846  im  Hochthale  des  Salzberges  über  Hall- 
statt eine  grosse  Begräbnissstätte  entdeckt,  welche  die  Auffnerksam- 
keit  der  Archäologen  in  hohem  Grade  auf  sich  gezogen  hat,  desshalb 
erlaubt  er  sich  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  „eine  Bitte  vor- 
zulegen durch  deren  Genehmigung,  wie  sich  mit  Sicherheit  voraus- 
sehen lässt,  nicht  nur  wesentliche  Aufklärungen  über  die  Katastrophe 
welche  jener  Gegend  ihre  gegenwärtige  Gestalt  gab,  erlangt,  sondern 
auch  wichtige  Funde  gemacht  werden  würden**.  Herr  Ramsauer 
filhrt  ferner  an,  dass  in  den  12  Jahren  seiner  Nachgrabungen  680 
Gräber  aufgedeckt  wurden,  und  zwar  in  vierfacher  Art:  a)  Gräber 
mitSkeieten  und  zwar  Grab  erdieser  Art  in  grössterZahl;  i^  Leicben- 
brände;  e)  Leichenbrände,  wo  der  halbe  Körper  verbrannt,  die  an- 
dere Hälfte  beerdigt  wurde  und  d)  in  demselben  Grabe  ein  Skelet 
und  eine  verbrannte  Leiche**.  Herr  Ramsauer  fährt  fort,  „dass  von 
allen  Seiten  Anfragen  um  Daten  an  ihn  gelangen,  welche  Anhalts- 
puncte  zur  Beantwortung  der  Frage  geben  könnten,  wie  diese  merk- 
ivürdige  Begräbnissstätte  in  die  so  bedeutende  Höhe  von  1086  Fuss 
Ober  Hallstatt  gekommen  sein  könne*'.  Alle  Umstände  deuten  aber 
daraufhin,  dass  der  Ort,  zu  welchem  diese  Begräbnissstätte  gehörte, 
nahezu  in  derselben  Höhe  wie  dieselbe  gelegen  sein  musste.  Die 
wichtigsten  der  dafttr  sprechenden  Thatsachen  sind  nach  Herrn 
Ramsauer: 

a)  „Dass  die  gegenwärtig  bebauten  Salzlager  auf  eine  theil- 
weise  in  einer  früheren  Epoche  stattgehabte,  gewaltsame  Zerstörung 
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hindeuten»  indem  sich  wohlerhaltene  Pflanzen,  Stücke  von  gewehten 
Stofien  zu  Kleidungen»  Thierfelle  und  BruchstQcke  Yon  Bronzegegen- 
stfinden  finden. 

b)  Finden  sich  aur  der  ganzen  Strecke  von  Hallstatt  bis  zum 
Rudolfsthunn  Reste  von  Thongeftssen  und  Knochen  (wie  auch 
Asche),  wie  sie  in  den  Gräbern  vorkommen. 

e)  Hat  man  beim  Graben  eines  Brunnens  imEchernthale  am 
Fusse  des  Salzherges,  6  —  12  Fuss  Tiefe  unter  der  Erdoberffliehe, 
ein  canellirtes  SftulenstQck  mit  Gesimse  von  weissem  Marmor»  welcher 
in  hiesiger  Gegend  nicht  vorkömmt»  gefunden. 

Diese  Thatsache»  so  wie  die  Schichtungs- und  überhaupt  die 
geologischen  Verhältnisse  der  den  Hallstätter  See  umgebeoden 
Gebirge  sprechen  dafür,  dass  durch  einen  grossartigen  Einsturz  der 
bewohnte  Ort»  der  in  der  H5he  der  jetzigen  GrabhQgel  gelegen 
haben  mag»  gegenwärtig  theils  den  Boden  des  Echernthales  bildet» 
theils  an  den  Ort  gelangt  ist»  Ober  welchem  sich  jetzt  der  Hallstätter 
See  befindete  Weitere  Nachgrabungen  in  der  Nähe  des  Brunnens 
worden  daher  höchst  wahrscheinlich  zu  Funden  führen»  welche  diese 
Frage  aufklären  und  von  hohem  Interesse  f&r  die  Wissenschaft  sein 
müssten.** 

Der  General-Secretär  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften 
leitete  dieses  auf  diese  Weise  begründete  Gesuch  um  die  genannte 
Unterstützung  am  6.  Novemder  1868  an  die  phil.-bist.  Classe  mit 
dem  Bemerken:  „die  mathematisch-naturwissenschaftliche  Classe 
der  k.  Akademie  hat  (in  ihrer  Sitzung  am  4.  November)  sich  bereit 
erklärt»  die  Hälfte  der  von  dem  k.  k.  Bergmeister  zum  Behufe  wei- 
terer Nachgrabungen  im  Echernthale  erbetenen  350  fl.  C.  H.  aus 
ihren  Mitteln  zu  bestreiten,  wenn  die  phil.-hist.  Classe  sich  geneigt 
Anden  sollte»  die  andere  Hälfte  zu  bewilligen.  Die  mathematisch- 
naturwissenschaftliche Classe  glaubte  diesen  Weg  einschlagen  zu 
müssen»  da  sie  der  Ansicht  ist»  dass  die  Resultate  dieser  Nach- 
grabungen von  gleichem  Interesse  ftir  beide  Classen  sein  dürften*. 

Am  14.  November  1858  unterzeichneten  die  Akademiker,  die 
Herren  E.  Birk  und  J.  Aschbach  einen  Commissionsbericht,  in  dem 
sie  sich  äusserten :  Die  nunmehr  von  Herrn  Ramsauer  proponirten 
Nachgrabungen  bilden  eine  wichtige  Ergänzung  der  mit  so  glänzendem 
Erfolge  früher  veranstalteten  Untersuchungen.  Sie  sollen  nach 
seinem  Antrage  diesmal  auf  der  Sohle  des  Echernthales  und  zwar 
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an  eioer  Stelle  begonnea  werden»  an  der  beim  Graben  eines  Brun* 
oeas  bereits  Bruohstüeke  kOnsÜich  behauenen  Marmors  zu  Tage 
gefordert  wurden.  Bei  so  bestimmten  Aoseicbea  und  der  seit  Jahreo 
erprobten  Umsiebt  und  rastlosen  Thätigkeit  des  Herrn  Ramsauer 
aehetnt  alle  Hoffnung  auf  ein  grösseres  Resultat  rorbanden  lu  sein. 
Die  Kosten  dieser  Nachgrabungen ,  die  in  zteei  Wintern  beendigt 
sein  kdoAten»  sind  mit  300 — 350  fl.  yeranschlagt,  ein  Betrag  der  sehr 
massig  erseheint  Da  Qberdies  die  mathematisch-naturwissenschaft- 
Hebe  Classe  die  Bestreitung  der  Hälfte  der  Auslagen  (mit  SSO  fl. 
bekiffert)  flbernommen  hat,  so  stellt  die  Commission  den  Antrag»  die 
geehrte  Classe  woll^  Herrn  Ramsauer  gleichfalls  den  Betrag  tou 
17B  fl.  bewilligen  und  in  diesem  Falle  ihn  einladen»  die  zugesicherten 
Berichte  Ober  die  Ergebnisse  dieses  Unternehmens  nebst  den  zur 
Versendung  geeigneten  FundstQcken  yon  Zeit  zu  Zeit  einzusenden''. 
In  Folge  dieses  günstigen  Berichtes  der  Commission  erklärte 
der  Secretär  der  phil.  -  hist.  Classe  an  den  Generalsecretär»  dass 
diese  sich  in  der  Sitzung  am  17.  November  bereit  gezeigt  habe»  das 
Unternehmengegen  dem  zu  unterstützen,  dass  der  Bittsteller  Berichte 
Ober  den  Fortgang  seiner  Arbeiten  erstatte »  die  rersendbaren  Fund* 
gegenstände  der  Akademie  zusende  und  ihr  das  Verfögungsrecht 
aber  sänmitliche  Funde  einräume**. 

Die  Gesammtakademie  beschloss  in  ihrer  Sitzung  vom  25.  No- 
vember das  Ansuchen  Herrn  Ramsauer^s  mit  350  fl.  C.  M.  gegen  dem 
zu  genehmigen  ^dass  von  dem  Fortgange  der  Arbeiten  von  Zeit  zu 
Zeit  der  Akademie  Bericht  erstattet»  dass  die  einsendbaren  Fund- 
stucke  der  Akademie  vorgelegt  und  dass  jener  öffentlichen  Anstalt» 
welche  die  Akademie  bestimmen  wird»  zuerst  das  Recht  der  entgelt- 
lichen Erwerbung  zustehe**.  Herr  Ramsauer  bestätigte  am  16.  De-» 
cember  den  Empfang  des  bewilligten  Betrages  und  srine  Einsttm* 
mung  in  die  gestellten  Bedingnisse. 

Am  9.  Jänner  1859  erstattete  Herr  Ramsauer  Bericht  über  seine 
im  Deeember  gemachten  Arbeiten  im  Echernthale  und  lieferte  zur 
Veranschaulichung  derselben  Zeichnungen.  Laut  dieser  hat  Herr 
Ramsauer  beim  alten  Brunnen  des  Jos.  Höll  in  einer  Tiefe  von  3 — 4 
Foss  vier  alte  Hortelmauern  entdeckt»  welche  Umfangsmauern  von 
5  Fuss  im  Quadrat  und  1  Fnss  Stärke  hatten.  «In  dieser  Hauer 
fand  man  die  unerwartete  Erscheinung  eines  Grabes  mit  einem  Lei- 
chenbrande» so  wie  diese  am  Rudolfsthurme  vorkommen»  wie  die 
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Zeichnung  eeigt:  Die  Umfangsmaaern  traf  man  2>/i  Fass  tief  in  der 
Erde,  deren  Zwischenraum  mit  kleinen  Steinen  und  Sehotter  bede^ 
war.  Bei  sorgfältiger  Wegrfiumung  derselben  bis  anf  die  Tiefe  ron 
B  Fusfl,  wurde  eine  Kohlenlage  Ton  2  Zoll  StSrke  gefunden.  Bei 
kleinweiaer  Wegnahme  der  Kohlen  fand  man  zwischen  den  Kohieo 
eine  Menge  kleiner  Knochen  und  in  der  Mitte  derselben  folgende 
Grabesbeigaben :  1.  Ein  GlasflSschehen,  ringsum  mit  erhobenen 
Kreisen.  2.  Drei  StQck  koopfthnliehe  weisse  SteinpUttehen  <). 
3.  Vier  StDck  solche  schwane  *).  4.  Sieben  StOck  rSthlich  brsoo. 
8.  Bruchstück  einer  Bronzenadel.  6.  Kleines  rothes  ThoDgeschirr 
und  Bruchstück  von  Shnlichen.  7.  Es  wurde  4  Fuss  tiefer  im  anfge- 
achwemmten  Erdreiche,  Sand  und  Lehm,  eine  rfimische  Mflnse  ■) 
gefunden ,  ferner  wurde  noch  ein  7  Fuss  6  Zoll  langer.  3  Fuss  6  Zoll 
breiter  und  2  Fuss  6  Zoll  tiefer  (Fig.  a)  und  ein  canellirt  gearbei- 


(Fif.  -.) 

tetfir  Stein  aus  Marmor  gefunden,  den  er  fDr  das  Piedeata]  ^es 
Monumentes  hftlL 

Im  Berichte  rom  7.  Februar  legt  Herr  Ramsauer  vier  Zeichnuo- 
gen  der  aufgefundenen  Gegenstinde,  d.  h.  das  Grabmonument  vor, 
nnd  entwirft  die  muthmassliche  Aufstellung  desselben. 

Nach  Herrn  Ramsaner's  Zeichnung  ist  eine  weibliche  Bosle 
innerhalb  eines  Kranzes,  sie  scheint  eine  doppelle  Torqaea  um  den 

>>  alni  DJclit  Ton  stein,  aondern  tod  G\u. 
')  Wi*  eloe  gini  ibnlitA«  ii 
■)  Ton  Aalonlui  Pin),  Sis  i< 
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Hala  zu  haben,  in  der  linken  Hand  eine  Taube  zu  balten;  dieser 
BQste  rechts  liegt  eine  halb  entkleidete  weibliche  Gestalt,  links  ist 
ein  Genius  auf  eine  niedergesenkte  Fackel  gestützt  •  neben  ihm 
Köcher  und  Bogen. 

Ausser  diesem  BruchstQcke  eines  Grabmals  ist  blos  der  Buch- 
stabe T  einer  Inschrift  erhalten,  alles  sonst  zertrümmert  bis  auf  einen 
Kopf,  der  aber  auch  sehr  beschädigt  ist,  9  Zoll  4  Linien  gross. 

LautBerichtTOm  10.  April  wurde  bei  den  ferneren  Nachgrabungen 
nur  Mauerwerk  in  einer  Länge  von  8  Klaftern  gegen  Westen  hin  auf- 
gedeckt und  die  Fortsetzung  der  Arbeiten  auf  günstigere  Witterung 
verschoben.  Hierauf  bat  ich  am  15.  Mai  Herrn  Ramsauer  um  Bestim- 
mung des  Gewichtes  und  der  Transportabilität  des  Fundes.  Am 
1.  Juni  schickte  er  mir  genaue  Auskunft  über  meine  Anfrage  und 
erklärte  zugleich  auf  jeden  Ablösungsbetrag  Verzicht  leisten  zu 
wollen.  Ich  wandte  mich  dann  an^die  k.  Akademie  der  Wissenschaften 
mit  der  Bitte,  dem  k.  k.  Münz-  und  Antiken-Cabinet  die  Fundsachen 
abzutreten.  Am  30.  Juni  beschloss  die  Akademie  in  ihrer  Gesammt- 
Sitzung  den  Fund  dieser  Hofanstalt  zu  überlassen. 

« 

Herr  Ramsauer  schickte  endlich  unterm  10.  Mai  1860  die 
Zeichnung  des  Terrains,  wo  die  weiteren  Ausgrabungen  vorgenom- 
men wurden,. ein.  Da  jedoch  der  Grundbesitzer  sich  weigerte,  seine 
Wiesen  aufgraben  zu  Jassen,  so  mussten  unterirdische  Grabungen 
versucht  werden,  worauf  das  ganze  hiezu  verfügbare  Geld  verwen- 
det wurde.  Das  Resultat  war  leider  kein  günstiges,  da  man  nur  auf 
Mauerwerk  eines  zerstörten  Gebäudes  und  auf  ein  ummauertes  Grab 
stiess,  in  welchem  ein  Leichenbrand  lag,  wie  oben  beim  Rudolfsthurm. 
Zugleich  wurde  eine  Bronz^münze  gefunden. 

Durch  diese  Nachgrabung  ist  der  sicherste  Beweis  der  An- 
siedlnng  der  Römer  am  Hallstätter  See  hergestellt«  von  der  schon  seit 
langer  Zeit  mehrere  Auzeicheu  bestanden,  wie  deren  Schultes  in 
seinen  Reisen  zwischen  1804  und  1808  mehrfach  anführte 9>  als: 
Herr  Franz  Steinkogler  (geb.  1 735)  zeigte  mir  1 804  ein  kleines  Münz- 
und  Antiken-Cabinet,  das  er  in  und  um  Hallstatt  zusammengebracht 
hatte;  am  Hallstätter  Salzberge  mehrere  W^erkzeuge  und  Schmuck- 


*)  J.  A.  Schultet:  Reitaa    dureli  Ober  -  Ötterreich    io  den    Jahren  1794,   t7PS» 
1S02,  1S03,  iS04  and  ISOS.  Tubiofen  ISO».  Tbl.  1,  S.  707. 
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Sachen,  Fibeln,  Messer»  Ringe,  eine  Pikelhaube  aus  Bronse,  swei 
Todtenköpfe,  die  man  in  einem  z^rtrQmmerten  Sarkophage  fand; 
ferner  zeigte  er  eine  MQnze  des  Vitellius  aus  Silber,  des  Vespasian 
aus  Bronze,  die  erste  am  Salzbergthurme»  die  zweite  am  Salzberge 
gefunden,  ferner  Sererus  Alexander,  Antoninus  Pius,  Commodnsin 
Hallstatt  und  am  Hirschbrunnen,  Claudius  (Gothicus),  Conatantin, 
Valerian  in  Hallstatt  gefunden.  Herr  Steinkogler  hatte  auch  römische 
MOnzen.  welche  in  der  Nfthe  von  Hallstatt  gefunden  wurden,  in  der 
Lahn:  Helvius  Pertinax  in  Silber;  in  Goisern  einen  Domitian,  einen 
Gordian  in  Bronze;  in  Leistung  <)  einen  Gordian,  einen  HelTios 
Pertinax  in  Silber,  wo  800  alte  SilbermQnzen  auf  einmal  gefunden 
und  geschmolzen  wurden.  Beim  Bau  des  Hauses  des  Baron  Hohen- 
bru(*k  wurde  in  der  Nfihe  eine  BronzemQnze  des  Philippus  in  Vimi- 
nacium  geprftgt,  am  Steg  von  Hallstatt  eine  Ton  Commodua  aus 
Bronze,  am  Salzberge,  bei  Eröffnung  des  Kaiser  Franz  -  Joseph- 
Stollen  eine  Münze  des  Nero  aus  Silber  gefunden. 

S.  146  führt  Schuhes  aus  einer  Chronik  von  Geisern  an: 
Anno  1760  ist  in  Goisern,  in  Leistling  genannt,  unweit  SpQhlstein, 
uraltes  heidnisches  Geld  von  allerlei  heidnischen  Kaisern  gefunden 
worden,  beilHuBg  400  Stücke,  gut  von  Silber. 

Dem,  der  den  von  Herrn  Simony  *)  so  schon  dargestellten  Markt 
Hallstatt  verlässt  und  sich  dem  Salinenamte  zuwendet,um  zum  Wasser- 
sturze des  Waldbaches  Strub  zu  gelangen,  öff'net  sich  rechts  das 
prächtige  Eehernthal.  Dieses  ist  von  drei  Gebirgen  eingeschlossen; 
rechts  von  dem,  der  dem  Wassersturze  zuwandert,  der  fast  ganz 
steil  abfallende  Salzberg,  links  von  dem  ebenfalls  so  steil  abfallen- 
den Hierlatz  und  vor  sich  den  Zweig  des  Dachsteingebirges,  welcher 
das  Thal  am  See  schliesst  und  von  dem  der  Waldbach  Strub  ab- 
stürzend mannigfache  Wasserfälle  bildet,  die  dem  Wanderer  einen 
so  höchst  angenehmen  Bindruck  gewähren. 

Selten  sind  kühne  Pläne  mit  so  grosser  Ausdauer  und  solchem 
Muthe  ausgeführt  worden,  wie  die  des  Julius  Cäsar  durch  seinen 
angenommenen  Sohn  Augustus.  Seine  beiden  Feldherren  Tiberius 
und  Drusus,  ersterer  aus  Gallien,  der  zweite  aus  Italien  kommend, 
vereinigten  sich  am  Bodensee  und  drangen  bis  an  den  Lech  vor,  an 


*)  In  der  Nfibe  von  6i»i«erii. 

*)  SiUuiig»b.  der  k.  Akiid.  d.  Wiseeuecb.  IV.  Bd.,  33S,  ISISO. 
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welchem  sie  im  Land  der  Vindelieier  eine  Stadt  gründeten,  die  sie 
dem  Angustus  zu  Ehren  Augusta  Vindelieorum  nannten,  zogen  dann 
an  die  Donau  und  an  derselben  herab  bis  in  unsere  Murken  den  über 
Dalmatien  bis  Essegg,  durch  Aogustus  zum  WaiTenplatz  erhoben»  von 
Hösien  heraufziehenden  Römern  die  Hände  reichend.  Dass  sieh. die 
Römer  nicht  blos  an  den  grossen  Heerstrassen,  sondern  auch  in 
den  Terborgenen  Thülern  und  Bergschluchten  niederliessen,  zeigen 
die  häufig  aufgefundenen  Reste  alier  Art  Inschriften  9,  Mosaiken»), 
Httnzen*)  am  Gmundcier,  Atter  —  und  Hallstätter  See  gefunden,  und 
bewahrheiten  die  Niederlassungen  der  Römer  an  den  reizenden  Seen 
des  sehftaen  Ober  Österreichs. 

BeTor  noch  die  Häuser  in  Lahn  gebaut,  war  ron  dem  Orte,  auf 
dem  jetzt  das  Haus  des  Höil  liegt,  die  Ansicht  frei  auf  den  See,  auf 
den  in  diesen,  wie  ein  Vorgebirg  hineinschauenden  und  ihn  ein- 
^dämmenden  Sarstein ,  und  auf  den  um  letzteren  sich  umbiegenden 
Obersee  und  Ober  ihn  heryorragenden  Koppen,  von  dem  ein  präch- 
tiger Weg  nach  Aussee  fährt. 

So  wurde  mir  auch  erzählt,  dass  auf  der  Höhe  von  Pötschen 
ebenfalls  ein  römischer  Inschriftstein  gefunden  wurde.  Es  werden 
später  die  Fundobjecte  beschrieben  werden;  zu  den  wichtigsten 
darunter  gehören  die  Münzen  des  Domitian  und  des  Antoninus  Pius. 
Wer  den  fürchterlichen  Zustand  Roms  in  den  Zeiten  des  Domitian 
von  81 — 96  bedenkt,  wird  einen  Ruhesitz  so  abgeschieden  von  der 
von  einem  solchen  Wütherich  beherrschten  Welt  nur  beneidenswerth 
finden.  Allerdings  waren  die  Zeiten  des  Antoninus  Pius  von  138  bis 
161  ruhiger  und  ruhmvoller.  Er  war  der  Schiedsrichter  in  den 
Streitigkeiten  der  damaligen  Völker,  denn  Inder,  Baktrier,  Hyrcaner 
u.  s.  w.  schickten  zu  ihm,  um  von  ihm  das  Urtheil  über  ihre  Zwie- 
stigkeiten  zu  erfahren  und  sich  darnach  zu  richten.  Er,  dieser  so 
fromme  und  so  unterrichtete,  den  Künsten  so  sehr  geneigte  Mann 
schien  jedoch  mehr  rückwärts  als  vorwärts  zu  schauen,  er  setzte 
Könige  ein  —  rex  Armeniis,  rexQuadis  datus  —  denn  sonst  hätte  er 
nicht  die  abgelebten  Formen  des  alten  Roms,  z.  B.  den  Glauben  an 
die  vom  Himmel  gefallenen  Schilde ,  den  Cultus  des  Hercules  und 


*)  Gaisberger,  nnmische  Inscbrifleii.  Linz.  185:t. 

')  Paatiag^er,  Mosaik liodeii  bei  Wayareck  am  Atter see. 

*)  S  cbultes. 
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■eiaer  Thalen  u.  a.  v.  wieder  su  beleben  gesacbt,  soudern  er  hlHe 
die  Lehren  dea  so  grosse  Zukunft  ver8[(re«bendeii  Cbriatenthonu 
angenommen.  Die  Vorbereitung  tar  Annahme  dea  Cbristentbams, 
die  Stoa  gewann  unter  Antoninus  Pius  an  Anhängern,  er  selbst 
bekannte  sich  walirscheinlicb  sur  Stoa,  was  die  Adoption  des  der 
Stoa  ergebenen  Hare-Aurel  bewies,  dessen  Bach  ^Ober  sich 
selbst"  nicht  nur  auf  den  Kaiser,  sondern  auf  die  ganze  Lehre.iud 
die  Wellanschauung  der  damaligen  Zeit  das  überraschendste  Liebt 
wirft. 

Die  Donau  und  die  ron  aeiher  bespülten  L&nder  gehörten  Ober 
rier  Jahrhunderte  zu  den  wichtigsten  Grenzen  des  rSmiscben  Weil- 
reichs.  Es  ist  hier  niuht  der  Ort,  diese  Geschichte  nSher  oder  um- 
ständlicher aus  einander  zu  setzen.  Ich  gehe  demnach  zur  Beschrei- 
bung des  Fundes: 

Als  Holl  der  Besitzer  des  Hauses  im  Echernthale  einen  Bmaneo. 
graben  wollte,  fand  er  das  eanellirte  HarmorstQck  (Fig.  1).  Dieies 


Stück  gelangte  an  Herrn  Prof.  Simony  ■),  welcher  es  an  Herrn  Run- 
sauer  abtrat.  Auf  dieses  stützt  Herr  Ramsaaer  sein  oben  ange- 
nihrtes  Gesuch  an  die  k.  Akademie  der  Wissenschaften.  Bei  den 


')  Die   AlterUamer   tdd    HiUUUcr  Silibiif  hob   Simon-r-    Siliaipb.  ISM,  IT* 
8.  338. 
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.Vaebgrabuiigeii  stiess  er  aaf  die  obea  aDgefOhrten  Hauera;  in  a  uad 
i  des  beilie^feadeo  Planes  II  fand  Herr  Ramsauer  die  rerbraaDten 


■''  Stiulwe^ 


Gebeioe  eines  Menschen  mit  der  HOaie  des  Antoninus  Pius  (Fig.  3). 


(ff».  8.) 
ANTONIWVS  ÄVG  P1V8  P:  P-  TR-  P  COS  III. 
Antoninus    Aagustus    Pius    Pater  Patriae  Tribnnitia    Potestale 
Coosul  tertium.   Diese  MQnte  stammt  Tom  Jahre  143  nach  Christo 
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nnd  da  möglieherweise  eine  gleichseitige  Mönie  dem  Verstorben« 
als  Fflhrrohn  dir  Charon  mitgegeben  wurde,  bo  ist  die  Aaeh«  iet 
Verstorbenen  rieifeicht  um  das  Jahr  143  beigeseUt  worden,  oder 
wenn  daa  Grabmonument  tu  diesem  Grabe  gehört,  da  der  Kopfpoti 
an  den  der  Julia  Domna  erinnert,  sur  Zeit  des  Septimins  Sererui. 
Ausser  obiger  MOuEe  wurde  im  gleichen  Grabe  noch  gefunden  ein 
Stock  geschmolzenes  Glas  (Fig.  4),  ein  sehr  hObsches  um  den  Hils 
gereines  FISschchen  (Fig.  tt),  aus  sehr  dOnnem  und  darum  sehr 


(FlB-  4.)  (Fi(.  5.) 

leiehten  Glase,   welches  dureb   den  Einfluss  der  Oxydation   etvis 
gelblich  geworden  ist. 

Ein  sehr  nettes  römisches  Geßsscheo  (Fig.  6)  aus  rötbliehem 
Thone  terra  sigillata,  woraus  fast  alle  römischen  Gefasse  gemacht  sind, 
die  in  den  Donau-  und  den  BbeinlSndem  gefunden  werden.  Ausserdem 
lagen  noch  einige  Knöpfchen  aus  Glaspasta  >)  bei  (Fig.  7).  Der  Haupt- 
fund bestand  in  einem  giebelartigen  Broeh- 
^'^v  stiiclie  eines  Grabmonumentes ,  eines  Bas- 
reliefs aus  Marmor  (l'rkalk)*}.  Dieser  Stein 
stammt  laut  Angabe  des  Herrn  Vorstandes 
^^  des  k.  b.  Mineralien -Cabinetes  Dr.  Hörnes 
(Tig-T)  von  St.  Nikoia  ■)  in  der  Sftlkerscbarte  in 
Steiermark  her. 


■)  Wiener  Zeitn>S  <B4S,  Nr.  «S.  Ober  die  iDtika  P«le  rom  rund«  IB  ViaksTC*. 
•)  S.  T«fel, 

■)  Von  des  nSnern   in  Sleiernirk  beailite  Steinbräebe  waren    nich  Dr.  Knebri 
Aigibe : 
A.  In  Obtnleierntrk :   t.  ■■  St.  Lunbrecbt,  Hirii  Hof,  Naamirkt  and  tat  der 
Sailhildp«,    2.  tat  der  SeiliHenlpe,   3.  bei  St.  Dioaiiea  niebd  Brmeh   ■■ 
der  Hör,  4.  bei  PItmbttg  and  Pranlaitei. 
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Das  Materiale  ron  Fig.  1  i»t  nach  Hemi  Professor  Simony 
ebenfalls  Urkalk  aus  der  Sölkerscharte  i). 

Die  Mitte  nimnit  eine  jugeodliehe,  weibliche  BQste  ein»  mit  der 
rechten  Hand  aof  einen  in  der  linken  gehaltenen  Vogel  (Taube) 
xeigead. 

Dieses  Brustbild  innerhalb  eines  Kranzes  zeigt  das  Bild  der 
Verstorbenen»  wie  dies  sehr  yiele  ähnliche  Vorstellungen  am  un- 
widerleglicfasten  darthun«  wie  das  Grabmabl  im  Museo  Lateranense  *) 
beweiset»  die  darauf  befindliche  Inschrift  heisst : 

GLADAB^PRIMITITAB  j  CONIVGI  8ANC- 
TI8SIMAE  CVM  |  QVA  YIXI  ANKIS  IIXIII 
SINE  I  VLLA  QV  ABRELLA  |  M.MANLIVS. 
BGLBGTVS  FECIT  BT  SIBI 

Aus  dieser  merkwOrdigen  Inschrift  geht  berror»  dass  M.*Man- 
lius  Eglectus  noch  lebend  dieses  Monument  seiner  Frau  und  sich 
errichtet  hat.  Von  der  Inschrift  imEchernthale,  die  Aufkl&rung  geben 
könnte  Ober  den  Namen  und  vielleicht  Ober  noch  mehr»  ist  nur  der 


B,  Auf  4#r  Grviise  siritch«*  Ob«r^  oad  Mlttelatoiemtrk  io  Otvald  wai  Stabler- 
gniben  «n  FuMe  der  Kleiaalpe,  beim  Wirtb«htu«a,  gemont  N^abüaMl 
(i.  MitUi.  des  bist.  V.  f.  St,  6.  Hfl.,  S.  U7). 

C.  tu  Miltelsteiermark :  bei  Waid,  Anger,  PSlIaa,  Voran  and  Hartberg,  endticb 
au  FVauenberg,  nSebal  den  Sebloaaa  Seekra  bei  Leibnita  QtUi  reracbfllUt). 

i>.  In  IjAterataiennark :  an  der  Oataeite  de«  Bachergebirges  bei  St.  Martin  oder 
bei  Windiscbfeistrita ,  welches  fOr  die  in  Sudsteiennark  Torgefundenea 
Monumente  das  meiste  Material  geliefert  haben  mag.  Ferner  an  der  Sfidsette 
des  Bneber  bei  Skommer  Hadina  und  Weiteaatein,  audlieb  an  der  Westaelte 
dea  Bacher  bei  St.  ÄgydcMi. 
2.  Auf  dem  Vipotaberge  und  an  einigen  umliegenden  Gebirgen  bei  Cilli,  wo  aber 

grftsstentbeils  nur  Obergangsmarmor  gebrochen  ward. 
8.  Am   Unken  Sareufer  zwischen  Steinbrfick   und  Trifail,  wo  grauer  Alpenkalk, 
dolomit-  und  glimmerartiger  Gneiss  rerwendet  ward. 

Von  diesen  Steinbrüchen  sind  am  meisten  ausgebeutet  worden :  a>  der  Oswalds- 
grabe»,  w  eine  Steinnetswerkstilte  wir;  bj  der  Praueaberger  eb  LeibDits 
wegen  des  nahe  gelegenen  Municipium  Flsvia  Solva;  ej  der  Baeherar  Marmor 
wegen  bequemer  Zufuhr  nach  PoetoTio  und  dj  der  Steiahraeb  am  Vipotaberge 
bei  Cilli,  wegen  des  Municipium  Celeja. 
A)  Sitsungaberichte  der  k.  Akademie  1850,  Bd.  IX. 

9)  MoBumenti  del  Museo  LateraD«Bse  deeeritli  ed  iltustrati  da  Raf.  Garmccl  Roma. 
1861,  XXX. 
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Buchstabe  T  (Fig.  8)  erhalten.  Gesims  und  Ponn  des  Bachstabeo 
entsprechen  der  Zeit  roo  Anto- 
.  ninus  Pius,  bis  inclusi?e  Septimius 
Sererus,  aus  welcfaerZeitdie  Bttste 
stammen  dürfte,  da  der  Kopfputt 
der  BOsle  innerhalb  des  Kranzes 
sehr  BD  den  der  Julia  Dorana  der 
(fi;.  8.)  .Gemablinn  des  Septimius  Sererua 

erinnert  *).  Bechts  dieser  weib- 
liehen  BQste  liegt  eine  weibliche  jugendliche  Gestalt,  ron  der  nur  die 
Fflsse  mit  einer  leichten  Draperie  umhflllt  sind  und  die  den  Kopf 
auf  den  rechten  Ann  stützt.  Sie  ist  als  Nymphe  der  Berge  durch 
die  Felsen,  auf  denen  sie  liegt,  gekennseiehnet.  Bekannt  sind  die 
Personificationen  der  moralischen  Eügenschaften  und  der  Gegen- 
stande der  Natur,  wie  der  FlQsse,  Quellen,  Berge«  femer  der  Winde 
etc.,  wie  diese  auf  einem  der  schönsten  GemSlde,  die  aus  dem  Alter- 
thume  uns  erhalten  sind,  vorkommen.  Die  Aphrodite  als  UeergöttiOD 
von  einem  Tritonen  (See-Centauren)  und  einer  Nereide  gezogen,  in 
Pompeji  im  J.  1833  entdeckt.  Die  Abbildung,  die  Zahn*)  una  dsTon 
gab,  gehSrt  zu  den  gelungensten  Farbendrucken,  und  der  antikisi- 
rende  Benrenuto  Cellini  hat  die  Idee  der  Winde  auf  seiner  scfaftnen 
Saliera  den  Alten  glQcklich  nachgebildet*).  Ähnlich  mit  der  Vor- 
stellung der  Nymphe  des  Berges  sind  auch  auf  manchen  der  schfin- 
sten  Werke  der  griechischen  wie  der  römischen  Kunst  der  Berg 
Pelion.  Cilbaeron  und  andere  dargestellt,  und  zwar  der  Cithaeron 
auf  einem  griechischen  Geßsse*)  auf  der  schönen  Portland-Vase*), 
Pelion  im  britischen  Museum,  ferner  in  einem  Gemälde  der  Villa 
Pinciana*)  deutlicher  und  unverkennbarer  als  hier  und  auf  dem 
ausserordentlich  schönen  Bilde  mit  der  Darstellung  des  Aetaeon  und 
der  Diana  in  den  Wandgemälden  zu  Pompeji ''),  ferner  der  Ida  in 


>)  Rehar.  RniDea  Bon*  nod  dm-  Ctapigu.  L«ipug  ISO,  8.  lU.  toirtm  Rob  8.  lU. 

■)  m.  Bd.,  Tif.  4. 

»l  X.  Bd.  der  Dank^dirinan  d.  k.  AkU. 

*)  Millia  DOPnment  inJdiU  I.  p,  47,  Taf.  T. 

•)  Villi  PineiiM  SUdi*  Tll.  Nr.  17. 

•)  HiUiBiceD  ■ciiDi  uoaditid  maaaneit«  Bd.  I,  I.  A.  p.  IB. 

'>  Zahn,  Windganlld«  lu  Ponptji  alc.  I!l.  Bd.  50.  TifvI. 
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der  Darstellaog  auf  einem  Wandgemälde  zu  Pompeji  *) ;  ferner  ist  die 
Bemerkung  gestattet,  dass  die  griechische  und  römische  Mythologie 
in  der  Wahl  der  Personen  sehr  sinnreich  war.  Die  grossen  Flüsse, 
die  Donau  (Danubius),  Rhein  (Rhenus),  Nil  (Nilus),  Euphrat  (Euphra- 
tes)  wurden  immer  männlich  abgebildet,  indess  die  kleineren  FlQsse 
und  Quellen,  Ton  denen  so  viele  Darstellungen  Qbrig  sind,  immer 
als  weibliche  Bildnisse  rorkommen.  Ähnliche  Auffassungsweise  gilt 
auch  bei  den  Bergen  grösserer  Art,  wie  die  oben  angefahrten  und 
bei  den  kleineren,  wie  unsere  im  Echernthale,  daher  die  Berge  des- 
selben blos  durch  eine  Nymphe  dargestellt  werden. 

Man  sieht  also  hieraus,  dass  sich  das  Motiy  der  Darstellung  auf 
unserem  Basrelief  an  die  erhabensten  Kunstwerke  der  römischen 
und  griechischen  Welt  anschliesst.  Der  Ausdruck  dieser  Figur  ist 
meines  BedQnkens  der  der  Trauer  und  des  Schmerzes,  den  sie  yor 
dem  Beschauer  yerbirgt,  wie  Agamemnon  auf  einem  Gem&lde  in  der 
Casa  di  poeta  tragico  sich  abwendet,  sein  Gesicht  verhOllend,  weil 
seine  Tochter  der  Artemis  geopfert  wird  *) . 

Ähnlich,  wenn  schon  nicht  so  krftftig  ausgesprochen  ist  auch 
Agamemnon  auf  der  beröhmten  mediceischen  Vase  zu  Florenz  *). 

Diese  beiden  Darstellungen  haben  auf  ihre ,  wenn  schon  yer- 
schiedene  Weise,  da  die  Gesetze  der  Bildhauerei,  Malerei  und  der 
Dichtkunst  yerschiedene  sind,  doch  glücklich  die  Verse  des  Euripi- 
des  ausgelegt ,  der  da  sagt:  ^Aveariva^e  x^fknaXiv  arpi^oi^  xdpa 
AooLpua  Tzpovyev.  öfxfjidreüv  ;r^7rXov  npoJ^eig  ^).  Die  Götter  der  heid- 
nischen Welt  sind  lebendig  in  die  Schicksale  der  Menschen  verfloch- 
ten. So  auch  die  Genien  und  die  Personificationen  des  Pelion,  des 
Cithaeron,  des  Ida  geben  ihre  Theilnahme  an  den  bei  ihnen  vorkom- 
menden Ereignissen  durch  den  Ausdruck  ihrer  Bewegungen  kund. 
Es  scheint  mir  daher  nicht  zu  gewagtauch  dieses  hier  bei  der  Nymphe 
des  Berges  an  dem  Tode  der  Verblichenen  anzunehmen. 

Links  ist  der  geflQgelte  Genius  des  Todes ,  die  umgestürzte 
Fackel  mit  beiden  Händen  haltend.  Neben  ihm  ist  Köcher  und 
Bogen.  Wie  häufig  Eros  auch  als  Todtengenius  erscheint,  zeigen  die 


*)  Raottl  Rochette,  Peioiores  de  Pompeji. 

t)  Zahn,  a.  a.  0.  HI,  Taf.  42. 

S)  Reale  GaUeria  Pireose,  Serie  ly.  yol.  111.  8.  254.  Tar.  156  und  157. 

4)  Iphigenie  in  Aolis  t.  1548  sqq. 
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Werke  an  dem  schoD  oben  ingefUhrlen  Sarge  im  Lateran  ■)  .  an 
dessen  beiden  Enden  Eros  in  gleicher  Weise  als  Todtengenius  steht, 
weil  zwei  Verblichene  angedeutet  werden ,  ferner  auch  tur  dem 
AschengeisUs  bei  ZoSga  und  Gerhard  *). 

Die  Bedeutung,  die  der  Eros  als  Todteogenius  hat,  zeigt  sich 
eben  so  unwiderleglich  wie  aaf  den  Torhcrgehenden  Honomenten, 
■ach  auf  dem  trefflichen  Gemälde,  welches  den  Tod  des  Narcissus  ■) 
darstellt  Auf  diesem  ist  der  Genius  des  Todes  auf  beiden  Beinen 
stehend,  indess  er  auf  den  angezeigten  Monumenten  mit  Obersehla- 
genen  Beineu  Torkömmt. 

Bei  den  späteren  Nachgrabungen  wurden  noch  gefunden  meh- 
rere BruchstOcke  mit  Canellirungea  wie 
das  zuerst  gefundene  und  der  Kopf 
einer  filteren  Frau  in  natQrUeber  Grösse 
(Fig.  9).  Der  Kopfputz  erinnert  an  die 
Harcieoa,  Schwester  des  Kaisers  Trajan 
ihrer  Tochter  Matidia,  und  den  der  Sabina, 
Gemahlinn  des  Kaisera  Hadrianus  *). 

Da  die  Verbreitung  der  Moden,  be- 
sonders der  älteren  Frauen  aus  der  Haupt- 
stadt in  die  Provinz  immer  längere  Zeit 
(Fig.  9.)  branchte,  so  würde  es  nicht  gegen  die 

Annahme  sprechen,  dass  das  Monument  aus  der  Zeit  des  Aotoninus 
Pins  herrühre.  Der  letzte  Fund  war  ein  Grab  mit  Leichenbraod, 
wie  sie  nach  Ramsauer's  Aussage  oben  auf  dem  Salzberge  vor- 
kommen,  in  welchem  folgende  MOnze  des  Domitian  gerunden  wurde, 
deren  Vorderseite  gut  erhalten,  deren  Rflckseite  aber  sehr  abgeofltzt 
ist.  Die  Beschreibung  ist  folgende : 

mP-CAES-DOltlT-AVGGEaM-COSXV.CENS-PEa-P-P  (Imperator  Cae- 
sar Domitianus  Augustus  Germanieus  Consul  decimum  quintum  Cenaer 
perpetuus,  paler  patriae).  Fig.  10.  FOBTVNAB  AVGVSTl-SC-  nach 
einem  besser  erhaltenen  Eiemplare  des  Catunetes  gezeichnet 


<>  HongneBti  dal  Huieo  Liler>n«n><  di  Bit.  Girucci  Rama  Ot. 

*)  ArclilolDK»ch>  Zsitung  1S48,   Nr.  lt.   \tk%ugaHu  4—  P.  Sera 

SohmiBiolD.  ZoigM,  BHilriliiii  I.  Bd. 
*>  Tcriile,  WiDd^cnilda  loa  Poapqi  F.  XXF 
*)  Clurar,  VI.  Vol.  P,  I05T.  3201. 
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Dt«ie  Haose  rührt  dennaeh  vom  Jahre  flO  oder  91  <)  her  und 
kSonte  entweder  einem  dieser  Htlnte  gleichzeitigen  Grabe  SDge- 


'  hört  hab«n  oder  es  ist  aneh  möglich,  dass  einem  viel  spSter  Begra- 
benen, sie  ala  Schifislohn  fQr  Charon  mitgegeben  wurde. 

Dass  den  Todten  auch  MQnzea  als  Schifferlohn  mitgegeben 
wurden,  erhellt  auch  ans  einer  Lampe,  worauf  Charon  eine  HUnte 
ron  einem  Aber  den  Styx  zu  fahren  im  Begriffe  stehenden  erhfilt*), 
ferner  aus  Lucian*«  Dialogen  der  Todten  *). 

Da  die  Schönheit  dieses  Uonumenlea  und  die  Gberbringung 
desselben  aus  ferner  Gegend  einen  gewissen  Grad  von  Wohlhaben- 
heit und  Bildung  derjenigen  Personen  roranssetzt,  die  es  reranstal- 
tet  haben,  so  könnte  hier  das  römische  Salinenamt  gestanden  haben, 
zumal  da  derWegTom Saltberg  ins Echerotbal  nachHro. Simony'a 
Meinung  natOrltcber  und  leichter  ala  nach  dem  heutigen  Hallatatt  ' 
nnd  flberall  mit  römischen  Überresten  bedeckt  war. 

Das  Ganze  zusammenfassend  geht  aua  dem  Funde  im  Echern- 
Aale  bei  HalUtatt  so  riel  hervor. 

Wie  die  Alchimie  der  Chemie,  wie  die  Astrologie  der  Astro- 
nomie viel  Nutzen  brachte,  so  gab  auf  eine  ähnliche  Weise  die,  wie 
ich  glaube,  unricbtige  geogoostische  Idee,  dass  einst  der  Seliberg 
und  der  Hierlatz  in  Verbindung  waren,  einer  richtigeren  geognoati- 


')  Arailb,  Sjaopaii  Buni 

*)  BatloJi  gl  BsUari,  luctrn.  »pulcr.  P.  I,  t,  12.  Wiutlar,  Dtnkniler  der  illan  Kanal, 

sd.  II,  T>r.  ea. 
')  Anigib«    Ton   Beofdlclni .    Anilardio,    1U7,  I,  B.  308  (Charoi  al  Nfnippw). 

3.  3H  tt-'onlesirlant«))   aad   M.  5.  30t   (da  Juelu). 
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Bchea  Ansicht  Raum.  Die  hypothetische  uralte  Torhistorische  Stadt, 
SU  der  das  Leichenfeld  auf  dem  Salzberge  so  zu  sagen  der  Friedhof 
war  und  deren  TrQmmer  das  Echernthal  hegruh »  wird  hlos  zum 
Reste  eines  römischen  Hauses  mit  zwei  Begrfthnissplätzen  und  zwei 
Grahmonumenten  aus  bestimmter  römischer  Zeit. 

Die  zufällige  Ausgrabung  eines  marmornen  canellirten  Brach- 
stückes gibt  die  Veranlassung  die  oben  angeführte  Hypothese  zu 
beleuchten,  was  aber  nicht  meine  Sache  ist  und  strenge  genoromeo 
auch  nicht  hieher  gehört.  Es  gab  aber  die  von  der  kaiserliehen 
Akademie  der  Wissenschaften  unterstützte  und  von  Herrn  Ram- 
sauer  mit  gewohnter  Genauigkeit  geleitete  Nachgrabung  die  Ober- 
reste mehrer  bestimmt  römischer  Gegenstände,  die  vermuthlieh  aas 
der  Zeit  des  Domitian  (81  —  96)  und  Antoninus  Pias  (138  —  161) 
herrühren.   Dies  sind  jene  zwei  GrSber  mit  rerbrannten  Gebeinen, 
nach  Herrn  Ramsauer  ganz  so  wie  die  auf  dem  Salzberge  vor- 
kommenden Leichenbrftnde.  In  jedem  derselben  war  eine  römische 
MQnze.   Ganz  in  ihrer  Nühe  waren  Trümmer  römischer  Bildhaaer- 
arbeiten,  von  deinen  das  ziemlich  gut  erhaltene  Relief  das  Vorzüg- 
lichste. Die  Benennung  der  Verstorbenen,  deren  Asche  wahrscheio- 
lich  da  beigesetzt  wurde»  ist  unmöglich,  da  ron  der  Inschrift  nichts 
als  der  Buchstabe  T   erhalten  wurde.    Das  auf  dem  giebelartigen 
Monumente  noch  vorkommende  Brustbild  gehört  einer  jugendlichen 
Person  an,  man  könnte  glauben  einer  Braut,  die  in  der  Blüthe  ihrer 
Jahre  verschieden ;  denn  sie  hält  mit  der  linken  Hand  die  Taube  der 
Venus,  auf  die  sie  mit  der  rechten  Hand  zeigt.  Um  die  Verstorbene 
trauert  selbst  die  Nymphe  des  Berges,  welche  durch  die  rechts  von  dem 
Bildnisse  auf  Felsen  liegende  weibliche  halbentkleidete  Gestalt  an- 
gedeutet wird.  Links  von  dem  Bildnisse  der  Verstorbenen  hat  Amor 
Bogen  und  Pfeilköcher  weggelegt  und  verwandelt  sich  durch  die 
umgestürzte  Fackel  in  den  Genius  des  Todes.  So  mannigfache  Be- 
weise der  Herrschaft  der  Römer  nicht  blos  in  der  näheren  Umgebung 
von  Hallstatt,  wie  in  Ischl,  in  Salzburg,  in  Wels,  in  Linz,  sondern 
auch  in  der  ganzen  Monarchie  bis  an  die  Donau  und  nur  in  Ungern 
und  Siebenbürgen  über  dieselbe  aufgefunden  werden ,  so  fiösst  das 
im  Echernthale  neu  entdeckte  Monument  ein  nicht  geringes  Interesse 
durch  seine   eigene  Bedeutung  sowohl  als  durch  den  Beweis  der 
einheitlichen  Bestrebungen  der  römischen  Kunst  ein.  Denn  ähnliche 
römische  Monumente  wie  das  vom  Echernthale  sind  vorhanden  in 
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Huesca  in  Aragonien,  in  Frankreich,  Italien»  Dalmatien,  fast  Qberall 
in  den  einst  so  biQhenden  Ländern  um  das  mittelländische  Meer,  das 
im  römischen  Weltreiche  wirklich  nur  einen  See  bildete.  Jedoch 
nimmt  das  Monument  vom  Echernthale  durch  seine  sinnreiche  Dar- 
stellung einen  ausgezeichneten  Platz  ein;  es  steht  jetzt  unter  den 
übrigen  Stein-Monumenten  des  k.  k.  MQnz-  und  Antiken -Cabinetes 
im  unteren  Belvedere. 
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VKUUCHNISS 

DER  EINGEGANGENEN  DRUCKSCHRIFTEN. 

(NOVEMBER  Idttt.) 

Academy»  The  Ameriean»  of  Arts  and  Sciences.   Hemoirs.  N.  S. 

Vol.  VIII,  Part  1.  Cambridge  and  Boston,  1861;  4«.  —  Pro- 

ceedings.  Vol.  V.  31—48.  8«. 
Acad^mie  Imperiale  des  Sciences,  Arts  et  Beiles- Lettres  deDijon. 

M^moires.  2*  Sirie,  Tome  IX*.  Ann^e  1861.  Dijon  et  Paris, 

1862;  8«. 
Accademia  Pontificia  de'  Nuon  Lincei.  Atti.  Anno  XIV.  Tomo  XIV. 

Sess.  4'— 7\  Roma,  1861;  Anno  XV.  Tomo  XV.  Sess.  1'— 3*. 

Roma,  1862;  4*. 
Akademie    iet    Wissenschaften,   königl.  bayer.,   su  MQnchen. 

SiUungsberiehte.  1862, 1.  Heft  2  ds  3.  MQnchen;  6«. 
Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen  Vorzeit.  N.  F.  IX.  Jahrgang, 

Nr.  8  &  9.  NOrnberg,  1862;  4«. 
Austria.   XIV.  Jahrgang,  XLUI.— XLVI.  Heft.  Wien,  1862;  8«. 
Brand is,  Christ  Aug.,  Geschichte  der  Entwickelung  der  griechi- 
schen Philosophie   und   ihrer  Nachwirkungen   im   römischen 

Reiche.  I.  grössere  Hftlfte.  Berlin,  1862;  8«. 
Breslau,  Universität.  Akademische  Gelegenheitsschriflen  aus  dem 

Jahre  1861/62.  8»  &  4o. 
Coussemaker,  E.  de,  Notice  sur  Tabbaye  de  fiavensberg.  (Extr. 

des  Annales  du  Comit^  Plamand  de  France,  t.  VI.)  Lille,  1862; 

8^  —  Statistique   arch^ologique   du  Departement  du  Nord. 

(Extr.  du  Bulletin  de  la  Commission  Historique  du  D^part.  du 

Nord.  t.  VI.)  Lille,  1862;  8«. 
Ellero,  Pietro,  Giornale  per  Tabolizione  della  pena   di  morte. 

V.  Bologna,  1862;  8«. 

SiUb.  d.  phU.-bist.  Ol.  XL.  Bd.  V.  Hft.  47 
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GeselUcbaft,  k.  k.  geographische  in  Wien.  MittheOongeD, 
V.  Jahrgang.  1861.  Wien;  gr.  8*. 

—  Sehlesische,  für  vaterländische  Cultur:  39.  Jahresbericht 
Breslau,  1862;  8«.  —  Abhandlungen  rPhilos.-histor.Abtheilang. 
1862,  Heft  1  &  2;  Abtheilung  für  Naturwiss.  und  Medicin. 
1861,  Heft  3;  1862,  Heft  1.  Breslau;  8*. 

—  der  Wissenschaften,  Oberlausitzische:  Neues  Lausitzisches 
Magazin.  XXXIX.  Band,  1.  &  2.  Hälfte;  XL.  Band,  1.  Hälfte. 
Görlitz,  1862;  8o. 

Graham,  J.  D.,  Annual  Report  ob  the  barbor  improrementsofLakes 
Michigan  and  St.  Clair  for  1855, 1857  &  1858.  Washington ;  8», 
nebst  19  Plänen  und  Karten,  gr.  Folio. 

Hammelitz.  II.  Jahrgang,  Nr.  47,  49,  50;  HI.  Jahrgang,  Nr.  1. 
Odessa,  1862;  i: 

Helsingfors,  Universität.  Akademische  Gelegenheitsschriften  ans 
den  Jahren  1861  &  1862;  4«  &  8*. 

Ives,  Jos.  C,  Report  upon  the  Colorado  River  of  the  West  Was- 
hington, 1861;  4<>.  (Presented  by  the  Smithsonian  Institotion.) 

Kandier,  P.,  Documenti  raccolti  e  pubblicati  in  occasione  di  collo- 
cazione  di  busti  enei  sulia  faeciata  del  duoroo  di  Trteste  in 
onore  di  Enea  Silvio  Piccolomini,  di  Andrea  Rapicio  e  di  Rinaldo 
Scarlichio.  Trieste,  1862;  4«.  —  Sr.  Excellenz,  Freiherm 
Friedr.  von  Burger  zur  wohlwollenden  Erinnemng  an  Triest. 
Triest,  1862;  4^. 

Kiel,  Universität.  Akademische  Gelegenheitsschriften  aus  dem 
Jahre  1861,  Band  VIII.  Kiel,  1862;  4«. 

Lesehalle  der  deutschen  Studenten  za  Prag.  1848 — 1862.  Prag, 
1862;  8o. 

Maak,  Richard  v.,  Heise  nach  dem  Amur,  onternommen  18S6  auf 
Veranlassung  der  sibirischen  Abtheilung  der  k.  ross«  geogra- 
phischen Gesellschaft.  Mit  einem  Atlas  von  36  Tafeln.  Peters- 
burg, 1859;  i^  &  Folio.  —  Reise  nach  dem  Flussthale  von 
Ussur,  unternommen  auf  Veranlassung  der  k.  russw  geogra- 
phischen Gesellschaft,  Band  !  &  II.  Petersburg,  1861;  4*. 
(Russisch.) 

Message  from  the  President  oP  the  United  States  to  the  two 
Houses  of  Congress  at  the  Commencement  of  the  thirty-sixtk 
Congress.  Vol.  I— HI.  Washington,  1860;  8«. 
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Mittheiltingen  der  k.  k.  Central-Commission  zur  Erforschung 
ond  Erhaltung  der  Baudenkmale.  VD.  Jahrgang,  Nr.  11.  Wien, 
1862;  4«. 

—  aus  dem  Gebiete  der  Statistik.  X.  Jahrgang,  1.  Heft.  Wien, 
1862;  gr.  8«. 

—  aus  J.  Perthes*  geographischer  Anstalt.  Jahrgang  1862, 
X.  Heft.  Gotha;  4«. 

Pamätky.  Dfl.  V.,  sesit.  3.  V  Praze,  1862;  4^. 

Report,  Thirteenth  Annual-,  of  the  Regents  of  the  Unirersity  of 
the  State  of  New  York.  Aibany,  1860;  8«. 

Rhees,  William  J.  Manual  uf  Public  Libraries,  Institution  and  Socie- 
ties,  in  the  United  States  and  British  Provioces  of  North 
America.  Philadelphia,  1869;  8o. 

Romanin,  S.  Sloria  documentata  di  Venezia.  Tomo  X,  Parte  3*. 
Pubblicato  per  cura  di  Angelo  Dalmedico.  Venezia,  1862;  8^ 

Smiths  Olli  an  Institution.  Annoal  Report  for  1860;  8*;  Results  of 
Meteorological  Observations,  under  the  Directioii  of  the  Smiths. 
Instit.  from  1864— 18S9.  Vol.  I.  4o;  Catalogue  of  Publioations 
of  the  Smiths.  Instit  corrected  to  June  1862.  8^;  Smithsonian 
Miscelianeous  Collections.  Vol.  I  — IV.  Washington,  1862; 
8o,  —  Leconte  John  L.  Classification  of  Coleoptera  of  North 
America.  Part  I.  Washington ,  1861  —  1862;  8«.  —  Hagen 
Hermann.  Synopsis  of  North  American  Neuroptera.  Washington, 
1861 ;  8^.  —  Morris,  John  G.  Synopsis  of  North  American, 
Lepidoptera.  Washington,  18B2;8<^;  Smithsonian  Museum  Mis- 
ceilanea.  Washington,  1862;  8«. 

—  Institution,  The — .  (Extr«  from  the  Amer.  Journ.  of  Sciences 
and  Arts.  Vol.  XX.)  8». 

Society,  American  Phiiosophical:  Transactions.  Vol.  XII.  N.  S. 
Part  I.  Philadelphia,  1862;  4«.  —  Proceedings.  Vol.  VIII, 
Nr.  66  &  66.  January  —  December,  1861 ;  8«. 

—  of  Antiquaries  of  London:  Archaeologia.  Vol.  XXXVIfl,  Part  2. 
4».  —  Proceedings.  Second  Series.  Vol.  I.  Nr.  2 — 7.  Dec. 
1869  —  April  1861.  London;  8^.  —  List.  1861,  1862.  8«. 

—  The  Royal  Dublin :  Journal.  Vol.  lU.  Nr.  24  —  26.  Dublin, 
1862;  8«. 

—  The  Royal,  of  London:  Phiiosophical  Transactions  for  the  Year 
1861.   Vol.    161.   Part    1—3.  London,    1861-62;    4«. 

47* 
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Proceedings.  Vol.  XII.  Nr.  49.  London,  1862;  8«.  —Morgan, 
Aug.  de.  Contents  of  the  Correspondence  of  Scientific  Men  of 
the  serenteenth  Century,  printed  at  the  Unirersity  Preas^ 
Orford,  in  2  Volums  Octavo,  1841.  Oxford,  1862;  8«. 

Soci£t6,  ProTinciale  des  Arts  et  Scienees  d^Utrecht,  Programme 
1862—63. 

Subhi  Bey,  J.  E.»  Geschichte  der  Seleuciden  und  Arsaciden.  (Tfir- 
kisch.)  4^ 

System  der  Anordnungen  über  Pflichten.  I.  Buch.  Anordnungen 
Ober  die  Recrutirung.  Petersburg,  1862;  8«.  (Russisch.) 

Verein  flQr  Geschichte  und  Alterthum  Schlesiens:  Zeitschrift. 
IV.  Band,  2.  Heft.  Breslau,  1862;  8:  —  Codex  diplamaticus 
Silesiae.  V.  Band.  Breslau,  1862;  4«. 

—  historischer,  fQr  Niederbayern:  Verhandlongen.  VIII.  Band, 
1.  ds  2.  Heft.  Landshut,  1862;  8«. 

—  historischer,  fQr  Niedersachsen:  Zeitschrift.  Jahrgang  1861. 
HannoTcr,  1862;  8«.  —  26.  Nachricht.  Hannover,  1862;  8*. 

—  för  Nassauische  Alterthumskunde  und  Geschichtsforschung: 
Denkmäler  aus  Nassau.  HI.  Heft.  Die  Abtei  Eberbach  im  Rhein- 
gau. Wiesbaden,  1862;  4^  —  Urkundenbuch  der  Abtei  Eber- 
bach im  Rheingau.  Von  K.  Rössel.  I.  Band,  3.  Heft.  Wies- 
baden, 1862;  8o.  —  Bücheryerzeichniss.  1862. 

Ward,  A.  F.,  Universal  System  of  Semaphoric  Color  Signals.  Phila- 
delphia, 1862;  8o. 
W  ol  ny,  P.  Gregor,  Kirchliche  Topographie  von  Mähren.  I.  Abthei- 
ung,  Olmützer  Erzdiöcese.  IV.  Band.  BrOnn,  1862;  8«. 
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DER  EINGEGANGENEN  DRUCKSCHRIFTEN. 

(DECEMBER  1862.) 

Academia  Real  das  Sciencias  de  Lisboa:  Memorias.  Classe  de 
Sciencias  mathematicas,  phyaicas  e  naturaes,  Nova  Serie, 
Tomo  II,  Parte  1  &  2.  Lisboa,  18S7  &  1861;  4o.  —  Por- 
tugaliae  monumenta  histarica.  Vol.  I.  (Leges  et  conmetu- 
dinesj.  Fase.  2.  i8S8 :  Vol.  L  (Scriptores)  Fase.  2^3. 
1860  ^  186 L  Folio.  —  Annaes  das  Sciencias  e  Lettras:  Scien- 
cias inath.  phys.  e  nat.  Tomo  I.  Outubro  de  1857  —  Fevereiro 
de  1858;  Tomo  IL  Uar^o  —  Julho  de  1858.  —  Annaes.  Scien- 
cias moraes,  politicas  e  Beilas  Lettras.  Tomo  I.  de  Agosto 
1857  —  Fevereiro  de  1858;  Tomo*II.  Marfo  —  Novembro  de 
1858.  8^;  Corpo  diplomatico  Portuguez.  Por  Luis  Augusto 
Rebello  da  Silva.  Tomo  L  Lisboa,  1862;  4o. 

Academie  Irap.  des  sciences  de  St.  Pitersbourg:  M^moires.  VII* 
Sirie,  Tome  III,  No.  12  et  dernier;  Tome  IV.  No.  1—9.  4».— 
M^moires  (Coilection  in  8«),  Tome  I.  2.  St.  P^tersbourg, 
1862.  (Russisch.)  —  Bulletin:  Tome  IV,  No.  3—6.  4«. 

AI  man  ach  der  5sterreichiscben  Kriegsmarine  fflr  das  Jahr  1863. 
Herausgegeben  roo  der  hydrographischen  Anstalt  der  k.  k. 
Marine.  IL  Jahrgang.  Wien;  12^ 

Arneth,  Alfred  Ritter  v.  .Maria  Theresia*s  erste  Regierungsjahre. 
L  Band.  1740—1741.  Wien,  1863;  8o. 

Atti  deir  I.  R.  Ginnasio  Liceale  ai  S.  S.  Gervasio  e  Protasio  in 
Venezia.  Anno  P  (1862—63).  Venezia,  1862;  8*. 

Auslria.  XIV.  Jahrgang,  XLVIL— LX.  Heft.  Wien,  1862;  8*. 
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Bavaria.    Landes-    und   Volkskunde    des   Königreiches   Bayern. 

n.  Band,  I.  Abtbeilung.  (Mit  2  Karten  und  einem  Tracbtenbilde 

in  Holzschnitt.)  München,  1862;  8»  &  Fol. 
Gesellschaft,  Fürstlich  Jablonowski*sche,  zu  Leipzig:  Gekrönte 

Preisschriften.  IX.  Victor  Böhmert,  Beiträge  zur  Geschichte 

des  Zunftwesens.  Leipzig,  1862;  i^. 

—  der  Wissenschaften,  Königl.,  zu  Göttingen:  Abhandlungen. 
X.  Band.  Von  den  Jahren  1861  und  1862.  Göttingen,  1862;  4«. 

—  der  Wissenschaften,  Königl.  Sächsische,  zu  Leipzig:  Abhand- 
lungen. Philolog.-histor.  Ciasse.  IV.  Band,  Nr.  2  de  3.  Leipzig, 
1861  &  1862;  4«;  Berichte  über  die  Verhandlungen.  1861. 
IL,  in.  &  IV.  Hea  Leipzig,  1862;  8*. 

Haminelitz.  III.  Jahrgang,  Nr.  2  &  3.  Odessa,  1862;  4«. 

La  Roche.  Text,  Zeichen  und  Scholien  des  berühmten  Codex 
Venetus  cur  Ilias.  Wiesbaden,  1862;  8<». 

Harburg,  Unirersität.  Akademische  Gelegenheitsschriften  aas  dem 
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